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Borwort zum dritten Bande, 





Du Erſcheinen des gegenwärtigen dritten Bandes dieſer Geſchichte, 
ik durd eine längere Abweſenheit des Verfaſſers vom Drudorte, 
(welde jedoch für unentbehrliche archivaliſche Nachſuchungen benußt 
werben konnte) — Über Erwarten verzögert worden. Der immer 
neh anwachſende Gtoff für ergänzende Bearbeitung dieſes Werkes, 
wird bei dem Sachkundigen einige Verſpaͤtung wohl leicht ents 
fhuldigen. Der Fortführung des Unternehmens in feinen verfcies 
denen, fo mannigfach gearteten Zweigen wird der Werfaffer um 
fo freubiger feinen ferneren Yleiß und ruhige Forſchung zuwenden, 
je gätiger und ausgefprochener der Antheil war, welder diefem Un⸗ 
ternehmen von verſchiedenen und fehr achtungswuͤrdigen Seiten ges 
worden ifl. Nachdem nun aber ſchon ein betraͤchtlicher Theil des 
Weges zurüdgelegt ift, und manche einzelne Fragen und Wunſche, 
Bemerkungen oder Urtheile in Bezug auf das Ganze vernommen wur⸗ 
den, fo möchte der Verfafler diefen Anlaß ergreifen, um über feine 
Meinung und vorgefegtes Ziel bei diefer Arbeit ſich mit ſolchen Lefern 
zu verfländigen, weldhen es um das Intereſſe des Gegenſtandes zu 
thun iſt. — Es ift zunäcft gefragt worden, ob die gewählte Aufs 
gabe den Sinn habe, vorzugsmweife die Perfönlichkeit des genannten 
Monarchen in Beziehung auf feine Zeit zu zeigen, und fo die Dar: 
Rellung der Begebenheiten Überall mit dem Intereſſe einer weitwirs 
kenden Individualität zu durchdringen ; oder ob die Regierung ers 
dinands nur als leitender Faden, und bie verfhiedenen Momente 
in derfelben als Anknüpfungspunkte für die Geſchichte feiner Zeit 
gelten follen? In der erfteren Vorausſetzung möchte allerdings unzu⸗ 
laſſig ſeyn, wenn in ganzen Abfchnitten der Name und einwirkende 
Handlungen des an die Spitze geſtellten Fürſten kaum erſcheinen, 
oder doch fein Handeln nicht als eigentlicher Gegenſtand der Dar⸗ 
ſtellung mit kuͤrzerer Behandlung alles Uebrigen hervorgehoben iſt. 
Es war aber, wie auch die Ankündigung erwähnt hat, von Anfang 
an, mehr das Zweite die Abficht des Verfaſſers, nämlich die Regie 
rung Ferdinands als einen geeigneten Mittelpunkt für fo manche 
wichtigere Begebenheiten des fechzehnten Jahrhunderts, an welden 
ſich diefelben natürlich reihen und ordnen laffen, und als eine Um⸗ 
gränzung berfelben anzunehmen, Übrigens aber jeden einzelnen Ger 
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genftand ſelbſtſtaͤndig in feiner eigenen Charakteriftit und vollftändt« 
gen Entwicklung darzuftellen. Daß aber das Ganze dennody Regie⸗ 
rungsgefchichte jenes FZürften genannt wird, dürfte fi) eben daraus 
rechtfertigen, daß alle dargeftellten Gegenflände wirklich die weſent⸗ 
lichen und bleibenden Aufgaben für die Sorgen, Beſtrebungen und 
Entfhließungen dieſes durd fo viele treffliche Eigenſchaften ausges 
zeichneten Monarchen ausmachten, deffen Regierung auch wirklich 
nur aus der inneren, vollſtaͤndigen Charakteriſtik der Begebenheiten 
am richtigſten gewürdigt, und im wahren Lichte aufgefaßt werben 
Eann. Und fo gibt es einen Standpunkt, von wo gefehen, beibe 
Arten der Behandlung gewiffermaßen zufammenfallen, und das, 
Verhaltniß diefed Megenten zu feiner Zeit als die Einheit des Werks 
zu denten if. — In wie fern nun die perfönlihen Eigenfhaften 
Ferdinands und die Art feiner Staatsführung ihn eignen, als ein 
Mittelpundt jener fo folgenreihen Zeitepoche aufgefaßt zu werden, 
dieſes wird durch vollftändigere Mittheilung fo mander feither nicht 
befannter oder nicht beachteter Einzelnheiten vielleicht erſt rihtiger 
beurtheilt werben koͤnnen. Mande könnten Anftand nehmen, feine 
Marche für vorwiegend und entfcheidend genug, — feine perfünlis 
Üben Eigenfhaften, (wenn ihm gleich auch von Feinden ausgezeiche 
nete Derrfchertugenden, orbnende Einfiht, Rechtlichkeit und Freimü⸗ 
thigkeit, muthige Ausdauer, Froͤmmigkeit und Mäßigung zuerlannt 
wurden) — hinlänglic durch Eriegerifhen Glanz und blendende Erfolge 
gehoben zu achten, um den berühmten gleichzeitigen Herrſchern voran⸗ 
geftelt und gewiffermaßen als Lenker feiner ganzen Zeit betrachtet zu 
werden. Dan wolle aber bedenken, daß andere berühmte Namen uns 
ter den damaligen Regenten, wie Franz I., Heinrich VIIL u. f. w. 
ihre Zeit nicht in einem allgemein europäifchen , fondern im Sinn 
ihrer getrennten Staatsintereſſen behandelten, und daß Earl V. 
felbft, in fo weis feine Regierung nicht auf die Functionen ber 
Kaiferwürde in Deutfchland und Stalien ſich bezog, ebenfalls mehr 
einem befonderen Standpuncte angehörte. So fern fie aber die An⸗ 
gelegenheiten des Reichs und ber Kirche betraf, war die Regierung 
Carls von jener feines Bruders eigentlich nicht zu trennen, ja de 
“ feßterer den deutfchen und italienifhen Geſchaͤften näher war, und 
fie bleibender behandelte, dürfte feine Regierung als der weſent⸗ 
lichere Theil, wenn gleich das perfönliche Auftreten Carls glänzende 
und gewichtvolle Momente hinzufügte, anzufehen feyn. — Um fo 
mehr aber wird diefe Wahl billigen, wer in Serdinand den Grun⸗ 
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der der deutſchen, mit der Kaiſerwürde bleibend geſchmückt geblie⸗ 
benen Linie des Hauſes Habsburg, und in ihm gleichſam die pers 
ſonliche Darſtellung jener bis in die neuefte Zeit reichenden Bezie⸗ 
bungen und Berbältniffe ſieht, in deren Mitte geftelt die öfter 
reichiſche Monarchie eine eurepäifche Gemeinwichtigkeit fo vorzugsweiſe 
und undeſtritten behauptet hat. Wurden nicht unter Ferdinands Re⸗ 
gierung gleichſam die Grundlinien gezogen, für fo manche bleibende 
Verhaͤltniſſe, für die Stellung diefer Macht nad innen und Aus 
Ben? Die Vereinigung der Krone Böhmen mit Defterreih und die 
ſtaatsrechtlichen und adminiftrativen Verhältniffe, unter melden fie 
ſtatt fand; die Erlangung der erblichen Herrfhaft in Ungarn, uns 
ter vieljährigem Kampf mit Factionen im Innern und: dem über: 
mächtigen äußern Feinde und die Entwicklung der ungarifhen 
Geſesgebung unter Einwirkung ſo lange ungünſtiger Umſtaͤnde; 
jene Behauptung. des Gleichgewichts in Ktalien; im Innern der 
Erblande das Verhaͤltniß der gemeinfchaftlihen Adminiftration zu 
den einzelnen Provinzen, und ihren fländifhen und Communalein⸗ 
richtungen; jene bleibende Union verfchiedener Nationen; — jene 
Verteidigung Mittel» Europa’s im immer erneuerten Kriege gegen 
die Türken; jene Vertheidigung der alten Ordnung und Einheit ger 
gen franzoͤſtſche Eroberungsfucht und dadurch Überall genährte Uns 
tube und Zwiefpalt; — im deutſchen Völker- und Staatenbunde 
die Erhaltung und meitere Ausbildung der Reichsverfafſung, foviel 
fie mit der ausgebildeten Territorialgewalt der Fürften vereinbar 
btieb; — die ſtaatsrechtlichen Verbäleniffe zur Religionstrennung , 
die beftändige Gefahr und der theilweife Ausbruch erſchütternder Re⸗ 
ligionskriege, und das Bemühen, denfelben durch Uebereinkunft und 
eine in fihern Gränzen gehaltene Duldung zuvorzulommen, den 
Religionsfrieden zu begründen und zu behaupten; — Bemühungen 
endlich für Vereinigung und Verftändigung und jener ruͤckwirkende 
Einfluß auf die äußere Disciplin der Kirche und deren Verhältniß 
zur weltlichen Macht! Unter allen diefen Gefihtöpunkten war Fer⸗ 
dinand Vorgeher der ſpaͤteren Herrſcher ſeines Hauſes, und es fehlte 
ihm wahrlich nicht, weder in der fruͤheren, feurig unternehmenden, 
noch in der fpäteren, durch vielfache Erfahrung noch gereifteren 
Epoche feines Lebens, an Kräften, noch an Zugenden,. um es mit 
Würde zu fepn. 

Diefer folgenreihe Zeitraum bildet gleichfam bie Mitte ‚den 
Schlußftein oder Wendepunkt für die mit den allgemeinen Angeles 
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genbeiten Europa’s fo vielfach verflochtene, reihe Geſchichte Oeſter⸗ 
reiht. Man Eann in diefee Geſchichte drei große Hauptperioden 
unterſcheiden. Zuerft jene, die der eigentlichen Mittelzeit angehört, 
die Epoche jener erften, ehrenreichen babenbergifhen Dinaftie, eis 
nes der hochſtehenden deutſchen Bürftenhäufer, — welde der hiſto⸗ 
eifhen Forſchung und Bearbeitung bei allem, was dafür ſchon ges 
feiftet worden, noch fo würdigen Stoff darbietet, zugleich aber nur 
die Anfänge der öfterreihifhen Macht und Größe enthält, da bie 
centralen, gemeinwichtigen SSntereffen Europens fih damals ned 
nicht vorzugsweife um diefed Zürftenhaus bewegten *). — Von der 
legten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, von jenem großen Rus 
dolph an, in den Uebergangsepochen gegen bie neuere Zeit, hatte 
Habsburg Defterreich wiederholt an der Spitze ber Öffentlichen Angeles 
genheiten Deutfdhlands mit bleibendem Ruhm geflanden. Die Res 
gierungsgefchichten der verfhiedenen Herrfcher jener Zeit haben neuers 
lich in fhagbaren Bearbeitungen urkundliche Bereicherung und Dars 
ftellung gefunden; und die Geſchichte Kaifer Friedrich III. und des 
gefeierten Marimilion, unter welchen die volle europäifche Wide 
tigkeit und Stellung des Hauſes Habsburg fi näher vorbereitete, 
oder begründete, dieſer wichtige Abfchnitt der vaterländifhen Ges 
fhichte erwartet, wie man vernimmt, aus Bearbeitungen neues 
Licht, welche mit forgfamer Auffuchung der urkundliden Quellen 
vorbereitet werben. Einzelne Seiten und Theile der neueren Staats⸗ 
führung, z. B. die diplomatifhen Verhältniſſe mit der Pforte, 
mwurben in neuefter Zeit in umfaffenden Werken aus den Quellen 
in belleres Licht gefegt. — An ſolche Leiftungen wünfht der Wer 
faffer mit gegenwärtiger Arbeit fih anzuſchließen, worin der Ver⸗ 
ſuch gewagt ift, jene neuere europäifhe Stellung der Monardie, 
wie Schickſal und Befinnung fie geftalteten, in ihren Grundlagen 
naher nachzuweiſen; — und fo an feinem Orte beizutragen, daß bie 
Geſchichte Oeſterreichs, welche auch ein fo wefentliher Beſtandtheil 


*) Zur richtigeren Kenntniß jenes deutfchen Mittelalters überhaupt, und 
der damaligen Kirchen» und Reichsverhältniſſe in der Zeit ihrer höch⸗ 
ften Entwidlung und folgenreichften Kampfs im ellften und zwölften 
Jahrhundert, Hatte der Verfafler früher einen Beitrag zu leiften gefucht 

in dem Werke: Lambertus von Afhaffenburg Geſchichten 
der Deutfchen, nebft Bruchſtücken aus andern Chroniken m. f. w. 
Srankfurt bei Andreä 1818. 
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der Deutichen ift, mehr und mehr in geordneter Voikänbigkeis, 
und aus fo großen urkundlichen Schatzen erweitert ans Licht trete: 
— Eine dritte Hauptperiode, in welcher mande ber vorherigen 
Berbätrnifie eine weſentliche Umbildung erlisten, und morin bie 
Beziehung der Monarchie zu jener welthiſtoriſchen, pelisifch » geiſti⸗ 
gen Entwicklung und Bewegung, beren umwälzende Geite in ben 
franzöfifgen Revelutionen von 1780 und 1830 ihre bezeihnenden 
Höhepunkte hat, den Hauptgegenſtand andmadhen wärde, — biefe 
neuefte, noch fortwährende Periode, deren Anfang etwa in die Bes 
gierung ber großen Maria Thereſta, der lehzten Tochter Habeburgs, 
ju feßen wäre, und beren Ausgänge und bleibenden Erfolge ned 
in bedrohter und ungewiſſer Zukunft liegen, — iſt wohl noch alls 
zuſehr in vielen Beziehungen Gegenwart, um ſchon für eine gründ« 
liche und umfaffende hifterifche Behandlung geeignet und reif zu 
ſeyn. Glücklich, wer dafür befriedigende Anfänge machen wird; «6 
wird aber auch das Studium dieſer neueften Epoche ans jener frü⸗ 
beren nur ſehr beichrende Vergleichungspunkte und vis Kenntniß 
früherer Vorgänge und altgegebener Borbedingungen ſchüpfen märfen. 

Was die Behandlungsweiſo des Stoffe im Einzelnen betrifft, 
fo mußte die Arbeit ſelbſt mehrfach Fragen und Bweifel veranlaflen. 
Zunächfl bieten hier bie Religionszwiſte des fehzehnten Jahrhunderts 
Schwierigkeiten eigenthümlicher Art dar, und ber Werfafler glaubs, 
über die bei Erzählung derfelben befolgte Methode und feitgehaltene 
Anſicht ich etwas näher ausſprechen zu follen. Die Kirchenſpaltung, 
welde einen fo großen Einfluß auf den öffentlichen Zuſtand bes 
beutfchen Reichs ſowohl, als aller umliegenden Nationen ausübte, 
und nothwendig eine bedeutende Stelle in der Geſchichte jener Zeit 
einnimmt, kann unter einem zweifachen Geſichtspunkt aufgefaßt 
werben. Einmal unter dem kirchen⸗hiſtoriſchen und dogmatifchen, 
weichen gänzlich von Erzählung ber äußeren Begebenheiten zu tren⸗ 
nen, kaum thunlic, und ernften Lefern (und nur ſolche dürfen er 
wartet werben) wohl nur unwillklommen feyn dürfte. Jene Zeit laͤße 
vieleicht weniger, als jede andere, eine ſtrenge Scheidung ber 
Frage, was gethan werben? von jener, was geglaubt werben ? 
zuz — eine Scheidung, weiche überhaups bie Kiefer eingehende hiſto⸗ 
rifhe Forſchung, auch bei den Woͤlkern des Alterthums, unbefriedi⸗ 
get laͤßt. — Ee fiheint in dieſer Beziehung mit Wifigleit nur vers 
langt werben zu Einen, daß Beine Hauptpartie des Ganzen ver⸗ 
nachläffiges,, oder minder fergfam beachtet fey, Damit ein jeder Le⸗ 
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fer, inbem er das ihm Dufegende auffacht, - wenigftend nicht günzlich 
unbefriedigt bleibe. — Sollte wohl eine von Auffaffung der innern 
Seele der Begebenheiten. der Ueberzeugungen und Leibenfchaften, 
weldye die Handelnden bewegten und. beherrſchten, entkleidete, oder 
auf bloßen Worausfegungen und einfeitig abſprechenden Urtheilen 
(gleihfam als verftände fih und wüßte man in diefen Dingen alles 
ſchon von felbft) ſich ftügende Erzählung endlofer Verhandlungen ger 
nießbarer oder belehrender feyn? Sollten niht Manche gerabe darüber 


aus Thatſachen ſich zu unterrichten wünfchen, welchen Gang jene, bie 


böchften Angelegenheiten der Menfchheit betreffenden und fo mäds 
tig fortwirdenden Spaltungen genommen; wo fi die flreitenden 
Anfichten bei näherer Verftändigung ald nur ſcheiſbbar getrennt, 


nur al$ die verfchiedenen Seiten ber nämlichen Wahrheit erwiefen ; 


— vo bagegen der eigentliche Scheidepunkt und das trennende 
Prinzip lag; was es für Vorftellungsweifen, geiftige Zus und Abe 
neigungen, Lehren. und Verneinungen waren, um berentwillen men 
auf der Zremmung bebarrte, und woraus allein auch verftanden wer⸗ 
den kann, worin die vorwiegende noch jekige Bedeutung der damas 
ligen ©treitfragen beſteht, und in welche geiftige Richtungen der 
Gegenwart fi) diefelben in ihrer folgeredhten Entwicklung auflöfen. 
Eingedenk jenes, nur allzuoft auch heutzutage, der Ueberzahl 
von Schriften ungeachtet fi) bewährenden Ausſpruchs: „an allem 
diefen ift bei euch die Unwiſſenheit ſchuld,“ — hat der Verfaſſer 
gewuͤnſcht, Über dieſe Gegenſtaͤnde fi aus ächten Quellen etwas 
‚näher zu belehren, und möchte durch die unternommenen Mitthei⸗ 
lungen nach geringen Kräften beitragen, daß man weniger getrennt 
foy, durch gründliche Einſicht in das, warum man getrennt gewefen. 
Eben fo wenig aber ſchien eine fcharfe Scheidung der Melt 
giensangelegenheit von den politifhen Verhandlungen unter dem 
zweiten Geſichtspunkte zuläflig, unter welchem jener Zwiefpalt aufs 
zufafſen ift. Derfelbe enshält nämlich au eine wefentliche Umände: 
rung ber Verhältniſſe des Staates zur Kirche, und bildet den Wen⸗ 
depunkt der europäifchen Staatserdnung und Geſetzgebung in diefer . 
Beziehung. Die vorberrfhende Doctein det Mittelalters hierüber 
‚war biefe: was an den Staat, wie an ben Einzelnen, als ber 
rechte Glaube, aus einer außerhalb des Staates liegenden 
Auelle und Autorität gebracht worden, habe biefer auch mit Außer, 
lid zwingenden Geſetze, fo weit feine Macht reicht, aufrocht zu er: 
baften. Könne jwar der weltliche Arm nur die außere Handlung ers 
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"zeichen, eifo fagte mar, fo folle bed, indem dad Geſet von ber 
Aeußerung des Unglaubens abſchrecke, und zum äußeren Bekenntniß 
anhalte umd gewöhne, bierburd mittelbar and dem, was des Bei. 
ſtes ift, gebienet werben. Man hielt num zwar an diefer Anfiht au 
nad) der Trennung von ber alten Kirche fefl, und dachte ih zum 
heil nur das Organ für die höhere Lehre verändert, naͤmlich ans 
Matt des Ausfpruchs von Papſt und Concilien (der organiſirten Prie⸗ 
ferfchaft) die von der kirchlichen Tradition abgeldfte Bibel, in ejnem 
Verftande, den men entweder als von felbft einleuchtend voraus⸗ 
ſedte, oder von einzelnen Theolsgen, ſtatt der alten Kirche annahm, 
oder auch nach eigener Auslegung decretirte, welches denn, je weiter 
man hierin ging, eine um fo auffallendere Willkür werden mußte. 
— Allein es war doch hierin fehon nothwendig der Uebergang zu eb 
nem Zuſtande begründet, in welchem die Staatsordnung mehr und 
nıebr von den Deogmen und Geheimniſſen der Erlöfung gefendert 
und getrennt gedacht wird. Kann fi die menfchliche Autorität nicht 
auf ein wefentlich ungetbeiltes und unveraͤnderliches auußeres Zeuguiß 
in göttlichen Dingen berufen, fo vermag fie auf die Dauer keines⸗ 
wegs, dem menſchlichen Geiſte Glaubensvorſchriften aufzubringen, 
und muß nothwendig auch anderen Begriffen und Bekenntniſſen, 
weldye mit einer vielleiht.nicht geringeren Befugniß auftreten, ein 
legales Daſeyn einräumen. — Folgerecht hätte man‘ alſo die Frage 
aufftellen Eönnen, ob der Staat für Behandlung dieſer Angelegen- 
beiten die höhere WVorſchrift in einer andern, nicht hierarchiſchen aber 
auch der Hierarchie nicht feindlich entgegengefeßten,, fittlid «re 
ligibfen Sphäre und Brundlage finden könne; — in je 
nen urfpränglichen Befeben, welde in gewiflem Sinne ſchon vor und 
unabhängig von den Lehren der Erlöfung ihre felbftfländige Gültigkeit 
behaupten, zugleich aber wie fie durch den chriſtlichen Glauben beflätis 
get, und in ihrer eigentlichen Bedeutung und letzten Zwecken nach⸗ 
gewiefen werden, alfe aud ihrer Seits in ihrer reinen Auffaffung, 
Sehnſucht nach der Offenbarung und Ehrfurcht ver derfelben begrüns 
den. Jene Obrigkeiten, welche fi von dem alten hierarchiſchen 
Prinzip der Staatsorbnung losfagten, hätten bei Annahme einer 
ſolchen Grundlage für die Neligiensbehandlung , ihrer eignen Ges 
feßgebung den Charakter wohlerwogener Duldung mit Ausnahme 
ſelcher Secten geben müflen, welde aud bie rerhtlich fittliche Orb 
nung. gewaltfam verlegten. Sie würden hiernach auch in ihren Ge⸗ 
bieten die Gewiſſensfreiheit des Theiles ihrer Unterthauen, weiche 
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der alten Kirche treu bleiben wollten, haben anerkennen müffen. Ge: 
gen die altbatholifchen Mächte, würde die Neuerung dann nur den 
Anfpeu auf politifhen Frieden, nicht aber den auf theofogifche Un⸗ 
feblbarkeit gemacht haben, und die Werhandlungen würden, indem 
fie vom Inhalt der Dogmen felbft fih ensfernter gehalten hätten, zus 
gleich eine größere Ausfiht auf Werftändigung dargeboten haben. 
Anders aber war die Stellung, bie man wirklich annahm, und der 
Bang der Sache. Die fi trennenden Staaten nahmen, wie ſchon 
erwähnt, die neue Lehre als die alleinige zur angeblidhen urfprüng- 
lichen Reinheit hergeftellte Orthodorie an; bie foziafen Wirkungen 
des Neligionsftreites waren auf Trennung von den Dogmen eines 
äußeren Prieſterthums, keineswegs aber von jenen der Erlöfung über⸗ 
‚haupt, gerichtet. — Man ſtritt nicht, um neben der alten Lehre 
für die neue einen Raum zu erhaften, fondern eigentlih um an 
deren Stelle und mis allen ihren Rechten und Anfprücden zu 
befteben ; etwa wie, wenn det Vergleich erlaubt if, in der Familie, 
umter mehreren, die ed zu ſeyn behaupteten, nur eine die wahre 
Ehefrau feyn koͤnnte. Gegen die eigenen Unterthanen, welde bei 
der alten Kirche bleiben wollten, gegen kirchliche Corporationen und 
Guͤter mahte man nun die Pflihr.der Obrigkeit geltend, nichts 
ju dulden, was bem reinen Bekenntniß entgegen wäre. — In der 
errungenen Stellung fich bedroht fühlend, befämpfte man unermüdlich 
auch die Schranken, welche der alte Religionstheil von dem flaatss ober 
privat = rechtlichen Standpunkt aus den neuen Anfprüden entgegenges 
ſetzte. — Anderen neuen ®ecten und Lehren gegenüber befand man fi 
mehrentheils in haltungslofer Rage inneren Widerſpruchs, der durch theo⸗ 
logifhe Beweisführung ausgeglichen werden follte. — Anderer Seits 
hielt fi die alte chriſtliche Staatsmacht keineswegs für berechtiget, 
von dem Prinzip der äußeren Defenfion der Nechtgläubigkeit anders 
oder weiter, als nothgedrungen , abzuweichen. Man erkannte es 
nicht bloß als Staatspflicht, mittelbar eine ruhige Werftändigung, 
und .eine Reinigung der Kirhe von anerkannten Mißbraͤuchen zu 
befördern, fondern man glaubte fi) au verpflichtet, die Wieder 
vereinigung von Reihswegen zu fuchen, um nämlich das bes 
fiebende Grundgefeg der chriftlihen Staaten, äußere Defenfion 
des rechtglaͤubigen Dogma zu erhalten oder vielmehr,. (da basfelbe 
damals noch von Feiner Seite eigentlic, geläugnet wurbe) bie ume 
getheilte Grundlage für deffen Anwendung zurüdzugewinnen. Es 
handelte füh von Erhaltung und Anwendung jener Reichsgeſetze/ 


: Al 
welche man ſeither für die ehrwärbigften und wefentiichtten gehalten 
hatte, und in diefem Sinne waren die damaligen Meligienshandiungen 
ibrer Natur nach Staats ſa che. Mit dem Beſtreben der getrennten 
Maͤchte, die fogenannte gereinigte Orthodoxie mis weltlichem Gefeg 
zu defendiren, war auch bie althatholiſche Staatsgewalt in fo weit 
einverfianden, ald burch dieſen Schut auf getrenntem Gebiete we⸗ 
nigftens ein großer Theil der Barholifgen Degmen gegen die ned 
viel weiter greifenden Gecten und Neuerungen bewahrt zu werben 
fhien. Es währte fehr lange, bit man die Hoffnung aufgab, nach , 
der Entzweiung die Einheit im Glauben als Grundlage ber ger 
meinfamen Staaten⸗Geſetzgebung wieder bergeftellt zu ſehen. — 
So geſchah es, daß in den Reichtverhandlungen nicht fowehl fol⸗ 
geredhte Syſteme mit einander. fampften (etwa gegenüber dem al 
ten bierardhifchen Charakter der Geſetzgebung ein Beſtreben, ſelbe 
in dem Verhältaiß der Maturerdnung zur übernatürliden Offen 
barung, oder der Vernunft zum Glauben zu begründen), — ſon⸗ 
bern daß der eigentlid bier gar nicht paflende Wegriff von zwei um 
denfelben Gegenftand fireitenden, in ibren Behauptungen unvereins 
baren und rechtlich gleichen Parteyen ſich ausbildete. — Es entwidelse 
Ach jedoch bei verfhiedenen Veranlaffungen und in mehrfacher Bezie⸗ 
bung au eine ſolche mehr philofopbifcherechtliche Behandlung der Ga⸗ 
he, theils weil deren ſchaͤrfere Ausbildung ohnehin in der. Zeis lag, 
theild weil von dem Grunde der bloßen Rehtsorbnung aus, for 
wohl der katholiſche Theil manchen Anfprüchen der Begner Gran 
jen ſetzen konnte, abgefehen von den Hauptfragen der Trennung, 
— als auch die getrennten Meichsftände bie fid weiter fpaltenden 
©ecten nur von eben diefem Standpunkt aus haltbar bekämpfen 
Eonnten. — Uebrigens brachte jene Zeit auch manche feharffinnige 
Erörterungen mit fih über die Gränzen ber weltlisgen und geiftlis 
den Gewalt auf dem altkatholiſchen Gebiete felbft, mo es ſich nicht 
von Beſtreitung einer kirchlichen Lehre, fondern vom der practifhen 
Anwendung anerkannter Lehren im Conflict der beiberfeitigen Aus 
terisäten handelte, und auch biefer Gegenſtand nimmt in man⸗ 
Gen, nicht unwichtigen Beziehungen bis Aufmerkſamkeit des Er⸗ 
forfchers jener Zeit in Anfprud. . 

Was die Überhaupt "für die Behandlung aller verſchiedenen 
Hauptgegenftände des Werks gewählte, urkund liche Methode be, 
trifft, das Eingehen in charakteriftifche und anſchaulich machende Ein: 

" jelheiten, und die Darfkelung der Sache aus ben eigenen Aeuße⸗ 
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rungen ber handelnden Perſonen und Parteien, fo iſt ſolche vom 
kundigen Beurtheilern für die belehrendfte und auch anziehendſte, 
zumal bei fo geartetem Stoffe anerkannt worden. — Der nicht 
ganz zu vermeidenden Ermübung und allzugroßen Ansführlichleit 
wird einigermaßen dadurch begegnet werben können, baß, nachdem 
die Anfänge und Grundzüge jedes wichtigen Verhältniffes mit Be⸗ 
ſtimmtheit gezeichnet find, alles das, was bloße Entwidlung und 
Wiederholung des ganz Aehnlichen iſt, kürzer behandelt werden 
mag. — Es ift Übrigens von Mehreren der Wunſch geäußert wor: 
den, daß Über die Quellen vollftändigere Nachmeifungen "gegeben 
werden möchten. Was nun die gedruckten Werke betrifft, fo find 
diefe ohnedieß mehrentheils bekannt, und bei den archivaliſchen Quel⸗ 
Ien fließt wohl, die Natur der Sache eine ganz fpezielle Nach⸗ 
weifung aus. Um aber dennoch diefem billigen Wunſche einiger 
maßen zu genügen, follen wenigftens in einem fpäteren Verzeichniß 
die Hauptwerke, und die Archive felbft, aus welchen zu fchöpfen 
dem Verfaſſer vergönnt geweſen, letzteres mit Bezeichnung aller 
aus ungebrucdten Nachrichten gezogenen Paragraphen genannt wer 
den. — Sinweifungen auf gebrudte Werke bei allen einzelnen An⸗ 
gaben feinen. dem felsAftändigen hiftorifhen Wortrage wenig anges 
meſſen. Sie können zwar den zweifachen Zweck habert, entweder ben 
Lofer in den Stand zu ſetzen, ſich felbft Über den Gegenſtand weiter 
zu unterrichten , oder die Treue und Urtheilsfähigkeit des Erzaͤhlen⸗ 
den zu prüfen, Beiden Zweden aber wird genügt durch Hinweiſung 
auf ganze Werke oder größere Theile derſelben. Das Beflreben 
des Schreibenden, wahrhaft zu ſeyn, und die Sache mit parteilofer 
Auhe darzuftellen, muß ſich übrigens mehr aus dem Vortrage felbfl 


und der ganzen Behandlungsart, als durch allzugenaue und ſchul-⸗ 


mäßige Rechenſchaft im Einzelnen erkennen laſſen. — Von Urkunden 
find: mit fehr wenigen Ausnahmen nur ungebrudte beigefügt worden. 
— Der Verfaffer frenet fi übrigens diefer Gelegenheit, um allen ges 
ehrten Bönnern feines Unternehmens für ihren aufmunternden An« 
theil an demfelben Öffentlich zu danken, und auch indbefondere wegen 
Zutritt zu den öffentlichen Archiven und freigebiger Benutzung ders 
felben die Genehmigung bochftehender und allverehrter Chefs, fo wie 
die hälfreichfte Weeiferung werther Freunde und Gönner dankbar zu 
rähmen. — 





Inbalt. 





Erſter Abſchnitt. Krieg gegen Frankreich Bis zum Frieden von 
Gambray. 


le P are ver damaligen Staatoͤn Italiens. 2. Aenderung km Gofem des 
roͤmiſchen Hofes nach der Schlacht bei Pabia, ungeachtet des Vertrags mit Lannoy. 
3. Bündnit des Franz Sforza mit mehreren franzöfifchen Großen; timtriehe des 
Morennd; scheime Anträge an Pescara. 4. Die Eaifertihen Heerführer beſchließen, 
ſich des Herzogthums Malland gu verfihern. 5. Ausführung dieſet Wefchiuffes ; 
Berbandiungen mit dem Herzog Sforza. 6. Belagerung des Schlofſes von Mal 
land; Dei Yapftes Borderung beßwegen. 7. Friedensvorſchlagze des Papſtes durch 
Berrera, von Dropung des Kriegs begleitet. 8. Abſchluß Der Ligue zwiſchen Braut; 
zei, Dem Pay, Denedig, Sforza und Slorenz. 9. Köonig Frauz erflärt dem 
Lannoy und Alarcon, daß er fein Verſprechen wegen Burgund nicht baten könne. 
Gendung des Hugo Noncada an den Papſt. 10. Damalige Lage Enropa’s; des 
Papfſtes Breve gegen den KRaifer; und defien Antwort. 11. Die Colonna's. Bour⸗ 
bon’s Befchtführung, 12. Borſchlag us Ferdinand ben Arlog in Italien lenke, 
und Briefwechſel mit Carl darüber. 13. Berbinand räth, ſich mit Frankveich zu 
vertragen, ohne auf der Borderung von Burgund zu befieben. 14. Zriedensvers 
ſchlãge zwifchen Kaifer und Papſt. ı5. Die Eolonna’s überfallen Rom, und Mous 
cada ſchließt einen viermonatlihen Stiüfand ab. 16. Des Kalfers Aeußerung 
Marüber. 17. Gendung des Ferramssea für Zufandebringung des Zriedens. 18. 
Sendung des Lannoy mit Truppen, um dem Kriege Nahdrud zu geben, Falls die 
Sriedenshandiungen ohne Nefultat blieben. 19 Rene Kriegshandlungen wider die 
Golonna’s und Neapel. 20. Des Papſtes Vorhaben, nad Spanien um des Friedens 
willen au reifen; des Kaiſers Infruction an Lannoy. 21. 22. Achtmonatlicher 
Wahrenkilikand mit dem Papſt vom 19. März 1527. 23. Bericht bed Lannoy darüber. 
24. Zug des Bourbon in ben Kirchenftaat. 25. Des Kaifers Natification des Wats 
fenkilikands. 26. Erfolgloſe Unterhandlung um eine Geldſumme zur Befriedigung 
des Heeres; Zug gegen Nom. 27. Erſtürmuug Roms; Bourbon’s Tod; vielfache 
Unthaten. 28. Gapitulstion des Papſtes. 29. Das Kriegsvolt verhindert den 
Park, nad) Reapel zu gehen; Draniend Befehlführung. 30. Lage des Kirchenſtaa⸗ 
tes. 31. Des Papſtes Schreiben au den Kaiſer. 32. 33. Zreimüthige Berichte 
des Beichtvaters des Bourbon ; Sattinara’d und Lannoy's. 34. Ferdinands Aeuße⸗ 
gungen. 35. Berträge zivifhen Zranfreih und England für Verlängerung des 
Kriegs. 36. Gefahr eines Schisma. 37. Des Kaifers merkwürdige Inftruction 
an Berey. 38. eine Antwort an Berdinand. 39. Lannoy's Tod. Lage ber Dinge 
in Itallen. 4a) Briefwechfel wit Terdinand Darüber. di, Der Raifer nimmt bie 
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Bauptbedingung eines Friedens mit Frankreich an. König Franz und König Hein⸗ 
rich kündigen ibm dennoch den Krieg an. 42. Betragen der Herzoge von Ferrara 
und Mantun. 43. Vertrag mit dem Papſt und Zreilaflung desſelben. AA. Fernere 
Kriegführung in Italien. 45 Briefwechfel mit, Serbinand. Herausforderung 
um Zweikampf zwifchen König Zranz und Carl. 46. Neutraled Verhalten des 
Vapſtes. Niederlage der Branzofen vor Neapel. 47. Briedensbündniß mit dem 
Vapſt zu Barcellona — 1529) und Frieden mit Branfreig zu Gambray (5. Aus 
unf 1529). 


se weiter Abſchnitt. Grlangung der Krone Ungarne. 


s. Charakter und Geſchichte Yer mohamedaniſchen Angriffötriege. 2. Erobe⸗ 
rung von Belgrad und Rhodes. 3. Dligarchifche Berrüttung Ungarns. 4. Kriegs⸗ 
anftalten gegen Guleimans zweiten Angriff. 5. Niederlage bei Mohacz. 8. Nachſte 
Bolgen. Suleiman in Dfeu. 7. Innere Entjweiung Ungarns in Zolge ber Schlacht 
von Mobarz. 8. Auftreten bes Johannes Zapolya. "9. Berdinands Anfprüche und 
Wahl. 


Dritter Abſchnitt. Begründing der Herrſchaft in Ungarn. 


&. Gerdinand durch Die Türken bedropt in Folge der Schlacht von Mohacı. 
2. Gegenſeitige Schreiben des Kaiſers und Zerbinands in diefer Beziehung. 3, 
Bermittiungsverfuch zwiſchen Ferdinand und Bapolya. Congreß zu Olmüt. 4. 5. 
Gegenfeitige GSachführung beider Theile. 6. Enderflärungen. Unvereinbarkeit der 
Anſprüche und Forderungen. 7. Ferdinand ergreift den Weg der Waffen. 8. Sein 
fiegreicher Seildzug, und Krönung zu Stuhlweißenburg. 9 Faſt allgemeine Aner⸗ 
kannung Berdinands. Parteigeiſt in Eroatien (Sogſchau's Geſandtſchaft zu Krakau.) 
10. Reichstag iu Ofen. 11. Johannes bewirbt ſich un ein Offenfivbündniß mit 
Ben Türken gegen Ferdinand. 12 — 15. Sendung des Lasky. 15. Ferdinand fen 
det den Habordancz und Weichſelberger nach Conſtantinopel; die erſte öfterreichls 
Ir Geſandtſchaft au die Pforte. 16. Des Johannes gänzliche Vertreibung aus 
Ungarn. 


Blerter Abſchnitt. Suleimans dritter ſiegreicher Zug nah Ungarn, 
Belagerung Wiens. 


2. Des Johannes Schreiben an die deutſchen Keihiftände. 2. Ferdinands 


wiederhohlte Sendungen an den König Sigismund von Polen. 3. Neue Unter⸗ 


nehmungen des Johannes in Ungarn. 4. König Ferdinand hält Landtage in Mäps 
son, Böhmen und Oeſterreich wegen der Türkenhülfe. Gendungen für denfelben 
Bwed nach Polen und England. 5. Serdinands Bemühung auf dem Reichstage zu 
Speyer 1529. Deflen Beſchlüſſe für Türfenpälfe Sendung des Rönigs von Frank⸗ 
reich an den Reichstag. 6. Neuer böhmifcher Landtag zu Budweis. Zerdinand bes 
treibt zu Regensburg die Reichshülfe. 7. Gerdinands Manifeſt an die Chriſtenheit 
nm Geldhülfe wider die Türken. Bemerkung über das Verhättniß der osmanis 
fen Macht zu Europa. 8. 9. Unbefriedigender Bußand der Dinge in Ungarn, 
so. 11. Berichte und Weiſungen wegen der drohenden Gefahr, 12. Die fchriftliche 
friedlicher lautende Antwort Suleimans auf die Botſchaft des Habordancz fann aus 
Mangel eines Doimetfches nicht verkanden werden. 13. Berdinand meldet feinem 
Bruder, dab er ſich noch nicht im Stande ficht, die Feſtungen in Ungarn gehös 
ng zu befegen, 14. Suleimans Heereszug und Eroberung von Dfen. 15. Zug 
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sogen Wien. 16. Belegung der Stadt unter Yiatgguaf Yplliye. 17. Gutemen 
lagert ſich um Die Stadt. 18. Fernere thätige Bürfonge Jerdinande. 19. Dorfälie 
Der Belagerung. 20. Ruͤchzug. j 


Bünfter Abſchaltt. Sächfiſche Kirchenverfaſſung. 


2. Luthers Aeußerungen über Autorität in Slaubensſachen. a. GStaatthüite. 
3. —— Berürfaifle der Kirche. 4. Viſitation der fähfifhen Kirchen und Eder 
fen durch eine churfürſtliche, aus weltlichen und geiſtlichen Mitgliedern befkchende 
Gommifiien. 5. Melanchtons linterricht an die Pfarrherrn. 6. Luthers neue Ord⸗ 
nung des Gotteſsdienſtes. Sein Gedanke einer Privatordnung für v enere 
Cbriſten. 7. Baun und Confitorium. 8. Schulen und alte Sprachen. 9. 
der Semeinden. 10. Anrufung der Staatemacht gegen den alten GSottesdienſt. 
z1. Bis anderer Seits gegen weitere Neuerungen. 12. Ueber die Anwendung der 
Ghaatöhälfe gegen Luthers neue Lehre. 13. Luthers außerordentfiche Heftigkeit ger 
gen Herzog Georg und Grund derfeiben. Luther rähmt fig als den Erheber weis 
licher Stände. 15. Er macht das Disceſanrecht geltend, und beruft fih auf feine 
Docterwürde,. 16. Beine Anftrengungen gegen Zwingli in Wetzel der Lehre vom 
Sacrament. 17. Landgraf Ppilipps Bemühungen für Vereinigung. Das Marburr 
ger Seſpraäͤch. ıg. Nüdwirfung des Sacramentsſtreits auf Luther. 20. Geine Ber 
mürhsfimmung bei einem Krankheittanfall. a1. Schreiben an die äranffurter ges 
unbeftimmte Zweideutigfeit in der Lehre vom Gacrament., ⸗ 


Sechster Abſchnitt. Fürſtenparteiung im Reich zu Gunſten der Re⸗ 
ligionſtrennung. 


1. Stellung des Landgraf Philipp. 2. Dad Torgauer Bündniß. 3. Beran⸗ 
laſſung zur Friedensſtörung durch die Angabe des Pad von einem Angriffbünd⸗ 
nif gegen Sachſen und Heffen. 4. Deflen vorgebliher Inhalt. 5. Bemerkungen. 
6. Höhe innere Unmwahrfcheintichkeit. 7. Gleichzeitige Aeußerungen bes Kalfers 
und Ferdinands zu Gunſten eines einftmeiligen Religionsfriedens. 8. Raſcher 
Kriegkzug des Landgrafen. Rubigeres Verfahren Sachſens. 9 Herzog Seorg 
Kraft den Angeber Lügen. zo. Deßgleihen Mainz, Salzburg, König Ferdinand, 
Brandenburg, Baiern. 11. Antwort von Würzburg. ı2. Verhandlung zu Schmal⸗ 
Falden. Vertrag, kraft welchem die Hochftifte die Kriegskoſten bezahlen, und Mainz 
der ersbifchäflichen Jurisdiction In Heffen entſagt. 13. Streitige Berdandlung mit 
Dem Ihwäbifchen Bund. 14. Berhör des Pad su Caſſel. 


Siebenter Abſchnitt. Fortwährende Parteiung der NReihsftände, , 
. auf dem Grunde der getrennten Religion. Proteftation auf dem Reichte _ 
tage vom Jahre 1529 und Bündniffe. 


| O Sernere Berpögerung der Racktehr des Kalfers ins Reich. 2. Verſammlung 
gu Regensburg 3527. 3. Ausfchreiben nach Epener für 15329. 4. Eröffnung des 
Reichetages. Gutachten des Ausſchuſſes in der Religionsſache, zur Abwendung 
fernerer Negerungen. König Berdinands Vorhalten an die Städte. Deren 
‚Spaltung. (6)Gtraßburgs Ungehorſam. König Berbinand verfagt dem Gtraßburs 
ger Deputirten die Seflion im Meichöregiment. 7. Sachſen und Heflen yrotefkis 
von gegen ben Entwurf bes Keichögefeges. Borfkellungen. 8. Lutherd Gutachten. 
9. Geſandtſchaft der Proteſtirenden an den Kaiſer. 10. 11. Berathungen wegen 
eönes bewaffneten Bündnifles zu Rotach, zu Schlaiy su Schwabach, zu Schmalkal⸗ 
Den, zu Nürnberg. Die ſchwabacher Artikel. 12. Frage wegen des bewaflncten 
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Widerſtandes. 13. Bündnis zwiſchen Geraßsurs, Zürch, Baſel, Bern. 14. Binds 
niß Der fünf katholiſchen Cantonen mit König Berdinand. Der Krieg zwifchen den 
Gantonen dreht auszubrechen. 15. Landgraf Philipps Verhandlangen wit den 
Schweizer Städten und mit Frankreich. 16. Eiferfucht im Reich um politifchen 
Vorrang. Bemühungen und Handlungen gegen eine Grwählung Berdinauds 
zum römifchen König. Schluſibemerkung. 


Achter Abſchnitt. Kaiferfrönung und Verhandlung zu Bologna. 


1. Des Kaiſers Hinkunft nad Stalien, und Zuſanmenkunft mit Yapfk Cle⸗ 
mens VII. zu Bologna. 2. Frieden mit Venedig, mit Sforza und andern italie⸗ 
niſchen Staaten. 3. Brage, ob Carl guvor nach Rom und Neapel oder fofort nach 
Deutſchland geben ſelle. Befürchtungen eines. neuen Krieges. Sehreiben des 
Biſchofs von Trient. : 4. 5. Beiderfeitige Schreiben von Earl und Berdinand. 6. 
Der Bifhof von Trient koͤmmt nach Bologna. 7. 8. Krönung Carls mit der lom⸗ 
barbifchen Krone. 9. Kaiferfrönung. 10. Wegreife von Bologna. ı3. Erwäguns 
gen wegen Behandlung ber Religienäfrage in Deutſchland. Beſchluß, vor allen 
trledlihe Mittel anzuwenden. ı3. Verhandlungen wegen der von Heinzich VIII. 
gewollten Ehetrennung mit Katharina, der Schweſter des Kaiſers. Yerdinands 
sbie Aeußerungen darüber. 14. Paäpſtliche Bullen wesen Ungarn. 


Neunter Abſchnitt. Der Reichstag des Jahres 1530. 


1. Lage ber Dinge bei des Kaifers zweiter Ankunft ind Reich. 2. Ausſchrei⸗ 
ben zum Reichsſstag; Zufammentreffen beider Brüder und Reife über Münden 
nad Augsburg. 4. Handlung mit den Proteflirenden wegen Begleitung des Kai: 
ſers bei der Fronleichnams⸗Prozeſſion, und wegen ihrer Prediger. Eröffnung 
des Reichſstags. 5. Vorleſung der augsburgifchen Confeſſion. Verhandlungen des 
Kaiſers und Zerdinands mit den Fatholifhen Neichäftänden über: das einzuhaltende 
Berfapsen. Die Confutation. VBerbandlungen darüber mit den Proteflirenden. 
Ausſchuß zur gütlichen Handlung. Sonferenzen von beider Seits ernannten Zürftey, 
Theologen und Staatdmännern. Des Landgrafen Abreife aus Augsburg. Ermah⸗ 
nung des Kaiſers an die Protefirenden. Strenger Entwurf des Reichsichluffes. 
Weniger ſcharfes Decret vom a2. September, worüber fich aber die Proteftirenden 
beſchweren. VBeranlaffung der Apologie. Beſondere Eonfeflion der oberlandiſchen 
Gtädte, Reichsſchluß vom 19. November. 6, Antwort der geiſtlichen Reichsſtände 
auf die zu Worms und Nürnberg wider fie von den Weltlihen übergebenen Bes 
fhwerden, und als Reichs⸗Conſtitution verfaßtes Eoncordat Über die Gegenſtände 
derſelben. 7. Allgemeine Bemerkung über den vorhandenen Zwieſpalt, und eine 
Baſis des Neligionsfriedens. 8. Einzelne Hauptpunfte der Verhandlungen. Drei 
Beſtandtheile dee Confeflion. 9. Die trennenden Schren. 10. Melanchtons Ans 
träge. 11. Antworten katholiſcher Theologen auf Diele Anträge. 12. Hauptinhalt 
der Widerlegungsfchriften in Abficht auf die trennenden Lehren, ı3. Stimmen 
des Erasmus und des Melanchton für Vermeibung des Aeligionsfrieges. 14. Re: 
fultat der Conferenzen in Bezug auf die Hauptpunkte ber Lehre. Große Annas 
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Erſter Abſchnitt. 





Krieg gegen Frankreich bis zum Frieden 
von Cambray. 


„Ich nenne nichts anderes Weispeit, als DaB ſich Jeder deſſen erinnere, was 
feine Pit und feines Amtes ik, und diefes mit Slauben und Lauterfeit voll 
siche. Hätten das jene gethan, die es am meiſten gefollt, (vom Yapfke rede ich 
nicht, deflen Tugend, Milde, Lauterfeit mir immer nicht bioß groß, fondern auch 
bewundernswerth erfchienen iſt,) fo wiürbe der priekerlihe Stand, weicher jetzt 
ven Angriffen und Schmähbungen Aller ausgefeht iR, in feiner alten "verehrten 
Würde bleiben. Aber du gedenkſt der fürwahr vorhandenen Verderbniß und Ber 
wirrung der übrigen Stände und ber allgemeinen Sitten, welche ich nicht anfias 
gend verfolgen will; nicht als ob fie nicht Die Urſache der allgemeinen Roth wär 
zen, fondern weil ich nicht ohne Schmerz daran denken ann, welche unerbörte und 
fhauderhafte Dinge der edelſten Stadt widerfahren find. — — Ic habe jedoch 
einen rund der Hoffnung, weicher mir für folde Uebel nicht geringen Troſt 
Bringt, ienen nãmlich, den ich auf Sott ſelbſt beziehe, welcher wie ih weiß und 
ertenne, in folcher Weile wegen der Sünden der Menfchen zu zjürnen „lege, 
daß er die Erduldung von Strafen verhängt, welche denen bie geſündiget hatten, 
nüstih und heilſam find.“ — Sadoletus an Hieronymus Niger. 
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I. 


&; gehört zu den natürlichen Eigenſchaften einer wehrlo⸗ 
fen, eigener Stärke entbehrenden Politik, der Macht, wels 
che übermädtig zu feyn anfängt und von Nahem droht, nach 
giebig entgegen zu kommen, und ihr bis. auf einen gewifſen 
Grad fich zu unterwerfen; — dann aber gegen bie entſchie⸗ 
dene Uebermacht, oft in fchneller Aenderung der Bündniſſe 
feindlih aufzutreten. Die Klugheit, welche oft da am thäs 
tigften ift, wo fie nicht von der Stärke unterſtützt wird, 
fheint eine Befriedigung darin zu finden, die Uebermacht 
eben dann zu fehen, wenn fie noch nicht ganz entfchieben und 
allgemein erfennbar ift, und fich bei derfelben durch nachgies 
bige Annäherung gleihfam Verdienſte zu Tammeln ; wo Dies 
felbe aber entſchieden vorhanden ift, jene Uebel vorauszuſe⸗ 
ben welche daraus entſtehen koͤnnen, und daher: oft mit all 
zuaufgeregter Furcht und Eiferfucht, den Lebermächtigen in 
einem Zeitpunkte, wo es nicht erwartet wird, — entgegen⸗ 
teetende Coalitionen zu hemmen. | 

Diefe Erfcheinungen erneuerten fi oft 4 * politi⸗ 
ſchen Verhandlungen der damaligen Staaten Italtend , bes 
fonders der durch Handel bereicherten Freiftanten. und auch 
bei dem römifchen-Staat-ala.der erften weltlichen italieni⸗ 
ſchen Macht, und e8 hatte fi ein eigenes italtenifches Sys 
ſtem theoretifch und practifch ausgebildet, welches darin bes 
Rand, daß die Linabhängigkeit Italiens durch abrwechfelnbe 
Anwendung fener beiden Hülfsmittel der Schwäche gegen 
die fremden Mächte, welche fich um einzelne italleniſche Ge 
biete und um das Uebergewicht in Stalien flritten, nach Mög« 
lichkeit . erhalten werben ſollte. — An: fi ſelbſt 
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ſchon gehörte dieſes Streben nad) Unabhängigkeit für ſich 
allein, und als das hoͤchſte politifche Gut genommen, jener 
oft bezeichneten Richtung der Zeit an, welche der alten Ord⸗ 
nung der Chriftenheit widerftrebte; denn in diefer letzteren 
war es nicht abfolute Unabhängigkeit, fondern eine ftaats- 
rechtlich geordnete Freiheit, wornach geftrebt werben, und 
weiche auch den ſchwaͤchern Staaten zuftehen follfe. Nament- 
lid war in Italien eine gewifle Oberherrlichkeit des Kaifers 
ſo geſetzlich ald in Deutfchland, und vorzüglid nur das Ver⸗ 
bältniß zur geiftlichen Macht und den politifhen Vorrechten 
der Paͤpſte febte derfelben dorf engere Gränzen. — Das 
neuere Unabhängigkeitöfpftem aber nach wechfelnder Unter⸗ 
werfung und Abfall von den fremden rivalifirenden Mädh- 
ten, nad) den Eingebungen politifcher Furcht und Eiferfucht 
und nach dem reinen Begriff einer in dieſem Wechfel geſuch⸗ 
ten fo genannten Unabhängigkeit, welche in der Wirklichkeit 
meiftend nur ein Wechfel der Abhängigkeit wurde, hatte 
wenig gemein mit jenen oft Fraftoollen Beftrebungen der 
früheren Päpfte für die Freiheit der Kirche. Denn mochte 
in den früheren Kämpfen auch zugleich die Freiheit Italiens 
mit. vertheidiget worden feyn, fo berrfchte dabei doch vor 
allem eine höhere, auf bie Rechte des Geiſtes, auf bie «Heir 
ligteit der priefterlihen Würde gerichtete Gefinmung vor ; 
— und. ein unbedingtes Rosreißen von der Kaifermacht lag 
nicht in dem Biel jener Anflrengungen ; vielmehr erkannten 
die Päpfte felbft eine gewifle Oberhoheit der Kaifer, auch 
über den größten Theil von Stalien, als Beftandtheil der 
großen gefehlihen Ordnung an. — Bon den geiftlichen An» 
gelegenheiten und den eigentlich apoflolifchen Functionen ift 
hier ohnehin feine Rede, auf welche auch im der Zeit, wels 
che uns befchäftigt, jenes politifche Syſtem nur einen indie. 
zect nadhtheiligen Einfluß, durch Mißtrauen, durch Bergeus 
dung der-vorhandenen Hälfsmittel in fremdartigen Händeln, 
dur) Ablenkung ber geiftigen Kräfte u. |. w. ausübte. 
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1. In einem früheren Abfchnitte wurde bereits erwähnt®), 
weiche Wendung in der päpftlichen Politik eintrat,. als wer 
König Franz nach dem Rückzug der kaiſerlichen Armee aus 
Sranfreich ſchnell das Mailändiiche eingenommen hatte, und 
alfo, wiewohl noch nicht entfchieden, ber Maͤchtigere in Ita⸗ 
lien zu werden anfing. — In Folge des Sieges bei Pavia - 
kam zwar ein neuer Bertrag gwifchen dem Papfl und Lans 
noy zu Stande (vom 1. April 1526), nad welchem erſte⸗ 
rer 100,000 Scudi, und eben fo viel Florenz für die Krieges 
Toften bezahlen; Florenz und die dortige Autorität.der Mes 
dizeer vom Kaifer befhäßt werben follte, und der Kaifer in 
Verbindung mit dem Könige Heinrich und dem Erzherzoge 
Serdinand feine ganze Macht wider die Verletzer der katho⸗ 
liihen Religion, und die Beleidiger der päpftlichen Autoris 
tät gebrauchen follte (9. Artikel). — Die durch den Sieg 
befefligte Uebermacht des Kaifers brachte aber ungeachtet 
jener Berhandlungen, im vollen Maße die gewöhnliche Wir⸗ 
tung hervor ; was vor dem Siege die Klugheit der Schwä⸗ 
de empfohlen hatte, das empfahl jept die Tapferkeit der 
Bucht. — Der obenerwähnte Wertrag felbft diente mit 
zum Anlaß fi) wider den Kaifer zu erklären, weil diefer 
ihn in einigen Nebenpunkten, welche feinen Bruder und den 
Herzog von Ferrara betrafen, nicht ratifizirte, in Anfehung 
des Salzverkaufs im Mailändifchen nämlich **), und wegen 


”) Man fehe Shell II. &. 298 bis 305, 

»”) In einem Schreiben des Billa, Befandten des Herzogs Sforza am 
Hofe des Kaifers an den Kanzler Moronus vom 21. Oktober 
1525, wird berichtet, daß er bei, Battinara angetragen habe, daß 
der Staat von der Salzverpflichtung befreiet werde, da das Bolt 
fih befchwere, und dem Erzherzog gewiß Leinen Salzverkauf be» 
willigen werde, als nur wenn es fo viel weniger vom Papſte 
nehme (e che per niente non lo consentirano al Infante, 
mancho lo piglieranae dal Papa); der Kanzler habe veriprocden 
ſich dafür bemühen zu wollen, wenn das aber zu ſchwierig fey, da 
der Erzherzog darauf beftehe, fo möge etwa Diefem eine jährliche 
Entfgädiguugsfumme gegeben werden u. ſ. w. Wichtiger war die 
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ber Zurückgabe von Reggio und Ruberia, von welchen es 
flreitig war ob fie päpftliche oder Reichs-Lehen feyen, welche 
der Herzog von Ferrara sede vacante nad) Hadrians Tode 
oceupirt hatte, und mit welchen ber Kaifer benfelben belehnt 
zu fehen wünfchte, um Anlaß zu neuen Kriegen zu vermeis 
den. — Der Papft beklagte fih auch, daB ungeachtet ex 
die übernommenen 100,000 Scudi gegeben, ein Xheil bes 
kaiſerlichen Kriegsvolkes auf Dem Gebiet der Kirche gelaffen 
worben jey, welches vielen Unfug getrieben habe. 

III. Es liegt aber wohl am Tage, daßum bdiefer untere 
geordneten Urfachen willen, in denen der Kaifer eine etwas ans 
dere Bergleihung zur Zufriedenheit des Erzherzogs und des 
Herzogs von Ferrara wünfchte, der Papft feinen Krieg würde 
angeregt haben, wozu vielmehr Furcht und Eiferfucht gegen 
des Kaifers Uebermacht der wahre Grund war. Es trug ſich 
nun aber Folgendes zu. Bald nad) der Schlacht von Pavia 
fuchten einige franzöfifche Große, namentlich Franz von Bour⸗ 
bon und Claudius von Guiſe, Bruder des Herzogs von 
othringen (gegen den Willen der Königin Mutter) mit den 
italtenifchen Staaten, inöbefondere mit dem Herzog Franz 
Sforza ein Bündniß gegen den Kaifer, und zum Verder⸗ 
ben des Paiferlichen Heeres in Italien zu machen, — und 
da Herzog Sforza ſchwer erkrankt war, fo follte deflen 
Bruder Marimilian ihm folgen, wodurch ber Faiferlichen 
Tispofition über Mailand als Reichs⸗Lehen vorgegriffen 
wurde. — Der Papft ließ feiner Seits dem Kaifer vors 
fielen, daß auf den Fall des Zodes jenes Sforza der Kai: 
fer das Herzogthum zum Bellen der Ruhe Italiens, und 
um nicht ben italienifchen Staaten Grund zur Beforgniß zu 

Rache daß vie Kapitulation, wolche der Katfer mit dem Papfte 
abzuſchließen ſtrebe, auf gemeinfame Vertheidigung in Stalien 
mit nronatlichen @eldbeiträgen von 100,000 Scudi gerichtet fey, 
wozu der Papft ein Yünftel, der Kaifer ein Zünftel, Venedig ein 

Zünftel, Mailand ein Zünftel, und Florenz mit den andern dab 

legte Zünftel zahlen follte.* 
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geben, weder ſelbſt an ſich nehmem, noch auch dasſelbe ſei⸗ 
nem Bruder geben moͤge, ſondern, daß er es entweder dem 
Herzog Carl von Bourbon oder dem Don Georg 
di Auſtria, einem natürlichen Sohne Maximilians ver: 
leihen wolle. Carl antwortete ſogleich, daß er Mailand we⸗ 
der ſelbſt an ſich nehmen noch ſeinem Bruder verleihen wolle, 
ſondern einer ſolchen Perſon, welche mit Recht dem Papft 
angenehm und unverbädhtig für die Ruhe Italiens feyn 
werde; — und ald der Papft darauf beitand, daß ber Kais 
fer im voraus die Perfon beftimmen möge, nannte diefer 
den Bourbon. — Es ift wohl nicht anzunehmen, daß ber 
Dapft eben damals, als er den Bourbon ober Georg von 
Defterreich zum eventuellen Nachfolger vorfihlug, an einem 
Bündniß Theil genommen habe, um dem Maximilian Sforga 
die Nachfolge zu verfchaffen, wohl aber kam die Eifexſucht 
gegen des Kaiferd Uebermacht jenem von Frankreich betries 
benen Bündniffe entgegen. 

Die Haupttriebfeder biefes Bündnifſes war Hierony⸗ 
mus Moronus, Kanzler von Mailand, einer der vollendet: 
fien Politiker Italiens in dem angegebenen Sinn, welder 
zugleich eine große Gabe befaß, für fi) Vertrauen zu ers 
werben und Eindrud auf diejenigen zu machen, welche er 
zum Handeln nad) feinen Planen beſtimmen wollte, Diefer 
kam auf den Gedanken, den Pescara duch bie Ausficht anf 
den Königöthron von Neapel zum Abfall vom Kaifer zu bes 
wegen, wozu er die Eiferfucht desſelben gegen ben Rieder» 
länder Lannoy, welcher Bicekönig von Neapel war, und 
fi) des ganz befondern Vertrauens bed Kaiſers erfreurte, 
zu benägen fuchte. Er ſtellte ihm vor, für fe viele Mühen 
und Siege habe derfelbe nicht nur Beinen gebührenden Lohn, 
ſondern die Unehre, daß bie nicht gehörig bezahlten Sol⸗ 
daten das Land verwäfteten. Die Spanier, welche bei 
ſchlecht bezahltem Solde nicht mehr an ihren Eid gebunden 
feyen, wärben ihm mehrentheil folgen ; Die deutichen Trup⸗ 
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pen würden aus dem, für die Freiheit vereinigten Italien, 
zumal wenn Pedcara ihnen gegenüber flände, weichen müſ⸗ 
fen; mit Hülfe der Franzofen würden Venedig, Florenz, die 
Schweizer, der Papft, lepterer als Lehnsherr, ihn zum Herrn 
von Neapel machen. — Pescara zeigte fich beſtürzt aber auch 
gefchmeichelt durch folchen Antrag, ſtellte fich übel zufries 
den mit dem Kaifer, dankte dem Moronus für feine gün⸗ 
flige Meinung, antwortete aber, daß er mehr verfichert zu 
feyn wänfchte, nad) welchem Geſetz, Autorität und Recht 
er ohne Schande des Werraths fid) in ein folches Unterneh» 
men einlaflen Lönne. — Demnad) fandte Moronus den Ges 
auefer Dominico Sauli nah Rom, um den Papft und befien 
in den politifchen Hänbeln vertrauten Rath, den Datarius 
Ghiberti für-jenen Plan zu gewinnen. — Bei der nun ſchon 
“" vorhandenen Geneigtheit des römifchen Hofes zum Kriege 
gegen Gar! foll der Papft diefen Entwurf mit Theilnahme 
aufgefaßt haben, al& eine erwänfchte Gelegenheit die foge- 
nannte Freiheit Italiens für immer. zu fichern. Ghiberti 
aber, wenn gleich übrigens ein Hauptbegünftiger diefer An- 
fhläge, warnte, auf Die Gefinnung des Pescara nicht zu viel 
zu vertrauen 5; man möge ſich in Acht nehmen durch Verfol⸗ 
gung dieſes Vorhabens nicht die andern ficherern Wege zu 
verderben. Man wollte fihnun des Pescara mehr verfichern, 
und fandte an ihn den Menteboni *) um deflen Sinn zu er» 
forfchen, und ihm, wenn er die Hoffnung ein Königreich 
zu gewinnen muthig ergreifen würde, alle dazu nöthige 
Unterſtützung zu verfprechen. Man wollte daß kaiſer—⸗ 
lihe Heer vertreiben oder vernidhten, den 
. Kaifer von aller Herrfhaft in. Italien auds 
Ihließen, und ging nach einigen Nadhrichten fo weit, 
auf — elben von der aaa Würde zu enden. 
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2) Dominico Sauli und Menteboni wurden auch verkleidet nach — 
nedig gefändt um die eigue zu Stände zu beingen. 
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Sie unterredeten fid, zu Pavia. Pebcara zeigte ſich 
nicht abgeneigt, begehrte aber, daß durch audgezeichnete 
Rechtögelehrte aus den Geſetzen nachgewiefen werben möge, 
daß er ungeachtet bes Cides, den er als Baron bes König» 
reichs Neapel dem Kaifer geleiftet, gefeglic verpflichtet fey, 
dem höheren Lehnsherrn zu gehorchen, weil bei dem jährli- 
chen Zins, der an ben Papft gezahlt werben müfle, Neapel 
ald Lehn des päpftlichen Stuhles zu betrachten fey. — «Hier» 
auf ſchrieben der Gardinal Accotto und Markeſe Angelo de 
Gefis, ſtaatsgelehrte Männer, Abhandlungen über die echte 
des Papſtes zur Verfügung über Neapel, worin behauptet 
wurde, daß Pescara ohne Hochverrath zur Partei des ober» 
fien Lehnsherrn übergeben könne, zumal wenn biefer es bes 
föhle, — welche Abhandlungen dem Pescara zugefendet, 
und den Benetianern und dem Moronus mitgetheilet wurden. 
IV. Weber diefe ganze Sache brüdte ſich der Papft in 
feinem fpätern Breve an den Kaifer mit diefen Worten aus: 
»Da wir von Dir und den Deinen alfo behandelt wurden, 
daß unfere Berdienfte nicht beachtet wurden, fo muß es 
Niemanden wundern, wenn wir nicht gänzlich jene gehei« 
men Anfchläge, da fie an und gebracht worden, verworfen 
haben, weldye Berdinand Pescara zu pflegen begonnen batte.« 
Indeſſen berichtete Pedcara die ganze Sache an feinen . 
Monarchen *). Er hatte früher fhon den Kaifer von dem 





*) In Betreff dieſes Berichtes fchrieb fpäter Bilia an den Moronus 
dd. Toledo 28 Oktober 1525, Pescara habe alles wa diefer 
(Moronus) mit ihm gehandelt, berichtet und einige eigene Briefe 
desfelben eingefendet, und der Abt (Nagera) und Lopez Urtado 
ſchrieben, daß der Herzog nicht auflommen Tönne, und daß Mo⸗ 
ronus mit der NRegentin von Frankreich feftgefeßt habe, den Her 
zog Marimilian in den Staat einzufegen, und daß die Graubünds 
ner in Waffen feyen, die Benetianer und Andere, und daß (der 
Graf) St. Paul mit 500 Lanzen den Maximilian begleiten 
ſolle. — Gr (Bilia) Habe dieſe Berichte in Erfahrung gebracht, 
obwohl fie fehr geheim geweſen, uud mm ſolchem Verdacht entge: 
gen zu wirken, habe er ſich Briefe ſchicken laſſen, als von verfgie- 
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Buündniſſe der italienifchen Fürften, welches im Werke fey, 
und welchem der Herzog Franz Sforza beitrete, Nachrichten 
gegeben. Pescara hatte auch eine perfönliche Zufammenkunft 
mit dem Herzog , worin er ihm vorflellte, da er die Inve⸗ 
ſtitur erhalten habe, und des Befiges gewiß fen, fo habe 
er Beinen Grund jene Practit weiter zu verfolgen; — Eforza 
fol aber geantwortet haben, das was ſchon practizirt und 
geſchloſſen worden, fey für ihn fiherer und vortheithafter, 
und das Öffentliche Wohl Italiens ziehe er noch feinem eige- 
nen vor. — Die Paiferlichen Heerführer trugen wegen je 
ner Anfchläge beim Kaifer darauf an, daß das Heer nicht 
vermindert fondern felbft vermehrt werben, und daß ihnen 
erlaubt feyn möge, fih des Herzogs Sforza und 
des Herzogthbums Mailand für den Kaifer 
mit Gewalt zu verſichern. — Carl antwortete anfaͤng⸗ 
lich, wie / er in der ſpätern Apologie an den Papſt erklärte, 
»weil er jene Anfchläge nicht leicht geglaubt, ſondern als er» 
dichtet von ſolchen, welche lieber den Krieg als den Frie⸗ 
den wünſchten, angeſehen habe, und damit ſeine Heerführer 
nicht kriegsbegierig mit Gewalt vorgehen und den Friedens⸗ 
ſtand ſtoͤren möchten, ſie ſollten nichts neues im 
Mailändiſchen vornehmen, außer in dreien 
Fällen, wenn nänmlich der Herzog ſterben ſoll⸗ 
te, wenn die Franzoſen mit den Schweizern 
in Italien einfielen, oder wenn jene Anſchlä⸗ 
ge und geheimen Bündniffe mit der That ind 
Werk gefest würden.« 

Die Generale Pescara, Leiva mit dem Herzog von 
Bourbon hatten beim Wegreifen des letzteren nach Spanien 
am 9. September 1525 zu Pavia ſich beratheh, was zu 


Denen Orten her, welche Nachrichten von der Geneſung bes Her- 
5098 mittheilten. Wan fey am kaiſerlichen Hofe gefonnen, den Ga⸗ 
ftalde nach Italien zu ſchicken, und Falls des Herzogs Zuftand le⸗ 
bensgefährlich fey, ſich der Perfon des Moronus gu bemädtigen. 
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thun fen, und befchlofien, wenn nicht in zehn Tagen in ben 
Angelegenheiten Italiens nad (beflimmten, ausdrüdlichen) 
Befehlen des Kaifers gehandelt werben könne, fo folle, da 
die Practiten fonft größere Noth und. vielleicht ohne Heil⸗ 
mittel erwarten ließen, Befchlag gelegt werben auf die Staa⸗ 
ten von Mailand und Genua, und in Betreff deö einen und 
deö andern Herzogs überflimmend mit dem verfahren wers . 
den, mad 3. 8. Gaftaldo und Butierrez von Seite dei . 
Kaifers gefchrieben hätten. — Pescara wendete ſich auch 
an den Erzherzog Ferdinand, und fragte ihn wegen ſeines 
Vorhabens um Rath. Er jchrieb an ihn unterm 4. Oktober: 

»Den 29. September erhielt ich von Seiner Majeftät 
dem Kaifer einen eigenhändigen Brief vom 15. des v. M. 
in welchem er mir befiehlt in Betreff des Herzogthums 
Mailand zu thun, was ich mit Einverftändniß des ‚Herzogs. 
von Bourbon, wenn er noch nicht abgereifet feyn follte, 
für das Beſte halte. Da in den legten Zagen die Sachen fo 
weit gebiehen waren, fo beratbfchlagten wir, was nun zu 
than fen ; Bourbon gab fein Votum zu Pavia, das Reſul⸗ 
tat unferer Berathungen war, daß, bei gegenmwärtigem 
Sortichreiten der Dinge, Berhandlungen nicht mehr an der 
Zeit wären, vorzüglich da der Ueberbringer diefes Schrei» 
bens verfichert, daß bei feiner Abreife von Madrid den 19. 
der König von Frankreich ohne Hoffnung einer Wiedergene- 
fung am Fieber frank lag; der Arzt Naranjo fagte diefes 
felbft dem Lieberbringer, da er den Marfchall Rontmorency, 
Bailli von Paris und andere Diener des Königs weinen 
fah; man haͤlt es für gewiß, daß ihn Seine Majeflät befus 
hen wird, wenn er nad) Buytrucho Yon der Jagd zurüd« 
Tommen wird. Aus biefen Gründen habe ich beichloffen mich 
Mailands auf gutem Wege gu werfihern, (wie Em. Hoheit 
glaubten) ; ich werde den Hieronymus Moronus kommen 
Lafien, und fo. lange in meiner Verwahrung halten, bis Se. 
BMajeflät werden befehlen haben, was fie für ihr Beſtes hal» 
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ten; denn bie Hauptſache während ber 'Unterhandlungen 
ift, fi aller feſten Pläse zu verfihern; und da badurd) 
Seine ‚Heiligkeit könnte beunruhiget werden, indem fie fürch⸗ 
ten Bönnte, wir wollten noch weiter vorrüden, fo glaube ich 
Ew. Hoheit bitten zu follen, die Truppen, welche nad) 
Trient vorzurücken beflimpt find, fo lange bort aufzuhals 
ten, bis man Ihre wahre Beſtimmung erfennen kann, auch 
wollte id) Ew. Hoheit, wenn ed ohne Unbequemlichkeit ges 
fhehen kann, gebeten haben, fo bald als möglich nad) 
Trient zu fommen, um die Benetianer abzuhalten ſich auf 
eine andere Seite zu wenden. Ew. Hoheit Ankunft ift über» 
haupt von größter Wichtigkeit, und wirb die Sache fehr 
befördern und zu friedlichern Mitteln führen. Deßhalb erfuche 
ih Em. Hoheit keine Truppen hierher kommen zu laflen, aber 
felbe auch nicht auseinander gehen zu laflen, denn ich hoffe 
diefe Irrungen in Baͤlde beigelegt zu fehen, und dann werde 
ih Ew. Hoheit unterlegen, was ich für nothwenbig halte, 
md was dann ohne Verdacht und Verluſt gefchehen 
Tann. — Der Herzog von Ferrara Fam geflern Nachts an, 
und reifete heute Morgens ab, mit dem Borfage feine Reife 
ohne irgend einen Aufenthalt bis zu Seiner Majeftät fortzu⸗ 
fegen; er eilt Sr, Majeftät fich und feine Staaten anzubie« 
ten, unb fein ganzes Leben ihrem Dienfte zu BERN “ 

Die Antwort war: 

»Wir erhielten Euer Schreiben vom 4. Oktober, wo⸗ 
durch wir von der Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt wur⸗ 
den. Es war und ſehr unangenehm zu hören, daß ber Koͤ⸗ 
nig von Frankreich krank fey, denn duch ihn hofften wir 
einen dauerhaften, und für Se. Majeflät unfern Herrn und 
die ganze Ehriftenheit vortheilhaften Frieden zu erhalten, 
body wie Gott will, der Alles zum Beſten lenkt. Euer Ent⸗ 
fhluß den Moronus in Eure Gewalt zu bringen, und fo 
lange zu behalten, bis Ihr darüber vom Kaifer eine Ant» 
wort erhaltet, ift, wenn es fich ſo, wie Ihr mir ſchreibet, 
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ausführen läßt, ſehr gut, denn dadurch wird dieſer Staat 
vor allen Aufwiegelungen bewahrt, noch mehr, wir glau⸗ 
ben, daß Ihr daraus Euch verflärken und vorzüglich auf 
die Unterhandlungen wirken könnt, doch muß ulles fo 
geſchehen, daß der Papft beutlih fehe, daß 
JIhrihmnicht zu nahetreten wollet und könnet, 
und keine Urſache habe, die Umtriebe zu bes 
günftigen, welche, wie Ihr und anzeigtet, im Verborgenen 
um fich greifen, und daß, wenn biefe doch zur Reife kaͤmen, 
nicht der Schein auf den Kaifex falle, und daß jene nur ger 
zwungen würben fich zu vertheidigen.« 

»In Betreif Eurer Bitte, daß bie Truppen ‚ melde 
ſich in Trient befinden, dort bleiben follten, haben wir Euch 
bereits unter dem 8. gefchrieben, Daß wir, obgleich wir 
.felbe nicht mehr notbwendig haben, da alle Irrungen ges 
hoben und das Land zum fehuldigen Gehorſam zutüdlgebracht 
ift, folche dreizehn Tage unterhalten werden, in der Hoff 
sung, daß fi) bis dorthin alles aufgeklärt Haben wird, und 
fie zum Dienfle des Kaiferß weiter verwendet werden Eins 
nen, und in Betreff Eures letzten Begehrens haben. wir 
beföhlen, daß man Dafür forge, bie Truppen fo lange zu er» 
halten als möglich, und fie bis auf Euren weitern Bericht 
nicht vorrüden zu laflen. Wir erfahren auch, daß einige 
Hauptleute hier Soldaten warben und ihnen das Herzog: 
thum Mailand ald Sammlungsplag anwieſen, ohne zu ſa⸗ 
gen für wen, wir verboten daher dieſe Werbungen unb bes 
fahlen die Werber tinzuziehen, um von ihnen felbft zu bir 
ven, für. wen fie ed thun.« 

»In Vetreff Eures Wunfches, daß wir und fobald als 
möglich wach Trient verfügen möhten,. fo wänfchten wir 
wohl fehr, daß uns die Lage. der Dinge allhier es er⸗ 
laubte, uns von biefen Ländern zu entfernen, doch iſt Dieb 
wohl ‚nicht Leicht möglich, fo fange die Grafſchaft Pfyrt 
"nicht ganz beruhigt if, und der gegenwärtige Landtag in 
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Bürtemberg nicht geendet feyn wird, welches wohl ſchwer⸗ 
lich vor drei Wochen gefchehen koͤnnte; fobald diefer geendet, 
müffen wir zum Reichstag nach Augsburg, auch haben wir 
dorthin einen Landtag aller unferer Länder zufammen bes 
rufen, auf welchem hoͤchſt wichtige den Kaifer und das Reich 
betreffende Dinge abgehandelt werden follen; aber biefes 
alles, ungeachtet, bitten wir Euch, es uns eiligft anzuzeigen, 
wenn unfere Gegenwart unumgänglich nothwendig feyn 
foüte,-weil wir in diefem Falle alles übrige auffhieben wür⸗ 
den, um ‘jenes zu thun, was für den Dienſt Er. Majeftät 
das WBefentlichfte und Nothwendigſte wäre.« Stutgard 
den 15. Oktober (1525). 

V. Als nun Pescara, welcher wie oben erwähnt, ſich 
in die Aufchläge des Moronus zum Schein eingelaflen hatte, 
von diefem wiederholte Aufforderungen erhielt, ſich zur- 
That anzufciden und die Nachricht, daß die übrigen Bun⸗ 
deögenoflen bereit feyen, in act ober zehn Tagen bie 
Kaiſerlichen anzugreifen; — da hielt Pescara mit den übri⸗ 
gen Anführern dafür, es fey Beit zu handeln, begann mit 
Verhaftung des Moronus, und bewog ihn zu vollftändige 
rer Aufdedung ber Sache, 309 das Heer im Mailänbifchen 

zuſammen, und forderte von Sforza die Uebergabe der des 
feſtigten Orte in die Hände der Faiferlihen Befehlshaber. 
Sforza willigte ein, daß alle feften Orte mit Ausnahme des 
Gafteld von Mailand und Eremona übergeben wurden, wels 
che er bis zur Enticheidung des Kaiſers, am den er einen 
Gefandten zu ſchicken begehrte, felbft- innebehalten wollte. 
Pescara beruhigte fich bei dieſer Verſoͤhnung nicht, fondern 
fehrieb unterm 4. November 1525 an den Herzog Sforza: 
»Nachdem ich fo viele Zage und Monate wie E. €. ſich 
vielleicht erinnert, die fo wichtigen Practiten Staliend ver⸗ 
nommen, und davon Seine Zaiferliche Majeſtät benachrich⸗ 
tiget hatte, und von ihm Freiheit und Befehl erhielt, migh 
füher zu: flelen, wie es mir für feinen Dienft erforderlich 
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ſcheine, fo habe ich‘ folches immer aufgefchoben und unterlaſ⸗ 
fen, an dem Wunſche feflhaltend , diefelben auf einem ap- 
dern Wege beruhigt und ihnen abgeholfen zu fehen,. ber ge⸗ 
hofft werden Fönne von ber Güte und unveränderlichen Ge⸗ 
finuung des Kaiſers für Wohl und Ruhe von ganz Italien. 
Endlih aber, da die Sahen fo weit gekommen, 
- Daß fie Leinen Auffhub mehr litten, ohne evi- 
dente Gefahr des Dienſtes Sr. Majeſtät und 

Mare Schuld der Gapitäne (di questi signori,) 
babe ih mid gezwungen gefehen, der Perfon 
des Hieronymus Moronud, ald bes vornehm- 
fen Urhebers und Unterhändlers diefer Pra« 
tifen, mich zu. verfichern und jenen Theil des Staates 
zu beſetzen, der. ohne Scandal nicht (vom Gegner) befebt wer⸗ 
den zu koͤnnen fchien, mit Sendung bed Abtes von Nagera 
an E. E. — As ich ſodann fah, daß die Venetianer nicht 
unterliegen ihr Kriegäheer zu verſtaͤrken und in großer Zahl 
zu vermehren, und daß einige Sapitäne im Kirchenitante 
noch nicht unterließen, Leute zu fanimeln, voelches, wenn man 
denft, daß es zu gutem Ende fey, dennoch begrändeten 
Berdacht gibt, und dad 5— 6000 Sraubündner auf zwei 
Tagmäarſche vom Lande fanden, daß ferner die Practiken 
von Frankreich mit. der Schweiz nicht aufhörten, und da 
ih vernahm;, daß viela Perforten: vom Hofe E. E. fag- 
ten, daß Ihnen nicht die Hälfe von den befagten Mächten 
und von Frankreich fehlen werde, fchien «8 mir. und Nagera 
nöthig, aufs neue von Ew. Excellenz zu forbern die Eins 
räumung bed Caſtels von Sremond und Sicherſtellung für 
jenes von Mailand (in deſſen Betreff mir nicht recht ſchien 
mehr zu begehrten, weil Ihre Parſon felbfl :dort var); — 
und. daß Ihr Secretät. Johann Angelo Riscio, als enges 
weißt in allen. obgedachten Practiten und Polition mir über⸗ 
geben würden. im’ Namen einer:Majeflät. €. E. lie 
fen mir attworten unterm 3. November: »Jene beiden 
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Schloͤſſer hätten Sie inne im Namen und zum Dienfle Bir. 
Majefkät, welcher Sie mit Ihrer Perfon allezeit ergeben wuͤ⸗ 
ten; ein foldhes Begehren könne Beinen Erfolg haben, ohne 
beim Volke die Meinung zu begründen, Daß es nicht allein zus 
Sicherftellung geſchehe, fordern wegen Mißverhaltens und 
Miftrauens, weldes man gegen Die Berfon E. E. ger 
faßt, und um Sie ganz der Herrſchaft zu. entfegen; es 
mäge doch genug ſeyn mit der trefflichen und aufrichtigen 
Geſinnung, womit Sie den ganzen übrigen Staat in unfere 
Hände gegeben auf eine einfache Aufforderung; — den Rica 
cio würden Sie gern überfenden, weil er beſſer Einiges von 
dem, was Moronus gejagt, würde rechtfertigen koͤnnen; 
weil Ste aber gehört, daß viele Werkeumdungen Ihnen 
faͤlſchlich aufgebürdet würden, und Riccio mehr wie fonft 
Jemand von Ihrer Unſchuld, und von allem was während 
Ihrer Krankheit vorgegangen unterrichtet ſey, fo ſey es 
Ihre Abfiht, denfelben an den Kaifer zu fhiden, befien 
Erlaubniß Sie hofften, um einen der Ihrigen nad) Spanien 
zu fenden, um Ihre Gründe und Rechtfertigung vorzutra⸗ 
gen, dba e8 gewiß fcheine, daß Sr. Mai. feither ungünftig 
(sinistramente) informirt worden.« — Obwohl ich nm 
nach der Ehrerbietung, welche ich vernänftiger Weife gegen 
Em. Ercellenz haben muß, bis nun nicht in ähnlicher Weile 
geredet habe, fo fage ich doc jekt (won der Nothwendig⸗ 
Leit gezwungen, und ba Sie es ſelbſt wiflen, daß jenes obens 
erwähnte Begehren und. was hier unten folgen wird, nicht 
ohne Grund if); — da ich ed aus den eigenen Briefen 
des Dominico Sauli weiß, welder für ©. €. zu Rom 
unterhandelte, wie gänzlich er zu Gunften diefer 
abzufhliegenden Ligue Anerbietungen 9% 
madht, welche enthalten follten die Befrei- 
ung Staliend von allen Ausländern und vor⸗ 
züglich von dDiefem Kriegöheer Sr. Majeſtät, 
"wozu Frankreich mit Bot? und Geld helfen follte, und die 
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damit befoldeten Schweiger; wie er Sr. Heiligkeit 
die Perfon, den Gtaat, Den ganzen Billen 
E. €. angeboten bat; — da ih wußte vom Moros 
nus, wie vieles in diefer Sache verhandelt 
worden, und alles befräftiget durch Befehl 
von E. E.; — da ich endlich noch einige Dinge mehr 
wußte weldhe E. E. weiß; — fo würde ed nicht vernünftig 
gewefen ſeyn, ohne Verdacht auf Ihre Perfon. und Willen 
zu feyn. Weil ich aber nur das Nothwendige .begehren wi, 
und Damit die Gefiunung Gr. Najefät fih in den Hands 
lungen feiner Diener kennbar mache, babe ich meine Forde⸗ 
vangen- eingeſchränkt auf Nachſtehendes, weldes ich in 
allen Wegen und Formen als ich vermag von E. €. heifche 
(requedo) im Namen Sr. Majeſtaͤt und bitte in dem mei- 
wigen, bezengend, daß im Kalle der Weigerung nicht nady 
meinem Willen, fondern nad) meinem Unvermoͤgen zu Meh⸗ 
verem, ich gezwungen ſeya werde zu thım, was mis für den 
Dienft des Kaifers nöthig erfcheinen wird... — Cs wird 
alfo verlangt von E. E.: da es Ihnen nicht gut ſcheint, Das 
Schloß von Cremona in andere Hande zu geben, fo mögen 
Sie bis auf einen Befehl von Sr. Majeſtät bewirken, daß 
Ihr eigener Commandant in umfere Hände Treue gegen 
Se. Maj. gelobe und ſchwoͤre, und daß er in allen Vorkom⸗ 
menheiten für den Dienſt des Kaiſers das chun werde, was 
ihm durch mich befohlen werben wird, und daß hierauf jener 
Kommandant zus Bürgfchaft jene Perſonen von feiner Anver« 
wandtfchaft fielle, welche ich verlangen merde. — Das Schloß: 
von Mailand wollen Siedurch Befehlähaber befsgt 
halten, welhe Zrewe wand Gehorfam fhmwören, 
vorzugsweife gegen Se. Maj. bid zu einem Befehl 
vom Kaifer und Erklärung feines Willens. — Wenn €. €. 
den Johann Angeli (Ricco) bei ſich zu behalten wänfchet, fo 
wollen Sie wenigſtens verfichern, daß jener auf jedes Verlan⸗ 
gen Sr. kaiſ. Majeftät bereit feyn wird zulommen. — Den 

Sefchichte Ferdinand des 1. Bd. III. 2 
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Politianus bitte ih E. E. mir geben zu wollen, weil er 
als einer der Meinigen genommen worden ift. Diefes thus 
end werden Sie mit beſſetem Zug Jemanden zum Kaifer 
fenden konnen, welche ich lobe und immer gelobt habe, 
weil in allen Fällen von Sr. Majeſtät das Heilmittel kom⸗ 
men muß.« 

Sforza antwortete nım zwar unterm 10. November 
ngleich nach der Haft des Moronus feyen von ihm verlangt 
worden Eremona, Eomo, die Gitadellen von Leco und Trez⸗ 
30, Gafino, Pizzigetone, Monte Biglio, und er habe alles 
Berlangte gegeben, obwohl er gleid) erkannte, Daß das nicht 
geihehen koͤnne ohne Verminderung feiner Ehre. — Die 
Briefe des Dominico Sauli betreffend, wenn fie auch, was 
ee nicht glaube, jenes Zalfıhe enthielten, fo Eönne doch we⸗ 
der Glauben noch Schrift eines Privatmannes gegen 
die feinige flreiten, und auch das Zeugniß bes Moronus, 
zugegeben felbft, daß er es fo gegeben, Fönne ihn nicht bela- 
ften, weil e8 gegen bie Wahrheit feyn würde, und jeden» 
falle würde weder recht noch billig. feyn, dem Glauben zu 
geben, was Moronus zu feiner Entfehuldigung, Ihm aber zur 
Befchwerung gefagt habe. Sforza erklärte, ner fey völlig 
unfchuldig, der Sache unfundig und uneinwilligend geblies 
ben, und wenn etwas gefchehen oder practizirt wäre, fo fey 
ed ohne fein Wiffen und Willen gefchehen. — Wenn Pes- 
cara Aufträge vom Kaifer habe, fo glaube er nicht, baß fie 
zu feinem Nadjtheil gegeben worden, wäre das, fo koͤnnte 
es nur auf ungünſtige Darſtellung und Einflüfterung gefche- 
ben ſeyn. Durch dieſes neuere Verlangen würde er eine 
Abfegung und gleihfam Einkerferung ohne Urtheil und 
Kenntniß feiner Gründe und Rechtfertigung erleiden. Sol⸗ 
ches Berfahren ſey geeignet gegen das Kriegsheer und die 
Reputation des Kaifers, auch in den deutfchen Staaten Ei- 
ferfucht zu erregen. — Was Einige feines Haufes gefagt 
haben follten, fey bloße Erfindung der Erzähler. — Das 
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Caſtell von Sremona betreffend, fo habe der Kommandant. 
Ihm und Er dem Kaiſer ‚gefhworen, was alfo hinlänglich 
fegn würde, er wolle aber zugeben, daß jener in die Hände 
Pescara's ſchwoͤre, daß er nichts thun werde was dem Kals 
fer entgegen oder dem Heere nachtheilig ſeyn koͤnne. Auch 
für Mailand fey er bereit eine Saution zu leiften, daß Das 
. Eaiferliche Heer von dorther Feine Befchädigung leiden ſolle. 
Wenn Jener zur Belagerung fehreite, dann müfle er, et» 
tennend, baß es in defien Willen liege, Daß eine ganz offen» 
bare und ausdrädliche Ungerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit 
gefhebe , ih fo gut er könne, vertheibigen, proteſtirend 
vor dem Kaifer und dem heil. römifchen Reiche, daß er ein 
ttener Diener fey, wie es bem beften Behnätväger und Ba: 
fallen zukomme. — Ueber Riccio- wolle er fa verfügen, wie 
es der Wille Sr. Majeftät feyn werde; ten Rolitian habe 
er zurückbehalten als einen: feiner alten Diener und nicht 
als einen dem Pescara Angehörigen, was jeher auch nicht 
geftanden habe zu feyn, und um viele Dinge zu. erfahrt 
ten, welche Moranus während Seiner Krankheit. ohmwe fair 
Borwiflen:gethan. An den Kaifer wolle er’ Jemanden ſend 
den, um fich gegen die wider ihn ungebührlicdyer. Weiſe ver⸗ 
breiteten Berleumdungen zu techtfertigen, außer dem daß 
er von hochſt wichtiger Sache Meldung zu thun babe. »— 
Die Befefligung der Stadt Matland. molle er auch zugen 
ben, nur.daß das Caſtell nicht in größere ‚ropängigleis 
komme als jept der Fall jey.s a | 
Sforza ließ ferner auch durch —— Aut Eripio un 
term 42. November antworten, er wolle auch: tie Stadt. 
Railand ermahnen, nichtd wider den Kaifer zu.thun, fon - 
Ihm alle ehrbare Hülfe und Begünſtigung wider tie Feinde: 
zu erzeigen. —. Gr fen auch bereit bis zur, Suntme' von 
100,000 Scudi der Inveftitur _ zu geben, und — 
25,000 ſogleich. 
VI. Als der Herzog jene ——— nicht in — 
re 
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Maße wie Pescara verlangt, bewilligte, belagerte diefer 
das Caſtell von Mailand, umd täglich wurde binein und 
heraus gefchoflen, während der Herzog behauptete, er ſey 
ein treuer Vaſall des Kaiſers. 

Dieſes ſtrenge Verfahren des Pesſscara nahm nun ber 
Papft zum ganz beſondern Anlaß fernerer Klage gegen den 
Kaifer. Als der Sommandator Herrera, während jener 
Händel im Jahre 1525 nach Italien gefandt worden, um 
wo möglidy die einzelnen Irrungen mit dem Papft durch 
günliches Einvernehmen zu befeitigen, verlangte Clemens 
in Anfehung .biefes Punktes in dem feiner Seit übergebe> 
wen Bertragsentwurfe bie völlige Herftellung des 
Eforza, aub wenn er ſich in etwas vergan. 
gen haben follte. Der Artikel folle fo heißen: »Da 
ber Herzog Franz Maria befchuldigt worben iſt, etwas ge; 
gen den Kaifer ober die won kaiſerlicher Majeftät ihm bes 
willigte Snveftitur und Lehn gethan zu haben, fo will der 
Kaiſer, begiesig, fo viel an ihm ift, die Ruhe Italiens zu 
befördern, welche wie man glaubt nit erhalten werden 
Sann , wenn befagter Herzog von feinem Staate entfernt 
wird, dazin willigen, daß berjelbe in dieſem Staate bleibe, 
und fo viel nöthig ift, vom Kaifer aufs neue darin beftä- 
tiget werde, ungeachtet alles deffen was immer 
vom Herzog wider kaiſerliche Majeflät ats 
tentirt worden, aud wenn es dem Berbreden 
des Hochverraths ähnlich ſähe (saperet), dem 
ber Kaifer will den Herzog für unfchuldig halten, und aus 
. freier Bewegung und in Rüdficht auf das Wohl des ganzen 
Italiens ihm alles nachfehen und vergeben, auch wenn er 
noch fhlimemer, ala geglaubt wird, fich verirrt hätte.« — 
Der Koifer dagegen wolltejenen Artikel nur fo gefaßt wif⸗ 
fen, daß wofern der Herzog Sforza, entweder an ſei— 
ner Krankheit flürbe, oder auf dem Wege des 
Rechtes jenes Herzogthums für verluftig er- 
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kannt würde, der Kaiſer in diefem Fall zu Gunften der 
Ruhe Staliend, und in Rüdfit auf den Papft die Imwe- 
Kıtur dem ‚Herzog Carl von Bourbon und Auvergne, (wel⸗ 
hen der Papft früher auf ben Fall, daß Sforza ſterben 
jollte, ſelbſt vorgefchlagen hatte) gewähren wolle. — 

Der Kaifer wollte, daß das Werfahren bes Herzogs, 
gegen welchen fo ſchwete Inzichten vorlagen, nad) gerichtli⸗ 
der Form unterfucht würde; — er enthielt fi, dem Her⸗ 
309 ſelbſt den Befehl zur Uebergabe des Gaflelld von Mai: 
land zu ſchicken, befahl aber aud) dem Pescara nidyt mit der 
* Belagerung innezubalten. 

In dem fpäteren feindfeligen Breve des Papftes hieß 
es hierüber: »Du aber, den verderblichen Rathfchlägen der 
Deinen mehr als billig dein Ohr leihend, haft flatt der 
Milde die Strenge der Gerechtigkeit angeboten, von ber ich 
jedoch nicht fehe wie fie Gerechtigkeit genannt werben könne, 
da die Strafe dem gerichtlichen Verfahren unb dem Urtheil 
vorangegangen ift, und ein Fürſt, welcher feither Dir im- 
mer unterwürfig war, ohne Rechtöverfahren jetzt fchon im. 
fiebenten Ronat von harter Belagerung gedrängt wird.“ 
In der Apologie fagt hierüber der Kaifer, er könnte zwar 
dDiefes Vorgehen mit der That ganz auf feine Gapitäne zur 
rũckſchieben, dasſelbe ſey aber nicht fo ungerecht unb ver: 
fehrt zu nennen als e3 dem Papfle erſcheine; denn da Sforza 
des Hochverraths angellggt gewefen, fo hätte er ald Vaſall 
nad) den Rechten gezwungen werden fünnen, feine Perfon 
su flellen und verhaftet Rede zu leben, und 
nicht in einer vertheidigten Feſtung. Und wenn 
er fich Dementzogen, fo hätte incontumaciam gegen ihn 
gefprocdyen werden, und auch bevor das geſchehen, feine Gü⸗ 
ter confiszirt werden können x. Die ganze Sadye fey alfo 
nicht fo fehr ein Gegenſtand für Schmerz und Seufzer, wie 
der Papft fage, jenes Berfahrens gegen den Herzog wegen, 
wohl aber fen es zu befeufzen und zu beflagen, daß ohne 
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hinreichenden Grund das verberbliche Kriegsfeuer abermals 
entzündet werden folle.« — 

VII. Rod ein anderer flreitiger Punkt waren Be- 
ſchwerden kirchlicher Seits wegen gewifler Verfügungen 
im Neapolitanifchen, welche aber an fich ebenfalls Feinen 
Grund für ernflliche Trennung geben Eonnten. Der Papft 
verlangte ferner, daß die Bedingungen der Inveſtitur we⸗ 
gen Neapel genau beobächtet werden follten. Diefes bewil- 
ligte der Kaifer, doch mit dem Zufage: »in derfelben Form 
und Weife, wie es unter Ferdinand dem Katholifchen ge⸗ 
ſchehen fey.« Die Differenz betraf namentlich eine jährliche 
Geldfumme als Lehnzins, der Ferdinand dem Katholifcyen 
früher erlaffen war, und ben ber Dapft von Earl verlangte. 

Die mit Herrera gepflogene Friedenshandlung hatte 
keinen endlichen Erfolg, insbefondere wegen der Differenz 
über Sforza *). 

As Pescara im Anfange bes Dezembers 1525 ale 


unbefiegter Anführer, tief vom Heere betrauert, no in- . 


ber Blüthe feines Lebens verſchied, achtete der Papft, (da 
mit Pescara ſowohl ein Hauptankläger der früheren Um⸗ 
triebe, als der eigentliche Unternehmer des factifchen Ber- 
fahrend gegen Sforza entfernt war,) den Augenblid für 
günſtig, den Kaifer zum Ueberfehen alles Wergangenen und 





°) Damals berichtete man aus Italien an den Kaifer dd. 10. Sep: 

tember 1525. „ch vernehme, daß die Umtriebe (andamenti) des 

e Papftes und Datarius ihren Fortgang haben und auf alleWeife ſich 

mehr erhigen, und obwohl Ew. Majeftät fo liebevoll und mit fo 

viel Wohlwollen Seiner Heiligkeit eigenhändig geſchrieben, fo hat 

man doch dießſeits fo viel üble Stimmung, daß fie denken, es fen 

Detrug; und als Se. Heiligkeit Nachricht erhielt, daß Ihre Ga: 

leeren mit den übrigen geblieben feyen, um den Herzog von Bour⸗ 

bon zu führen, fo gerieth er in fo großen Zorn, fo fanftmüthig 

er ſouſt ift, daß er fich nicht enthalten Eonnte, darüber den größ: 

ten Berdruß zu zeigen, durch welchen er eine fehr üble Stim- 

mung verrieth; Se. Heiligkeit fchicften einen der Zhrigen ab, um’ 
Ihre Galeeren zurückkehren zu machen.“ 
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zur Herſtellung des Sforza zu beflimmen, und indiefem 
Falle äußerte er fih.ganz entfhloffen den 
Srieden mit dem Kaifer aufrecht zu erhalten. 
Sn einem aus Rom vom 16. Dezember 1525 erlaflenen 
Schreiben fügte er, »nac Ankunft des Herrera habe er deut⸗ 
lich die Sefinnung an den Zag gelegt, die Kreundfchaft des 
Kaifers mit allem Eifer umfaflen und andere Rathſchläge 
aufgeben zu wollen, ſobald Hoffnung für den gütigen Wil⸗ 
len des Kaifers und die Freiheit Italiens fey; diefe aber 
werde durch Beſetzung des Mailändifchen mit dem Kriegs» 
volk des Kaiferd gänzlich abgefchnitten. Er fey daher mit 
dem ‚Herzog von Sueffa, (Botfchafter des Kaifırs zu Rom) 
und mit Herrera übereingefommen, die Faiferliche Antwort 
durch zwei Monate zu ermarten, gegen die dringenden 
Borftellungen der nerbündeten italientfchen Staaten, weldye 
feinen Auffchub dulden wollten, um Stalien von der dro⸗ 
henden Knechtfchaft zu befreien. Er hoffe die Paiferliche 
Milde werde den Sforza von aller Anklage freifprechen und 
in feinen Staaten herfiellen, und dadurch eine Bürgfchaft 
für den -Frieden Staliend geben, gefchäbe das nicht, fo müſſe 
er mit Schmerz fi von der Freundſchaft des Kaifers tren« 
nen; zumal da in das gleiche Verderben aud) Toscana gezo⸗ 
gen würde, und es der päpftlichen Würde zulomme, jedem 
das Seine zu geben. Zugleich ermahnte der Papft, unter 
billigen und ehrbaren Bedingungen den König Franz aus 
der Sefangenfchaft zu entlaffen. Wenn der Kaifer diefen 
Bitten, wie denen eines liebevollen Vaters folge, fo werde 
der Papſt ihm Zehnten und Grociaten, Ernennungen zu 
Cardinalswürden und alle Wohlthaten göttlicher und menſch⸗ 
licher Macht verleihen, und felbft Blut und Leben für ihn 
hingeben.« 

So ſtark auch diefe VBerfiherungen von Freundfchaft 
auf den Kal der Folgeleiftung waren, fo waren fie doch zu⸗ 
gleich von Drohung des entfchiedenen Krieges begleitet, wo. 


0 


24 

fern die Bedingungen nicht erfüllt würden. Dieſe Bedingun⸗ 
gen waren aber eingegeben von jener dem Kaifer feindlichen 
oben näher bezeichneten Unabhängigkeits⸗Politik. — Papſt 
Glemens fcheint in feiner politifchen Wahl und Anficht zwi⸗ 


ſchen dem wozu die dermaligen Politiker, die Moronus, Die 


Ghiberti, die Sauli zc.zc. ihn als weltlichen Fürften Italiens 
antrieben, und den höhern Aufgaben päpftlicher Zürforge ge⸗ 
ſchwankt zu haben; überwiegend aber waren die Befürchtungen 
mißträuifcher Staatsklugheit. Mailand betreffend, jo wollte 
der Kaifer wie gefagt, in feinem Falle dasfelbe für fich be- 
halten oder es feinem Bruder verleihen, fondern Falls c6 
dem Sforza abgefprodyen würde, ed dem Bourbon verlei- 
ben, welchen der Papft felbft früher auf den Fall des Todes 
von Eforza vorgefchlagen hatte. Nicht ohne allen Grund fagte 
alfo fpäter Earl in der Apologie: »Uns konnte nicht in den 
Sinnfommen, daß der oberfle Hirte, der Stellvertreter des 
Sottmenfchen auf Erden alfo unbeugfam darauf Hätte beſtehen 
follen, daß falls der Herzog Franz eines fo großen Verbre- 
chens ſchuldig erfchiene, derfelbe ungeftraft bleiben und wir 
gezwungen werden follten, ibm aud wider Willen 
zu verzeihen, und ihm Anlaß zu neuer größerer Un- 
dankbarkeit und größerm Vergehen zu geben. Wir achten, 
Ew. Heiligkeit: mäfle es genug ſeyn, daß wir einwilligten 
bei dem Rüdfall bes Herzogthums an Uns und an daß 
Reich, dasſelbe aus Rüdficht auf Ew. Heiligkeit weber ſelbſt 
zu behalten noch unſerm eigenen Bruder zu verleihen, und 
daß wir meinten, dieſelbe Perſon welche Ew. Heiligkeit 
ſelbſt auf den Fall des leiblichen Todes genehm gehalten 
und vorgeſchlagen hatte, werde von derſelben auch auf den 
"Fall des bürgerlichen Todes des Sforza nicht verworfen‘ 
werden.« | 

Der reellſte Grund zur Klage von Seiten der Stalie- 
ner wären wohl unftreitig die Unthaten und Erpreflungen 
des fchlecht disziplinirten Kriegsvolks im Mailändifchen und 
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fonft gewefen, welches der Soldrädftände wegen wicht im 
Zaum gehalten werden konnte: auch wurde Leiva felbft 
vieler Härten befchuldigt. Eoldye Uebel aber konnten wahr: 
lic) nicht duch neue Entzündung des Kriegs vermindert wer» 
den, welcher diefelben vielmehr unabfehbar vermehrte. 

VIII. Sb jene Politik des Mißtrauens der italienifchen 
‚ Staaten befriedigt geblieben feyn wärde, wenu der Kaifer den 
Eforza fofort von der Anklage freigefprochen hätte, ſteht da⸗ 
bin; injedem Fall war ſiedem Verfahrengegen 
Sforzaſchon vorangegangen, und hatte dieſes 
erſt veranlaßt.— Erwünſcht war aber dem Kaiſer eine 
Auöfecht, das Herzogthum Mailand für den wahrfcheinlichen 
oder gewiflen Fall ber Schuld des Sforza dem Bourbon er« 
öffnen zu können, um denfelben zu vermögen, baß er ber 
Bermählung mit des Kaiferd Schwefter Eleonora entfagte; 
— deren Verbindung mit dem Könige von Frankreich, wie 
wir oben fahen, ein Hauptmittel des Mabrider Friedens 
war. | 

Der Madrider Friede aber felbft, weil er bie Macht 
des Kaifers vermehrte, und zugleich duch die Entfagung 
Frankreichs auf Mailand und Reapel, vorzüglid) die Rechte 
des Kaifers in Italien fiher ftellte, vermehrte um vieles 
jene mißtrauifche Zurcht der italienifchen Mächte, und trieb 
fie um fo mehr an, dem Kaifer Krieg zu erregen. Der Papft 
wandte ſich jest mit Entfchiedenheit auf die Seite dieſer Po- 
litik, und er felbit forderte den König von Frankreich zu 
einem Bündniß wider den Kaifer auf, welchem Schritte ſo⸗ 
dann die übrigen italicnifchen Etaaten ſich anfchloffen. 

Die Ligue zwifchen dem Papit und Frankreich, dann 
Benedig, dem Herzog Sforza und Florenz, wurde zu Cogs 
nac am 22, Mai 1526 unterzeichnet. Als Zweck derfelben 
wurde vorangeflellt: der durd Kriege erfchätterten chriftli- 
hen Republik den Frieden. zu fichern, der um fo nöthiger 
fen, da nicht durch Endigung eines Krieges der Brenn- 
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ſtoff entfernt, und ein Ende der Uebel erreicht werde, 
ſondern vielmehr aus dem einen mehrere entſtünden, und 
die Flamme je mehr und mehr um ſich greife. Als der Papſt 
daher nach manchen vergeblichen Bemühungen für den Frie⸗ 
‚ben, endlich erfahren habe, daß der König Franz aus ſei⸗ 
ner Gefangenfchaft befreiet worden, habe er den Capinus 
de Gapo an ihn gefendet, um demfelben Glüd zu wünfchen, 
und um wegen eines univerfalen Friedens zu handeln. Dann 
hätten nad) diefem Vorgange auch Venedig und der Herzog 
Sforza einen Gefandten zu gleichem Ende geſchickt. Diefems 
nach hätten ſich diefe Theile nicht zu Jemandes Unrecht, 
fondern für dad gemeinfame Wohl, Schuß und Ruhe verei⸗ 
nigt, einander ihre gegenwärtigen Befißungen zu vertheidi- 
gen. Der Kaifer folle in diefe Liguenidtam 
dersaufgenommenwerden, als wenn er zuvor 
bie als Geißel behaltenen Söhne des Könige 
Franz gegen einehrbares Löfegeld zurädge 
‚geben, und dad Herzogthum Mailand demHer— 
309 Sforza zurüädgeftellt hätte; wenner fid 
verbindlih machte, nicht anders nad Italien 
zu kommen, alö mit einer ſolchen Begleitung, 
dieder Papft, Venedig zc. paffend finden wär- 
den, und dem Könige von England innerhalb 
dreier Monatedieihbmfhuldige Summe Gel- 
des zahlte. — Der König von England folle eingeladen 
werden, beizutreten, und Protector des Bündniſſes feyn. 
Dem Erzherzog Ferdinand und den Übrigen Königen und 
Fürften folle der Zutritt offen flehen. — Die Verbündeten 
wollten in Stalien ein Heer von 30,000 Mann zu Fuß, 
und. 2500 fehwere, bann 3000 leichte Reiter ftellen, wor⸗ 
über die Beitragsantheile an Geld und Mannfchaft näher 
beftimmt wurden. Der König von Frankreich wollte über- 
dieß gegen jeden auswärtigen Feind der italie- 
nifhen Berbündeten ein Heer von wenigftend 2000 
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fehweren Keitern mit hinreichendem Fußvolke fiellen, und, 
falls derfelbe einen Angriff auf Italien machte, ihn zu Lan⸗ 
de und zu Waſſer angreifen. — Der Kaifer follte im Na- 
men der Ligue gemeinfchaftlich erfucht werden, die Prinzen 
zum Beften des Friedens zu entlaflen, für deflen Dauer: 
baftigkeit Feine andere VBürgfchaft gefunden, nod) auch 
der König mit dem Kaifer durch engere Bande verbunden 
werden koͤnnte, ald durch Zurücdftellung der Kinder. Wür⸗ 
de das der Kaifer weigern, fo folleihm erflärt 
werden, daß die befagten Fürften nichts unter: 
laffen würden, bis dasgefchehenfey, und um 
das zu bewirken, folltendieandernverbünde: 
ten Fürſten auf Erfordern des Königs von. 
Sranfreidh ein Hülfsheer von 10,000 Mann zu 
Buß, 1000 fhwere und 1500 leichte Reiter fiel« 
len, oder Gelder dafür. — Es follte außerdem eine 
Flotte von 28 Galeeren (triremes) geftellt werden, wozu 
Srankreih 12, Venedig 13, der Papft 3 ſtellte; — Die, 
welche in den frühern Kriegen die Partei ded Königs ge- 
halten hätten, follten reftituirt werden, namentlich der Graf 
von Garpi; — der König von Frankreich verjprach dem 
Herzog Sforza insbefondere. Schuß in feinem Herzogthus 
me, eine Gemahlin aus dem Löniglichen Blute und Ber- 
mittlung bei den Schweizern, daß diefe ſich mit dem Her⸗ 
309 zum Schub von Mailand verbänden. — Die Graflchaft 
Afti, ald alted Erbe des Haufes Orleans, follte dem Köni- 
ge oder feinem zweiten Sohne, dem ‚Herzog von Drleans, 
zukommen. — In Genua follte Adorno Doge bleiben, wenn 
er fih für die Ligue erflärte, fonft follte die Berfaflung 
zwar in der heilfam geachteten Art verändert werden, aber 
unbeſchadet des oberften Schußgrechtes des Königs von Krank: 
reih. — In dem Kalle, daß der Kaifer die obigen Bedin⸗ 
gungen night erfüllen wolle, follte fofort nad) gänz 
liher Serfireuung des Heeres der Feinde ein 
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Angriffauf Neapelgemahtwerden, und wenn 
das Heer des Kaifers aus demfelben geworfen würde, fol; 
te der Papſt, als über ein der Kirche gehöriges Königreich 
und Sache darüber verfügen ; jedoch follte Neapel nur mit 
der Beftimmung bei dem Papfte bleiben, daß er und fei- 
ne Nahfolgeranfranktreih für den Anfprud 
des Königs eine jährlihe Rente von wenig: 
ftens 75,000 Gold -Sonnenfronen zahle. — Ein 
eigener Artikel beflimmte die Protection und Vertheidigung 
der Familie Medicis in dem Primat und der Würde, welche 
fie zu Florenz von Alters her und gegenwärtig beſitze. — 
Würde man Neapel nehmen, und aud) König Franz andere 
Sebietstheile dem Kaifer Carl abnehmen, und diefer fpäter 
zufrieden feyn, die Prinzen gegen Reftitution diefer Ero» 
berungen auf freien Zuß zu ftellen, fo folle diefe Reſtitu⸗ 
tion gefchehen, unter Borbehalt für den Papit von einem 
Staate mit 40,000 Kronen jährlicher Einkünfte im Neapoli⸗ 
taniſchen oder einer ſolchen Geldrente.« 

In Gemäßheit des-Bündniffes ſprach der Dapft auch 
ben König von’ Frankreich förmlich von dem Eide frei, den 
er wegen Reftitution ded Herzogthbums Burgund oder per: 
fönlicher Wiedereinftellung geleiftet *). 

IX, Der Kaifer feinerfeits, als der feiner Gefangen: 
fchaft entlaffene König mit Erfüllung der Hauptbeftimmun: - 
gen des Madrider Tractates zögerte, fendete den Launoy 
und Alarcon an denfelben mit der Aufforderung, den Trace 
tat zu erfüllen, oder fich, feinem Eide gemäß, wieder als 
ein Sefangener in Madrid zu ſtellen. 


*) Als der Seemann Peter Navarro, welcher die Flotte der Ligue ge: 
aen den Kaifer befehligen follte, Anftand nahm, diefen Befehl zu 
übernehmen, weil er gelobt, nur gegen die Zeinde des Glaubens zu 
feeiten, fprach der Papft ihn hievon frei mit Breve vom 3. Zuli 
1526, „weil feine Abficht fey, daß aus diefem nothwendigen 
Kriege ein fefter Frieden entftehe, weil die ne der Kirche ver: 
achtet und vergeringert fey ıc.* 
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König Kranz brauchte die Wendung, fi in Gegen- 
wart dieſer Faiferlichen Botfchafter durch eine Deputation 
ber Stände von Burgund vorftellen zu laflen, daß er nicht 
die Macht gehabt, dad Herzogthum von der Krone Frank⸗ 
reichs zu trennen, und daß ihn fein Krönungseid bände, 
alle derfelben einverleibten Lande ungetrennt zu erhalten. 
Der König erinnerte zum Schein daran, unter welcher Bers 
bindlichkeit gegen den Kaifer er ſtehe; hierauf aber erflärten 
die Abgeordneten der Stände: fie würden feinem Befehle 
gehorchen, den fie für gefegwidrig hielten, und wenn der 
König fie den Feinden Frankreichs überließe, fo würden fie 
ſelbſt fich aufs äußerfte vertheidigen, entfchloflen, lieber un- 
ter zw gehn als fi einer fremden Herrfchaft zu unterwer- 
fen. — Hierauf erflärte König Franz den Botfchaftern , 
mit Berufung auf das, was fie felbft gehört, daß es ihm 
unmöglic fey, fein Berfprehen zu halten, und 
bot dem Kaiſer zugleich ftatt des Herzogthumd 
Burgund 2 Millionen Kronen. Die Botjchafter 
erklärten, daß ihr Herr in feinem Punkte von dem Tractat 
weichen und nachlaſſen werde. Der König gab ihnen uner: 
fuht Urlaub. — Ehe fie das Königreich verließen, mußten 
fie noch felbft Zeugen feyn, daß die gegen den Kaifer ger 
fehloffene , fogenannte heilige Ligue mit großer Feierlichkeit 
öffentlich befannt gemacht wurde,. wofür der 8. Julius zu 
Paris, zu Rom und zu Venedig beflimmt war *). 





*), Ein damals im Wat 1526 dem Kaifer vorgelegter Rathichlag ging 
daranf, unter jeder Bedingung mit dem Papfte und Venedig, oder 
fonft mit Frankreich ſich einzuverſtehen. Der Kaifer möge dem 
Papft alles bewilligen, was er fordern möchte, wegen’ Reggio und 

Aubiera, wegen des Salzverfaufs, wegen der Pfründen und Prag- 
matten, und auch wegen Herftellung des Herzogs von Mailand, 
nar daß folches unter der Form eines gerichtlichen Verfahrens ge: 
ſchähe, um nicht gegen ‘das an Bonrbon gegebene Berfprechen zu 
handeln ; dann auch alle gewünfchten Heirathen bewilligen, (un⸗ 
ter ſolchen Bewilligungen, die der Papft begehren möchte.) Es wer: 
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Der Kaifer hatte dem Papft die Sendung eineß eige- 
nen Gefandten zur Schlihtung ber ftreitigen Punkte, und 
zur Erhaltung des Friedens ankündigen laflen. Clemens VII. 





de gut feyn, Daß mit dem Hergoge von Bourbon, Rofredo und Bars 
thelemy nad Ftalien gingen, mit dem Auftrage zur Rechtspflege 
über den Herzog Franz. Ferner müfle Das Heer reformirt, und hie 
zu Bourbon mit Geld gefendet werden. Zudem fen die vorzügliche 
umd wahre Alchimie, daß im fpanifch Töniglichen Hofhalte ſelbſt, in 
den Gensd'armes, Rathsbehörden und Finanzen Ordnung herge⸗ 
ftellet, die Rechnungen durch Föniglihde Schagmeifter abgenommen, 
und alle überflüfligen Ausgaben abgefchnitten würden. — Wenn 
mit dem römischen Hof und Venedig nichts zu machen wäre, fo mö⸗ 
ge dennoch der Kaifer feine Neife nah Italien nicht unterlaflen, 
fondern fich dazu in gütlicher Form auch der kirchlichen Einkünfte 
"bedienen, und dennoch zum Beweis der Zriedmbliebe, und audy 
nm keinen Schaden in Sjtallen zu leiden, Folgendes thun: 1) Un 
ter der Farbe des allgemeinen Zriedens eine Uebereinkunft mit 
Frankreich machen, um demfelben das Herzogthum Burgund mits 
teljt baarer Geldzahlung zu überlaflen, mit einer Proteſtation 
jedoch, wie fie Gatinara vorgefhlagen Habe, wohl dahin, daß we⸗ 
gen Burgund alle frühern Rechte und Auſprüche vorbehalten blei⸗ 
ben ſollten; — 2) Alles übrige des Madrider Vertrages müfle 
Frankreich vor Zurüdgabe Der Prinzen erfüllen u. f. m. — In 
Uebereinftimmung mit ſolchem Rathihlag fchien die Welfung zu 
jtehn, welche der Kaifer an feine Botfchafter in Frankreich, Lan⸗ 
noy und Pract, auf ihren vorläufigen Beriht vom 16. Mat er⸗ 
ließ, über deren Inhalt er einen Staatsrath habe haͤlten laſſen. 
Es werde befier feyn, mit dem Könige Franz felbft zu handeln, 
ale mit feinem Kanzler, wo ſich nichts zeige als Difput und mas 
gete Eutfchuldigungen.“ Wir find entfchloffen, für einige Zeit zu 
diffimuliren. und den König von Frankreich unmer mit guten Wor⸗ 
ten des Vertrauens und der Sreundfchaft zu erhalten, bis wir wiſ⸗ 
fen, was wird gefchlofien werden Tönnen mit dem Papft, mit Bes 
nedig, mit den Sngländern,, und was man wird von den Stän- 
den Frankreichs hoffen Tonnen; und um dab zu thun, und Die 
Sache immer in guter Hoffnung ohne Bruch zu erhalten, haben 
wie eine Antwort verfaffen laffen. Aber vor Allem ift unfere Ab« 
fit, und wir verlangen von euch und befehlen, daß ihr wohl Acht 
habt und den Sinn darauf richtet, den König von Frankreich und 
feine Mutter in Hoffnung eines guten Abfchluffes zu erhalten, ohne 
fie jemals verzweifeln zu laflen, oder dem Könige Anlaß zu geben, 
tiefer einzugehn in den Abfchluß der andern entgegengefehten Prac⸗ 
tifen, fondern fie übersedend von unferer guten Abſicht zu Brü⸗ 
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hatte aber die durch dieſes Geſandten zu erhaltende legte 
Erflärung de& Kaifers nicht abgewartet, fondern früher die 
Ligue abgefhloflen und publizirt. Hugo Moncada wurde 
abgeſchickt, um wenigſtens den Verſuch zur Trennung bed . 
Bündniffes zu machen ; zuerft geſchah das ohne Erfolg beim 
König Franz und dem Herzog Sforza ; dann kam Moncada 
nad; Rom, wo er mit dem Duca di Sueſſa am 17. Juni 
eine Audienz beim Papſte hatte, und die Kriedenslicbe des 
Kaifers erklärte; er ſey mit vollitändigen Vollmachten ver⸗ 
fehen, den Frieden mit Allen abzufchließen; wolle ber Papft 
aber dennoch Krieg, fo werde ber Kaifer wider Shn bie 
Sache wie gegen Andere, die Ihm Rachtheil zufügen woll« 
ten, mit ben Waffen ausmachen.« — Der Papfl erwieder- 
te: ner habe alles vergeblich verfucht, aber das Widerſtre⸗ 
ben des Kaiſers und feiner. Befehlähaber habe Ihn wider 
feine Neigung und den Beruf feined Standes zur Ergreifung 
ber Waffen genöthigt, welche er nicht mehr wiederlegen, 
oder olme die Bundesgenoſſen einen Vertrag ſchließen koͤn⸗ 
ne, wenn nicht Enri.die Forderungen erfüllte, Die Freiheit 
Staliens ficher ſtellte, dem Könige von Frankreich die Soͤh⸗ 
ne zurüdgäbe u. ſ. fe (Daß das Bündniß gefchloffen,, ohne 
Moncadas Ankunft abzuwarten, wurde damit entfchuldigt, 
daß dieſelbe fich verzögert, und daß man hätte befürchten 





derlichkeit und Eintra t ꝛe.“ Die Botſchafter ſollten fragen. 
vwelches Mittel jene ſelbſi in Vorſchlag brächten? um durch Bera⸗ 
cthung und Rücdberathung mit Antworten und Gegenantworten 
ee Zeit zu. haben, um völlig die Entſchließung des Pap- 
ed und der Venetianer zu kennen. — Der König. Franz habe 
ſeinen Secretär Gomacre zu ihm geſchickt mit einem fehr höflichen 
r, Schreiben; er: habe demfelben alles frenudlihe geäußert und Die 
gute Hoffnung, daß der König alles, was er verfprochen, halten 
werde; nicht zweifelnd, daß das in feiner Macht fiehen werde, da 
ihm fo fehr von feinen Unterthbanen gehorfamtwer- 

de, wie keinem andern Fürſten.“ 
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» müflen, ber bedrängte Sforza möchte ſelbſt in das Verlan⸗ 

gen des Kaifers ſich gefügt haben.) 

Bei einer zweiten Audienz am folgenden Zage machte 
NMoncada beflimmte Vorfchläge, und zwar foldhe, welche 
große Nachgiebigkeit zeigten, namlih: daß der Kaifer 
dem Sforza das’ Herzogthum Mailand laffen 

wolle, nahdem zur Bahrung der faiferliden 

Ehre vorherdie gerichtlihe Unterfuhung ſei⸗ 
nes Verfahrens vorgenommen fey; daß er mit 
Benedig alle obwaltenden Streitigkeiten beenden, feind 
Truppen aus dem päpftlichen Gebiete zurückrufen wolle x., 
wofern nur der Papft mit den übrigen italienifhen Fürſten 
einen Sheil des rückſtändigen Soldes für die Truppen 
übernähme. — Der Papft äußerte andern Bags, mit dem 
Botfchaftern der verbündeten Staaten handeln zu wollen ; 
und in Folge deffen erklärte er dem Moncada: »Die Bots 
Ichafter Hätten es zum Bericht genommen, und ohne Tin 
willigung feiner Bundesgenoſſen Eörme er nichts befchliegen.« 
— Und. felbft als Moncada am 20. abermals zum Papſte 
ging, und ihm zur vollen Bezeigung, wie jehr der Kaifer 
mit demfelben in Frieden zu bleiben wünfche, anbot, daßı 
der Kaifer alle Streitpunkte zu Entſcheidang 
des Papſtes ſtellen wolle; — nahm dieſer ſolches 
nicht mehr an, ſondern ließ die Ligue durch das Cardinalds 
Collegium beflätigen. — Man berief fi) nach des anwe⸗ 
fenden Sangra Erzählung, auf jenen alten Spruch: »Die 
Danger müſſe man fürchten, aud wenn fie Geſchenke bräch⸗ 
ten.« — Der nachmalige Sardinal Sadolet hatte vom An⸗ 
fange an den Krieg weife widerrathen, und ermahnte auch 
fernerhin immerfort zur Eintracht, allein damals verwarf 
man diefe Rathſchläge, worüber fein Biograph fich alfo 
ausdrüdt: »Gott, welcher unferer Sünden wegen uns 
zürnte, und durch jene flrafende Heimfuchung der Stadt 
Rom und des priefterlichen Standes und, daß wir wieder 
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weife werden möchten, zu ermahnen befchloflen hatte, — 
gab dem Papfte nicht den Sinn ein, fo ehrbare Gelegen- 
heit zur Begründung der Eintracht zu ergreifen.« 

X. Welches Bedürfniß hatte damals die chriftliche 
Welt nad) Frieden und Eintracht ihrer Häupter! Stalien 
felbft, wovon ed zunächſt fi handelte, war durch die feit 
fo langer Zeit geführten Kriege aufs äußerfte bebrängt; die 
Erneuerung des Krieged mußte deffen Leiden nicht nur vers 
längern, fondern noch fehr vermehren; ſchon darum, weil 
der Kaifer genöthiget wurde, fein ‚Heer zu verftärken, ohne 
größere Geldmittel. — Frankreich und aud) Spanien bedurften 
des Friedens; wichtiger aber waren die Beweggründe aus 
der großen Rellgionsfpaltung im Innern der Chriftenheit und 
den drohenden FKortfchritten der Türken von Außen. Eben in 
diefem Jahre (am 29. Auguft. 1526) begründete die Ries 
berlage bei Mohacs die Herrfchaft Solimans über den 
größten Theil von Ungarn; — die Kirchenfpaltung ges 
wann in Deutfchland volle Eonfiftenz, indem auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speyer, gegen die Propofition des Kaifers für 
Herftellung der Religionseinheit, befchloffen wurde: Ein 
jeder folle ed in Betreff der Religion bis zum Goncilium 
fo halten, wie er ed vor Gott und dem Kaifer verant- 
worten Eönne (Ende Auguft); und indem ſich die prote- 
ſtantiſchen Fürften dur die Bündniſſe von Torgau und 


Magdeburg (12. Juni) ald politifche Partei befefligten. — — 


Ja in eben diefem und dem Fünftigen Jahre begann aud) 
fhon in England »die große Angelegenheit« Heinrichs VIIL, 
nämlich fein Beſtreben, feine fiebzehnjährige Ehe mit bes 
Kaifers Schweiter Catharina aufzulöfen, um Anna Bolein 
beirathen zu koͤnnen, welche das anglikanifhe Schisme 
veranlaßte. | 

Und eben damals wurde die zeitliche Macht des Pap⸗ 
ſtes wider den Kaifer aufgeboten, wegen ber Frage, ob 
Bourbon oder Sforza mit Mailand inveftirt werden folle, 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. IM. 3 


— 


34 
oder wegen noch weit amtergeorbneterer Streitpunfte fubti« 
ler Sleichgewichtd-Politit ; — und der Mediceer auf dem 
päpftlihen Stuhle ließ fich beflimmen, (nad) der geltenden 
Anſicht, daß der Uebermacht des Kaifers begegnet, und auf 
den ‚geforberten Punkten feftgehalten werden müjle) einen 
aus ritterlicher Kriegsgefangenfchaft entlaffenen Monars 
hen zu einem Kriege nach eben gefchloffenem Frieden 
felbft aufzufordern. Diefes Verfahren hatte fodann eine 
Reihe ärgerlicher und hoͤchſt bedauernswerther Auftritte zu 
Folge. 

Der Papft erließ an den Kaifer ein ausführliches Bre⸗ 
ve, worin er fein Verfahren zn rechtfertigen fuchte, und 
Beſchwerde führte, namentlidy äber die angebliche Verhär⸗ 
tung bes Kaifers gegen die Wünſche jo vieler Fürften, über 
feine Begierde zur Erweiterung der Herrfchaft mit Unter: 
drüdung Einiger, zur Eiferfuht Aller (vom 23. Juni 
1526) ; und dann ein Eurzes ohne Befchwerde und ohne Dro⸗ 
bung, worin er ihn um der Liebe Gottes und der Ruhe der 
. Shriftenheit willen bat, fih zum Frieden mit den Fürſten 
zu verſtehen, welche mit ihm entzweiet wären (vom 25. Juni). 
Der Bevollmächtigte erhielt das letztere mit dem Auftrage, 
das erſtere nicht zu übergeben, wenn es noch nicht geſchehen 
ſey, welches man aber für bloße Formalität hielt. — Der 
Kaiſer antwortete demnach auch auf beide Breven, beſonders 
auf das erſte durch den Kanzler Gattinara an den Nuncius 
(in einem Schreiben von 22 Seiten vom 17. September) 
und auf das andere im Conſiſtorium zu Rom durch ſeinen 
Botſchafter (vom 18. September, und übergeben am 
12. Dezember 1526). In jener Antwort wies der Kaifer 
die in feinem ganzen Verfahren beobachtete Mäßigung nad), 
und widerſprach dem Vorwurf der Ehr⸗ und Herrſchſucht; 
beklagte fi), daß der Papft ihn mit unverdienten Vorwürfen 
verfolge; tabelte fcharf das Benehmen deöfelben wegen ber 
„ Berfhwörung, und erbot ſich zur Fortfegung kindlicher Ehr- 
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erbietung, wenn jener der Wuͤrde des Waters treu bleiben 
wollte. Wenn er aber ald fein Feind verführe, fo fey er als 
Richter ihm mit Recht verdächtig. Schließlich Hat der Kai⸗ 
fer, dad Eoncilium zu verfammeln, und appellirte an das⸗ 
ſelbe in Betreff der ihm zur Laft gelegten Dinge. Er unter» 
werfe fich der Entfcheidung des Gonciliums in Betreff alles 
deffen, was zwifchen ihm und dem Papſt ftreitig ſeyn kon⸗ 
ne, und erfuche Dringend um Berufung diefes Gonciliums. 
— In der zweiten Antwort äußerte der Kaifer Freude 
über. die gemjlderte Gefinnung des Papftes, erflärte, dem 
Srieden herzlich zu begehrten; da aber nicht von ihm allein 
der Abſchluß desfelben abhange, fo bitte er den Papft, ihn 
auf zweckmäßigerem Wege, ald durch die Forderungen des 
erften Breve zu befördern. 

Der Kaifer ließ außerdem, weil der Papft im Sinne 
feines erſten Breve handelte, feiner erflen Antwort bald 
auch noch ein Schreiben (vom 6. Oftober) an das Gardis 
nals⸗Collegium folgen, worin er erwähnte, wie er das Con⸗ 
cilium von Speyer gegen das ungeflüme Andrängen der 
deutfchen FZürften verhindert, welchen er aber dagegen die 
Berufung eines allgemeinen Conciliums zugefagt, wie er 
dennoch) den Wunſch des Papftes, daß für das allgemeine 
Concilium ein ſchicklicherer Zeitpunkt erwartet werden mös 
ge, fich gefallen laffen, und fi) in allem als treuer Beſchü⸗ 
ger der Kirche erwiefen habe; — daB dagegen der Papft 
ihn mit Vorwürfen überhäufe, ald wenn er der Gegner ber 
Kirche wäre; — daß er den Frieden geſucht, der Papſt 
aber gegen ihn die hriftlichen Fürſten in Baffen gebracht 
habe, aus keinem andern Titel, als um ihn an ber ord⸗ 
nung3mäßigen Beftrafung eines Vaſallen (des Sforza naͤm⸗ 
lich), welcher des größten Lafter& angeklagt fey, zu derhins 
dern; — daß ihm unglaublich fey, daß der Papſt fo wich 
‚ tige Dinge ohne Berathung mit dem Gardinals «Collegium 
beſchloſſen, unglaublich auch, daß dieſes foldhen Maßregeln 
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zugeflimmt haben follte. — Er erſuchte dann die Sarbinäle, 
nicht bloß den Papft auf andere Wege zu leiten, fondern 
- auch Ihn zur Berufung des Conciliumd für die Ruhe der 
Shriftenheit zu bewegen, oder woferm derfelbe es unterlaffe 
oder zu lange verfchiebe, ſolches nach gefeglicher Ordnung 
vorgehend (debito ordine procedentes), felbft zu leiften. 
Im Gegenfalle werde er nach feiner Faiferlihen Würde durch 
alle Mittel, welche ihm erlaubt feyen (quibus licebit re- 
mediis) Sorge tragen, daß weder für die Ehre Chrifti, 
noch fein eigenes Recht, noch den Frieden der Chrijtenheit 
etwas unterlaflen werde.« 

XI. Unter ben Gardinälen hatte Pompeo Eolonna, 
aus Familienzwift und perfönlichem Ehrgeig ein Rival des 
Papftes, und welcher das erfte Werkzeug für das mit dem 
Kaiſer gefchloffene Bündniß gewefen war, nach der Xende- 
tung der päpftlichen Politik für den Kaifer zu handeln fort- 
gefahren, und felbft auf feinen Gütern im Kirchenftaate 
waffnen lafien. Der Papft hätte damals ihn leicht übermwäl- 
tigen können; begnügte ſich aber, gegen die Meinung fei- 
ned Rathgebers Giberti, dem Golonna und feiner Familie 
die Bewaffnung im Kirchenflaate zu unterfagen: wollten 
fie dem Kaifer dienen, fo möchten fie ins Neapolitanifche ges 
ben. Pompeo Colonna machte Einfälle ins päpftliche Ges 
. biet, wo die Bevölkerung zum Theil wegen der Kriegs- 
fteuern Zeichen von Unzufriedenheit gab. Der Papft ſprach 
den Bann über Pompeo aus; — ernannte den Geſchicht⸗ 
fhreiber Guicciardini zum Oberbefehlöyaber im Kirchen- 
ftaate, und ließ feine Zruppen, in Verbindung mit den Flo⸗ 
ventinern, Siena angreifen, um bie franzöfifche Partei zus 
rüdzuführen; fein Kriegsvolk ward aber zurüdgefchlagen 
(25. Juli 1526). — In ber Lombardei übernahm der 
aus Spanien gefommene Bourbon dad Commando. Als 
das Haupthinderniß auf Seite des Kaifers zeigte ſich von 
Anfang an Mangel an Geld. Bourbon ſchrieb dem Kaifer 
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unterm 8. Juli 1526 aus Mailand: »Wenn diefe Armee 
gut unterhalten wird, fo hoffe ic) zu Bott, Daß Eure Ans 
gelegenheiten fo gut gehen werden, daß Ihr dem ganzen 
Stalien und folglich auch allen Uebrigen das Geſetz gebt.« 
Und Vaury, Bourbond Secretär, berichtete ebenfalls 
(9. Zuly): »Dieß iſt die fchönfte und vollſtaͤndigſte Armee, und 
wo die meilten tapfern Leute (gens de bien) ſich befinden 
auf der Belt; — wenn fie aber noch zehnmal fo gut wä- 
ren als fie find, fo würben fie nicht gegen den Hunger flrei- 
ten tönnen, denn öhne Geld koͤnnen fie nicht ins Feld geben; 
es iſt Nothwendigkeit, daß E. M. dafür mit allem Fleiße 
Sorge tragen, und dieſes thuend, hoffe ich, daß Bourbon 
EM. zum Herrn von ganz Italien machen, und das Geld 
fehr wohl wird angewandt werden.« Der Kaifer ſchickte 
an Bourbon unterm 14. Zuni 100,000 Ducaten, und uns 
term 25. Juli abermals Wechſel auf 100,000 Ducaten, 
und empfahl haushälterifh Damit umzugehen. — Der geld» 
herr meldete unterm 27. Auguſt, von den erften 100,000 
Ducaten habe er nur 75,433 verwenden können, indem auf 
die Wechſel 11,767 bezahlt werden mäflen, und 12,000 
ſeyen ſchon vor feiner Ankunft darauf anticipirt worden. 
Uebrigens halte er ed für thunlih: Widerftand zu leiſten 
den Unternehmungen der Feinde, welche, wie groß fie auch 
feyen, dennod dem Kaifer leicht feyn werde zu brechen, da 
es ihm gefällig fey, den rechten Weg dazu einzuhalten. — 
Uebrigens war dad Heer noch nicht flark genug, und Bour⸗ 
bon erwartete feit der Einnahme Mailands eine Verflärfung 
deutfcher Lanzknechte. Der Kaifer theilte demfelben mit, uns 
term 25. Juli, »daß die Briefe Kerdinands deflen beften 
Billen ankündigten, Leib und Gut anzuwenden in diefer 
Sache Italiens. Er ſchreibe ihm, ſich mit guter großer Nacht 
bereit zu halten, und damit raſcher oder langfamer zu ver- 
fahren, nad dem, was Bourbon ihm mittheilen würde.« 
Bourbon ſchrieb feinerfeits an Ferdinand und an Freunds- 
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berg wiederhohlt wegen der erwarteten Lanzknechte ; er hof⸗ 
fe ſtündlich etwas davon zu vernehmen, meldete er dem Kai⸗ 
fer unterm 8. September „ und werde ſodann bem Feinde 
zu thun machen (ennuyer l’ennemi), — Erft vom 6. Ok⸗ 
tober berichtete er, jest habe er Nachricht vom Erzherzog, 
daß derfelbe durch Oeſterreich nach Ungern zu ziehen ge: 
nöthiget fey, und Freundsberg habe ihm gefchrieben, daß . 
er, um den Succurd herüber zu bringen, 36,000 Thaler 
bedürfe, ‚welche er demfelben, fo ſchwer es.ihm geworden, 
gefendet habe. Jetzt hoffe er, da die Deutichen eheftens 
eintreffen würden, den Feinden die Luft zu benehmen, dem 
Kaifer Krieg zu erregen ; aber g5 fey- das Nöthige: Geld.« 
Und vom 27. Oktober abermals: »es fehle dringend an 
Geld. Er fey in vier Eaiferlichen Armeen gewefen, diefe ey 
bei weitem die fhwächlte, bei größerer Zahl der Beinde und 
wenigerem Gelde.« Ä 
Damals hatte Moncada aus Auftrag des Kaiferd mis 

dem Herzog von Ferrara unterhandelt, und unter den Be- 
willigungen war aud), daß diefer die. Ober -Wefehlöhaber- . 
Haft in Italien haben folle. .Ald Bourbon hievon Kunde 
erhielt, zeigte er dem Kaifer unterm 27. Auguft deßhalb 
einiges Befremden, welcher ihn aber in einem ausführlichen 
Schreiben vom 8. Oktober darüber beruhigte. »Der Anfang 
jener Unterhandlung datire ſchon aus dem frühern Zeitpuntt, 
als Bourbon noch in Spanien gewefen; er habe befohlen, 
. daß man nichts deßhalb abichließe, ohne Bourbons Vorwiſ⸗ 
fen und Zuſtimmung, habe aber geglaubt, diefer werde gut 
finden, jenen Herzog auch) mit Opfern zu gewinnen. Jetzt 
aber habe er dem ‚Herzog nur. die Inveflitur geſchickt, und 
durch das Verfprechen einer Heirath (mit des Kaiſers na- 
türlicher Tochter) zu gewinnen geſucht. Würden die andern 
Punkte gut abgeſchloſſen, fo achte er, Bourbon möge, falls 
Ferrara darauf beftände, nicht gegen jenen Zittl der Gene- 
ral-Gapitänfchaft fenn, wodurch Ihm ohnehin Fein Eintrag 
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geſchehe.« — Damals fchrieb auch der Kaifer dem Bour⸗ 
bon: »Für die Hülfe aus Deutichland ſende ich meinem 
Bruder 50,000 Dueaten, und fohreihe ihm, den Reſt zu 
ergänzen, denn ich werde es ihm wohl erfehen. — Ich has 
be an Lannoy Vollmacht gefhidt, um Frieden mit dem 
Papft und Venedig zu fchließen, wenn fie anders Vernunft 
anerkennen wollen, und wenn fie mir bie defenfive Ligue 
einräumen, um euch zu erhalten und zu behaupten im Staate 
Mailand. Obwohl ich faft glaube, daß es fehr lange 
dauern wird, ehe wir jenen Zrieden haben Fönnen, darum 
wünfche ich fehr, daß Ihr nad) dem Kriegsrecht bald ein 
gutes Ende erlangen .möget, ſeys mit Güte oder mit Ge- 
walt, fo wie Ihr es fchreibt.« 

Der Kaifer meldete dem Bourbon, daß er feine Ge⸗ 
ſandten von Venedig abgerufen, und jene von Venedig und 
Florenz zurückgeſchickt, uud von den Geſandten der liguir⸗ 
ten Mächte nur den Nuncius an ſeinem Hofe behalten habe, 
um den andern leichter Eiferſucht zu machen; die Renten 
der erledigten Kirchen und die Einkünfte aus der Collato⸗ 
tie, welche der Nuncius gehabt, laſſe en mit Sequeſter bes 
legen, aber nicht auögeben ‚, fondern nur. in Berwahrung 
nehmen. 

Für die Ligue commandirte der Herzog won Urbino, 
welcher von dem Verſuch, Mailand zu entfegen, nad) eini- 
gen leichten Gefechten ſchon am 8. Zuli, dem Tage felbft, 
wo die Ligue publicirt worden, abfland, — und welder 
auch fpäter, obwohl durch 5000 Schweizer verftärkt, nichts 
von Bebentung unternahm. Der bedrängte Sforza übergab 
durch Gapitulation Mailand und Cremona am 24. Juli 
1526. Die Flotte der Ligue nahm zwar Savona, machte 
aber einen vergeblichen Verſuch, Genua zu erobern. 

XI. Zur Herflellung einer beffern Ordnung in Ita⸗ 
lien und Deutfchland hielt befonders Ferdinand und aud 
die Baiferlihen ‚Heerführer es für das grünblichfle Mittel, 
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daß der Kaifer felbft bald möglich nach Italien kaͤne, und 
wenn das noch nicht gefchehen Fönnte, daß alddann Ferdi: 
nand kommen mögte. Hierüber fchrieb Earl feinem Bruder 
unterm 27. Suli 1526: »Er hätte nicht dringenderes ge⸗ 
wünſcht, ald nad) Italien und dann nad) Deutfchland zu ge: 
hen, nicht aus Ehrgrig um fi groß zu machen, fondern 
bloß um dem Amte genug zu thun, welches Gott ihm ge« 
geben, und um des Nußend wegen, welcher daraus erfols 
gen möchte für dad Wohl der Chriftenheit, um diefe zum 
allgemeimen Frieden zurüdzuführen,, und um die gemeinfas 
men Waffen bderfelben gegen die Ungläubigen zu wens 
den, und zu bewirken, daß entwurzelt werben möchten 
die Irrthümer und Härefien Luthers. — Cr würde 
aber mit hinreihender Kriegsmacht kommen müffen, damit, 
falls vor feiner Ankunft feine Armee etwa eine Niederlage 
erleiden möchte, er ſich mit folhem Kriegsvolk halten und 
fiherftellen Fönne bis zur neuen Wiederaufrichtung und Her: 
flellung feiner Armee. Auch müffe er eine gute Seemacht 
haben von Garraten und Baleeren, um mächtiger als feine 
Feinde zu feyn, und fo viel Geld haben, daß er fein Bolt 
für drei oder vier Monate bezahlen könnte, damit fie das 
Land nicht aufzehrten (qui ne mangeassent le pais). »Und 
die Unkoften werden noch größer feyn, wenn der König von 
Frankreich mir feind ift; denn wenn er mir fein Verfpre- 
hen hielte, fo Eönnte ich feine Flotte gebrauchen und 6000 
Mann Fußvolk, welche er auf ſechs Monate befolden müßte, 
und 500 Gensd’armes; aber man erkennt leicht, Daß der 
König von Frankreich diefes fein Verfprechen nicht halten 
wird, angefehen, daß er mit dem Papfte, den Venetianern 
und andern Mächten Italiens in Ligue getreten ift, und 
hat nicht zugeben wollen, daß mein Vicekoͤnig von Neapel 
(Lannoy), den ich an ihn gefendet hatte, um ihn in Güte 
(gracieusement) zur Erfüllung deflen, was wir zu Madrid 
gehandelt, aufzufordern, nach Stalien gehe, fondern hat 
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ihn, ohne daß er Urlaub begehrte, entlaflen, um zu mir 
zurückzugehen. Er ließ, mir 2 Millionen Goldkronen anbies 
ten, um feine Prinzen zurüd zu haben, und wegen Burgund, 
daß es ihm unmöglich ſey, ed zu reftituiren, und daß von 
biefer Reftitution Feine Rede ſeyn möge, fo daß meinem 
Rechte auf Burgund nicht präjudizirt würde. Ich beforge 
aber, daß derfelbe einen neuen Vertrag eben fo ſchlecht und 
fo wenig halten werde, als er den von Madrid gehalten 
babe, jedoch weiß ich es noch nicht, welchen Entfchluß 
ih mit der Zeit und gemäß der Zeit in diefer Sache wer» 
de faflen koönnen, worüber ich fehr eure Meinung und 
Rath zu erfahren wünſche. — Und was euch betrifft, fo ha⸗ 
be ich darüber Rath pflegen, und alle Hinderniffe und Nach⸗ 
theile ſowohl als Bortheile wohl prüfen laflen, weldhe er» 
folgen Fönnten aus Anlaß Eurer Hinkunft nad) Stalien, wels 
he ich fehr nothmwendig, und die wahre Arzney für die ges 
genwärtige Krankheit zu feyn befinde, und das fchleunigfte 
und Haupfmittel, welches man anwenden Fönnte, weil ich 
felbft nicht gehen kann, und Ihr fo guten Willen dazu habt. 
Es bieten fi aber drei Hinderniffe dar: 1) Das Reich 
bleibt in großer Verwirrung und Gefahr wegen der Unru⸗ 
hen und Unordnungen der Secte Luthers. 2) Ihr könntet 
große Koften anwenden ohne Frucht. Ihr fändet vielleicht 
die Zugänge gefchloflen und verfperrt, da Ihr nur den Zus 
gang haben Lönntet durch das Land der Benetianer oder 
Echweizer, als welche ſchwer zu gewinnen und wohl verfes 
ben feyn würden. Es Fönnte defchehen , daß, während bie 
Armee der Schweizer und Venetianer zwifchen meinem und 
eurem Heere flände,-daß fie fi) wagten mit ihrem Bor» 
theil erft das eine Heer, und dann das andere anzugreifen. 
3) Defhalb würde dennoch meine Hinkunft nad) Italien 
nicht unnöthig werden, ich würde vielmehr mich um fo mehr 
gezwungen fehn, dieſe Reife zu machen, wenn Ihr euch 
dort in Bedrängniß fändet; denn Ihr wißt wohl, daß ich 
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alles ftehn laffen würde, um Euch Hülfe zu bringen, ohne 
irgend etwas zu fchonen, was in der Welt in meiner Madıt . 
ftehn mag , von welcher Ihr wißt, daß fie aus Mangel an 
- Geld für jest ziemlich gering ift. Und diefes ift einer der 
Hauptpunfte unter allem, was jene Eure Hinkunft nach Itas 
lien betrifft, angefehen das widrige und wechſelnde Glück, 
welches, wie Ihr wißt, öfters in den Kriegshändeln ein- 
teitt, wo die Menfchen die Schlachten liefern, und Gott die 
Siege .gibt.« Ferner: vFerdinand werde vor dem halben 
Oktober nicht fertig feyn Fönnen, und dann fey der Winter 
nah. Entichließe fiy aber Ferdinand dazu, fo möge er mit 
einem Heere von 20,000 Mann zu Fuß und 3— 4000 zu . 
Pferd duch Zriaul gehen, als das offenfte und mindeſt ver- 
theidigte Land der Venetianer, und dann Fünnten entweder - 
diefe es ungehindert gefchehen lafien, daß er fich mit der 
Armee in der Lombardei vereinigte, oder wenigftend ges 
nöthigt feyn, ihre Macht zurüdzuziehen, und gegen Ferdi- 
nand zu wenden, und die Armee in der Lombardei hätte 
dann mehr Freiheit, den Venetianern größern Schaden zu⸗ 
zufügen, und werde fich mit Ferdinand doch vereinigen koͤn- 
nen.. Beiftand zu ſolchem Unternehmen könne er ihm (einſt⸗ 
weilen) aber nur mit 100,000 Ducaten leiften; könne Fer⸗ 
dinand es nun hiemit unternehmen ohne größere Hülfe, fo 
fey keine weitere Inſtruction nöthig, da Ferdinand alles gut . 
zu führen wiffen werde. Ich werde euch mehr als 
eine Inftructionfhiden, nämlich eine umfaf- 
fende Vollmacht als an ein zweites Mein Selbſt 
und Darfteller meinereigenen Perfon, damit 
Ihr überall Autorität und Befehlhabet und 
Gehorfam findet, nicht bloß in der Lombardei, 
ſondern auch in Neapel, und daß Ihr eben ſo viel 
Macht und Autorität habet, als ich ſelbſt. Und obwohl ich 
den Herzog von Bourbon zu meinem Statthalter für Ita— 
lien ernannt habe, fo ilt doch in feiner Vollmacht in Be⸗ 
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tracht Defien, was kommen Eönnte, ausdrücklich gejagt wor: 
den, daß folches nur für die Abweſenheit fey von mir und 
von Euch, als meinem Statthalter im Kaiferreih.« Wenn 
Ferdinand wirklich ginge, fo wollte er alled für alles daran 
ſetzen, fo als wenn er felbft da wäre, denn er wollte für 
die Perfon feines Bruders eben fo viel thun und tragen 
als für feine eigene. Die Koften, die Zerdinand für ihn 
aufmenden werde, wolle er etjegen. Ferdinand koͤnne ver: 
breiten, daß feine Zurüftungen fehr groß und von großer 
Macht wären, wie es einem ſolchen Fürſten ald Ferdinand 
zukomme, und daß es fey, um wider den Türken zu ziehn, 
denn die Mächte würden fchon wiflen, gegen welchen 
Türken es fey, und um fo mehr Zucht haben.« — Auf 
die Anfrage, ob Ferdinand den päpftlichen und venetiani- 
[hen Botfchafter beurlauben folle, antwortete er: »Ja, 
falls fie es begehrten; fonft aber möge er gute Vorkehrung 
treffen, daß fie nichts von feinen Angelegenheiten erführen.«. 
Der Kaifer fügte bei, Ferdinand von dem Erfolge feiner 
Berfuche, einen Bertrag mit dem Papfte und Venedig zu 
Ihließen, in Kenntniß feßen zu wollen *). 





*) Später, unterm 4. DEtober, fchrieb der Kaifer: „er habe noch 
oft gedacht, ob der Zug Ferdinands nah Italien gut fey; er ſehe/ 
aber größere Schwierigkeiten, als groß die Noth der Generale 
fey. „In Gefahr zu bringen einen foldhen Fürften als Ihr feyd.”' 
mein einziger Bruder, mein zweites Ich, das würden wenige Weiſe 
mir rathen.“ Auch ſey das das legte Mittel, und die Sache noch 
nicht dahin gekommen; ed werde aber nüglich feyn, wenn Ferdi: 
nand bis Trient oder Innsbruck käme. Gr möchte, was er an 
Kriegsvolk verfammelte, gleih nah Stalien fenden, und in hinreis 
chender Stärke, daß es mit Gewalt durch Graubündten oder durchs 
Benetianifche eindringen könnte. Er zweifle nicht, daß Ferdinand 
es eben fo vortrefflih machen werde, als das vorige Jahr, mo» 
durh die Schladht von Pavia gewonnen worden, diefesmal aber 
müfle der Succurs noch viel mächtiger ſeyn, um diefem Kriege 
ein Ende machen zu Eönnen.“ — Einige Zeit nachher (29. No: 
vember) fchrieb Garl: „er habe größeres Verlangen als je, felbft 
gu kommen und zu erfüllen, was er als feine Verpflichtung erkenne 
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XI. $erdinand dankte feinem Bruder (dd. 22. Sep⸗ 
tember) für jene Eröffnung, und äußerte, fo vernünftig die 
Gründe fenen, fo liege doch alles daran, daß Garl felbft 
komme. Er fehe ohne folches, wie nun einmal die Sachen 
lägen‘, Fein Mittel noch Heil, daß nicht alles in Ruin und 
Zerſtörung falle; — der Kaifer möge feine Ankunft ja fo ſehr 
befchleunigen und fich fo wohl vorfehen und fo ſtark kommen 
ald möglich. — »Was einen neuen Vertrag mit dem Könige 
von Frankreich betrifft, fo fcheint mir, vorbehaltlich eines 
beflern Raths und Weifung, nad) reifer Erwägung dieſer 
Angelegenheiten, und in Betracht der.üblen Lage der un- 
garifchen Geſchäfte, und von allen-Seiten, da Feine Hoffe 
nung vorhanden ift, daß befagter König Euh Wort hält, 
noch den Madrider Vertrag erfüllen wird, daB E. Majes 
ſtät trachten und f[rebenmuß, fo ſehr zu Ihrer 
Ehre und Sicherheit als thunlidh, mitdem Kö⸗ 
nige von Frankreich fi zu vertragen,. ohne 
für jegtdie ZurüdgabevonBurgund zu berüd.- 
fidhtigen, um nicht Anderes vorloren gehen zu laflen, 
von fo viel größerer Wichtigkeit, nämlich um nicht die Zer- 
ftörung zuzulaffen, nicht bloß vom Haufe Defterreich und 
von Germanien, fondern von der ganzen Ehriftenheit.« — 
. Er möge ferner ſtreben und arbeiten auf alle Weife, um 
fo viele der Alliirten für fic) zu gewinnen, ald möglid), und 
dadurch die Auflöfung der Ligue zu bewirken, wenn gleid) 
zu fürchten fey, daß fie ihrerfeits nicht dazu flimmen wür⸗ 
ben, weil fie den Kaifer zu ſchwer beleidigt hätten. Auch) 





und fühle u. f. m.“ Als er aber die Nachricht von dem Tode 
des Königs von Ungarn (in der Schlacht bei Mohacz) erfahren, 
habe er ſchon alles Geld bis zum letzten Ducaten nach Italien 
gefhict gehabt, fo daß man ihn zu Eeiner Zeit mehr von Hülfs⸗ 
mitteln entblößt hätte treffen Tönnen. Doch habe er fogleih Hand 
angelegt, um duch alle Mittel, die er erdenten Bönne, abermals 
100,000 Ducaten aufzubringen, die er ihm in Wechſeln fenden 
werde.« 
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im beften Falle aber müfle Carl, um zu feinen großen Ange- 
legenheiten zu gelangen (pour parvenir & vos grandes 
affarres), und zu machen, daß bie Feinde das Vertragene 
hielten, alles.daran fegen (en y mettant le tout pour le 
tout), um fo ſtark an Kriegsvolk, Artillerie und Geld zu 
feyn als möglid, — »wie aud) ich mit Eurer Hülfe thun | 
werde, Denn anders feheich beider großen Be 
gierde, weldhe unfere Feinde haben, uns Scha— 
den und Schmach -anzuthun, fein Mittel un: 
zuvertheidbigen, noch anzugreifen, inunferm 
guten und gerehten Streit, und ich hoffe, daß mit 
Gottes Hülfe, mit der Anftrengung guter Ordnung und 
Verwaltung, welche Ihr in die Gefchäfte bringen werdet, 
feine göttliche Güte uns beiftehen und bewahren wird in 
unferm guten Recht, wie er feither gethan hat.« — Betref⸗ 
fend fein eigenes Hingehen nach Italien, fo habe er die 
Schwierigkeiten davon wohl gekannt und bedacht, dennoch 
aber die Sache für.nöthig gehalten. Er habe den fpeyeri» 
ſchen Abfchied befchleunigt, und. obwohl der große Zug der 
Türken gegen Ungarn ihn beitimmt babe, nad) Oeſterreich 
zu gehen, fo habe er dennoch, da des Kaiferd Capitäne in 
Stalien ihm berichtet, daß die dortigen Angelegenhriten in 
großer Gefahr und Berwidelung ftänden, und fchneller 
»Hülfe bedürften, wenn nicht alles verloren gehen follte — 
feinen Weg durch Tirol genommen, und gleich von Inns⸗ 
brud den Georg Freundöberg nad) Augsburg gefendet, um 
gegen Berpfändung feiner beften Zumelen und Sleinodien, 
wie auch unter Bürgfchaft einiger der Vornehmſten des 
Landes Geld aufzubringen, um dann mit aller Eile den 
Sreundöberg mit andern Gapitänen und 10,000 Mann Fuß⸗ 
volk und was man von Reiterei haben Fönne, und einem 
guten Zug Gefhüges unverzüglich, nad) Italien zu fenden. — 
Wegen des Unglückes in Ungarn, und au was der Kais 
fer (in feinem Briefe) befehle, konne er nun nicht in Perfon 
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nach Stalien gehen, was er fonft fehr gerne würde gethan 
haben.« — Ferdinand fegte noch bei: »Auf dem Landtage 
zu Innsbruck haben fie mir bewilliget 5000 Mann für vier 
Monate zu zahlen, um fie anzuwenden gegen die Türken 
oder fonft wo ich es wollte, und überdieß find fie wohl ent⸗ 
ſchloſſen, alles ihr Beſtes zu thun für die Vertheidigung 
und Beſchützung des Landes Zirol, und ich finde an ihnen 
“einen fehr guten Willen, mir gute und loyale Unterthanen 
zu feyn. Sie haben mich ausdrücklich gebeten, da mein Hins 
gehen nach Stalien nicht möglidy fey, nicht mit den Vene⸗ 
tianern im offenen Krieg zu brechen, denn wenn ich dem 
Bruch machte, fo würde der fchwäbifche Bund nicht verbuns 
den ſeyn', mir zu helfen, und Ihr könnt denken, daß bie 
Laft mir ſehr hart und ımmöglich zu tragen wäre, gegen 
die Türken, Venetianer , und fo zu fagen gegen die ganze 
Chrijtenheit ganz allein zu ſtehen; aus dieſer Urſache 
babe ich jene Hülfsvölfer in Eurem Kamen 
und niht indem meinigen gefendet.« 

Später vom legten Rage des Jahrs fchrieb Ferdinand 
feinem Bruder: »daß dad Zutrauen, welches diefer in ihn 
fege,, feinen Muth verdopple; daß das Hülfäheer am 9. 
Dezember von Zrient ansgezogen ſey, 12,000 Soldtsuppen 
und etwa 4000 Abenteurer, Lanzknechte, zu deren An⸗ 
führer er Georg Freundsberg geſetzt habe, und diefer fey 
angelangt, und habe ſich ohne Gefahr, obwohl Schwierig» 
feiten gewefen, und die Feinde alles aufgeboten hätten, um 
feinen Ducchzug zu hindern, mit den Faiferlichen Gapitänen 
vereinigt; beim Webergang über den Po zwifchen Cremona 
and Padua habe ein Gefecht Statt gefunden, wo. viele von 
den Feinden geblieben, und diefe b Kanonen verloren; auch 
Dranien habe vielen Eifer gezeigt; er fey, da Freundsberg 
fchon fortgezogen gewefen, ihm nod) mit wenigen Reitern 
nachgeeilt, weil die Zeit nicht mehr erlaubt habe, erft Rei: 
terei an fich zu ziehen. — Die auf Antwerpen angewiefenen 
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-: 100,000 Ducaten habe er kommen laflen; zu wänfchen 
wäre gewefen, daß die Summe größer. — Ungefähr gleich- 


zeitig (Toledo, 28. Dezember) kündigte der Kaifer feinem 


Bruder abermals 100,000 Ducaten an, melde Nendoza 
in Wechſeln überbringe. 

Durch diefe Hülfe Ferdinands gewann ber Raifer in 
Nord » Italien die entichiedene Oberhand, und konnte aud) 
die franzöfifche Armee erwarten. »Ihr habt fo gutes Werk 
und Fleiß angewendet, fchrieb der Kaifer feinem Bruder, 
um Hülfe unter Georg Freundsberg nad) Italien zu ſen⸗ 
den, daß ich euch gewiß nicht genug loben und danken fann.« 

XIV. Ungeadtet der Papſt den Anträgen Moncadas 
nicht entſprochen, und ſich von der Ligue nicht getrennt, 
vielmehr diefelbe durch dad Cardinals⸗Collegium hatte bes 
ftätigen laflen, den Krieg fortfegte, und in jenem Breve 
öffentlich feindlich gegen den Kaifer aufgetreten war, fo ließ 
er ſich doch fehr bald in ernſte Friedensverfuche ein. Er 
zeigte ſich bereit zu einer Uebereinkunft mit Veſpaſian Co- 
Ionna, welcher Ramens feiner Verwandten handelte, wenn 
nur die Colonnas das Gebiet des Kirchenftantes wieder ver- 
ließen. Es follte ihnen frei fliehen, das Neapolitanifche zu 
vertheidigen; der Papft wollte ihre Städte und Schlöffer 
im Römifchen nicht angreifen, auch den Urfinis nicht ge- 
Hatten, es zu thun, und den Bann wieder aufheben. — 
Auch fertigte er unterm 24. Auguft einen der gefchäftsfun> 
bigiten Sardinäle an ben Kaifer ab, um wegen bes allges 
meinen Friedens zu verhandeln *). 





) Wahrfcheinlich war es diefer Unterhändler,, auf deffen Vorfchläge 
Der Kalſer, dd. Valencia vom 26. September 1526, in folgender 
Weiſe antwortete: „Sr habe fich über das überbrachte Breve ges 
freuet, weil er nicht glauben Bönne, daß To viele gute Worte und 
Rathſchläge gefagt würden, ohne daß die Werke denfelben entfprä« 
hen. Er erbot fih, wie feine Pflicht fey, zum allgemeinen Frie⸗ 
den, welcher vorzugsmeile vom Papfte abhinge.“ — In einem aus⸗ 


führfihen Schreiben äußerte Earl, er hoffe, daß etwas Gutes zu‘ 
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XV. Pompeo und Aſscanio Colonna aber ſammelten, 
waͤhrend päpſtlicher Seits ein Angriff auf Siena vorberei⸗ 
tet wurde, ein Heer von etwa 8000 Mann zu Pferde und 





Stande kommen werde, da eine folde Perfon ein To’ gutes Wert 
von Seiten Sr. Heiligkeit übernommen habe, und eigends deß⸗ 
halb gekommen ſey. Die Inſtructionen derfelben, welde er 
im Bertrauen gefeben, feyen zwar voll von Beichwerden mit 
manchen rauhen und ungewohnten Worten gewefen. Er habe 
"nie den Willen gehabt, dem Papft Urfadhe zum Mißvergnügen 
zu geben, und glaube unfchuldig zu feyn. Gr übergehe den In⸗ 
halt jener Inftructionen, die er nur im Vertrauen gelefen, und 
weil er jenes frühere Breve des Papftes, welches beinahe das 
nämliche enthalten, fchon beantwortet habe, nicht fo milde als er 
gewünſcht hätte, aber doch die Sache gut ausdeutend und fich ent- 
fhuldigend von der ihm öffentlich zur Laſt gelegten Schuld. Der 
Papft werde klar einfehen, daß er übel berichtet geweien, und 
werde, wie zu hoffen, auch feinerfeits alles gut ausdeuten. Gr 
danke für die Berfiherung von Liebe und Wohlwollen, ungeachtet 
ungünftiger Darftellungen, die man möge gemacht haben; er bitte, 
nicht zu glauben, Daß er fih vom Papft beleidigt Halte; 
er wünfche durch Werbe befler als durch Worte zu zeigen, wie ſehr 
er das allgemeine Wohl begehre, und daß er ein wahrer, demü« 
thiger und ergebener Sohn der Kirche fey, und daß er den Frie⸗ 
den ganz zu Herzen fafle, weil dieß das wahre Heilmittel fey für 
die Ruhe der Ghriftenheit zur Vertreibung der Türken und Ent⸗ 
wurgelung der häretifchen Secten, wofür er nichts verfchonen woll⸗ 
te, was er in dieſer Welt habe, noch auch fein eigenes Blut noch 
Leben. — Betreffend die einzelnen vom Papfte erwähnten Capi⸗ 
‚tulations: Punkte, namentlih die Krönung und das Anerbieten 
Desfelben, dem Kaiſer felbft feine Galeeren zu fenden, um die Reife 
ju machen, und diefe Krönung mit eigener Hand zu vollziehen: 
fo küſſe er demſelben für dieſes Erbieten die Hände; er begehre 
jene Kronen nit aus Ehrgeig und Herrfchbegierde, noch um zu 
tirannifiren, denn das ſey nie fein Gedanke und feine Abficht ges 
weien, noch werde fie dad feyn; man wiſſe auch, daß er durch 
dDiefe Kronen weder mehr Recht no Autorität im Reiche erhalten 
könne als jetzt; deßhalb würde er weder ein großes Beer deßhalb 
aufftellen, noch etwas unternehmen, was den Frieden in der Chri⸗ 
ftenheit oder die Ruhe Italiens flören, oder zu Furcht und Eifer⸗ 
fuhtdem Papft oder Andern gereichen könne; aber für feine Ehre 
und Reputation würde es nicht anders gesiemend feyn, und auch wür⸗ 
de er nicht fo wenigen Muth zeigen, die Kronen durch einen Ab⸗ 
gefandten zu empfangen. Wäre es aber nicht um einige Frucht in 
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3000 zu Fuß, und machten, wenig achtend ihrer Pflichten 
als Unterthanen und der Garbinaldwärbe, welche Pompeo 
befleibete, noch aud) bes mit Befpafian in Verhandlung ge 








der Religion und Kirche, wider die Türken und Haretiker gu ge 
winnen, fo würde er um feiner bloßen Krönung willen 
die Reife nach Italien gar’ nicht unternehmen, welches nur eine 
weltliche Eitelkeit ſey. So aber nehme ex dad Erbieten an, und 
ſey auch zufrieden, nur mit jener Anzahl Leute zu kommen, als 
die befagte Perfon dem Papft gefagt habe. — Wenn e8 Er. Heilig« 
Beit gefalle, die Mittel zur Entwurzelung der Secte Luthers vorzu⸗ 
bereiten, ſey ed durch friedliche Mittel und Grmahnung, oder durch 
Gewalt, fo werde er bereit feyu, unmittelbar nach der Krönung aus 
Italien nach Deutfchland zu gehen, und (mo es nöthig märe) mit 
Aſſiſtenz der übrigen Zürften, mit dem Papſte gemeinſchaftlich zu 
bewirken und dahin zu arbeiten, Die befagte Secte Euthers gänykih 
mwegzufchaffen (dabolyr du tout ladite secte de Luther), — nd 
weder während er in Italien fen, noch nachher, werde er dort ire 
gend etwas zum Nachtheil eines Andern thun, denn da er entfagt 
babe, das Herzogthum Mailand weder für fih nech für den Erjz⸗ 
“Herzog Ferdinand zu nehmen, und ed, gemäß dem Antrage des Pape 
ftes felbfl, dem Bourbon verliehen habe, auf den Fall, daß Sforza 
durch Rechtöfpruch deſſen verluftig werde ; — fo habe er nichtt mehr 
zu prätendiren oder zu thun in Italien, und wolle dort weder ir⸗ 
gend etwas beftreiten oder fordern über dem was er ſchon befige. 
Wünſche der Papft, daß er erſt gegen die Türken ziehe, ohne ſich 
in Die Sache Luthers einzulafien, in welcher durch andere Arten von 
Mitteln geholfen werden könne, fo fey Carl bereit, es in Perfon 
zu thun, nachdem Se. Beiligkeit den allgemeinen Zrieden anfges 
richtet haben würde; alle Fürſten müßten billig dazu beitvagen. — 
Bas die befagte Perfon vom Goneilium gelagt, darauf antwortete 
er, daß er nie davon anders Grwähnung gethan, ale, indem er e6 
auf den Willen und Anordnung Sr. Heiligkeit ſtelle, falls Sie es 
für nöthig erkenne, gegen die Secte Luthers; Denn er verſtehe 
ſehr wohl, daß es dem Papft und Niemanden anders 
zukomme, das Concilium aus Der ganzen hreiftligen 
Kirche zu berufen. Daß er in feiner Antwort auf das Con⸗ 
eilium angetragen, weil zwifchen Papft und Kaifer Keiner fey, an 
welchen wegen der Befchuldigungen wider ihn und feiner Gntfchuls 
digungen recurirt werden könne, müfle der Papft nicht übel deu⸗ 
ten, weil der Kaifer nit Hand anlege, um das Soncilium aus 
feiner Autorität zu verfammeln, fondern es bloß vom Papfl er« 
bitte. Zände der Unterhändler es für das Uebrige beſſer, fo möge 
. ee auch fagen, daß der Kaifer nicht weiter das Eoneilium begehren 
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brachten Vertrages, nicht gehindert durch die ſchlecht be⸗ 
zahlten paͤpſtlichen Truppen, wovon ein Theil entlaſſen wor⸗ 
den war, einen Ueberfall auf Rom. Sie eroberten Traste⸗ 
vere und den Vatican, und plünderten den Pallaft, den 
Schab der Peterskirche c. Der Zumult dauerte über drei 
Stunden, und der Papft flüchtete in die Engelöburg. Ans 
dern Tags erfchien dort Moncada fußfällig vor ihm, und 
fhloß gegen des Pompeo Eolonna Wunſch (welcher auf Abs 
fegung oder gar Ermordung des Papftes und eigene Erhes 
bung foll gedacht haben), einen viermonatlihen Stillſtand, 
nad) weldhem die päpftlichen Truppen aus-der Lombardei 
abgerufen, und den Colonna's Verzeihung alles Vorgefalle- 
nen zu Theil werben folte *). 





werde, ald nur wenn der Papft es für das Befte der Chriftenheit 
anordnen wolle. — Betreffend die neuerlichen Anerbietungen des 
Königs von Frankreich, fo habe er dem Botfchafter desfelben ge» 
antwortet, daß er bereit fen, über einen neuen Bertrag auf alle 
gebührenden und vernünftigen Mittel zu handeln. Wenn der Papft 
wünfche, Daß er fih Burgund und Flandern begäbe, 
um über beides rechtlich ertennen au laffen, und die 
Kinder von Frankreich gegen ein Löfegeld für den 
König, und Erfaß der Kriegskoſten zurüdgebe, fo 
mache der König felbft günftigere Erbieten; wenn 
es nur hieran liege, Daß der Katfer fih mitjenem 
wieder vertrage, und gute Sicherheit habe, daß der 
König erfüllen werde, was er verfpreche, und wenn 
dadurch allgemeiner Srieden würde, und dann alle Mächte zur Un⸗ 
ternehmung tider der Türken beitragen würden‘, fo ſey er bes 
reit dazu. — Da der Unterhändler gewünfcht habe, daß der 
Kaifer durch Feine noch fo großen Vortheile (ded Kriegsglückes) 
fih beſtimmen laffen möge, von Ddiefen Srbietungen abzugeben, 
ſo ſey der Kaifer auch hiemit zufrieden, wofern die Ca⸗ 
pitulation unverzüglich abgefchlofflen würde. 

Zur Verhandlung des Friedens auf diefen Grundlagen mit dem 
Papſt, den Benetianern zc. erhielten Lannoy, der Duca di Sueßa, 
der Franziskaner Drdendgeneral und Moncada aud eine gemein« 
fchaftliche Inſtruetion und Vollmacht vom Kaifer dd. Granada 20. 

‘ September 1526. 
*) Der Kaiſer ratiflcirte den von Moncada mit dem Papft gefchlof: 
ſenen Stillſtand. Er fchrieb an Bourbon von 23. November: „Gr 
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XVI. Als nun auch die Schlacht von Mohacz und 
das Verderben Ungarns durch die Türken bekannt gewor« 
den war, und baß Soliman gedroht, auch Ztalien und Rom 
heimfuchen zu wollen, warb der Papft von Begierde nach 
Frieden erfüllt; er verfammelte die Gardinäle und verkün⸗ 
dete, daß er befchlofien habe, fein ganzes Beſtreben, mit 
Abfchneidung alles Eigennuges und aller Sorge für Ber. 
größerung feines Hauſes, auf die Heilung der durch die Kür, 
fen ber GChriftenheit zugefügten Runden zu wenden; — 
daß er Waffenftillftand in ganz Italien begründen, und eine 
Flotte befteigen wolle, um in Perfon die hriftlichen Mon» 
archen mit Bitten und felbft mit Thränen zum Frieden zu 
erweichen ; Borfäge, welche das Gardinals » Gollegium mit 
lautem Beifall aufnahm. 

Seiner Seits bezeigte Carl in einem Schreiben an den 
Dapft dd. Granada 9. November 1526, wie fehr ihn der 
Bericht von dem, was die in feinem Namen geworbenen 
Soldaten, ganz gegen feinen Wunſch und feine Meinung ver- 
übt, gefchmerzt habe, welcher Schmerz durch die Sägen 


finde keinen Anftand, foldes zu thun aus Ehrfurcht vor dem geifle 
Tihen Staat, und um dahin zu gelangen, den Papft von der Ligue | 
zu trennen; er fey aber doch noch ‚nicht dazu entfchloffen.“ Am 
25. aber: „Er habe die Ratification jegt unterfertigt,* und au 
Lannoy, Indem er fie fhicdte: „Wenn der Papft den Stillftand 
auch in mindern Stücken nicht bielte, fo wolle er doch, daß Lan⸗ 
noy fih nicht hindern ließe, die Hatification zu übergeben; es 
müßte nur eine große Sache feyn; damit Jedermann fähe, daß 
ed nicht an ihm liege, daß nicht Zrieden und Ruhe in der Chri⸗ 
ſtenheit ſey.“ — Bourbon war feiner Seits mit diefem Waffenflill- 
flande nicht ganz einverftanden; .er hatte unterm 6. Oktober an 
den Kaiſer gefchrieben: „Ich enthalte mich längerer Rede darüber, 
ich hätte aber gewünfcht, weil das Mittel da war, daß man Sure 
Maijeſtät von diefem Kriege befreiet hätte, wie «8 leicht zu thun 
mar, und wie es nicht gethan iſt.“ Damals meldete er au, daft 
der Papſt das Kriegsheer nicht wirklich aus der Lombardei, zu⸗ 
rüdsiehe, unter dem Vorwande, daß der Befehlshaber, Johannes 
v. Medicis,-im Dienfte des Könige von Frankreich ſtehe.« 
A * 
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des Nuncius angefrifcht worden; doch fafle er eine neue 
Hoffnung zur Aufrichtung der Ghriftenheit, aus der ge- 
äußerten friedlichen Gefinnung des Papftes, unter deſſen 
beilfamer Cinwirkung der endlich feſte Frieden gehofft wer- 
ben möge. Bu feiner Entfhuldigung frug er übrigens ben 
Papſt, warum berfelbe, wenn er nur gewaltthätige Unter- 
drädung habe abwehren, und mit dem Kaifer nicht mit 
Waffen flreiten wollen, nicht die Durch Hugo Moncada übers 
brachten Bedingungen, von weldhen der Papft früher er⸗ 
Härte, daß fie ihm genehm wären, angenommen, nicht bie 
" andern chrifllichen Könige und Fürſten dafür zu gewinnen 
gefucht habe? wenn, wie gejagt werde, man ed nur mit 
ben Heerfährern im Mailändifchen und dem Uebermuth des 
Kriegsheeres zu thun hatte, warum denn jene Angriffe auf 
die Faiferlichen Städte Siena und Genua gemacht worden? 
u. f. w. Er habe dem Moncada allerdings befohlen, daß, 
wenn ber Papft die Gberbrachten Friedensbedingungen und 
Erbietungen nicht annähme, und den angefangenen Krieg 
_ fortfegen wollte, dann mit allen Mitteln die Vertheidigung 
der Würde wie der Unterthanen des Kaifers zu bewirken, 
und die Macht der Feinde zu mindern oder abzulenten und 
zu befchäftigen, damit fein Heer fich befler der feindlichen. 
Angriffe erwehren inne. In diefem allgeineinen Befehl 
babe gewiß Fein Verbrechen gelegen; er glaube auch, nicht, 
- daB Moncada oder daß aud) die Colonna's felbft folche Un⸗ 
that ſich vorgeſetzt, als vorgefallen ;— fondern fie hätten nur 
den Sinn des Papftes von dem fo feindlichen Angriff auf 
Siena abziehen wollen, und was in Rom gefhehen, fen 
ber ungebändigten Wildheit der Soldaten zuzufchreiben. — 
Jetzt aber ſey nöthig, daß ſie beider Seits ein 
ander mit Unterdrückung aller eigenſüchtigen 
KReigungen und Vergebung aller Beleidigun- 
gen, wenn welche behauptet würden, zur Be⸗ 
gründung bes Friedens und Aufrichtung ber 
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Shriffenheit vereinigten. »Es geſchieht oft,« ſchrieb 
Sarl-, ndaß unter ſolchen, bie ſich lieben, ber Bom eine 
‚Erneuerung ber Liebe wird, und es begegnet oft den Dies 
nern Chrifli, daß ihre Gemüther durch irgend einen umer» 
warteten Zufall fich flärker erheben, mächtiger im Dienfle 
Gottes und eifriger zu größeren Dingen angetrieben were 
den: denn fo muß man es glauben. Wir. verfprechen uns 
gänzlich, Daß aus einer fo unerwarteten Betrübnif die cheifl- 
liche Republik noch einen großen Bortheil erlangen, und 
ChHrifti Reich durch alle Nationen werde verbreitet werben. 
Dazu koͤnnen wir das Vorhaben E. Heiligkeit über den all⸗ 
gemeinen Frieden zu handeln unb zu uns und den übrigen 
chriſtlichen Königen zu reifen, nur höchlich loben; denn das 
‚würde feyn ald wahrhafter Bifhof und ald wahrhafter Ba 
ter handeln, und das Amt eines wahren Gtellvertreters 
Chriſti erfüllen. Solchem Unternehmen wird ber Beil des 
Friedens beiftehen,, dann werben wir Gott angenehm und 
den Feinden des chriftlichen Namens furchtbar feyn, bas iſt 
der Weg zur Größe (sic itur ad astra), auf diefem Wege 
wird E. Heiligkeit wahrhafte und gewifle Unfterblichkeit in 
diefer und jener Welt erlangen koͤnnen. Denn in dem, was 
und angeht, werden wir dankbaren Gemüchs zuflimmen und 
mitwirken, daß unter gemeinfamer Lenkung diefe wider eins 
ander firebenden chriftlichen Waffen vereint wider bie Feinde 
der Religion gelehrt werden mögen.« | 

XVII. Es war dem Kaifer der größte Ernfl, den Frie⸗ 
den mit dem Papſt zu erlangen, und er ſchickte deßhalb auch 
den Gäfar Ferramosca nach Stalien mit einem Schreiben 
an ben Papſt, vol Beweifen von Zriedenslicbe, und mit ber 
ganz beftimmten Erklärung, daß er weber für fich noch für: 
feinen Bruder. einen Fuß breit Landes in Stalien an Bers 


-  größerung begehre u. f. w. 


| Der Kaifer machte hievon ſeinem Bruder bie Anzeige 
unterm 29. Rovember 1526: »Ich zweifle nicht, daß Ihr 


— 
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Kuride habt von allem, was zu Rom vorgefallen tft bei der 
Plünderung der. Kirche und des Pallaftes des Papftes; id) 
babe dem. Nuncius das große Mißvergnügen bezeigt, wel 
ches ich über das Borgefallene empfinde, wo von meinen 
Leuten Gelegenheit gegeben ſey, daß ſolches Unheil gefche« 
ben; — und zu deſto größerer Genugthuung und Rechts 
fertigung,, wie ſolche Plünderung gegen. meine Abficht und 
Pillen geichehen fey, habe ich den Ferramosca hingefen- 
bet, und habe mit ihm meine Entfchuldigungen darüber an 
ben Papft gefchrieben, und zugleidy einen eigenhändigen 
Brief, deflen Eopie ich mitfende, um mid) mehr ald auf die 
Linie der Pflicht des Friedens gegen den Papſt zu flellen. — 
Ihr habt auch wohl gehört, wie. Se. Heiligkeit im Cardi⸗ 
nals » Gollegium den Vorſchlag gemacht, hieher (nach Spa- 
nien) zu kommen, um des allgemeinen Friedens willen. 
Wenn der Papft das wirklich thun wollte, ſo würbe ich es 
fehr begehren für den Dienft Gottes und der. ganzen Chris 
ftenheit, Ich habe Feine große Hoffnung daß er Fomme, 
aber möge es geſchehen oder nicht, fo werde ich mehr als 
meine Pflicht thun (mon plus que devoir) für den befag- 
ten Srieden. Ich will eher von meinem eigenen Erbgut aufe 
geben, als daß durch meinen Fehler oder meine Schuld jes 
nee Frieden nicht gefchloffen würde, für welchen Frieden 
mein Bice- König von Neapel fo ausgiebige Vollmachten 
hat, daß ich nicht beffer anbieten, noch. unfere Gegner ihn 
beffer fordern koͤnnten.« — Carl fchrieb aber auch, ner 
glaube, man werde nur fehr fpät zum Frieden fommen, 
denn dieſer ganze Krieg werde auf Anfliften des Königs 
von Frankreich geführt, um Ihn aus Italien zu vertreiben; 
Ferdinand werde fich Überzeugen, daß eine folhe Sache, 
wie der Frieden, nicht ohne Willen und Zuflimmung des 
Gegentheils zu Stande kommen Fönne.« | 
XVII Der Kaifer hatte ſchon früher den Lannoy zu⸗ 
gleih mit Truppen nach Italien gefendet, nämlich etwa 
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3000 Deutfhen und 5000 Spaniern, um bem Kriege Nach⸗ 
druck zu geben, wofern die Friedensunterhandlungen Fein 
ſchleuniges Reſultat hätten. Lannoy follte entweder das 
Heer in der Lombarbei unterftügen, und zu dem Ende nach 
Genua oder Savona gehen, oder auch nad) Porto Hercole 
im Sienefifchen, um mit den Sienefern, oder mit den Go» 
lonna's oder auch mit den Bentivogli’s, den Baglioni’s und 
andern aus den Städten des Kirchenflaates, aus Bologna, 
Perugia 2c., oder auch aus Florenz und Piſa fich vereini- 
gen, um bie Armee der Ligue zu nöthigen,, bie Lombardei 
zu räumen; — ober, in ben Fall, daß. Bourbon biefer 
Beritärkung nicht bedürfe, nad) Neapel geben. Die In⸗ 
firuction enthielt, wenn Genug oder Neapel nicht ber Hülfe 
äußerft bedürften, und es gut jcheine, um ben Papft zur 
Bernunft zu bringen, fich mit den Colonna’s, Urfini’d, und 
Andern im Kirchenflaate zu verbinden, und es befjer wäre, 
in Romagna oder in Toscana den Krieg zu führen, fo mö« 
ge Lannoy fo darin handeln, als ihm gut fcheine. Und wenn 
die Truppen im Neapolitanifchen wären, fo follten fie fo 
verwendet werden, daß fie ihren Sold in Zhätigkeit ver- 
zehrten, und nicht in träger Muße, und daß fie gebraucht 
würden nicht bloß zur Wertheidigung, fondern auch zum 
Angriff,“ ; 
Es verzögerte fi) mit der Einfchiffung und Abfahrt 
ber Truppen unter Lannoy bis gegen Ende Oktober 1526, 
und er landete zu Gaeta am 1. Dezember. | 
XIX. Der Wunſch zum Frieden fowohl beim Kaifer 
als dem Papſte, die jo friedlihen Antworten des Kaifers zc: 
bewirkten Damals doch noch Feinen Vertrag. Als eine Bots 
ſchaft des Königs von Frankreid ihm unter Zuficherung 
kraftvollen Beiltandes Zortfegung des Angefangenen em⸗ 
pfahl, wandte. Papft Clemens abermals feinen Sinn auf 
Kriegöhandlungen. Er hatte zwar fein Kriegsvolt aus ber 
Lombardei abgerufen, hielt aber nicht den zweiten Vertrags» 
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punkt wegen der Verzeihung für bie Eolonna’s. — Unter 
Berufung auf verfchiedene Verbrechen derfelben, daß fie bie 
Städte im Kirchenftaate zum Aufruhr angereigt, in Rom 
felbft zur Verletzung der Kirchenfreiheit einen Aufruf erlafs 
fen hätten; — auch in Rüdfiht neuer Vergehen, deren 
fie ſich ſchuldig gemacht, ließ der Papfl fiskalifch gegen fie - 
verfahren (7. November), ſprach unterm 21. Rovember ihre 
Berurtheilung als MajeftätdsBerbrecher aus, entfegte den 
Dompeo der Cardinalswürde, und ließ Durch den Heerfüh⸗ 
rer Paul Vitellius und den CardinalsLegaten Zrivulcio mit 
10,000 Wann einige Städte der Colonna's im Kirchenftaate, 
als Marino, Monsfortinus, Gallicana, Bagarold verbrens 
nen und zerſtoͤren; andere, als Palliano und Rocca di Papa 
. wurden vergeblich belagert. — Pompeo feiner Seits Flagte 
-  Öffentlic) den Papft der Simonie an, und appellirte an das 
. Eoneilium, wobei er dad Schreiben Carls an das Cardinals⸗ 
Eollegium abdruden ließ. Er bezog ein Lager bei Ceperan⸗ 
no, lodte die Soͤldlinge mit der Ausficht auf eine Plünde⸗ 
rung der Stadt Rom an, und unterhielt verrätherifche Ein⸗ 
‚verftändniffe mit den römifchen Großen. — &o ärgerniß» 
volle Begebenheiten entwickelte der Krieg und der Zuſtand 
der Dinge, 
Unterdeſſen war aud) der Herzog von Vaudemont mit 
einer beträchtlichen Flotte angelommen, in der Abfiht, 
einen Angriff auf Neapel zu machen. — Bei den Verhand⸗ 
lungen über einen abzufchließenden Waffenftillftand zwifthen 
dem Kaifer und Rom wollte Lannoy Sicherheiten durch Bes 
fegung einiger fellen Pläge des Kirchenftaatd, und eine 
Geldfumme, auch Entfhädigung der Colonna's; und da dies 
fe Forderungen beftritten wurden, die Rathgeber des Kries 
ges aber and) zugleich die Gelegenheit.zu Angriffen aufRea« 
pel zu benugen wünfchten, fo währte der Krieg fort. 
XX. Der Papft hatte den Paul de Rezo an ben Kai⸗ 
fer mit erneuertem Erbieten, in Perfon um des Friedens 
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willen nach Spanien zu fommen, geſchickt. Carl machte bavon 
dd. Baladolid 30. Jänner 1527 die NRittheilung an Lannoy:: 
»Rezo hat uns gefagt, Daß er fehe, wie die feither flattge- 
fundenen Unterhandlungen für den allgemeinen Frieden in 
der Ehriftenheit und zum Krieg wider die Türken nur Kunfl- 
griffe (manieres de faire) feyen, womit ein jeder die Katze 
feinem Nachbar zwifchen die Beine zu werfen gefucht, aber 
auch verfichert ſey von der guten Abficht, die wir für diefe 
beiden Zwede haben. — Dann hat er fich offenbar erklärt, 
und die gute Abficht und das Berlangen des Papfles eröff- 
net, feine Perfon zu verwenden, ohne Mähe und Arbeit zu 
fheuen, und alle feine Kräfte aufzubieten für Zuſtandebrin⸗ 
gung jener beiden fo guten Werke; und daß er keinen Zwei⸗ 
fel trage, daß Se. Heiligkeit anher in eines unferer König- 
reiche kommen, und mit Vertrauen fich in unfere Hände ges 
ben werbe.u — Der Kaiſer fagt demzufolge, ner hoffe zwar, 
daß ein Vertrag mit dem Papft, nach dem, was-ber Ordens» 
general, was Lanney ſelbſt, was neuerlich Gäfar Ferra⸗ 
mosca von der Friedensliebe des Kaifers und feinem ernften 
Willen, ein guter Sohn der Kirche zu feyn, zu eröffnen und 
anzubieten gehabt, indeffen ſchon zuStande gekom⸗ 
men feyn dürfte; wenn das aber nicht der Fall fey, 
und der Papſt jene Reife ins Werk richten wolle innerhalb 
12 bis 15 Zagen nad) Rüdkemft des Rezo, und wenn Lan⸗ 
non gewiß fen, baß es Feine Lift und Taͤuſchung ſey, um 
fo viel Länger auf den Kaifer die Laft feiner Armee drücken 
zu laſſen, fo folle er die Berfiherung geben, daß während 
der Reiſe des Papftes weder bas Gebiet des Kirchenflaates 
nod) das Florentinifche irgend eine Beſchaͤdigung von dem 
Paiferlichen Truppen erleiden follten.« — Und einige Zage 
fpäter (5. Februar): »Er habe erfahren, daß Lannoy durd) 
die Stärme x. glücklich nach Neapel gekommen ſey; er 
zweifle nicht, daß bie Seinigen zu Neapel bereit feyen, ben 
Colonna's Beiftand zu leiften, welche fich gezieme, aus gu⸗ 
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tem und gerechten Anlaß zu befehägen und zu vertheibigen, 
(nämlich weil der Papft ihnen die Ammeflie nicht gehalten 
habe.) Anderer Seitd koͤnne Bourbon mit dem Herzog von 
Ferrara und den Deutfchen unter Freundsberg viel gute 
Dinge unternehmen, und wenn fie auf einer wie der andern 
Seite die Feinde zwängen, wie fie es verdienten, fo zweifle 
er nicht, daß fie zu vielen guten und großen Dingen gelans 
gen Eönnten 2c. Aber Sicherheit fey vor allem nöthig; die 
Berbündeten würden alle Mittel und Erfindungen anwen⸗ 
den nach ihrer Gewohnheit, um es dahin zu bringen, daß 
die Eaiferliche Kriegsmacht aufgelöft. werde, und wenn die 
fchlimme Seit vorüber, fo würden fie dazu lachen, und nicht 
davon halten; denn das alles werbe nichts als Lift und Län, 
ſchung feyn, um nachher fhöne Ausflüchte zu finden; Lans 
noy wifle dad, weil er die Leute und Länder Eenne, womit 
man zu thun habe, und die Eiferfucht, die ſie über des Kai⸗ 
fers Wohl und Größe hätten. — Lannoy folle ſich ja nicht 
täufchen noch betrügen laffen, weder vom Papft noch An» 
dern, weder unter dem Vorwand der Briefe, welche Kezo 
überbtinge, noch durch etwas anderes, welches ihm in den 
Sinn kommen koͤnne, wegen der Türken, oder wegen Ver⸗ 
luft der zeitlichen Güter der Kirche ; »denn wir ſehen ed wohl,« 
hieß ed, »daß fie, ohne gut geftriegelt und in große Noth 
gebracht zu fenn, Fein fchönes Werk noch tugendhafte Sa» 
che, worauf man ſich verlafien Fönne, thun werden; — es 
wird nöthig feyn, daB man aus fremden Leder Riemen 
ſchneide (il faut que l'on face du cuir par de la les Cour- 
royes), das heißt, daß man von dba, wo es am naͤchſten 
liegt, das nöthige Geld ziehe zur Bezahlung unferer Ar⸗ 
meen, und daß man diefelben zu ihrer Laſt unterhalte und 
auf ihre Koften; und man muß dabei nicht Florenz vergeß 
fen, denn es verdient, wie Ihr wißt, fo wohl gezüchtiget 
zu werden, daß es die Zahlung für ein gutes Stüd Zeit lei⸗ 
fte, und wenn es damit frei kommt, ſolches noch ſehr wohl« 
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feit iſta — Lannoy möge aud) gutes Einverflänbniß mit 
Bourbon unterhalten. — Was bie Reiſe des Papftes be» 
treffe, fo glaube der Kaifer nicht, daß es ihm damit Ernft 
fey , fondern daß er ed nur fage, da er ſich gebrängt ſehe, 
um unter ehrbarem Vorwande nad Pifa zu entfliehen, und 
von da entweder nad) Benedig zu gehen oder anderer Seits 
nad) Avignon oder nad) Frankreich, und unterbeflen bliebe 
die Armee dem Kaifer zur Laſt; denn fie aus Neapel leben 
zu laflen, würde diefes Königreich zerftören, und im Vene⸗ 
tianifchen feyen die Städte ſtark befefligt, fie würde alfo 
zertrennt werden müſſen zc. Lannoy wifle, wie bie Feinde 
. feither dem Kaifer Wort gehalten, und wie der Papft felbft 
es gemadıt habe, fomohl vor Pavia, als durch die Ligue 
mit Frankreich, und nun neuerlih duch die Nichthaltung 
des Stifftandes mit Hugo Moncada. Wenn alfo nach den 
Saftructionen von Frieden, inbefondere aud) mit dem Kir- 
henftaat verhandelt würde, fo möge Lannoy im hoben 
Maße ſich ficherflellen, um nicht betrogen zu werben, 
und daß man nicht immer wieber aufs neue anfangen 
mäfle (que ce ne soit toujours & recommancer.)« 
— Man fieht daß diefe Inftruction mit neu erwachtem ſchar⸗ 
fen Bißtrauen gegen die Politik der Italiener verfaßt war, 
nachdem ber Kaifer eben damals von den abermaligen Fries 
gerifchen Hanblungen, und befonbers von dem was gegen den 
Vertrag mit Roncada gefhehen, Bericht erhalten hatte. — 

XXI Es wurde jedoch zugleich wegen eines Waffenſtill⸗ 
flandes unterhandelt, welcherdann am 19. März 1527 in einer 
für den Dapft recht günfligen Weife zu Stande kam. — 
Lannoy fandte fpäter durch feinen Secretär Durant einen 
Bericht iber Den Bang der Sache folgenden Inhalts: »Er 
hatte die Einfchiffung von 5000 Spaniern mit Anlehen von 
412,000 Ducaten zu Stande gebracht, und die Deutichen in 
Murcia ebenfalls mit Mühe befriedigt. Gin Schreiben des 
Koifers wies ihn an, in allen Fällen nach Genua zu gehen. 
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Gingefchifft am 24. Oktober ward er durch Sturm nach Ali⸗ 
cante getrieben; ein zweiter Sturm warf ihn von Majorea 
nach Drajonera zurüd. — Ohne jene Weiſung würde er 
bei ©. Eftevan gelandet ſeyn im Sienefifchen, um zwifchen 
Siena und Florenz mit dem Heer zu ziehen, er würde dann 
Florenz zu einer Zahlung von 500,000 Ducaten gebracht 
haben, wovon er zwei Drittheile an Bourbon gefendet hät 
te; — hierauf nad) Rom gegangen feyn, fo wie anderer 
Seits die Golonna’s mit Moncada und 5000 Mann zu Fuß, 
welche Neapel ftellen wollen, ſich hätten vereinen koͤnnen, 
und fo würde zu hoffen gewefen feyn, daß der Papfl einen 
erwünſchten Zractat bewilligt hätte. — Wegen des aus⸗ 
drüdlichen Befehls vom Kaifer aber fehiffte er nad) Corſika, 
:wo ein Abgeordneter von Bourbon ihn um Truppen erſuch⸗ 
te, und einer vom Dogen von Genua in ihn Drang, bei Sa⸗ 
vona zu landen um Genua zu retten. Obwohl nun 56 feind» 
‚liche Galeeren in jenen Gewäffern waren und Lannoy Feine 
Artillerie noch Galeeren hatte, fo folgte er doc, jenen Auf⸗ 
forderungen; wurde aber bei Porto fino von den Galeeren 
der Ligue angegriffen, und verlor Dabei ein Schiff; in 
der Nacht darauf entitand ein fürdhterlicher Sturm, welcher 
24 Stunden wüthete und feine Schiffe weithin zerſtreuete; 
er felbft landete bei S. Ejtevan nur mit der Hälfte der Sol» 
baten, und entichloß fi, da er vernahm, baß der Papft 
die Güter der Eolonna’8 verbrennen ließ, und daß anderer 
Seits die aus Deutihland für Bourbon eingetroffenen. 
Hälfsvölker ſchon Über Mantua hinaus feyen, nach dem 
Neapolitanifchen zu fchiffen, wo er zu Gaeta landete (1. Des 
zember 1526). Den Commandanten Penaloza ſchickte er von 
&. Eſtevan aus an den Papſt mit den Aufträgen des Kai» 
ſers für den Frieden, und diefer kam nad) Gaeta mit der 
Antwort, daß der Papſt den General ber Franziskaner und 
ben Erzbiſchof von Capua zur Zriedenshandlung fenden 
werde. Diefe kamen wirklich; die Berhandlung, in welcher 


; 61 
kannoy Sicherheiten forderte, verzögerte fih. Als der 
Drbensgeneral zum zweitenmal von Rom abgefertigt wor» 
ben, hatte eine Gonferenz zwifchen dieſem, dem Erzbifchof 
von-Capua, Lannoy, Moncada und dem indeß vom Kaifer 
gelommenen Säfar Ferramosca zu Bajonce flatt. Obwohl man 
feine Sicherheit fah, war doch das Kefultat, daß man mit 
dem Papft auf Die vom Ordensgeneral überbradhten Bedin⸗ 
gungen eine GSapitulation fchließen zu wollen ſich erflärte, 
und außerdem daß Bourbon Herzog von Mailand bleiben, 
und daß der Papft und Florenz 200,000 Ducaten zur Bes 
friedigung des Heeres zahlen ſollten; aud) follte eine Ligue 
zur gegenfeitigen Wertheidigung zwifchen Papfl und Kaifer 
beftehen, und als Sicherheit Parma und Piacenza, und das 
Schloß von Givitavechia den Kaiferlichen eingeräumt wer» 
den. Um bie Zuflimmung bes Papſtes zu befchleunigen - 
rüdte das Heer vor; Lannoy wollte gerade auf Rom ges 
ben, fo weit die Lebensmittel das erlaubten; bie Golonna’s 
aber, welche indeflen im Römifchen Kriege geführt hatten, 
wünfchten Freflinone zu belagern, woburd Lannoy aufge 
halten wurde. Bei ber Recognoszirung wurde Alarcon vers 
wundet. Die kleinen Heerhaufen von Deutſchen, Spaniern 
und Italienern ſtanden in drei getrennten Lagern um ben 
Drt; weil aber die 2000 Staliener dem Stephan Eolonna 
entliefen, und die indeß bis Florentina gefommenen päpftlis 
hen Zruppen Verſtärkung in den Ort warfen, — Lannoy 
auch nicht rathſam fand, das Lager der feindlichen Trup⸗ 
pen mit geringern Streitkräften anzugreifen, fo blieb man 
zwar durch zwei Tage in der eingenommenen Stellung und 
bot die Schlacht an, zog ſich aber dann zurüd, bot dann 
bie Schlacht noch bei Eicogna an und befegte Eeperanno. 
— Dorthin brachte Ferramosca die Antwort des Papftes we⸗ 
gen einer Sapitulation, welche aber nur ben Wunſch Zeit 
zu gewinnen zu zeigen ſchien. — Dann Fam Rouflet, Ge⸗ 
fandter Englands, welcher auf Waffenftillftand drang, aber 
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- zu verftehen gab, daß die Ligue nicht zugeben würde, daß 
der Papft Geld bezahle; und weil eben ein Breve des Pap⸗ 
ſtes anlangte, worin Ferramosca und Moncada gebeten 
wurden, nad) Rom zu fommen, fo gingen diefe dorthin ab. 
Man erfuhr aber: zugleich aus einem aufgehobenen Schrei» 
ben des Datarius an den in Froffinone commandirenden Le» 
gaten Zrivulcio, daß die Galeeren der Ligue Yuzzuoli an⸗ 
greifen, eine Landarmee Tagliacozzo nehmen, und die Söhne 
des Grafen Montorio in Aquila einrüden würden, um eine 
Snfurrection im Neapolitanifchen zu mahen. — Der Ans 
“ griff auf Puzzuoli wurde abgefchlagen, dann aber nahm bie 
feindliche Flotte Caftel a mare, Vico, Sorrento, Maſſa, 
Zorre del Greco, und landete bei St. Magdalena an den 
Thoren von Neapel. Die von Ealerno ließen ben Feind 
* ein und vertrieben den Zürften von Salerno. — Bald dar» 
auf ergab fid ©. Severino. — Der Staatsrath (Collate⸗ 
rale) zu Neapel meldete, daß die Stadt nur auf einen Mo« 
nat Lebensmittel habe, weil Doria die Zufuhr aus Sie 
eilien auffing ; die Infurrection in Aquila hatte Fortgang ; 
man entließ zwar den alten Grafen Montorio aus dem Ges 
fängniß, und Digger follte die Provinz im Gehorfam gegen den 
Kaifer erhalten, die Sache war aber zweifelhaft; Tagliacozzo 
wurde von den Päpftlichen genommen, die Abruzzen bedroht 
und in der Mark Ancona 5 bi8 6000 Mann angeworben. 
- Man wollte auch Truppen auf den Galeeren einfchiffen, um 
eine fernere Landung im Neapolitanifchen zu bewerkſtelli⸗ 
gen. — Dem Ferramosco gab Lannoy unter fo mißlichen 
Umftänden den Auftrag, den indeflen fhon vom Ordens⸗ 
general unterzeichneten Stillſtand unter wenigen Abändes 
rungen wegen der Colonna's und Siena abzufchließen, wo⸗ 
fern er nicht erfahre, daß Bourbon vorrücke. — Diefer 
felbft hatte auch dem Lannoy gefchrieben, daß nothwens 
dig fey, eine Vebereinkunft zu treffen, weil 
er Fein Mittel habe die Armee zu unterhals- 
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ten. — Unterdeffen mußten fi) die päpfllihen Truppen 
wegen Hunger zurückziehen, Lannoy verfolgte fie zwar bis 
nahe bei Piperno, aber ohne ihnen fonit fchaden zu koͤnnen. 
— Der Tractat wurde abgefchloflen, und Lannoy reifte nun 
felbft auch der Uebereintunft gemäß nad) Rom (19. März 
1527). Der Papft fagte ihm, er wünfche die Sreundfchaft 
des Kaifers, und da er gefehen, daß bie Franzoſen in Nea⸗ 
pel Zuß faßten, habe ihm ſolches mißfallen; er wünfche 
nicht, daß die Franzofen etwas in Neapel befäßen, andeu⸗ 
tend, daß auch der Kaifer nichts in Mailand befigen möge. 
Er wolle des allgemeinen Zriedens wegen den Biſchof von 
Verona nad) Frankreich und England ſchicken, und wenn 
Sene einigermaßen dazu geneigt wären, aldann in eigener 
Derfon zum Kaifer zu fommen , ohne das aher fey es ihm 
nicht wohl thunlich.« 

XXI. Diefer ahtmonatliche Baffenftilftand wird in 
der Anlage volftändig mitgetheilt, fo wie er mit der paͤpſt⸗ 
lichen Ratification fi vorfindet. Als gegenfeitige Sicher: 
heit wurde die Depofition von 200,000 Ducaten von einer 
wie don der andern Seite flipulirt, welche der dem Vertrag 
entgegenhandelnde Theil verlieren follte; es war nicht von 
zu befegenden Feftungen die Rede; an Geld für die Trup⸗ 
pen gahlte der Papft 60,000 Scubi; bie ben Colonna's ab» 
genommenen Orte follte der Papſt einftweilen inne behalten. 
Zunaͤchſt follte derfelbe feine Truppen in fein Sand zurück⸗ 
ziehen, und die Eaiferlichen Generale den Kirchenſtaat räus 
men. Um dieß auch von Seite der Armee unter Bour⸗ 
bon zu bewirken, follte Lannoy binnen acht Zagen nad) der 
Unterzeichnung nad) Rom kommen; die Wenetianer foll« 
ten bis zum 23. März, die Franzofen bis 10. April beitres 
ten Eönnen, und wenn das gefehähe, follte das ‚Heer unter 
Bourbon auch nicht im Benetianifchen oder fonft in Nord« 
Stalien bleiben, fondern in einem Monate ganz aus Stalien 
berauögezogen werben, wie auch gleicherweife die Franzo⸗ 
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fen. Als beitretende Theile follten fie ſogleich ihre Truppen 
ind eigene Land zurädziehen, auch erklären wie viel Fuß⸗ 
volk jeder während des Waffenftilfiandes (in Italien) be 
halten wolle, und das übrige entlaflen. 

- AXUI. Indem Lannoy diefen Stillfiand dem Kaifer 
einfendete, entſchuldigte er das Unvortheilhafte desfelben 
mit der Gefahr worin Neapel geftanden, und mit bem Um⸗ 
ſtande, daß auch Bourbon ihm gefchrieben, eine Gapitula- 
‚ tion fey nothwendig. — Er fchrieb unter andern aus Fon» 
di. 20. März 1527. »Er habe in Neapel großen Geldman⸗ 
gel gefunden, er habe Anleihen und Verkauf machen müſſen, 
um nur den rüdfländigen dreimonatlichen Sold an die mit- 
gebrachten Deutfchen zu zahlen. Das Königreich koönne nur 
durch fremde Truppen und zur See mit 30 Galeeren vers” 
theidigt werden. Er beklagte fi, daß der Papft anfangs 
den Erzbifchof von Gapua zur Friedenshandlung zwar ges 
ſchickt, aber als derfelbe zu Beliftra geweſen, deflen Voll⸗ 
macht zurädgerufen habe; — daß der Ordensgeneral zwar 
vom Papfte eine Schrift gebracht, worin die Anerbietun« 
gen, welche der Kaiſer gemacht, verzeichnet geweſen; er 
ſey aber nicht zu den andern Punkten gekommen, die in den 
Snftructionen an Lannoy enthalten gewefen, (wahrſcheinlich 
wegen ber Sicherheiten der Colonna's ıc.) fo habe er’ bis 
jegt nur Zögerung und Zalfchheit gefunden. Er habe aber 
dennoch den Stillftand fchließen müflen, obwohl er feit 
zwei Sahren diejenigen, welche in Stalien bes Kaifers 
Feinde feyen, kenne, ihre Bosheit und daß Feine Wahr⸗ 
heit an ihnen zc.« — Er ſetzte hinzu: »Sire, betreffend daß 
id Ihre Armeen auf fremde Koflen unterhalten möge, fo 
ift das Land fo arm zwifchen Neapel und Rom, daß bie 
Armee des Papfted dort faſt Hungers geftorben wäre, und 
das Königreich Neapel hat ſolchen Mangel an Korn, daß 
man nichts zu eflen findet, und die armen Leute Hungers 
ſterben.« — Die Colonna's hätten in der Gapitulation 
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übergegangen werben müſſen; al& gute Diener des Kaifers 
hielten fie ed doch genehm; ohne Zweifel werden alle ihre 


‚Güter zerflört, und ber Papft halte ihre beflen Städte bes 


fest. 

XXIV. Mit der Armee unter Bourbon hatte fich in« 
deß Folgendes zugetragen. Durch die große Berflärfung 
weldye Ferdinand gefendet, hatte fie zwar das entichiedene 
Uebergewicht und war eine der beften damaliger Zeit; um 
fo größer aber war auch die Geldnoth zur Beſoldung. 
Bourbon berichtete vom 8. Februar 1527: ner habe bloß 
am die Truppen, welche in Mailand lägen, zu befriedigen, 
bis aufs Blut die Stadt ausgefogen (cavato insino al san- 
guine di Milano), die außerhalb feyen noch unbefriedigt. 
Seftern fe er nun mit Freundöberg zufammengefommen, 
und fie hätten befchlofien, daß leßterer des andern oder 
zweiten Zages über die Zrebbia geben folle, mit der Hälfte 
feiner Deutfchen, 2000 Epaniern, 400 gensdarmes und 
600 Reitern um den ‚Herzog von Ferrara zu begleiten ;.er 
hoffe, diefer werbe nicht fehlen, dem Kaifer große Dienfte 
zu thun; (Leiva blieb mit einiger Truppen zu Mailand zus 
rüd) — fie hätten ferner befchloflen Piacenza zu belagern, 
weil man es nicht im Rüden liegen laflen Fönne; der Kais 
fer müſſe aber fchleunig für die Nothdurft bes Heeres for- 
gen, fonft möchten die Sachen nicht fo gut gehen, als er es 
wünfchte.« Er feste hinzu: »Ew. Majeftät wolle ſich nicht 
auf einen Frieden oder Stillftand verlaflen, der erfolgen 
tönnte, denn das find Sachen die vom Glück abhängen 
und feinen fiern Grund haben. Und nad) meinem wenigen 
Erachten, wenn Ew. Majeftät einen guten Fries 
den zu Ihrem Vortheil und Ehre haben könn—⸗ 


- ten, fo follten Sie ihbnannehmen; denn wenn 


gleihd Ew. Majeflät hier ein großes und gu- 

tes Heer hat, weldhed zu jeglidher Unterneh 

mung tauglich ift, fo iſt es doch fhleht bes 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. UL 5 
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zahlt, und ber Räckſtand ift zu groß.« Der 
Kaifer feiner Seits fehrieb an Bourbon dd. Baladolid 14. 
Sebruar 1527: »Für Freundsberg habe er 50,000 Ducaten 
in Wechſeln geſchickt, und durch Ferramosca abermals 50,000 
Ducaten in Gold und 25,000 Ducaten in Wechſeln. Und: 
»Ich zweifle gar nicht, daß, wenn Ihr die Gelegenheit ge» 
habt hättet, Ihr nicht würdet erfpart haben, um biefen 
koftbaren Krieg (ce compte de la guerre) abzufürzen, ber 
jegt in euren ‚Händen ift, und daß, wenn die gute Gelegen- 
heit fi) ergeben wird, Ihr es machen werdet wie Ihr es 
die andern Male recht wohl gemacht habt.« Und vom 31. 
März: »Ich zweifle nicht, daß Ihr alles befte gethan habt 
. und thut um dad Spiel zu vollenden, was Ihr unter den 
Händen habt; Ihr feht, daß es lang währt.« Bourbon 
konne wohl erwägen,. daß der Kaiſer mehr Geldmittel 
würde gefhidt haben, wenn es ihm möglich gewefen 
"wäre. Nach DOftern werde er alles aufbieten um eine fo 
große Summe Geldes abermals zu fchiden, ald nur erzielt 
werden könnte — *). 

Das Unternehmen auf Piacenza war nicht gelungen ; 
"Bourbon war fodann mit dem ganzen Heer vorgedrungen 
und hatte verfucht, fi) der Stadt Bologna zu bemädtigen, 
deren Befagung aber noch zur rechten Zeit verftärkt ward, 
um Widerftand zu leiften. Das Heer hatte große Schwie- 
rigfeiten zu überwinden, und war ohne Artillerie und Ma- 
gazine und, was das ſchlimmſte war, ohne Geld. Es war 
nicht3 übrig, als durch ein Fühnes Vordringen gegen Flo: 
ren; oder Rom Den Gegentheil zu guten Bertragspunften 
zu nöthigen oder die Armee aufzulöfen. Die Kaifer fchrieb 


) Gin bemerkenswerther Umftand ift, daß Moronus, theils durch fein 
einfchmeichelndes und einnehmend Eluges Weſen, theild durch eine 
Geldſtrafe von 20,000 Ducaten, die er für feine Loslaſſung zahlte, 
das Vertrauen des Herzogs von Bourbon gewann, und einen nicht 
unwichtigen Antheil an den Angelegenheiten des Kalſers erhielt. 
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an Bourbon, als die Nachricht von dem Vordringen des 
Heeres an ihm gelangt war, dd. Baladolid23. April 1527: 
»Ueberdieß, mein Better, fehend daß Ihr gegen Rom 
ziept, wa vom Stillſtand oder von einem guten Frieden ges 
handelt werden könnte, fo habe ich die Vollmachten für den 
Frieden neu audfertigen und fie auf Euch mitftellen laflen, 
"und Ihr feyd darin ald der Erſte genannt.« Er habe diefe 
Vollmacht an Lannoy geſchickt, welcher die frühere Voll⸗ 
macht habe, auc damit ed nicht dem Papſt und Potentaten 
Staliend, wenn Bourbon felbſt die Friedensvollmacht hin« 
ter fi) habe, feheinen möchte, als komme er, fie um $rie- 
den zu bitten, da es weit beſſer fey, daß fie wüßten, Bour⸗ 
bon fomme, fie dazu mit Gewalt zu nöthigen.« 

XXV. Der mit dem Papft am 17. März abgeſchloſ⸗ 
fene Waffenſtillſtand wurde indeffen an ben Kaifer zur Ra- 
tification gefchidt, und Fam erfl im Anfang Mai’s zu feiner 
Kenntniß. Er erließ darüber an Bourbon dd. 12. Mai 
1527 Zolgendes: »Obwohl mir der Waffenftiliftand nicht 
gut fheint, fo wollt ich Doch ihn hingehen laflen und darein 
willigen, um den Papft zu gewinnen und ihn von den übri⸗ 
gen Verbündeten zu trennen. Ihr wißt, daß es nicht meine 
Sicherheit feyn würde, meine Armee zu zertrennen, und daß 
viet befier ift, fie in Italien zu unterhalten, bis wir einen 
guten und fihern Frieden haben können. Ich habe erfahren, 
daß Ihr am 2. April im Lager zwei Miglien von Imola 
ftandet, in der Abficht, ungeachtet des befagten Waffenſtill⸗ 
ftandes vorzurüden, um eine beffere Webereinfunft mit dem 
Dapfte zu fchließen. - Ich hätte gerne zuvor Nachricht über 
die Lage worin Ihr euch befindet, bevor ich Entfchließung 
faßte in fo großen Geſchäften; weil aber der Auffchub nach⸗ 
theilig feyn Fönnte, und weil es gut .fcheint, für alle Fälle 
vorzufehen, fo it mein Wille: wenn die Franzoſen und 
Benetianer nicht zur beſtimmten Zeit in den Waffenſtillſtand 
eingetreten find, und demnach davon ausgefchloffen und aus 
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Berhalb desfelben bleiben, und wenn Ihr dann nicht ein an- 
deres neues Uebereinkommen mit dem Papſte, welches beis - 
fer wäre, vor Erhaltung diefes Schreibens gefchtoflen habt, 
daß Ihr in dieſem Falle denfelben haltet und 
beobachtet nad feiner Form und Inhalt, um 
den Papft zum Freunde zu haben, und bis Ihr Schreiben 
von meinem Vicekoͤnig erhaltet, daß ich die Ratification 
gegeben habe, wollet euer Unternehmen weiter treiben, und 
wegen irgend einer Aenderung darin oder Bewilligung den 
Stillſtand zu halten, werbet Ihr gut thun, mit dem Vicekoͤ⸗ 
nig eud) einzuverflehen, und Daß Ihr die Sruppenins 
Landder Wenetianer leget, um fie dort zu un 
terhalten, und dieſe zu zwingen zu einem gu- 
ten und fihern Bertrag. — Wenn aber die Franzofen 
und Venetianer in den Stillftand eintreten und darin aufge- 
aommen werden wollen oder fchon aufgenommen find, dann 
itellet vor, wie aus euch felbft, da& die gensdarmes, weldye 
unter euch im Heere dienen nicht aus Italien gehen wollen, ala 
nur wenn fie vor allem gezahlt und befriediget feyen, und er⸗ 
wähnt, daB Ihr nicht wiſſet, ob ich ſchon ratificirt habe, und 
erhaltet die Armee bis zum Empfang eines befondern Schrei» 
bens von mir, im Gebiete Der Venetianer, oder aufder Graͤnze, 
wie es Euch daß befte fcheint.« Der Kaifer ſetzte hinzu, es wers 
de gefährlich feyn ohne Savona befegtzu haben, Genuaaußer 
Gewalt zu verlieren; — er fey fortwährend der Gefinnung, 
daß man fireben müffe in Stalien einen guten Frieden, oder 
wenigftens einen langen Stillftand zu erhalten, fo daß die 
Potentaten Italiens angemeflene Summen beitrügen, — und . 
fendete abermals Wechfel auf 100,000 Ducaten. Und an 
Lannoy 12.Mai: ner wünfchte zwar, daß es Lannoy möchte 
moöͤglich feyn ein befferes Uebereinkommen zu erhalten, fo 
babe Doch Roth Fein Gebot, und man müfle das Beftmög- 
liche dem gemäß thun. — Wenn die Armee vielleicht in- 
beflen Aenberungen bewirkt, und es zu einem guten Frie⸗ 
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den oder zu einem beffern und längern Stillſtand gebracht 
haben folte, fo ſey diefer zu halten. Wenn die Armee 
ſchon ins Benetianifche gezogen, oder wenn fie nicht Beſſe⸗ 
res erreichen Pönne und nicht im Stande fey, den Stillſtand 
befler zu erlangen, fo fende er für diefen Zall bie 
KRatification, und Lannoy möge fie fobald 
al& möglid an den Papft fernden, um deffen - 
Zreundfhaft zu gewinnen, und ihn von den ans 
dern Berbündeten abzuziehen. Doch möge Lannoy ehe er 
Gebraud davon made, fehen, was Bourbon etwa thun 
Fönnte, um den Ztillftand beffer zu erlangen, und von was 
Die Armee im Benetianifchen erhalten werden koͤnne; denn 
fie ganz aus Italien zu ziehen, würde feine Staaten zu fehr 
in Gefahr fegen, und wahrfceinlich fey, daß wenn bie 
Sranzofen und Wenetianer ihn entwaffnet  fähen, fie feine 
Staaten überfallen, und daß der Papft fie dazu ermuntern 
und helfen würde. Wenn baher die Franzofen und Venetia⸗ 
ner in den Stillftand eingetreten feyen, fo wolle er gegen 
fie diefelben nicht ratificiren; denn in feinem Falle wolle er 
die Armee aus ganz Sstalien werfen, und wenn er es auch 
wollte, fo würde er es nicht fönnen, und weder Bourbon 
noch Lannoy würden ed können, ohne Geld.« 

AXVI Da die Venetianer nicht in der beflimmten 
kurzen Zeitfrift dem Gtillftande beitraten, fo ftand ed dem 
Bourbon nah dem Waffenftiiftande frei, fein ‚Heer ins 
Benetianifhe zu ziehen. Es ſchien jedoch unmöglid, 
den Kirchenftaat anders zu verlaifen, als wenn der Papſt 
eine Eumme Geldes zur Befriedigung der Truppen beitrüs 
ge. Diefe Nothwendigkeit wurde unwiderſtehlich durch einen 
förmlichen Aufftand, den die Truppen gegen Ende März 
mathten, weil fie zwei Monate an allem Mangel gelitten 
haften, und ohne Bold waren. Die Spanier tumultnirten 
juerfi, und riefen den Deutfchen zu: »Rang, Lang! Gelt 
und Gelt!«; dann erſcholl auch im deutfchen Lager der Ruf: 
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»Gelt! Gelt!« Freundsberg capitulirte wiederholt mit den 
Soldaten; anfangs ließen fie ſich befchwichtigen , ſpaͤter 
aber wurben fie wieder ganz aufrührig. Das Benehmen des 
Kriegsvolkes fchmerzte ihn fo fehr, daß er in eine tödtliche 
Krankheit fiel, welche ihn nöthigte, ducch mehrere Monate 
in Ferrara zurüdzubleiben. — Der Herzog von Ferrara 
ließ fi) zur Darleihung einer Summe Geldes beflimmen,. 
wodurd aber nur wenig geholfen wurde. Einige Offiziere 
fielen al5 Opfer der Wuth der Soldaten; Bourbon felbft 
mußte ſich dem erften Anfall duch Flucht aus feinem Ge⸗ 
zelte entziehen, und es gelang ihm nur durch Anwendung 
aller der Mittel, die er befaß, um fich beim Soldaten be- 
liebt .zu machen, und dadurch, daß er die Plünderung ber 
von ihnen berührten Dörfer gefchehen ließ, ihre Folgſam⸗ 
. Reit wieder zu gewinnen *). 

Ferramosca war indeß von Rom ins Lager gereiſt, 
um die Annahme des Waffenſtillſtandes und den Rüdzug 
ded Heeres aus dem Kirchenftaate zu bewirken; er mußte 
fi) aber nad) Ferrara flüchten, weil die Soldaten ihn töd« 
ten wollten. Der Papſt, betroffen über die Gefinnung der 
bourbonifchen Soldaten, verlangte von Lannoy die Erfüllung 
des mit ihm abgefchloffenen Trartates ; diefer antwortete: 
»daß, wenn dieſe Erfüllung irgend welche Schwierigkeit 
hätte, diefes nur au Geldmangel ſey; er bitte daher, 
der Papft möge die übernommene Zahlung von 60,000 Dus 
caten auf 400,000 bringen, und an Florenz fehreiben, daß. 
die Summe bis auf 150,000 gebracht würde. Der Papft 
antwortete Damals, wenn ber Kaifer feinem Kriegsvolke et- 





*) Um Bologna hatte das Heer, nach einer Nachricht, an 40,00 
Stück Vieh verzehrt, und trieb das übrige mit fich fort; auf dem 
rafhen Marfche durch den Kirchenftaat aber hatte es durch etliche 
Tage wenig oder gar Fein Brot, .und ertrug große Belchwerde- 
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was ſchuldig ſey, fo möge er es bezahlen, und erneuerte 
bald darauf fein Verlangen, Lannoy folle die Erfüllung des 
Zractates durch Bourbon bewirken. Lannoy ging fodann 
mit dem päpftlichen Saflemeifter zuerft nach Florenz, und 
ftelite dem dortigen Legaten und Regenten (Gouverneur) 
vor, daß Bourbon ihm gefchrieben, er bedürfe 200,000 Du- 
caten, um bie Armee zu befriedigen, welche fonft nicht ab» 
ziehen wollte. Die Florentiner hielten ihn mit der Antwort 
zehn Tage auf. Unterdeffen kamen, von Bourbon gefendet, 
drei Deputirte nad) Florenz (Herr de la Motte, Herr von 
Monbardon und Bourbond Aumonier), mit der Erklärung: 
wenn die Klorentiner 150,000 Ducaten zahlen 
wollten, fowerdbeer dieärtmeezurüdgehenma- 
den, welche Summe bemwilligt wurde, um bis Ende Mais 
bezahlt zu werben. Hierauf ging Lannoy mit dem paͤpſtli- 
hen Caſſemeiſter und zwei Commiffären von Florenz am 
13. April ab, um am zweiten Zage zu Galeazzo bei Bour- 
bon einzutreffen. Die Commiffäre führten ihn aber über Ca⸗ 
flro, um mit dem päpftlichen Heerführer Guicciardini zu⸗ 
fammenzufommen ; biefer Aufenthalt und aud) die Lebens: 
gefahr, weil Landleute (villains) fein Leben bedrohten, 
machten, daß er erit am 24. April zu Bourbon Fam, bei la 
Piena. — Diefer nahm ihn mit allen Ehren auf, und es 
wurde endlich verabredet, daß wenn der Papſt ihm 
240,000 Ducaten fhiden werde, das Heer zu- 
rückgehen folle, welches Bourbon an den Papſt fchrieb. 
— As Lannoy den Ungeſtüm bes Heeres zum Kriege fab, 
hielt er es. nicht für ehrenhaft für fi, dabei zu feyn, umd 
ging nad) Siena, wo er am vorlegten April von Bourbon 
die Nachricht erhielt, Daß diefer im Anmarfch gegen Rom fen. 
— Später erhielt er vom Papft ein Schreiben, enthaltend 
daß die 240,000 Ducaten zu zahlen ihm fchwer thunlich 
ſey, weil aud) die 150,000 Ducaten, welche Florenz hes 
willigt habe, nicht hätten gezahlt werden können; — (in- 
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dem bamit dad päpftliche Kriegsvolk habe bezahlt werden 
müffen), außerdem gäben bie Römer ihm die Be 
foldung für 8000 Mann Zußvolf, und verfprä- 
hen die Stadt zu vertheidigen; auh hoffe Er 
auf Häülfe von der Armee der Ligue, weßhalb 
er entfchloffen fey, ſich lieber zu vertheidi«- 
genals jene 240,000 Ducaten zu zahlen. — Bour⸗ 
bon brady am-1. Mai von Ponte Santin auf und Fam am 
5. vor Rom an, wo ex fein Lager in den Weinbergen.um Et. 
Peter hatte, ſo wie der Prinz von Dranien bei Ponte 
molle. 

XXVII. Von dieſer erſten Ankunft Bourbons vor 
Rom erhielt der Kaiſer Nachricht aus Genua vom 18. Mai, 
und ſchrieb dd. Valadolid 6. Juni an denſelben yer habe 
die Mühe und große Beſchwerde gehört, die Bourbon er⸗ 
tragen, umvormwärts zu marfchiren. »Gewiß wäre das was 
id am meiften begehrte: ein guter Frieden; ich hoffe daß . 
Ihr euch wohl hüten werdet, nicht betrogen zu werden, 
und daß Ihr gute Sicherheiten für Aufrechthaltung diefes 
‚ Briedens nehmen und fürforgen wollet, wo möglid mit 
guter Berficherung, daß der Papſt füch die Mühe gebe, bis 
hierher zu kommen, bamit ber allgemeine Frieden durch 
feine Hand vorbereitet und begründet werde; denn Ihr 
ſeht wohl ein, daß hieraus viele gute Dinge für den Dienft 
Gottes, und für das Wohl der ganzen Ehriftenheit erfols 
gen müßten. Und weil idy nicht weiß, was vorgegangen 
feyn und was Ihr verhandelt haben mögt, feit eurer Ans 
kunft (entrde) zu Rom wegen bes Friedens oder fonft, fo 
vermag ich für jegt nicht zu fchreiben, was Ihr thun follet 
ıc.« Der Hauptpunkt aber fey, daß Bourbon, im Falle ei- 
nes guten und fihern Friedens oder fonfligen Vertrages mit 
dem Papfte, die Armee ins Venetianiſche zu führen fuche. 

Bourbon war ald der Kaifer dieſes fchrieb, fchon feit - 
einem Monate tobt. Am 8. Mai mar die Armee beim Klo» 
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fler Et. Onufrio an der römifchen Stadtmauer angelom- 
men. Es mußte fchleunig etwas unternommen werden, theils 
weil bei längerer Zögerung eine Eraftvollere Bertheidigung 
zu erwarten wat, theils weil Die conföderirte Armee, (die 
auf 30,000 Mann angegeben wurde) unter dem Herzog 
von Urbino dem Bourbon im Rüden war. Nach zweimali- 
ger Aufforderung, zuerft zur Durchlaſſung, Proviantirung 
und Bezahlung des Kriegsvolks, dann einfach, zur Deffnung 
der Thore, wurde befchloflen gleich des folgenden Morgens 
(Belagerungsgeſchütz hatte man nicht) die Mauer ober» und 
unterhalb des Thores Sto Spirito mit Leitern zu flürmen 
und die Borfladt einzunehmen, um dadurch defto eher einen 
Bertrag, zur Bezahlung des Kriegsvolfes zu erlangen. 
Der Eturm geſchah unter dem Schuß eines leichten Nebels 
fehr früh am 6. Die Spanier und Staliener ftürmten in 
der Gegend fur Ripa, und die Deutfchen bei der Brüde 
Santo Spirito. Bourbon, welcher in einem Augenblid, 
da die Angreifenden zu wanken ſchienen, felbft eine Leiter 
anfebte, fie hinanftieg, und den Eolbaten mit Hand und 
Mund Muth einfprad), wurde durd eine Musketenkugel 
tödtlid) verwundet; er ließ fich fehnell mit einem Mantel be. 
bedien, damit die Truppen durch den Anblid feines Zodes - 
nicht muthlod würden. Kurz nachher fiarb er. Sein Zod 








entzündete die Soldaten nur noch mehr durch das Berlan- 


gen ihn zu rächen. Die Mauern wurden mit großem Ber» 
luſt der Beſatzung erfliegen und die Vorſtadt befegt. Der 
Dapft flüchtete aus der Betersfiche, wo er vor dem Als 
tare gebetet hatte, mit 12 — 13 Gardinälen, Renzo, dem 
Datarius Gbiberti, Salviati, dem franzöfiihen Botfchaf- 
ter, mehreren Florentinern und vielem Volke in die Engelö- 
burg; die Uebrigen flohen im verderblichen Gebränge über 
die Brüden in die Stadt, und zwei naceilende fpanifche 
Fähnlein tödteten Biele vom wehrlofen Bolfe. Bon denen 
welche in die Peterskirche geflüchtet, wurden an 200 in der 
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Kirche niedergemacht, worunter viele von der Schweizer» 
garde des Papfted. — Die Römer bewogen einen zu Rom 
wohnenden Markgrafen Albrecht von Brandenburg um ei⸗ 
nen Anftand zu handeln, und verfprachen Faiferlicher Majes 
ftät und dem Kriegsvolk alles zu thun was nur möglich fen. 
Aber die nach Plünderung lechzenden Soldaten, welche hier 
einen Erfab für lange Mühen und Entbehrungen hofften und 
keine Häupter hatten, da Bourbon gefallen und Freundsberg 
krank zurücgeblieben war, ergoß fich gegen Mittag mit un» 
gebändigter Wuth über die Brüden St. Pancratio und St. 
Sifto in die eigentlihe Stadt; der Markgraf mußte in 
fein Haus flüchten, um fein Leben zu retten, und nur mit 
Mühe brachte ihn ein deutfcher Hauptmann aus den Hän- 
den der Spanier. Da begann die durch 14 Zage mit aller 
Wuth, und aud nody viel länger fortgefeste Plünderung 
und Zerftörung diefer Hauptftadt der hriftlichen Welt; wo⸗ 
bei neben manchen viehiſchen Unthaten, welche jedoch ihre 
Strafe zum Theil durch andere Kriegsleute felbft fanden, _ 
die Kirchen, befonders die Hauptlirchen ihrer gotteödienftli- 
hen Geräthſchaften, Kelche, Monftranzen, Ornate beraubt, 
Archive und Documente verbrannt und zerriffen, Palläſte 

> und Häufer geplündert, vor allem aber regelmäßig jeder» 
man hart ‚gefehägt und mitunter durch die graufamfte Miß- 
handlung zur Zahlung großen Geldes gezwungen wurde. 
Es follen an 20,000 Menfchen nach bezahlter Schagung aus 
der Etadt gezogen ſeyn. Die in Rom wohnenden Deuts 
fchen und Spanier wurden eben fo gefchäßt wie Die Römer ; 
Bilhöfe und Prälaten mit auf dem Rüden gebundenen 
Händen von Haus zu Haus geführt, bis fie genügendes Lö⸗ 
fegeld bezahlt hatten. Aeltern erfauften ihre gottgeweiheten 
aus den ‚Klöjtern geriffenen Zöchter aus den Händen ber 
Epanier mit großen Geldfummen, welche fie aus Armuth 
zum Theil felbft unter dem Kriegsvolf erbetteln mußten ; 
Cardinäle wurden aus ihren Palläften geführt, geſchätzt, 
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und dann ihre Häufer- auögeplündert; — bed Gardinals 
Enkenvort eines Niederländers Haus, hatten Viele als eine 
Breiftätte angefehen und großes Gut dahin gebracht; als 
den Spaniern folched bekannt geworden, mußte der Cardi⸗ 
nal fi mit 30,000 Ducaten frei kaufen; — und weil 
Melhior von Freundsberg (Sohn des Heerführers) ei- 
nige Tage nachher zu dem Gardinal gegangen war, und 
die Spanier beforgten, es möchten fi) die deutfchen Lanz 
fnechte der noch Übrigen Schäge bemächtigen, plünderten 
fie bei Nacht alle Kiften und Truhen rein aus. Aehnliches 
geſchah von den Lanzönechten in andern „Häufern, die von 
den Spaniern, welche auf die trefflichften und reichften Häu- 
fer ihre Kundfchaft hatten, ſchon gefhäst waren. Man fah 
nichgewefene Praͤlaten und vornehme Männer ihr Brot 
von Thüre zu Thüre betteln. Deutſche und Spanier hatten 
viele Händel mit einander auf den Öffentlichen Plaätzen, wo⸗ 
bei es oft Wunden gab. Die edelften Kleinode wurden um 
Spottpreife verkauft; auf allen Straßen umher lagen zer: 
trümmerte Geräthe von koſtbarer und künſtlicher Arbeit. 
Durch einen halben Monat waren die Gerichte und alle Zucht 
und Ordnung aufgelöft in Rom; felbft die Todten und Er- 
Ihlagenen blieben, (befonders in der Vorſtadt) durch fünf 
bis ſechs Tage unbegraben liegen. Es follen im Ganzen 8 
bis 10,000 Menſchen umgelommen feyn. 

Viele Mißhandlungen waren befonders gegen den 
geiftlihen Stand , die Kirchen und Klöfter gerichtet, worin 
jedod) die Spanier den Deutfchen: obwohl diefe größern 
Theils von den neuen Lehren eingenommen waren, nicht 
nachſtanden. Mehrere Unthaten indeß tragen das beſondere 
Gepräge des durch Luther entzündeten Haſſes. Einige Rot— 
ten zogen täglich auf Roſſen und Eſeln, einer mit der drei⸗ 
fachen Krone und im päpftlichen Ornat, andere in Cardi⸗ 
nalfieidungen und mit Bifchofsmügen, von Zrabanten be« 
gleitet, den päpſtlichen Pomp nachäffend vor die Engelöburg 
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‚und vor die Häufer von Cardinälen und Prälaten mit Trom⸗ 
meln und Pfeifen, tranken bann aus großem Pokal fpottend 
auf dad Wohl des Papites einander zu, und riefen! »Ddem 
Luther wollten fie das Papſtthum ſchenken, wen foldhes 
gefalle, der möge die Hand aufheben,« worauf denn alle 
tiefen: »Ruther ſey Papft u. |. w.« Frevelnde Worte hörte 
man alle Stunden; fo rief ein Lanzknecht laut vor der Ens 
gelsburg, er wolle ein Stück aus bes Papftes Leib fref- 
fen, damit er ſolches dem Xuther verkünden koͤnne u. 


ſ. wi Aus der päpftlichen Capelle machten fie einen Pferdes 


ſtall, und die Streu aus päpſtlichen Bullen und Breven. 

Acht Zage nad) Einnahme der Stadt kamen bie Colon⸗ 
na's mit etwa tanfend Mann, und dann über acht Zage Lan⸗ 
noy mit Moncada und mit den im Neapolitanifchen befinds 
lichen Zruppen, und ernannten einen Gouverneur von Rom 
und einen Senator. Der Prinz von Dranien hatte von Ans 
fang an, nad) Bourbon: Zode, den einftweiligen Befehl 
über die Truppen übernommen, aber nur mit geringer Aus 
torität. | 

Zum höchſt empfindlichen Schmerz des Papftes mußte 
es auch gereichen, daß die Klorentiner, fobald fie hörten, 
was zu Rom vorgefallen war, einen Aufftand gegen bie 
Mediceifche Familie machten, diefelbe aus der Stadt ver- 
bannten und ihre Wappen abriffen, den päpftlichen Statt» 
halter, den Gardinal von Eortona vertrieben und ihre de⸗ 
mocratiſche. Verfaſſung herftellten. 

XXVIII. Der Papſt hatte die erſten Tage aus der 
Engelsburg ſchießen laſſen, und ſetzte noch einige Hoffnung 
auf das Heer des Herzogs von Urbino, auf welches er 
durch acht Tage zu warten verlangte, es kam auch ſo nahe 
an Rom, daß es von der Engelsburg aus geſehen werden 
konnte, kehrte dann aber wieder zurüd *). Da nun auch 





*) Gs tam bis Bifola, viel prahlend, daß ed durchaus Seine Heiligkeit 
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die Lebensmittet ausgingen, und man ſchon Efelsfleifch ef 
fen mußte, fo verftand .fih der Papft, nachdem er eine 
Berorbnung über die Art einer gültigen Papſtwahl auf den 
Fall gemacht, wenn er in der Gefangenfchaft fterben follte, 
in einer Erklärung vom 5. Juni, deren Text wir mittheis 
(en, zu den Bertragsbedingungen, daß er und Alle die mit 
ihm in der Engelöburg eingefchloffen waren, unter fiherer 
‚ Bededung in das Königreid, Neapel geführt werden folle, 
um dann weiter, von wo ed leicht thunlich wäre ohne Ge⸗ 
walt und Hinderniß zum Kaifer zu fommen; — daß er - 
für Soldrüdftände der Zruppen 100,000 Scudi zahlte, 
. und 20 Zage fpäter noch 50,000 Scudi, dann ferner durch 
eine im Kirdyenflaat anszufchreibende Steuer andere 250,000 . 
Scudi. Als Geißel wurden die Erzbifchöfe Eipentino und 
Pifano, dann Salviati, Ridolphi und Recaſoli gegeben. 
Um den Abzug der Truppen zu erleichtern, wollte der Papft 
zu Händen des Kaifers Dftia, Givita vechia, Modena, 
Parma und Piacenza ftellen; die Colonna's follten in ihre 
Güter und der Cardinal in feine Würde wieder eingefegt 
werden 2c. — Und zwei Monate früher hätte der Papft 
mit Florenz durch die Zahlung von 240,000 Ducaten 
allem weitern Ungemach in ganz Mittel» Italien vorbauen . 
Fönnen ! 

XXIX. Als in Folge diefer Kapitulation Lannoy ben 
Papft nad Neapel geleiten wollte, wurde das durch einen 
fpanifchen Soldaten dem Heere bekannt, und dieſes empörte 
fid) um es zu verhindern; fie riefen, den Papft wollten fie 
nicht entlaffen, bis ihnen aller rüdftehende Eold bezahlt 
fey. — Lannoy ging mit den Zruppen, die mit ihm aus 
Spenien gefommen nad Neapel zurüd. — So herrſchte 


— — — — 





beiſpringen wolle, zog ſich aber nach Viterbo zurück, und von da 
nach ſechs Tageu weiter.“ 
Dranien an den Kaiſer 21. Juni. 
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fortwährend zu Rom das ungebändigte und zuchtlofe a 
voll, | 

Nachrichten aus Rom die bis zum 21. und 22. Juni 
gingen, und welche Gattinara von Genua aus au den Kai⸗ 
‘fer berichtete , lauteten, daß die Gapitäne zu Rom uneins 
wären, und daß das ‚Heer ſich fehr vermindert habe und 
taͤglich mehr vermindere, theils wegen der Peſt, an wel⸗ 
cher fhon 2500 Deutſche geftorben wären, theils weil dies 
jenigen fo fich mit Plündern bereichert hätten, davon gin- 
. gen. Die Colonna's feyen unzufrieden davon gegangen, weil 
- fo wenig Rüdfiht auf fie genommen worden; die neapolis 
tanifchen -Gensdarmen hätten Rom aufrührig verlaffen, 
weil man ihnen einen Antheil an den Capitulationsgeldern 
gebe. Aus diefer Verwirrung der Dinge entfländen mehrere 
Nachtheile, erſtlich, daß nichts befchloffen werde über die 
Derfon des Papftes, welcher nad) allen Gründen nad) Gaeta 
hätte geführt werden müflen, wie es die Meinung der Co⸗ 
lonna's war *), zweitens, das Heer werde träge, und vers 
liere an Kraft und an dem Anfehen des Sieges, drittens, 
wenn gute Ordnung und ein Anführer gewe- 
fen wäre, fo würden ſich beinahe alle Eapis 


“‚täne der Ligue gu dem Dienfte bes Kaifers 


gefhlagen haben ıc. — Vom 25 Iuni: »Die Spa: 
nier und Staliener feyen der Peft wegen außerhalb Rom 
gelagert; die Deutichen lägen innerhalb der Stadt und be- 
kümmerten fih nicht herauszugehen.« — Rom 1. Juli. 
»Am 5. follten die Deutfchen Löhnung erhalten, und dann 
andern Zages mit dem übrigen ‚Heere abmarſchiren, wel⸗ 


) Eine Nachricht aus Rom vom 25. Juni, weldhe Gattinara dem 
Kaifer meldete, enthielt, daß der Papft felbft nicht zufrieden fey 
nad Gaeta geführt zu werden, weil dort die Luft ungefund feyn 
folle, und daß er gefagt habe, Hieber zu Capua oder Sulmona 
gu feyn. Der Erzbiſchof von Capua fen hingeſchickt, um die Orte 
zu unterfudhen, und dem Papft die Wohnung einzurichten, wo es 
am paffendften fcheinen würde, 
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ches fchon Draußen lag.« Dranien berichtete dem Kaifer am _ 
21. Zuni: »Er werde die Armee, fobald dieſer es befehle, 
gegen den Feind führen, um ihn abzuhalten Siena zu ſcha⸗ 
den; Florenz habe die Medizeer zwar vertrieben, aber ohne 
ſich von der Ligue zu trennen. In Folge der Gapitulation 
feyen Oftia und Givita vechia fhon in die Hände der Kaifer- - 
lichen gegeben, und bereits werden die Gommiffarien abge- 
fertigt um Modena, Parma und Piacenza zu übergeben. 
-Dranien febte hinzu: »Wir haben von den erften 150,000 
Scudi, mit welchen ic, hoffte und noch hoffe das Heer aus 
diefer Stadt zu treiben, da ich 100,000 davon an die Deutfchen 
und 50,000 an die Spanier zahlen wollte mit größter Schwies 
tigkeit bis jegt nicht mehr als 80,000 erhalten. Uebrigens un- 
terlajle ich nicht die Summe fo fehr zu betreiben als ich kann. 
Aus Mangel diefer Zahlung haben die Truppen noch nicht 
aus der Stadt gebracht werden koͤnnen, wozu ic) den Befehl 
gebe fobald der Reſt der 100,000 erhalten wird ; obwohl 
eine Peſt das. Heer überfallen hat, wovon täglich viele Leute 
flerben, und wenn Gott ihnen nicht die Hand zur Hülfe 
veicht, zweifle ich nich, daß die Krankheit großen Schaden 
anrichten wird. Ic und alle diefe Gapitäne ermangeln 
nich# das Heer mit allen den guten Gründen, die wir ans 
führen koͤnnen, anzutreiben, daß es aus der Stadt ziehe. 
— Seyn Em. Majeftät gewiß, daß es von meiner Seite 
nicht fehlen wird, felbft wenn ich gewiß wäre, dad eigne 
Leben zu verlieren. Solchem bin ich durch einen Flintenfchuß 
nahe gewefen , den ich die vorigen Tage ins Geficht erhielt 
innerhalb der Zaufgraben des Gaftels, welche mir durch den 
Kopf fuhr von einer Seite zur andern, und wovon id) noch 
nicht wohl geheilt bin,« 

XXX. Gattinara meldete dem Kaifer unter anderm 
vom 15. Juli, daß der Herzog von Ferrara den Willen 
gehabt, mit Florenz auf eine Geldzahlung zu handeln, weil 
wenn man Zlorenz mit Gewalt nähme, die Soldaten doch 
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nur wieder wie zu Rom, für fi felbft plündern würden. 
Er hätte ſich mit 200,000 Thalern begnügen und dann das 
Heer ins Venetianiſche führen wollen; die Gapitäne aber 


. hätten 300,000 Barzahlung und dann nod) 20,000 gewollt. 


— Florenz habe vorgezogen bei der Ligue zu bebarren und 
fi zu vertheidigen. — Ferrara's Meinung fey auch jegt 
noch, das Heer ind Venetianiſche zurüdzuführen, und von 
dort aus Mailand gegen ein franzöfifches Heer zu fichern. 
Der Zuftand des Kirchenftaats in Folge ber Eroberung 
Roms wurde noch um fo frauriger, da ſich ſelbſt die Vene⸗ 
tianer, obwohl Genoſſen der Ligue die Lage ber Dinge zu 
Nuge machten um Ravenna und Gervia unter dem Schein 
der Beſchützung in ihre Gewalt zu bringen; der Herzog von 
Ferrara nahm Modena weg; in mehreren Etädten bemädh» 
tigten fi die Factionshäupter der Herrfhaft, fo die Bas 
glioni; die Malateſta in Rimini; in Bologna erhoben ſich 


die Peppuli, die Eolonna’8 hatten Camerino inne ; die Spa- 


nier hatten Viterbo, Cibitavechia und andere Städte, bie 
Deutjchen Narni und Terni genommen und verwüftet. — In 


Rom felbft war in Folge der Plünderung, der zuchtlofen - | 


Zhaten, dann des Hungers, welcher fo groß war, daß auch 
Vornehme gemeine Kräuter aßen, und der Peft ein großes 
Elend, daß man felbft auch die Feinde öfters die Leiden der 
Stadt befeufzen hörte. 

XXXI. Der Papft blieb noch lange im Gaftel St. 
Angelo , welche Zeftung. von einem Fähnlein deutſcher und 
einem fpanifcher Truppen befest wurde unter Bewachung 
des Alarcon. Er befchrieb in einem Briefe den Kaifer das 


Elend, deffen Zeuge er ſey; und als er kurz darauf die 


Anzeige von der Geburt des Prinzen Philipp erhielt, ſchrieb 
er unterm 24. uni 1527 abermals einen mit Glückwün⸗ 
ſchen untermifhten Zrauerbrief. »Es fen ihm durch jene 
Nachricht Zroft geworden in dem unausſprechlichen Schmerz, 
den er fammt den nad) der Engelsburg mit ihm geflohenen- 


Bi 
Gardinäfen empfunden, und ber ihm fafl vernichtet hätte, 
da er mit feinen Augen ed gefehen, wie dad Kriegeöheer 
des Kaiſers die Stadt erobert, geplündert und rings umher 
verwäßtet habe. Einerſeits habe er die Freude des Kaifers 
über die Geburt des Prinzen lebhaft mitgefühlt, anderers 
feitö Schmerz empfunden, daß der Kaifer eben in dem Beits 
punkte mit feiner Gemahlin über die Geburt feines Erſtge⸗ 
bornen frohlode, in weldhem Er mit Seiner geifllichen Braut, 
ber Mutter aller Gläubigen, über bad Verderben und ben Tod 
fo vieler durd) das Blut Chriſti wiedergeborner Söhne trauer 
te, üder ein fajt durch alle vorige Jahrhunderte ımerhörtes 
Aergerniß. Er habe zwar, da er nicht ohne Gefahr des Les 
bens und nicht ohne Schmach für die päpftliche Majellät 
mit fo vielen feiner Brüder wider Willen fellgehalten wer⸗ 
de, Zeine Zeichen der gemeinfhaftlikhen Freude geben koͤn⸗ 
nen, aber gerne gefehen, wie die frohe Begebenheit vom 
den Sapitänen und Soldaten des Kaiſers durch drei-Tage 
mit größter Luft begangen worden.“ — Der Papft fors 
derte Ihn dann auf »dankbar gegen Gott .zu ſeyn, was er 
badurd) zunächft zeigen werde, wenn er nicht länger dulde, 
daß der Stellvertreter Chriſti, (wie auch deſſen Perfon bes 
ſchaffen feyn möge,) daß jene priefterliche Stadt felbit, der 
apoftolifhe Stuhl und die römifche Kirche, welche in der 
Gefangenfhaft, in Zinfterniß und Elend, im Dunkel des . 
Zodes fige und verfchmachte; wenn er, (mas auf erhaltene 
Nachricht wohl fhon gefchehen feyn würde) verordnen und 
ben Gapitänen feines Heeres durch Briefe und Boten befeh⸗ 
len wärde, den Papſt in feiner Freiheit herzuftellen, damit 
er ungeflört auf dem Stuhle Petri figen, und über die 
Städte und Gebiete walten Eönne, welche feine Bprfahren 
befaßen, und welche zum Theil (was auf Parma und Pia⸗ 
‚ cenza ging) durch den Kaifer Marimilian wieder erworben 
feyen ꝛc.« 
XXXII. Nicht bloß vom Gegner erfuhr der Kaifer. 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. 6 
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Klagen über das Unheil des Krieges und über die Unthaten 
der Soldaten. Bourbon felbft hatte noch am Morgen des 
Tages, da er fiel, feinen Beichtvater den Dominikaner Mi: 


chael Kortin, nachdem er wie ed an Zagen der Gefahr feine 


Gewohnheit war, gebeichtet hatte, befhworen, daß, wenn er 
felbft beim Sturm den Tod fände, wie ihn ahnde, jener fich 
mit feinen Aufträgen zum Kaifer begeben möge. Diefe betra- 
fen zum Theil die Zürforge für das Schidfal feiner Diener 
und die Empfehlung feines Neffen und Erben Louys de 
Bourbon Fürft de la Roche fus Hyon zur Nachfolge in der 
kaiſerlichen Gnade ; außerdem aber die Rathfchläge erfteng, 
daß es zum Frieden in der Chriftenheit Bein befleres Mittel 
gebe als die Krönung des Kaifers, »um dann durch Liebe 
oder Furcht die Kirche in ‚Heiligkeit, den Yapft in Frieden, 
die Könige und Potentaten in Unterwerfung und Gehorfam 
zu erhalten; der Aufichub aber koͤnne großen Schaden brin« 
gen, wie fchon früher als der König von Frankreich gefans 
gen gewefen z« — zweitens daß die Armee in Italien be 
zahlt werden möge, »weil,« waren die Worte der Denkfchrift, 
„unter dem Vorwand des Mangels an Bezahlung die Ges 
rechtigkeit verhindert, das Volk geplündert und ausgeraubt 
wird, und während die Armee nad) Gutdünken lebt, fehr 
böfe Dinge geſchehen, denn Soldaten welche nicht mehr 


- öhnung zu fordern haben ald drei Ducaten den Monat, 


rauben und brandfchagen die einen 20, die andern 30 oder 
gar 100 Ducaten, und eben fo ber Capitän, welder den 
Monat 100 zu fordern hätte, erpreßt 2.bi8 3000, andere 
5 bis 6000, und fie unterlaffen gleihwohl nicht E. M. um 
ben ordentlichen Sold zu Drängen, und dad Gut welches 
zum Beſten E. M. gereichen ſollte, wird geplündert und 
geraubt, die Gerechtigkeit wird verlegt, dad Volk aufges 
regt, und ruft um Rache und Gerechtigkeit zu Gott, wel- 
cher ſchwer beleidigt und Ew. M. Gewiſſen beſchwert wird, 
und über alles dieſes empfand der Verſtorbene große Gewif- 
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fensunruhe. Drittens der Mann, weldhen der Kaifer dem 
Herzogthum Mailand ald Gouverneur vorgefegt, fen durch 
befannten Geis, Stolz und Unfittlichfeit ungeeignet Dazu; 
Bourbon wifle dazu Beinen Beeignetern als den Fürften von 
Dranien, an welchem er dieſe Laſter nicht gefunden habe. 
Biertens der Kaifer möge die deutſchen Truppen befriedigen 
und fo erhalten, alö welche die Gegner ſehr an ſich zu ziehen 
fuchten, und ohne welche Ztalien nicht erhalten werben koͤn⸗ 
ne.« — »Was zu Rom vorgefallen,« feßte der Beichtvater 
hinzu, »war gegen feinen Villen, denn er machte defhalb 
vor mir eine Betheurung, daß er nach nichts firebe als €. 
M. wohl zu dienen, und für Ihre Krönung den Weg zu 


bahnen. Und wenn daher einige Unordnung entſtehe nad 


feinem Zode, fo bitte ee E. M. zur Entlaftung feines Ge» 
wiflens allem bald abzuhelfen, aus Furcht vor dem Zorne 
Gottes. Und was den Papft betrifft, fo wollte er demſel⸗ 
ben keine Unehrerbietigkeit bezeigen, noch aud den Eardis 
nälen, noc auch fie feftnehmen oder gefangen halten, noch 
ihre Güter und Herrſchaften an fich reißen (usurper), noch 
auch Geld von ihnen erzwingen, als nurin Form eines Darles 
hens, und fie nur abziehen und trennen von der Ligue, wel» 
che fälſchlich die heilige genannt wird, und welche der Anlaß 
bes Berberbens und der Verwirrung inder Ghriftenheitift« *). 

Der Kanzler Gattinara, welcher fi) Damals auf einer 
Urlaubsreife in feinem Baterlande, dem nörblichen Stalien 
befand, fehrieb dem Kaifer aus Monaco vom 7. Zuni 1527. 
»Um nad) den Vorgängen zu Rom ſich vor Gott und Mens 
ſchen von aller Schuld zu reinigen und fich ganz als katho⸗ 


lifchen Fürſten zu zeigen, und um noch größeres Unheil zu 


*) Bourbon hatte unter andern dem Kaifer empfohlen, den Bifchof 
von Autun und den Herrn von Monaco zu Gardinälen zu beförs 
dern, und den Bifchof von Genf und defien Bruder, den Herrn 
son St. Sourin zu begünftigen, welche Jegtere dem Verſtorbe⸗ 
nen große Dienfte bei feinem Wegreifen aus Frankreich geleiftes 
hätten. 

6 * 
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vermeiben , und die Frucht der großen und gleichſam wun- 
dervollen Siege, melche Bott dem Kaifer gegeben, gu ge- 
* nießen, fey fein Rath: erſtens an alle Könige und Fürften 
Schreiben in lateinifher Sprache, wie fie Walde; wohl zu 
‚dictiren wiflen werbe, zur Bezeugung des großen Schmer: 
zes üher das ohne Schuld des Kaifers zu Rom Borgefallene 
and feines Wunſches nad) allgemeinem Frieden zu erlaffen, 
und da folcher Friede nicht. wohl ohne Berufung eines all- 
gemeinen Conciliums möglid) fey, auf welchem alle Streit. 
gegenftände , fowohl geiftliche als weltliche, mit Autorität 
und voller Gewalt entſchieden würden, und da dasfelbe zur 
Ausreutung der. häretifchen Irrlehren nöthig fey, fo möch⸗ 
ten alle weltliche Fürſten und anderer Seits der Papſt und 
das Sardinals » Collegium deßwegen erfucht werden. Zwei⸗ 
tens möge fi der Kaifer entfchließen, ob er nach Italien 
kommen wolle wie Lannoy und alle Andern ed wünfchten: 
‚ er könne nie dazu beflere Gelegenheit haben; er. möge fi 
bann aber wohl dazu verfehen, die arragoniſchen Stände 
berufen, und Geld zufammenbringen, in Eatalonien ober 
Balencia Truppen ausrüften laffen unter dem Vorwande, 
Genua zu fihern, und den Bau der neuen Baleeren befchleu« 
nigen. Drittens flatt Bourbon wäre der Herzog von Fer« 
rara zum oberften Chef zu ernennen und als fein Lieutenant 
Dranien; als Repräfentant ber Perfon bed Kaiferd. etwa 
Lannoy ; wenn gleich feine (Gattinara's) Meinung immer ger 
wefen fey, daß wenn ber Kaifer nicht felbft nach Stalien 
. Tomme, ed am beften feyn würde, wenn König Ferdinand 
diefe Stelle übernehmen Fönnte und wollte. — Biertens 
ber Graf von Earpi, welcher mit Frankreich gehalten, fey 
al8 rebellifcher Lehnsmann des Reichs zu behandeln, (er 
hätte auch die Münzen fchlecht ausprägen und den Münz« 
meifter dann umbringen laffen). — Zünftens, wenn ber 
Kaifer das mit Bourbons Tode erledigte Mailand felbft be= 
hielte, fo würde das gegen die Inveftitur mit Neapel und 
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gegen bie paͤpftliche Dispenfation zur Annahme der Kaiſer⸗ 
wahl ſeyn, auch würde nach bes Kaifers Tode Mailand 
dann ganz and Reich zurückfallen, und die Erben Garls das 
von gänzlich ausgeichloffen fern. — Wenn er es an Ferdi⸗ 
nand gäbe, fo könnte das den Venetianern Anlaß zu folder 
Furcht umd Eiferfucht werden, daß fie ſich mit den Türken 
verbänden und ihnen das Thor nad) Stalien Bffneten. — 
An Sforza es zurüd zugeben ohne gerichtliche interfuchung 
und Urtheil, würde heißen, offen einräumen, daß man ihm 
Unrecht gethan. Er rathe daher, mit Sforza über eine 
Form der rechtlichen Entſcheidung durch umparteilfche Com⸗ 
miflarien &bereinzulommen, fowohl über die Sache, alö 
auch wenn diefer wolle über bie vorläufige Reftitution; — 
würde Sforza verurtheilt, fo koͤnne der Kaifer ed dann wenn 
er ia Italien fey, vieleicht dem Könige Ferdinand oder ſei⸗ 
nem eigenen Sohne verleihen, eö müſſe aber in jedem Falle 
mit einem guten Gonverneur verfehen werden, welcher nihk - 
von ben Unterfhanen gehaßt fey und die geraden Wege hal» 
te. Scechötend Parma und Piacenza möchten mit dem Staat 
von Mailand als getrennte Theile wieder vereinigt, Florenz 
und Bologna möchten mit Modena wieder zur Huldigung: 
bed Keichs, wovon fie getrennt waren, gebracht werben. 
Siebentend Venedig, im Bewußtſeyn am meiften den Ver⸗ 
trägen entgegengehandelt zu haben, würde Zurcht haben 
und zu einem billigen vorläufigen Uebereinkommen bereit 
ſeyn. — »Und E. M. muß betrachten, daß Sie, fiegreich 
in Stalien mit fo mächtiger Armee, fi) auf dem geraben 
Wege zur Monarchie befinden, und gefürchtet unb geachtet 
von aller Belt, fi aus aller Noth befreien und von den 
Italienern alles erhalten wärden, was Sie wollen; und 
Ihre Unterthanen in Spanien, Ylandern und fonft, wert 
fie den guten Erfolg Ihrer Angelegenheiten fehen, werden 
eben fo willig große Dienfte anbieten, ald fie fi jegt zu 
den Beinen ſchwierig zeigen.« 
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AXXII. Wie fehr die Noth des Volles des Kaiſers 
Ankunft wünfchenswerth made, zeigte Gattinara noch. in 
weitern Schreiben (Genua 7. uni) zur Gutmachung al⸗ 
ler Berarmungen und Unbeguemlichkeiten, welche nicht bloß 
Jene erbulden und erduldet haben, welche die Partei von 
E. M. Feinden halten, fondern ohne Unterfchied das ganze 
Italien. Und glauben Eie nit, Site! daß ed eine geringe 
Belaftung des Gewiſſens fen, die Sache ohne Entſcheidung 
binzuhalten, denn nad, meinem Erachten können E. M. 
nicht leichter in diefer Welt das Paradies gewinnen, als 
durch Abhülfe derfelben. Das zu thun hat Sie Gott berufen 
durch Die Wunderzeichen der ſchönen und ruhmvollen Siege, 
weldhe Er Ihnen feit drei bi vier Jahren gefendet, indem 
Er die Srößeften der Erde in Ihre Hand gegeben bat, wols - 
lend daß Ew. M. erkenne, wie er Sie erhöhe, nicht bloß 
zur Beflrafung derer, bie fich vergreifen (qui si mecon- 
noissent), fondern auch um die Guten von ungerechten Uns 
terdrüdungen und von ungebührlicgem Uebermuth aufzurich⸗ 
ten, die fie bis nun ertragen haben. Das alles wird ſich 
bewirfen Laffen durch die Ankunft E. M. nicht allein zur Res 
formation der Kirche, welche durch das Eoncilium herges 
ftelt werben kann, fondern auch zu Einrichtung und befles 
ven Lebensweiſe Ihrer Armeen, und befonderd zu Gunften 
Shrer eigenen Staaten und Unterthanen, denen fchon keine 
Hoffnung mehr übrig bleibt, ald nur in Ihrer Ankunft; 
und wofern E. M. es nicht fo einrichten koͤnnten, fi zur 
Anherfunft zu entjchließen, jo würde befler fenn, nicht mehr 
daran zu denken, irgend etwas dießſeits zu befißen und auf 
gebend Ihr ganzes Hauptaugenmerf (rompant le fond de 
votre intention) ſich mit Spanien zu begnügen, welches 
Sott mich nicht wolle erleben laflen *). 


”) Ramentlih klagte Gattinara über die Bedrädungen Mailande 
unter Reiva: „Sch werde täglich unterrichtet über den Unfug, den 
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Lannoy feiner Seits flellte als dringend vor, nba die 
beiden frühern Verträge zwiſchen Papſt und Kaifer, näm« 
lich der erfle mit Lannoy, und dann der mit Bourbons Bes 
vollmächtigten zu Florenz nicht beobachtet worden, und in 
Anfehung der nachgefolgten Begebenheiten und der drohen⸗ 
den Gefahren im Zeitlichen und Gefftlihen, daß man fich 
vorfehen müfle, damit niht ein noch größerer 
Krieg und Ruin daraus erwadhfe Es fey nöthig, 
daß der Kaifer ſich begierig zeige, durch die gefchloffene 
Konvention feinen Zweck zu erreihen, baß die Zwifte uns 
ter die Truppen, (den Deutichen mit Den Spaniern und den 
Spaniern unter fi) aufhören; daß die Unternehmungen 
auf etwas anderes fih richten möchten, ald auf den Ruin 
deſſen was göttlidhes oder menſchliches Eigenthum ſey ꝛc.; 
daß nicht aller Gewinn für die Soldaten, und aller Verluſt 
für den Kaifer fey; daß nicht dem Papft weiter Gewalt 
angethan werde , und nicht etwa ein Schisma baraus erfols 
ge, und Daß das Geiftlihe und Zeitliche ferner 
niht verwirrt, und das Weltliche nicht ferner 
dad GBeiftlihe mit Pragmatilen oder fonft 
hindern, und daß Rom nicht mehr der ganzen Welt An« 
laß zum Aergerniß geben, und daß die Härefien und Secten 
gehoben werden möchten, mit einem Worte, daß Gott geges 
ben werde mas Gottes ift und dem Kaifer mas des Kalfers« *). 





er begangen hat und begeht in diefem armen Herzogthume, wel 
ches er ruinirt und gleichfam auf den letzten Athemzug gebracht 
hat. Se. Majeftät müßte ein Ginfehen thun, und wenn es Ihr 
Wohlgefallen wäre, follte rechtlich procedirt werden zur Entdeckung 
der außerordentlichen Gewalttpätigkeiten und Pladerenen (insolen- 
ces et Jareins) , welche dort vorfallen, und das Tann leicht geiches 
hen zur Ehre und Vortheil und Gewiſſens⸗Entlaſtung E. Majeftät.“ 
®) Lannoy rieth dann erſtens dem Kaiſer, obwohl feine Unfchuld ohnehin 
fo ſey, daß er wegen der Unterbrüdung des Papftes entichuldigt 
fey, fo gebühre ſich Doch alles Bourbon zusufchreiben und gleihfam 
den Todten in Bann zu than; — er möge aber nicht bloß in 
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Mit einer edlen und wärdigen Freimäthigdeit fagte 
Lannoy noch ferner in einem Bericht vom 6. Julius, nad) 
dem er. gemeldet, daß die Galeeren die zu Neapel hatten 





Schriften fondern mit der That alle Verlegten in ihre Grade, GEh⸗ 
ren und vorhandenen Güter wieder einfegen, worin fie vor dem 
Bordringen Bourbons von Bologna aus geftanden. Die Städte 
des Rirhenftaates dürfe Carl nur fo Tange befegt 
behalten, His Die Sachen zwifhen Kaifer und Papft 
fo ausgeglidhen feyen, Daß er auf Seine Heiligkeit 
vertrauen Fönne, und daß von ihnen gemeinfam das Befte 
der Kirche Hegründet werde, und der Kaiſer fih auch mit den Vers 
bündeten des Papftes vertrage. Nur wegen der zu Mailand und 
Ferrara gehörenden Städte des Kirchenftaates möchten die Anfprüs 
che auf diefe beiden Neichslehen geltend gemacht werden. — Zweitens 
fey nöthig, einen neuen Anführer zu ernennen, welcher über Alle 
feyn und Das Beer beruhigen könnte mit Beftrafung der Meute 
rer, Kinfchränkung der Gapitäne, fo wie einer Million won ſchlech⸗ 
ten Weibern und Gefindel; und welcher in der Armee irgend eine 
" Disziplin herftellen Tönne, wenn auch Feine volllommene, fo doch 
eine die nicht dergeftalt unerträglich, und gegen Gott und Men 
Then widerfeglich fey. Drittens es müſſe ferner aller Zleiß ans 
gewendet werden, um fich mit Sranfreich zu vertragen, und Die 
deutſchen Truppen zu bezahlen. Viertens wären General⸗-Gonci⸗ 
. Ben oder wenigſtens Gonvente und Eongregationen zu halten, wie 
fie fonft in der Kirche in hohen und fchwierigen Dingen gebraucht 
worden. Der Papft möge zur Verbeſſerung der Kirchenzucht ein 
neues lateranenſtſches Goneilium halten, und wenn das nicht ges 
halten werden könnte, dann fey e& am Kaifer, zu forgen, daß ein 
wahrer Gonvent zu Stande Fomme, wie zur Zeit Pius 11. und 
Kaifer FZriedrih8 in Mantua und Regensburg von gemichtigen. 
geiftlihen und weltlihen Perfonen. Dort möge der Kaifer feine 
Rechtfertigung vortragen und erklären laflen, obwohl er den Papft 
in feinem Reihe Habe und mehrere Drte und Feſtungen befegt 
halte, fo daß ohne Hinderniß und Widerfpruch berathen werden 
Tonne, ohne dag Schisma und größerer Krieg entſtehe, und nicht 
andere Fürften ſich des Papftes, wie feither wohl gefchehen über: 
heben Pönnten, und obwohl er Anfpruch habe, dag Rom und 
mehr andere Drte in Italien zum Reiche gehören; — fo fey er 
Doch zufrieden fih dem Butbefinden und Urtheil der 
Verſammlung gu unterwerfen, da er niht Richter 
und Partei feyn wolle, — ferner möchten dort die Häreſien 
Deutſchlands und das Verfahren des römifchen Hofes ıc. unters 
fucht werden, und der Kaifer müfle verfpeehen und wirtlich da⸗ 
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gebauet werben follen, der VYeſt wegen wicht fertig ſeyen, 
und ed an Bertheidigungsmaßregeln bei einer neuen Wen⸗ 
bung der Dinge fehlen würde: »Ich flehe Sire, fo demü⸗ 
thig als ich kann, bald darin Vorfehung zu thun, denn 
wenn Sie nicht darin Hülfsmittel anwenden, fo ſehe ich 
Ihre Angelegenheiten in Stalien auf dem Wege des Ber-» 
derbens. Und wollte Gott daß Sie einen guten Frieden 
hätten, der zum Dienfle Gottes und dem Wohl der Ehris 
ſtenheit gereichte; denn auf die Länge fehe ich nicht, wie 
diefe Dinge haltbar feyn Fönnen. Ie mehr Siege Gott Ih⸗ 
nen fendet, um fo mehr wachen Ihre Verlegenheiten (ne- 
cessites), die Domainen Ihrer Königreiche werden weniger, 
md der üble Wille Ihrer Zeinde nimmt zu; bei den Einen 
weil fie Ihre Größe beneiden, and bei Den Andern wegen der 
üblen Behandlung, die fie von Ihren Soldaten erfahren, 
weiche Genua und Mailand auägeplünbert und das Land 
verderbt und gegenwärtig Rom zerfiöret haben. « 

XXXIV. Aud der König Ferdinand, deſſen gefende- 
tem Hülfsheer jene mit Trauer umflorten Siege vorzugs⸗ 
weife zu danken waren, verband mit der Freudensbezeigung 
über den Sieg die Vitte um Benutzung desſelben für bie 
Herftellung des Friedens. Mit Schreiben dd. Prag 31: 
Mai 1527 meldete er die erſten Nachrichten von der Ein- 
nahme Roms, auch »daß man fürchte und faft für gewiß 
halte, daß Bourbon geblieben fey; ein großer Verluſt, 
denn es ſey ein guter und loyaler Diener ded Kaiſers ges 


für forgen, daß der Papſt im Airhlihen viel'ans- 
giebiger als früher verfügen und fich Desfelben folle 
annehmen können. — Das befte Mittel würde die Hinkunft 

des Kaiſers feyn; durch Bourbons Tod ſey ein nicht geringes 
Sinderniß des Friedens mit Frankreich weggefallen, wegen Mai: 
land fen es vielleicht nicht übel, wenn der Dauphin die Nichte 
(Nepote) des Kaiſers eheliche, und daß der Zweitgeborne aus fols 

her She Herzog von Mailand bliebe, und bis zu deſſen Großjähs 
rigleit der Kaifer das Land regierte. 
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weſen. Die Soldaten möge der Kaiſer ſich empfohlen ſeyn 
taflen, und ihnen einen Anführer geben, wie es für den Dienft 
tauge, und der nicht von ihnen gehaßt fey ;.nicht aber fo viele 
Häupter, daß einer, aus Neid gegen den andern, Urſache 
werde, daß es mit allen Angelegenheiten fchlimmer wärs 
den. Er fürchte, wenn ber Kaifer fie nicht mit einem An- 
führer und theild mit Geld und Zahlung verfähe, daß fe 
als Leute ohne Haupt, oder auch aus Nothwendigkeit etwas 
thun möchten, was zum Schaden des Kaifers fey. — Wenn 
der Papft gefangen fey, fo möge der Kaifer fid) des Goncis 
liums erinnern, und den Papft nicht aus Seinen Händen 
entlaffen, ohne daß Ordnung und Sicherheit hergeftellt 
wäre, »denn ich fürchte, wenn er euren Händen entgeht, 
daß Er. thun möchte, wie er immer gethan, und wie ber 
König von Frankreich gethan hat, oder noch übler, durch 
Meidung und Befürchtung des Conciliums, ohne weldyes 
und ohne Eure Anherkunft ich Feine Wege fehe, Hetlmittel 
zu finden gegen diefe Iutherifche Secte und verwünſchten 
Därefien.« — Ferner: Andreas de Bonrgo habe ihm die 
vom Herzog von Ferrara angegebenen Mittel eingeſendet, 
nach welchen dieſer glaube, daß der Kaiſer mit dem Koͤnig 
von Frankreich vertragen werden koͤnne; er theilte die Schrift 
dem Kaiſer mit und bat, auf den Frieden mit Frankreich be⸗ 
dacht zu ſeyn, ohne welchen er fürchte, daß nichts zu gutem 
Ziel kommen möchte; jetzt werde wohl der König Franz, da 
er den Papft verloren, und da er fehe, daß des Kaifess 
Angelegenheiten gut ftänden, mehr zu billigen Bedinguns 
gen bereit feyn. — »Um dem Türken nicht bloß Wider⸗ 
ftand zu thun, fondern auch ihn anzugreifen,« ſchrieb Fer- 
dinand, nbitte ich, wenn es fi) duch ein gutes Mittel thun 
läßt, daß ein guter Friede mit dem Könige von Frankreich 
gemacht werde, wofern das mit eurer Sicherheit und Ehre 
gefchehen kann, — auf daß durch folchen Frieden, welder 
‚das rechte Hauptmittel ift, (qui est le souverain rene- 
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de) Ihr um fo beffer und in größerem Maß Eure Madıt 
wider die Türken wenden koͤnnet, und daß auch der König 
von Frankreich folches thue von feiner Seite unb der Kös 
nig von England, wie fie ſolches zu thun verpflichtet 
find.“ 

Einen Wunſch trug jedoch Ferdinand vor, der den 
Frieden wohl hätte erfchweren koͤnnen. »Wenn die Nach⸗ 
richt vom Tode des Herzogs von Bourbon wahr ift, fo 
bitte ich, meiner eingebeden? zu ſeyn in ber Sache bes Her⸗ 
zogthums Mailand, um welches Herzogthum ich end) früs 
ber fhon erfucht habe, da jedoch Feine günftige Gelegen- 
heit gewefen, wegen des dem Herzog von Bourbon er» 
theilten Verſprechens. Wenn der Kal feines Todes 
eingetreten ift, fo bitte ich, des guten Willens euch 
zu erinnern, welchen ichimmer gehabt habe, euch zu dienen ; 
und wenn die Dienfte nicht immer fo waren al& der Wille 
gut war, fo hat es nur an der Unmöglichkeit oder dem Nicht: 
wiffen gelegen; denn wenn ich mehr gekonnt oder gewußt 


hätte zu thun, fowohl das erftemal zum Beiſtand von Pa⸗ 


dia als jeht mit Sendung des Herrn Georg von Freundes» 
berg, fo würde ich es fehr gerne gethan haben. Alles was 
id habe und was Gott mir geben kann, wünſche ih nur in 
eurem Dienfte anzuwenden, wie id) es bisher gethan nad) 
meinem Beinen Vermögen; und wenn ich nicht Dädhte daß 
es hoͤchlich zu eurem Dienfte gereichte, daß ich das Herzog⸗ 
thum Mailand in meinen Händen hätte, jo wollte ich nicht 
darum erſuchen, aber ich achte, daß ich durch den Befig 
deö befagten Herzogthums und den Landfchaften von Zirol 
und dem übrigen was euch gefiel mir zu laflen, mehr im 
Etande feyn werde, euch zu dienen. Ich bitte euch alfo 
mir diefes Herzogthum , weil es duch den Zod des Her⸗ 
3095 von Bourbon und vorher durd) die Bermwirkung (de- 
merites) des Herzog Franziscus Sforza in eure Hand ge: 
fallen ift, zu verleihen; — jedoch übergebe ich mich eurer 
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Berfügung, da ic mein wahres Vertrauen auf euch ſetze, 
als auf meinen Vater, Heren und Bruder« *). 

AXXV, Die Könige von England und Frankreich 
fchloffen in diefem Jahre mehrere befondere Verträge wider 
den Kaifer; zuerſt noch vor der Eroberung Roms unterm 
50. April 1527, einen dreifachen Tractat zu Weſtmünſter, 
inäbefondere dahin, daB England allen Anſprüchen auf 
Frankreich gegen eine ewige jährliche Penfion vos 50,000 
Gold⸗Somenkronen entfagte; — daß die Prinzeflin Maria 
mit dem Könige Franz oder mit. deffen zweitem Sohne ver« 


*) Ueber Mailand wurde damals auch folgender Vorſchlag gemacht: 
„Mailand ift Lehen des Reiche, welches vom Kaifer retenirt wird, 
und es ift nötpig, daß Se. Majeftät es wiederum verleihe. Mache 
dem aber eben diefes Mailand fo viele Zahre durch fo viele ſchwere 
Kriege belaftet worden, und es zu behaupten, fo großes Geld und 
andere Dinge gekoftet hat, fo wäre wohl ein Weg zu verſuchen 
und einzufchlagen, daß Mailand als Kammergut des Reichs von 
ſoſchen Invaſionen und Verwüſtungen befreict und fichergeftellet 
bliebe, welches dadurch, wie es fcheint, gefchehen Könnte, wenn 
kaiſerl. Majeftät eben jene Reichskammer Mailand dem Reiche con« 
fignirte, fo Daß die Stände des Reichs jedes Jahr einen Statthals 
ter dort verordneten und einfegten, wornach die Ghurfürften, Für: 
ften und Stände des Reichs Mailand auf ſolche Art gegen Jeder⸗ 
mann (prae universis) vertheidigen und befchügen könnten, und 
Doc zugleich von dem Etatthalter, der jährlich Dagu beſtimmt wür⸗ 
de, zur Unterhaltung des Friedens und des Gerichts im Neiche ir⸗ 
gend welche Summe Geldes aus diefer Kammer Mailand jährlich 
euitrichtet und gezahlt werden könnte; — oder auch, Daß einer ans 
Den Ghurfürſten auf zwei Jahre als Statthalter ernannt würde, 
und einer aus den Zürften auf zwei andere Jahre, und fo fort 
aus andern Etänden, wie es unter ihnen ausgemacht werden könn⸗ 
te, fo daß immer von zweizuzwei Jahren ein Statt 
balterdie®erwaltung jener Reigstammer Mailand 
im Ramen des Kaiferd und Reiches hätte; „denn wenn 
Mailand durch Frieden zu Hülfe gekommen werden muß, fo werden 
ſolche Wege einzufchlagen feyn, wodurch kaiſerl. Majeſtät von fo Yes 
len und fo ſchweren Unkoften und Verluſten, welche dieſelbe wegen 
Mailand erleidet, entlaftet würde; dabei iſt zu fchließen, daß die Stän« 
de des Reiches Mailand beffer, und mehr in Srieden und Ruhe er: 
halten können, als es in irgend einer andern Weife geichehen Bann.“ 
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mählt werden ſollte; — befonders aber daß beibe Könige 
an den Kaifer Sefandte ſchicken wollten, um von ihm bie 
Zahlung der an England fhuldigen Summen und die Los⸗ 
laſſung der beiden franzdfifchen Prinzen gegen billige Ber 
dingungen zu verlangen, und im Weigerungsfalle ihm den 
Krieg zu erflären, welder dann mit 30,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Mann ſchwerer Reiterei in den Nieder⸗ 
landen, und mit einer Flotte mit 15,000 Mann eröffnet 
werden follte. König Franz wollte zugleidy fi Mühe ge- 
ben, den König von Navarra und den Herzog von Geldern 
zam Kriege gegen den Kaijer zu bewegen, und beide Kö- 
‚ nige wollten den Zapolya in Ungarn gegen Ferdinand aufs 
reißen. — Als beide Höfe die Einnahme Roms erfuhren, 
ergriffen fie ſodann mit Begierde den Vorwand ber Befrei⸗ 
ung des Papftes, und hörten gern auf die Aufforderungen 
beö Nuncius Gambarra in England und des Salviati in 
Frankreich, um ihre Unternehmungen fortzufeßen. In eis 
nem neuen Vertrage zu Weftmünfter (vom 29. Mat 1527) 
veränderten fie den Angriffsplan dahin, daß der König von 
Frankreich eine Armee von 30,000 Mann zu Fuß und 1000 
Kürafliere nad) Stalien ſchicken, Heinrich aber monatlich et⸗ 
was über 32,000 Goldthaler beitragen follte. Im Juli 
reifte der Cardinal Wolſey nad) Frankreich, und kam am 1. 
Auguft mit dem Könige Franz perfönlich zu Abbeville und 
dann zu Amiend zufammen, wo fie vier neue Verträge 
ſchloſſen (vom 18. Auguft 1527), worin die vorherigen 
Verträge: in einigen Stüden näher beflimmt, und unter 
anbern ausgemacht wurde, daß, fo lange der Papft gefan» 
gen gehalten: werde, beide Monarchen in Feine von ihm ers 
laffene Berufung eines allgemeinen Concils willigen und 
feine Bullen und Breven von ihm aunehmen wollten, Die 
fie ihren Unterthanen für nachtheilig hielten; bis der Papft 
die Kirchenregierung wieder in voller Freiheit übernommen 
hätte, follte in England alles fo gehalten werden, wie e3 
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der Cardinal Wolſey mit den vornehmflen übrigen Präla- 
ten, und in Frankreich fo, wie es die Geiſtlichkeit der galli⸗ 
kaniſchen Kirche anordnen würden. Eine Maßregel, welche 
bei längerer Fortdauer des unnatürlichen Krieges vielleicht 
zu zweifachem Schisma hätte hinführen konnen *). 


*) In einem Schreiben an den Gardinal Eibo vom 10. Juli meldete 
König Heincich jene Sendung des Wolfey nad Frankreich; und 
nahm ganz die Sprache eines über die Unterdrüdung des Pap⸗ 
ſtes entrüfteten, gu ihrer Bertheidigung bis zu Vergießung des 
Blutes bereiten Fürften an. „Er beweine, wie man gegen den 
wahren und alleinigen Stellvertreter Chriſti auf Erden wüthe. 
Damit wenn der Hirte gefchlagen fey, Die zerfireuete Heerde deu 
reißenden Wölfen preißgegeben werde. Gr aber werde feinem Tier 
tel eines Befchügerd des Glaubens gemäß, alle Mittel anwenden, 
un die Würde der römifchen Kirche zu behaupten, und dem ges 
meinfamen Vater, dem Dberhaupte der GShriftenheit, die Freiheit 
wieder zu gewinnen ꝛc. — Gibo und die übrigen, vom Feinde 
nicht in KRnechtfchaft gehaltenen Bardinäle möchten an einem Ort 
fih verfammeln, wo im Einverftändnig mit Ihm und dem Könige 
von Frankreich Die beſten Befchlüffe, für die Herftellung der Chri⸗ 
ſtenheit und Befreiung des Papftes gefaßt werden Tönnen.“ Es 
mar zur felben Zelt, als König Heinrih jenem Berlangen nad) 
Scheidung von feiner Gemahlin, des Kaiſers Schwefter, Raum gab, 
welches, aus unlauterer Leidenfchaft entiprungen, wenige Jahre nach⸗ 
her der beftimmende Anlaß zur Trennung Englands von der katho⸗. 
lifhen Kirche wurde. Als ein Mittel zur größern Gntzweinng mit 
dem Kaifer, begünftigte der franzöftfche Gefandte, der Bifchof von 
Zarbes, diefen Gedanken dadurch, daß er die Rechtmäßigkeit der 
Che des Königs mit Gatharinen (ald der gewefenen Frau feines 
Bruders) in Zweifel zog; ungeachtet er felbft über die Bermäße 
Iung der Prinzefin Maria, der Tochter aus diefer She mit dem 
Könige Franz oder deffen Sohne zu unterhandeln hatte. — Im 
Juli diefes Jahrs erhielt der Kaifer die erfte Nachricht davon, und 
theilte fie dem Lannoy mit (Valadolid 31. Juli 1627): „Sr vers 
nehme den ganz neuen und fehr üblen Fall, daß der König Heinrich 
damit umgehe, Die Heirath zu löfen und zu trennen, welcher Plan 
fo geheim als möglich gehalten werde, damit er nicht zur Kenntniß 
und Berhöhnung des englifhen Wolke komme; denn weil das 
Volk ſehr viel Anhänglichkeit für die Königin habe, fo achte man, 
daß geoßes Scandal entftehen würde, wenn die Scheidung gefchehen 
ſollte. — Lannoy möge daher, nachdem der Papft in Sreipeit gefegt 
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Im Monat Julins zog nım Odet von Foir, Herr von 
Lautrec mit einem auderlefenen franzöfifchen Heere über die 
Alpen, welches der kleinen Kriegsmacht, welche unter Leiva 
im Railändifchen geblieben, weit überlegen war, und bes 
drohte zunaͤchſt Genua. 

XXXVI. Untem 29. Zuli 1527 ſtellte Gattinara in 
nem Schreiben aus Genua dem Kaifer die Gefahr vor, 
worin ſich diefe Stadt befinde, welche mit Recht Janua 
heiße, weil fie die Pforte des ganzen Italiens ſey, und 
wenn dem Kaifer diefe Pforte verfchloflen werde, fo Fönnte 
derfelbe wohl die ganze Lambarbei, und folglich ganz Stalien 
für verloren achten. — Er meldete ferner, was ein gewif- 
fer Ramirez, Diener des Cardinals von Gortona, ihm von 
den Erpectorationen bes portugieſiſchen Botfchafters fagte, 
als er bei feiner Abreife von Rom denfelben um Aufträge 
gefragt. Der Botſchafter habe ſich erfchredlich beklagt 
»über die jchmählichen Unbilden und verabſcheuungswür⸗ 
digen Thaten des kaiſerlichen Kriegsvolks, und über bie 
Birannei mit welcher es fcheine, daß Garl die ganze Welt 
behandeln wolle, um das Geiftlihe mit dem Weltlichen 





morden, und wenn derſelbe nah Spanien kommen wolle, und ges 
finnt ſey, dem Kaifer gute Freundſchaft zu halten, wie diefer feiner 
Seit dem Papft, über jene Sache reden, aber vorfichtig, Damit fie 
nicht ein Mittel zu größerer Verwirrung werde, wenn der Papſt es 
etwa als eine Lockſpeiſe oder unbeilvolles Verftändniß und Practif 
mit dem Könige Heinrich auffaßte- — Er wünfche ein Breve an dies 
fen, daß er von diefem Gedanken ganz abjtehen möge, mit der Er⸗ 
klaͤrung, daß, wenn an der frühern Difpenfation etwas fehlen folls 
te, der Papft folches aus der Zülle feiner Gewalt und eigener Bes 
wegung ergänze; und eined an den Gardinalslegaten Wolfey, mit 
Dem Berbot, von diefer Sache irgend Kenntniß oder Theil daran zu 
nehmen, oder als Richter darin aufzutreten, mit Erklärung, daß 
im Gegenfalle die Begatenwürde zurücdgenommen werde.“ — Der 
Kaiſer ſah damals den Wolſey ald Haupturheber der Sache, aus 
Abneigung gegen die Königin an; für den Augenblick blieb die Sache 


noch ohne Folgen. 
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zu unterbrüden; und weil die Gardindle von Cortona und 
Eibo zu Parma feyen, fo follten diefe nicht zugeben, daß 
. Parma und Piacenza an die Kaiferlichen übergeben wür⸗ 
den; diefelben ſollten vielmehr nach Parma alle Cardinäle 
verfammeln, um gemeinfchaftli die Form zu beflimmen 
für Regierung, Verwaltung und Erhaltung des heiligen 
Stuhls, und um unter fid) einen Stellvertreter zur Ver⸗ 
waltung der Kirche während der Gefangenfchaft des Pap⸗ 
ſtes zu erwählen. Sie würden unterftügt werden von der 
- Rigue und allen riftlichen Fürften.« — Gattinara rieth nun, 
falls eine folhe Berfammlung der Gardinäle Statt finde, 
ſo möge der Kaifer einen Gefandten fhiden, um gegen bie 
Handlungen einer foldhen Verſammlung zu protefliren, und 
darauf zu dringen, daß felbe an einem unverdächtigen Orte, 
und nur mit den jest fehlenden Sardinälen gehalten würde. 
Gingen jene demungeacdhtet mit der Handlung vor, dann 
möchten die Colonna’s eine andere Verfammlung halten, 
wozu unter dem Namen eines allgemeinen Conciliums bie 
andern Cardinäle und alle welchen das zufomme, zu beru- 
fen wären. Er feßte hinzu: »Wenn €. M. ein gutes Mits 
tel zum verficherten Frieden finden kann mit dem König 
von Frankreich oder mit den Potentaten Italiens, oder mit 
allen zufammen, auch wenn er nicht fo vortheilhaft oder 
nüglic) wäre, ald Sie es wünfchten, fo müßten Sie für 
Ihre und der ganzen Chriftenheit Ruhe ihn je eher je lieber 
annehmen, und diefen unheilvollen Begebenheiten ein Ziel 
und Ende fegen; wenn nur Ihre Ehre bewahrt wird und 
Sicherheit da ift. Wenn E. M. aber Eeinen Frieden haben 
kann und genöthigt ift, den Krieg fortzufegen, fo müflen 
Sie ſich entfchließen ihn zu führen wie er geführt feyn muß, 
und Alles für Alles einfegen, ohne irgend etwas zu ſchonen, 
und eingedenf feyn, daß Sie die ganze Welt gegen fi) ha- 
ben werden, und die Feinde im Innern und außerhalb Ih- 
ver Gebiete; und daß fie dergeftalt ſich bewaffnen müflen zu 
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Waſſer und zu Lande, daß Sie flärker. feyen als Ihre 
Feinde; und daß das Kriegsvolk Ihres Heeres nicht Ichen 
konne, wie es bisher gelebt zur Zerflörung und Ruin für 
Land und Unterthanen, wozu nöthig ift, daß fie einen Chef 
haben der Anfehen bei ihnen genießt und viel Geld.u 

Die Könige von Frankreich und England wünſchten, 
daß die nicht mit dem Papft in der Gefangenfchaft befindli⸗ 
hen Gardindle zu Avignon fih verfammeln möchten, um 
dorthin ein Eoncilium zu berufen; — Andere wollten daß 
es zu Parma gefchehe. Man fieht welche Gefahr bes nach⸗ 
theiligften Schisma's vorhanden war. 

AXXVII Der Kaifer felbft befand ſich erft gegen 
Ende des Junius in Kenntniß des zu Rom Vorgefal⸗ 
lenen bis zum 13. Mai. Zintivila, weldhen Oranien 
gleih anfangs mit Beriht an den Kaifer gefendet hatte, 
war den $ranzofen in die Hände gefallen. Unterm 30. Ju⸗ 
ni fehrieb der Kaifer an Lannoy, ner wiffe nicht mit Gewiß⸗ 
heit (au vrai) was vorgegangen, und habe daher noch nicht 
befchloffen, wen er an den Papft fenden wolle, um ihm 
feine Trauer zu bezeigen wegen des zu Rom Vorgefalle⸗ 
nen, und um fich zu entfchuldigen; — was er ſogleich thun 
werde, fobald er vollftändiger ben Vorgang wifle, damit 
der Abgefandte um fo richtiger nach Belegenheit der Sache 
fprechen könne.“ Drei Wochen fpäter fendete er den ©. 
Pierre de Berey Baron de Mont St. Bincent mit mer! 
würdigen Inſtructionen an den Papft, zuerft jedoch an Lane 
noy, nad) deſſen Sutbefinden und Anweifung er fid) ganz 
richten, und welcher beftimmen follte, in wie weit die Abs 
fiht des Kaiferd erreicht werden könnte. Die Inftruction 
lautete insbefondere : »Zu fagen unferm Vicekoͤnig (Lannoy), 
daß, als wir erfahren, was ſich zu Rom zugetragen, und 
mißfällig gewefen ift, daß die Angelegenheiten mit Zwang 
und Gewalt zu folhem Unheil der Römer getrieben feyen 
(que les affaires aient &t€E contraintz et forcez à telle 

Geſchichte Ferdinand des . Bd. IL 7 


08 | 
infortune des Romains), da Niemand begehrt hatte, fo 
vieler fchmähligen und üblen Thaten zu gebrauchen (sans 
que personne desirast user de tant d’opprobres et 
“ malefices); jebod da es gefchehen ift, und aud was die 
Gefangenfchaft "des Papftes angeht, fo achten wir, daß es 
von der Hand Gottes verhängt, und auf feine göttliche Zu⸗ 
laffung geſchehen ift, um zu gelangen und den Weg zu be- 
reiten zu einem guten Frieden in der Chriftenheit für deren 
Wohl und Ruhe, und daß demnach) ein Soncilium daraus 
erfolgen werde, für die erwünfchte, und wie Jedermann 
weiß, nothwendige Reformation der Kirche, und auch um 
bie irrige Iutheranifche Secte zu entwurzeln, und auf diefen 
Fall, eingedent des Erfolgs fo großer Wohlthaten, haben 
wir mehr Freude als fonft ſeyn würde, darüber empfunden, 
was Gott in diefem Siege zu Rom verhängt hat; denn 
unfre wahre und vornehmfte Abfidht ift, nit 
nad Beife der Welt, auf unfre eignen Vor- 
theile gerichtet, weldhe wir aus dem befagten 
Siege prätendiren Bönnten, fondern allein, 
daß daraus folgende zwei, fürdenDienfi Got- 
te8 und Dad allgemeine Wohl feiner hriftli- 
hen Religion wefentlihe Dinge folgen mid 
ten, und wir gewiß feyen, daß fie erfolgten; 
bie eine der Frieden in der Chriftenheit felbft, 
und Dann was von diefem Frieden abhängt, 
daß Se. Heiligfeit thue, was fie tbun muß, 
und was recht ift für die Reformation der 
Kirche Gottes, welche feineBraut ijl, woraus 
für Se. Heiligkeit fo große Ehre, Triumph 
und Lob hervorgehen fann, — mie diefe beiden 
Stüde in eurem Beifeyn in unferm Staatsrath bebattirt 
worden find. — Bahr ift ed, daß, als diefe Nachricht von 
Rom und der Gefangenfchaft des Papſtes zu und kam, wir 
einfahen, und noch recht wohl einſehen, gar das wahre: 


Heilmittel wäre, wern wir die Ausrüſtung bereitet hätten, 
daß wir unverzüglid abreiften, um Se. Hei⸗ 
tigkeit Hand und Fuß zu küſſen, ihn in voll 
Tommene Freiheit hberzuftellen, und mit un 
ſrer Handihn wieder auf feinen Stuhl einzu 
fegen; — aber weil dafür fehr geringe und bürftige Zu⸗ 
bereitungen gemacht, und wir ungewiß find, was wir bort 
finden möchten, wie audy, welche Hälfe und Dienſt wir in 
ſolchem Fall finden würden, fomohl an Schiffen als an Geld 
aus den Königreichen Neapel und Sicilien, fo mäffen wir 
uns aus biefen Urfachen nach der Unmöglichkeit bequemen, 
nicht fo bald ald wir wünfchten dieſe Reife nach Italien zu 
unternehmen; — doch möget Ihr dem Wicelönig das große 
Berlangen fagen, was wir darnach tragen, nicht um unfes 
rer Krönung wegen, was nur eine weltliche Eitelkeit ift, 
und uns Feine größere Autorität im Reiche geben wird, ale 
wir ohne das haben, fondern bloß um zu dem befagten all⸗ 
gemeinen Frieden zu gelangen, und dem zu Kolge um wirds : 
fam, wie es unfere Würde und die Verpflichtung berfelben 
erfordert, zu forgen, daß eine Reformation der Kirche und 
Ausrottung der irrigen Secten Luthers erfolge, und dar» 
nach die Ehre und Dienft Gottes aus einem Kriege wider 
die ungläubigen Türken, um Gott bort ben Dant 
zu erwiedern für die großen Gnaden und ſchsö⸗ 
nen Siege, welhe Ihm nad feiner göttlichen 
Güte und Vorſehung gefällig gewefen ift, 
uns zu gewähren; zudem Ende, wie wir feft 
glauben und ahten, um und zu feinem Ber, 
zeug zu machen, und in feinem heiligen Dientft, 
fo wie gefagt zu verwenden (acquitter), wos 
zu wir gänzlid geneigt und fo begierig find, 
daß wir ed niht audzudbrüden vermöchten, 
and um deßwillen und da folches fo fehr zu unferer Pflicht - 
fowohl als Befriedigung für diefe und jene Welt gereicht, 
7 = 
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fo begehren wir von unferm Vicekoͤnig, fo fehr ex verlangt 
und zu dienen und uns zu gefallen in fo gutem Werke, daß 
er auf alle Weife dahin arbeiten möge unfere befagte Hin- 
Eunft nad) Italien vorzubereiten inallem was er an feinem 
.Orte thun kann« u. |. w. 

nUnfer Bicetönig weiß auch, wie oft feither der Papſt 
fi) erboten, ja verfprochen hat, in diefe unfere Königreiche 
zu kommen; wir wünfchten hoͤchlich, daß ſolches gefchehen 
möchte, und jegt noch mehr als jemals, denn um fo viel 
befchleunigter, und noch ehe daß wir diefe unfere Reiche 
verließen um nad, Italien zu geben, Fönnte dann jener 
Friede dutch die. Hand Sr. Heiligkeit erfolgen, wenigftens 
der befondere Friede zwifhen uns und dem 
Könige von Frankreich, weldes die Hauptfa 
he ist; und folglich Fönnten wir dann, der Papft und 
wir, zufammen von hier nad Italien aufbrechen zu ben 
obbefagten guten Sweden; — allemal aber ift nöthig zu 
achten auf die Sicherheit der Ueberfahrt Sr. Heiligkeit, da⸗ 
mit der Papft nicht auf dem Meere von den Franzofen oder 
von den Mauren überfallen werde, und Beine andere Unbes 
quemlichkeit oder Scandal erfolge, was allzunachtheilig 
und nicht wieder gut zu machen feyn würde. — Auch muß 
beachtet werden, wenn auch der Vicekoͤnig Mittel Hätte, 
Se. Heiligkeit in guter Sicherheit und gefahrlos hierher 
zu führen, daß es in Feiner Weiſe fheine, daß S. H. hier: 
her mit Zwang oder anders als aus fich felbft und nach fei- 
nem Willen und Verlangen und aus eigener Bewegung 
hierher tomme; — denn dad Gegentheil würde nicht ehr⸗ 
bar feyn nach der Würde und nad) der Ehrerbietung, die 
wir gegen Se. Heiligkeit tragen.« 

»Da nun Feine Zurüftung bereit ift, fo wenig für bie 
befagte Anherkunft des Papftes,.al& für unfer Dahinkom⸗ 
men, und eine fo lange Verwahrung der Perfon des Paps 
fles, und baß er bergeftalt feftgehalten fey, gegen feine 
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Freiheit und zum großen Nacıtheil Seiner Würbe des Don 
tificats, zu ſeyn ſchiene, fo haben wir bedacht, um 
unfere Pflicht gegen Bott und ©. H., als deſſen geifklichen 
Etellvertreter, und auch gegen alle Welt zu erfüllen, daß 
es ſehr wohl gethan ſeyn werde, falls kein Mittel ift, daß 
S. H. mit Sicherheit hierher kommen koͤnnte, gegen ©. H. 
ungeachtet des Vorgefallenen fo großer Freigebigkeit zu ges 
brauchen, Ihm die Freiheit zurückzugeben, und 
daß er durch die Hand meines Vicekönigs als 
Kepräfentanten unferer Perfon auf Seinen 
Stuhl zu Rom wieder hergeftellt werden md . 
ge. — Aber bevor Er in diefe Freiheit hew 
zuftellen wäre, (welche zu verflehen ift — von 
der geiftlihen Amtsführung) müßte unfer 
Bicelönig fo gut von Ihm verfidhert feyn in 
allen Dingen, welche menfhlidher Weiſe und 
‚mit weltliher Macht gefhehen Fönnten, daß 
wir dabei nicht betrogen würden, und daß, 
wenn berfelbe den Willen haben follte, er 
niht das Bermögen hätte und Webles zu thun, 
und damit wir niht für Ihm erwiefenes 
Bunte allezeit Nachtheil und Schaden em 
pfingen, wie die Erfahrung der Wergan—⸗ 
genheit es’ gezeigt hat, und anftatt, wie wis 
dahten, der Chriftenheit Wohlthat zu erzeis 
gen, niht noh größeres Aergerniß, Schi 
men und Trennungen veranlaßt werden“ — 

Die Beflimmung ber Sicherheiten überließ der Kai⸗ 
fer dem Lannoy, nannte jedoch die ihm gut feinen wärs 
den, nämlich Oftia, Civita vechia, Parma und Piacenze, 
wie auch flatt Modena, welches ber Herzog von Ferrara 
für feine Anfprüche genommen, etwa Bologna und Raven» 
na; dann einige Verwandte bed Papftes als Geißel; Civita 
caftellana ,. gegen Zurückſtellung der Engelöburg , welche 
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Sicherheiten der Kaifer nicht für feinen Privatvortheil in 
Borderung ſtelle, fondern nur daß fie in feinen Händen 
bleiben folten bis zum gemeinen Frieden, und bis der 
Papſt wirklich gethan habe, was an Ihm ſey 
mit den Ihm Gehorſamen und ſich Unterwer⸗ 
fenden, wovon der Kaiſer der erſte ſeyn wer⸗ 
den, das Concilium zu berufen und die Refot—⸗ 
mation zum Beſten der Chriftenheit zu bewir—⸗ 
Ten; — und hierüber folle Lannoy das Gutachten von ges 
lehrten Männern ohne Leidenfchaft und Parteilichkeit eins 
holen, und mit dem Papft alle nöthigen und dienlichen 
Mittel zu verabreden bemüht feyn. Der Gefandte folle 
dann zum Papſt gehen, und Ihm mit Weberreichung des 
Beglaubigungsfchreibens mit Worten des Troſtes und der 
Milde (douceur) fagen, daß der Kaifer mit größtem Leid⸗ 
wefen vernommen, wie große Beleidigungen fein Krieges 
volk zu Rom begangen, und daß man gegen Seine Inten- 
tion und Willen demfelben Gelegenheit und Urſache zu fo 
großen Uebeln und Schändlichleiten gegeben habe, als ges 
fchehen feyen, und daß der Kaifer genöthiget worben ſey, 
zu Teiner eigenen Vertheidigung fo viel Volk und von fo 
vielen Rationen nad) Stalien zu ſchicken, Daß es nicht in der 
Macht feiner Generale geftanden habe, fie abzuhalten von 
. fo großem Webelftand ald in Rom fih ergeben, und 
ber Kaifer mit feinem eigenen Blut vorzu- 
beugen gewänfht haben würde, weil ihm als. 
bem älteflen Sohne, Advocaten und Schirmvogt des apo⸗ 
ftolifchen Stuhls folche Vertheidigung zulomme, und baß 
das feine Sefinnung fey, habe man darin mit der That er- 
kennen Eönnen, daß er ben ihm nachtheiligen frühern acht⸗ 
monatlihen Waffenſtillſtand, obwohl — aufgefordert 
vom Papſte, ſogleich ratifizirt habe; und er würbe gern 
| geſehen haben, wenn bei der Länge unb ‚Hinderniffe. der 
Wege bie Ratification zur günfligen Zeit angefommen wä- 
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re, damit der Papfl Seinen guten Willen gefehen hätte. 
»Wir zweifeln nicht, fagte ber Kaifer weiter, daß S. H. 
wohl fieht und verfteht, Daß die Mannfchaft unferes Heers, 
welche an Sieg gewöhnt ift, aus dem Mangel, daß wir fie 
nicht fo gut, als wir. es wünfchten, bezahlen Fönnen, übel 
diöziplinirt, und daß daher die flatt gehabten Uebel ents 
fanden find, an welchen wir vor Gott und ber Welt keine 
Schuld zu tragen glauben.« — Dann folle der Geſandte 
den Echmerz des Kaiferd über den ohne feine Schuld unter 
ben chriftlichen Zürften mit Entnervung jener Macht, wel⸗ 
de zur Erhaltung und Wachsthum der Religion, zur Aus 
tilgung ber Pegerifchen Irrthümer und Zurädbringung ber 
Feinde bes Tatholifchen Glaubens dienen follte, genährten 
Zwiefpalt ausdrüden, namentlich Darüber, daß Deutfchland, 
welches eine fo mächtige und der Chriſtenheit fo nüpliche 
(proufitable) Ration ſey, daß fie allein hinreichen würde 
um die Ungläubigen zurüdgudrängen, durch die Begerifchen 
Irrthümer der lutheriſchen Secte in ſich uneins und gefpals 
tet fey, mit fo großem Untergang und Zerftörung von 
Kirhen und Klöftern, Städten ꝛc. ıc. Er wünfche nun, daß - 
zwifchen dem Papſt und ihm über alles Vergangene wegge⸗ 
fehen und alles in Vergeffenheit geftellt werden möge, ohne 
daß zur Befchuldigung nod) Entſchuldigung weder des einen 
noch des andern Xheils in Erörterung eingegangen werde, 
weil Gott fie zur felben Zeit ald feine vornehmften Werk⸗ 
jeuge, (ministres) den einen im Geiftlichen den andern im 
Zeitlichen eingefest babe, um die Erhaltung und Verwal⸗ 
tung feines Volkes zu befürgen; — es fcheine daher ange» 
meflen, alle Privatvortheile und Neigungen zu vergeflen, 
und alle Befchwerde und Vergeltung zu befeitigen, welche 
von einer oder der andern Seite koͤnnten erhoben werben, 
"um mit einträchtiger Gefinnung und Rath und gemeinfchafts 
lichen Kräften eine fo große Wunde zu heilen 2c.« Um feine 
gute Gefinnung zu zeigen, und daß wenn ber Papſt ſich 
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als fein guter Water und Hirte erwiefe, was er allezeit 
gewünfcht, er ſich für immer als befien demüthigen und ge⸗ 
horfamen Sohn erzeigen wolle u. ſ. w., fo habe er gleich 
auf die Nachricht feiner Gefangenfchaft, ohne ein Breve 
von Ihm deßhalb erhalten zu haben, an Ihn gefendet um 
ihm die Freiheit unter gewiflen Verſprechungen anzukündis 
genzu — der Befandte follte nun bie Bedingungen nad) 
ber Anweifung Lannoy's beifügen, auch je nad) defien Gut⸗ 
finden ausführlicher oder kürzer von der Herüberkunft des 
Papftes nach Spanien reden, in jedem Falle jedoch fagen: 
Garl habe von dem General der Franziskaner mit Freuden 
gehört, daß der Papft auf den allgemeinen Frieden bedacht 
fey, und um deßwillen bie Mühe nicht habe feheuen wollen 
nach Spanien zu fommen, um fich wahrhaft als Vermittler 
zu erweifen, wofern er nur fichere Ueberkunft hätte; fol 
ches könne ein von Gott infpinirtes Werk ge 
.nannt werden, weldhes große Furcht einflös 
Ben möhteden Feinden des katholiſchen Glau— 
bens, und woher S. H.unfterbliher Ruhm in 
diefem Leben erwahfen koönne und in dem 
 Tünftigen ewige Glorie.« 

»Rahdem der Papft auf freien Fuß geftellt: 
worden, und nicht eher, möge bann von des Kai⸗ 
ſers eigenen Angelegenheiten gehandelt werden, denn es 
würde niht ehrbar feyn, dasfelbe während 
der Sefangenfhaft zu thun., Erftens wegen einer 
Vertheidigungs⸗Ligue mit Geldbeiträgen in Italien. Zwei⸗ 
tens um dem Herzog von Ferrara zu halten, was ihm in 
der Gapitulation verfprochen worden, fowohl wegen Mo-« 
dena und Reggio, Freifprehung von den Genfuren wegen 
Ferrara mit der Inveftitur 2c. Drittens wegen Mailand 
mäffe man Sicherheit fuchen, daß der. Papft fih nicht in 
das richterliche Erkenntniß darüber, welches dem Kaiſer zu⸗ 
komme, einlafle, weber für noch wider den Sforza; wenn 
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aber Sforza durch unverbächtige vom Kaiſer zu ernennende 
Richter freigefprochen werde, fo würde diefer im Bertheibi« 
gungsbändniß mit dem Papſt fliehen koͤnnen zc.« 

Der Gefandte erhielt außerdem Briefe an die zu Rom 
gebliebenen Cardinaͤle, an Senat und Boll der Stadt Rom ıc. 

Aus diefer Inftruction geben wohl die Abfichten Carls 
ganz deutlid, hervor. Er wänfchte die gleichbaldige Herſtel⸗ 
lung des Papfles und die volle Freiheit kirchlicher Functio⸗ 
nen; er wollte vor allem ben Frieden, und zwar ohne Er: 
werbung von einem Fußbreit Landes in Italien für fi, 
and er wünfchte, daß die politifche Beſiegung des Papftes 
zum Frieden und zu der Befeitigung jener Hindernifle eines 
Sonciliums dienen möge, welche gerade damals auch in dem 
politifchen Syſtem und Befürchtungen des römifchen Hofes 
lagen; er wollte darum noch augenblicklich nicht die volle 


Breiheit des Papftes in weltlicher Hinfiht, damit nicht noch 
größere Zertrennung daraus entfiehe, wenn etwa diefer 
die erlittene Behandlung als Beweggrund zu neuen Krie⸗ 
gen geltend machte *). 


*), Mit folder Geflunung läßt es fich auch wohl vereinigen, daß der 
Kaifer wegen der Sefangenfchaft des Papftes oder vielmehr wegen 
des Unheils, Zeichen öffentlicher Trauer geben ließ, und Die Seftlich- 
keiten wegen der Geburt feines Sohnes verſchob. In einem Schreiben 
an den König von England vom 7. Auguft 1527 fpricht er über 
die Begebenheit feinen Schmerz; ans, und führte an, wie er, des 
Friedens wegen, den König von Frankreich ewtlaflen, der Papft 
aber, anftatt zur Schaltung des Friedens zu helfen, Krieg und 
Blutvergießen aufs neue angeregt und Bündniffe gefchloflen habe, 
um das Zalferliche Kriegsheer aus Italien zu vertreiben, und Das 
Königreih Neapel ihm zu enteeißen, was fie denn fchon unter eins 
ander ausgetheilt hätten; wie er feiner Seits das Begehrte bes 
willigt, und da man päpfllicher Seite den Krieg vorgezogen, fi) 
feierlich verwahrt habe, Daß Rom, nicht der Kalfer, Schuld an dem 
Unglüd und Schaden des apoſtoliſchen Stuhlo feyn würde, der 
daraus entfliehen könnte. Später Habe man von päpftlicher Seite den 
mit Hugo de Moncada (bei der erſten Uebereumpelung) geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag nicht gehalten, und ein Stül vom Neapolitanifchen 
befegt; Gr. der Kaifer, ſey aber fortiyährend zum Frieden genrigt 
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Pallavicini bemerkt, daß der Kaifer: durch einen fo 
großen und unerwarteten Borfall betroffen gewefen fey. 
Bon einer Seite habe er darüber Abfihen empfunden, aus 
eingeborner Gottesfurcht und um des Xergernifles ber Chri⸗ 
ftenheit wegen; — anderer Seits habe er felbft durch feine 
Siege geldarm, die ungezügelten Truppen auf andere Art 
als auf Koften der Ueberwundenen nicht befriedigen koͤn⸗ 
nen; bie gleichbaldige Freilaflung habe nach der einmal dem 
Papſte gewordenen großen Beleidigung keine Genugthuung 
ſeyn können, und er habe beforgt, daß der aus der Gefan⸗ 
genfchaft entlaflene Papft um fo heftiger geneigt feyn moͤch⸗ 
te, den Krieg unverfühnter Weiſe fortzufeßen. 
XXXVIU. Diefelbe Gefinnung bewies fi auch. in 
der Antwort an Ferdinand wegen Mailand, dd. Valencia 
27. Auguft. »Ihr müßt nicht bloß glauben, fondern gewiß 
wiffen, mein Bruder, daß Ihr berjenige? feyd, deſſen 


geblieben, und habe den Waffenftillftand mit Lannoy ratifizirt, une 
geachtet man an der Aufrichtigkeit zu zmeifeln Urfache gehabt; ex 
habe fih an dem Papft nit rächen wollen. Ehe dann aber 
feine Ratification angelommen und ohne Srwars 

tung feines Befehls feyen die Truppen aus der Lombardei 
nah Rom marfcirt, argwöhnend, daß es mit dem Waffenſtillſtand 
nicht ernftlich von päpftliher Seite gemeint ſeyn möchte, und hätten 
jenen Schaden angerichtet, wovon er jedoch hoffe, daß derfelbe nicht 
fo groß feyn werde, als feine Mißgünftige ed verbreiteten. — Ob 
er nun gleich diefen Unfall mehr dem Verhängniß Gottes zuſchrei⸗ 
be, als daß derfelbe aus menſchlichem Borfag, Willen und Mei⸗ 
nung gefchehen fey, und ob er gleich achte, daß Bott. ſelbſt, auf 
den er fein Vertrauen gefegt, duch Zulaffung dieſes Unheil ihn 
habe rächen wollen, — fo habe er doch feines Theild über diefen 
Unfall des apoftolifhen Stuhls großen Schmerz und Betrübniß 
empfunden, und wolle in Wahrheit lieber nicht fiegen, 
als mit folden Siegen Ueberwinder feyn. Gr und 
Alle Haben ſich zu befleißigen und all ihe Vorhaben auf Abhelfung 
der Uebel, welche die Shriftenheit drücken, zu richten, wozu er Leib 
und Leben dranzufegen ſelbſt bereit fey. Sr bat dann den König, 
ihm fein Bedenten mitzuteilen, was in der jegigen Lage ferner 
zu thun fey, und wie man es dahin bringen koͤnne, die Kräfte der 
chriſtlichen Reiche wider Die Türken zu vereinigen.“ 


\ 
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Bahsthum an Ehren und Gütern ich auf der ganzen Welt 
am liebflen wollte, und daß ich wohl kenne die wahrhafte 
Liebe, welche Ihr gegen mich habt, wie Ihr fie mir durch 
die That zu erkennen gegeben habt. Ihr wißt, daß die vor⸗ 
zäglichfle Urfache, welche gegen mich bei denen vorwal⸗ 
tet, bie mir bis jeßt Krieg erregt haben, aus Anlaß des 
Staates von Mailand Statt findet, wovon ſie immer 
vorausgeſetzt haben, daß ich ihn für mid, behalten wolle, 
weldhes niemald meine Abfiht war, und was 
fie beharren machte bei Diefer Meinung war, daß ic) jenen 
Staat dem verfiorbenen Herzog von Bourbon bloß auf 
Lebzeiten gegeben hatte; ich habe immer gefagt und 
auch ift ed wahr, daß das nur darum gefchehen ift, weil - 
fich fand daß der Herzog Franziscus denfelben Staat gegen 
mid) als Kaifer verwirft habe, daß ich ihm Gerechtigkeit 
bewahren wolle, und immer in der Abficht ſtehe, fo zu 
thun. Ich bin, wie Ihr wißt, von allen Mitgliedern der 
Ligue, und bann von den Botfchaftern von Frankreich, be⸗ 
gleitet von jenen Englands, angegangen worden, den ges 
nannten Franziscus in jenem Staate herzuftellen, und aus 
diefem Grunde würde es Feine rathſame Sache feyn, ge- 
genwärtig das zu thun, was Ihr begehrt ; die Dinge tra⸗ 
gen einigen Anfchein des Friedens mehr, als ic) fie feit die 
Ligue gegen mid) -gefchloffen wurde, gefehen habe, und dar» 
um bitte ich euch zu warten, bid man fieht, welches Ende 
die Sachen nehmen mögen, was nicht lange verziehen Tann. « 

XXXIX. Indeſſen hatte Lautrec in NordsStalien bes | 


deutende Bortheile errungen. In Genua hatte die franzöfis 


ſche Partei die Oberhand erhalten, und die Stadt ſich dem 
Lautrec unterworfen; er hatte Aleffandria eingenommen und 


Pavia mit flürmender Hand erobert. — Er hätte ſich 


währfheinlicd zum Meifter des Mailändifhen machen koͤn⸗ 
nen, ließ fi) aber beflimmen, wozu aud) die Cardinale Eibo 
und Ridolſi, und der englifche Gefandte Caſale ihn zu be: 
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wegen fuchten, gegen Rom, um fi, das Anſehen der Bes 
freiung des Papftes zu geben, und gegen Neapel aufzubres 
hen. Lautrec verkündete feine Ankunft dem Papſte in eis 
‚ nem Schreiben, welches an biefen in der Engelöburg gelangte. 
Es mußte fi zutragen, daß Lannoy ftarb gemade als 
Veyre angelommen war. Diefer berichtete nicht früher als 
am 30. September aus Eaftell del’Ove bei Neapel: »Bei 
feiner verzögerten Abfahrt aus Spanien habe er Kunde ers 
halten von dem Berlufte Genua's, weßhalb er Uebles auf 
feiner Ueberfahrt gefürchtet, weil feine Brigantinen genue⸗ 
ſiſch gewefen ; doch hätten ſich die Schiffsleute wohldenkend 
gezeigt. Zu Civita vechia zuerft gelandet, habe er zu feis 
nem ungemeinen Erflaunen (merveilleusement &bahi) 
gehört, daß der Papſt noch zu Rom fen; ald er dann weis 
ter nad) Neapel gefchifft, habe er den Lannoy ſterbenskrank 
zu Averja gefunden, und ihm die Sendung nicht mehr aus⸗ 
richten Eönnen, da er am 23. September geftorben.« »Ew. 
Maj. hat einen fehr guten Diener und ungemein zur Unzeit 
verloren; denn die bießfeitigen Angelegenheiten find in fo 
fehr üblem Zuftande, daß es nicht fehlimmer feyn koͤnnte, 
und wenn Gott in feiner Gnade Ew. M. nicht hilft mit ei« 
nem guten Frieden, fo fürchte ih viel.« »Daß der Papfl 
noch zu Rom, fey ein großes Hinderniß; denn bis zu der 
Stunde werde er bebrohet, nämlicy von denen bes Faiferlis 
chen Lagers felbft, ergriffen und fortgeführt zu werben (nad) 
Launen der Soldaten nämlich ; der Bezahlung wegen). Der 
Kaifer könne denken, welcher Webelftand ihm ſolches feyn 
‚würde, und es träfen eben Briefe von Alarcon und Moros 
nus ein, daß die Deutichen ſchon mweggezogen feyen um 
nad) Rom zurüd zu kommen *); man ſchicke jedoch von - 


*) Bor den Soldaten Hatten ſich nicht nur gleich anfangs Lannoy und 
Guaſto flüchten müflen; fondern auch Dranien rettete ſich durch 
Flucht aus dem Palaft S. Marco vor dem Zorne der fpanifchen 
Soldaten, weil ex den Deuffchen die vom Papft zu zahlenden Gelder. 
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Neapel aus für zwei Monats⸗Zahlungen hin. Der Herzog 
Ferrara ſolle Jemanden nah Rom geſchickt haben, um 
die Deutſchen zu bereden, daß ſie den Papſt nehmen und 
nach der Gegend der Lombardei hinführen ſollten, und daß 
ſie dort Geld genug haben würden. Derſelbe habe noch 
beim Leben Lannoy's die Botſchaft geſendet, daß wenn die 
Armee des Kaiſers nicht nach der Lombardei ging, er ſich ge⸗ 
noͤthiget ſaͤhe, mit den Franzoſen ſich zu vertragen, und 
habe plattweg den Oberbefehl über die Truppen abgelehnt, 
ſprechend, man moͤge ſie bezahlen, dann wolle er den Be⸗ 
fehl übernehmen. — Alarcon ſchreibe, daß der Cardinal 
Colonna unter den nach Rom kommenden Deutſchen Anſtif⸗ 
tung mache, in der Hoffnung daß ſie vielleicht durch einen 
Aufſtand den Papft toͤdten moͤchten. »Sire! wie ich ſchon 
ſagte, um der Wuth der Deutſchen vorzubeugen, ſendet 
man dieſen Abend mit zwei Galeeren das Geld zu zwei Mo⸗ 
nats⸗Loͤhnungen, um die erwähnten Uebel zu verhindern, 
und auch, damit wenn die Deutſchen nach Rom kämen um 
den Papſt zu ergreifen, er ſich auf der Tiber retten, und 
die Galeeren gewinnen koͤnne, welche ihn zu Oſtia erwar« 
ten; um ihn nad) Gaeta zu retten, wenn das thunlich und 
nöthig iſt. — E. M. kann hieraus hinlänglich verftehen, 
welches Ungemach es ift, daß ber Papft nad) Gaeta nicht 
früher geführt worden ift; und man hat zu Lebzeiten des 
Bicekoͤnigs an Alarcon gefchrieben, (diefem möge es Gott 
verzeihen) daß er ihn herführen möge, aber niemals hat 


hatte zuwenden wollen. Dis beiderfeitigen Truppen trafen dann 
unter fi Berabredungen, und befchloffen, wegen der Peſt und Hun- 
gerönoth die Stade zu verlaffen (17. Full). — Gegen Ende Sep: 
tembers kehrten die Deutfchen zurück, und verlangten und erhielten 
Geißel für die vom Papft nicht gezahlten Geldſummen, (ſechs Bis 
ſchoͤfe und Gardinäle, worunter der fpätere Papft Julius III. auch 
Ghiberti, Salviati ze.), welche fie dreimal auf öffentlichen Platz uns 
ter die Balgen führten, und welche fih dann durch nächtliche Flucht 
den Mißhandlungen entzogen. 
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er fi damit beladen wollen, fprechend: »Wolle Gott nicht, 
daß ich den Leib Gottes gefangen führe;« der gute Mann, 
er hat nicht fo gethan’aus üͤbler Meinung, fondern weil er 
zu gewiffensängftli war. Der Papſt hat (von den 400,000 


Goldthalern) nur 100,000 gezahlt, und fagt, daß er dad 


übrige nicht zu zahlen vermöge und kein Mittel habe; € 
M. dachten au, daß die Florentiner 300,000 Goldthas 
ler bewilligen würden und fie haben einen Willen, weder 
einen Sous noch Kreuzer zu bezahlen, unfere Armee wäre 
denn .im Stande, mit Gewalt felbe zahlen zu machen. Auch 
dachten E. M. daß die Soldaten in die Lombardei gegan« 
gen feyn würden, und fie fehren wieder um nad) Rom; — 
auch ift fo Schlechte Mannszucht und wenig Gerechtigkeit, 
oder vielmehr Feine, bei ihnen, daß Fein Gapitän es wagt, fi | 
im Lager einzufinden, und es iſt von diefen hier in ber Stadt 
ganz vol, welche mir gefagt haben, daß fie wegen ber 
wenigen Ordnung niht wagen, mit den Sol, 
daten zu ſeyn.« — Dann röth Veyre,. fehnell einen 
guten Vicekönig an Lannoy's Stelle zu ernennen; es ſey 
ein Mann von Werth zu ernennen, nicht nad) Leidenfchaft 
oder Gunſt, denn die Zeit vertrage das in Feiner Weiſe. 
Den Moncada habe Lannoy zum Leiter der Gefchäfte mit 
dem Staatörath bis zur Ernnenung eines neuen Vicekoͤnigs 
‚beftimmt. Der Kaifer möge nicht daran denken, einen Eins 
gebornen (homme de deca) mit der Stelle zu befleiden, denn 
fie ale zufammen taugen nit, um einen halben guten Bis 
cekoͤnig auszumachen. — Am naͤchſten Tage des Schreibens 
(1. Oftober) wolle er zum Papfte abreifen, nachdem er mit 
Moncada alles berathen hätte. Er bitte, es möge eine Voll⸗ 
macht ausgeftellt werden, worin er mitgenannt würde, da 
er mit dem Papft handeln folle. »Bin id) auch noch jung 
an Verſtand, fo hoffe ich doch mich fo wohl zu EN 
daB EM. gut gedient fey« *). 

*) Veyre meldete zugleich die üblen Nachrichten aus Nord» Stalien, wie 
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XL, ‚Damals fchrieb auch Garl feinem Bruder dd. 
Burgos 18. September 1527 in Bezug auf die Friedens⸗ 
bedingungen, zu denen er ſich gegen Frankreich herbeigelafs 
fen, (und die er jenem durch Cauſtilla geſchickt). »Ich fehe 
wohl daß feine (des Königs Franz) Abficht ganz im Wider⸗ 
fprud iſt, mit dem was er befannt gemacht von-dem großen 
Berlangen das er zum Frieden habe; denn ich bin jept 
wohl unterrichtet, daß er mit dem Gardinal von England 
mehrere Dinge abgefchloffen hat, welche auf eine noch lange 
Dauer des Krieges zielen, und da nun bemfo ift, Daß der König 
von Frankreich mir nicht will Recht widerfahren laflen, fondern 
fich vorfegt mid) von allen Seiten zu befhäbigen, fo ift es 
nöthig, daß ich für meine Angelegenheiten zu meiner Wer» 
theidigung Vorfehung treffe, und bin dazu mit ber Hülfe 





Lautree neuerlich Aleſſandria genommen habe; und man fage, er 
folle gegen Neapel ziehen. Moncada verlange, daß die Armee zur 
Dedung des Königreichs verwendet werde, und Dranien habe ges 
fhrieben, daß er dem Moncada gehorhen werde wie dem Kaifer 
ſelbſt, bis dieſer feinen Willen erklärt hätte. — Die Maunfcaft 
auf den Galeeren, die noch da wären, flächen Hungers, und den 
ſey man ihnen fiebzehn Monate ſchuldig ꝛe. — Bol Unmuth 
über die italieniihen Staaten, feßte der Abgefandte bei: „Sire, 
um Gottes Liebe willen denken Sie auf irgend einen Frieden mit 
den Sranzofen, um dieſe Verräther zu züchtigen, die Ihnen foldye 
Streiche fpielen, denn es gibt Fein Mittel für Ihre Gefchäfte, ins 
dem diejenigen, welde Sie für Ihre Freunde halten, und für wel 
che Sie fo viel gethan Haben, gegen Sie fehlen. Ich finde Feine 
Ausfiht, wie Ihren Angelegenheiten geholfen werden Tann, als 
nur in irgend einer Weiſe mit den Zrangofen Frieden zu machen. 
Ich bitte Sire, mir zu verzeihen, daß ich Ihnen Ihre Angelegen- 
heiten fo verzweifelnd fchildere, denn ich fage es mit ſolchem Her⸗ 
zen und Willen, wie ein guter und loyaler Diener es feinem Her 
ven fagen ſoll, und verfichere, daß ich aus Schmerz fie in ſolchem 
Zuftande zu fehen, mit Thraͤnen im Auge fchreibe, fo weh thut es 
mir, daß Sie fo tugendhaft und fo loyal gegen Jene find, welchen 
Sie es verfprechen, und daß dieſe fo boshaft find. — Ich rathe 
E. M. nicht, in der Hoffnung eines Zriedens mit dem Papft, die 
Handlung mit den Sranzofen zu unterlaffen, denn ich fürchte fie 
.. ganz ımgemein“ (les crains merveillsusemen:), 
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Gottes entfchloffen, welcher mir immer in meinem guten 
Recht beigeftanden.ift, mich indeß bloß in den Graͤnzen der 
Bertheidigung erhaltend.« Er habe feiner Tante in den 
Niederlanden und dem Bicebönig von Neapel Bollmadht 
gegeben, feine Domainen zu verkaufen und zu verpfänben , 
und dem Leiva gefchrieben, alles zur Bertheidigung von 
Mailand vorzutehren, ohne daß fie erft an Ihn berichten 
oder Weifungen erwarten müßten. Wenn Ferdinand koͤnne, 
möge er ihnen Gunſt und Hülfe zukommen laflen, und ſich 
darin verwenden und handhaben, wie bei den frühern Ges 
legenheiten, und in guter Weife fehreiben an den. Herzog 
von Ferrara, Mantua, Dranien, Leiva, Freundsberg, Jo⸗ 
hann d’Urbino. »Und wenn Ihr raſch zu Ende kommt mit 
eurem Kriege in Ungarn, und Ihr euch Italien nähern ober 
dorthin kommen Fönnt, falls Ihr fähet, daß es nöthig waͤ⸗ 
ve, fo fehe ich wohl, daß das dad wahre ‚Heilmittel feyn 
wird. Mir fcheint, Ihr werdet wohl thun, alle Anftrengung 
zu maden um Geld zu fammeln; Ihr werdet ed braus 
chen in dem was eure eigene Sache ift, und ich werde euch) Er» 
flattung leiften zu eurer Befriedigung, fowohl wenn Ihr nach 
Stalien geht, aldfür das, was Ihr in Wechſeln an Leiva fen» 
den werdet. Wenn aber indeflen ein ehrbarer Frieden ange⸗ 
boten wird, fo werde ich mich nicht weigern, ihn anzunehmen. « 
In ähnlichem Sinne auch vom 21. November 1527, 
mit dem Beilage: »Stalien betreffend, wiffe Ferdinand die 
Gefahr, worin alles fiche, wenn nicht mit fchneller Hülfe 
vorgefehen würde; die ſchnellſte fen Die Deutfche; 
Der Kaifer wiffe aus Erfahrung wie viel fie 
werth gewefen und werch fey. Zum Frieden ſchie⸗ 
nen die Gegner wenig geneigt, nad) ihrem angenommenen 
Gange und nuch der eitlen Ehre, daß fie fo viel vom Mai⸗ 
ländifchen eingenommen hätten, und wegen ihrer Seemadht, 
bie ihnen jedod während des Winter von geringem Nu⸗ 
gen feyn werde. Nöthig aber ſey baldige Hälfe ſowohl für 
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die Eruppen im Mailändifchen als im Königreich Neapel, 
und wegen der Unordnung welche biöher in der Armee ges 
berrfcht, die um Rom gewelen. Die Feinde hätten faft das 
ganze Mailändifhe außer Como, Lecco u. f. w. eingenoms 
men; — jene Armee, welcde bet der Einnahme von Rom 
gewefen, fey noch immer unter fi uneind, und ihre Capi⸗ 
täne zwieträchtig, fo daß fie Niemanden für ihre Oberhaupt 
erfennten, fondern ein jeder maße ſich an es zu feyn ꝛc., 
und man fey den Soldaten eine fo fehr große Summe an 
radfländigem Solde fchuldig, welches das Hinderniß gewe⸗ 
fen, warum dieſe Armee fo lang um Rom verweilt habe, 
unthätig ohne fih vom Fleck bringen zu laffen, und ohne 
dem Staate Mailand Hülfe zu leiſten, welcher durch diefen 
Fehler in den Verluft, Schaden und Gefahr gerathen fey, 
der vor Augen liege. Damit aber nicht diefer Staat gänz« 
lich verloren gehe, und aus den befagten Urfachen und Grüns 
den fcheine ihm das beſte und fchleunigfte Mittel, alsbald 
neue Hülfe aus Deutfehland kommen zu laffen, wozu der 
Kaifer hiermit 100,000 Dusaten fende. Ferdinand möge ſo⸗ 
gleich den Befehl geben, Daß Zruppen an der Gränze ge» 
fammelt würden, und fie mit guten Capitänen ſchicken. Wofern 
Er felbft mit dem ungarifchen Krieg bald fertig werden und 
in Perſon nad) Stalien kommen Fönnte, fo würde folches 
das fouveraine Heilmittel feyn. »Leiva berichtete vom 18. Ok⸗ 
tober, baß, wenn er Hülfe aus Deutfchland erhalte, er 
Hoffnung habe die Zeinde zu fchlagen, welches alles zufams 
mengerafftes Vol feyen, Franzofen, Gascogner, Staliener 
ıc., welches nicht viel tauge. — Der Kaifer fegte bei, bei 
gleiher Noth und äußerfter Gefahr würde er vorziehen, 
daß Neapel geholfen und gerettet würde vor Mailand, weil 
jenes von ihren Vorfahren erhaltenes Erbgut fey. — Uebri⸗ 
gens wolle er Anftrengungen madjen, um nach Italien, wo 
das Geld fo nöthig fey 400,000 Ducaten zu fhiden« *). 


*) Ferdinand ſchrieb ungefähr gleichzeitig (dd. Gran 23. November 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. 8 
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XLI. Der Kaiſer hatte ſchon vor jenen zu Amiens 

geſchloſſenen Verträgen (im Julius 1527) gegen den engli⸗ 
ſchen Gefandten die Bereitwilligkeit bliden laflen, daß feine 


1527) die Sachen in Italien ftänden etwas bedenklich, durch die 
Verzögerung der Hinreife des Kaifers, durch den Mangel eines 
Heerführers ꝛc. Vom Herzog von Zerrara, den der Kaiſer zum 
Heerführer auserfehen, fürchteten ‚viele, daß cher Böſes ald Gutes 
zu erwarten fen. Der Kaifer möge befonders die Sachen, da auch 
Lannoy todt fey, mit guten und füchtigen Männern verfehen, um 
nicht unerfeglichen Schaden und Schimpf davon zu haben. „Mau 
muß Feine andere Hoffnung fih machen, als daß die Sranzofen, wie 
fie ſchon glücklich geweſen, auch noch alles aufbieten werden, um 
mit Hülfe der VBenetianer und der andern Feinde Euh allen Ein- 
gang in Ztalien zu vermehren; und gefhähe ed, was Gott nicht 
wolle, fo würde es eine weitwendige, befhwerlide 
und unabfehbar Toftfpielige Sache feyn, ed wieder 
su gewinnen — Selbſt nath Stalten zu gehen, wäre das, was 
ih am liebften auf der Welt thäte, auch da ich fehe, daß es fehr 
nothwendig feyn würde, aber um Euch nach der Wahrheit zu fchrei« 
ben, ald meinem guten Herrn und Bruder, um darnach aufs befte 
Euch zu richten und zu befchließen, fo ift mir ſolches zu thun eine 
unmöglihe Sache, da die Angelegenheiten dieſes Königreih& (Uns 
Harn) in dem Zuftande find, worin fie fi) noch befinden, welche 
fo find, daß, wenn id mich in irgend einer Art entfernte, Gefahr 
wäre alles zu verlieren, und aufs neue mit größerer Befchwerde 
als zuvor anfangen zu müflen. Denn Monfeigneur, ich zweifle nicht 
daß Euch die Natur der Ungarn und ihre veränderlicher und unbes 
fländiger Willen bekannt ift; fie bedürfen von nahe bei im 
Zaume gehalten zu werden, wenn man ihrer genießen will, und mir 
haben die Herren felbft, fowopl jene, welche immer auf meiner 
Seite geweſen als die andern, die Gefahren und Nachtheile vor» 
geftellet, worin durch meine Abweſenheit das Ganze fallen Fönnte, 
und das Uebel was für fie Daraus entftehen würde ꝛc.“ Truppen für 
Stalien betreffend, fo brauche er die Nothdurft nicht erft wiederholt 
auszudrücken, worin er ſich felbit befinde, und welche nicht größer 
feyn könne, (les necessit6s, qui ne sauroient estre plus exire- 
mes, qu’elles sont a present,) denn feine Lande feyen fchon fehr 
erfhöpft, duch die Geldpülfen die fle ihm geleiftet für den Zug 
nad Ungarn, und wegen der mehrmaligen Unterflüßung Staliens. 
Ueberdieß feyen die Einfünfte verpfändet, (les offices sont engages) 
und aus Geldmangel, und Daß man Fein Mittel wiſſe folches zu erlan⸗ 
gen, habe er müſſen faft feine ganze Armee entlafien. Die ungarifche 
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Rechtsanſprüche auf das Herzogthum Burgund in dem Ius 
ftande bleiben follten, wie fie vor dem Mabrider Frieden 
geweſen, und die Vorſchläge des Könige Franz anzuneh⸗ 
‚men, wobei er noch wäünfchte, daß Frankreich die Summe 
von zwei Millionen Kronen verdoppeln nnd die Schuld 
Carls an England übernehmen möge. In Folge der Ber: 
träge zu Amiend wurden zu Palencia am Laiferlihen Hofe - 
von ben franzöfifchen und englifchen Gefandten die Unter 
bandlungen dringendes betrieben, (im September) und hier 
geſchah es, daß Garl buch Annahme der franzäfis 
Then Borfhläge, nämlih wegen Burgund 
und Freilaffung der Prinzen gegen die Sum 
mevonzwei Millionen Kronen; —nurdaß Lautrec 
Stalien wieder verlafle, und die zulegt gemachten Eroberun⸗ 
gen, Genua ıc. herauögäbe, feinen Gegner unbeftrits 
ten in dad volle Unreht ſetzte. — Jetzt aber 
verlangte König Franz noch, daß der Herzog Sforza zuvor 
unbedingt, und ohne Unterfuchung wieder eingefegt, und 
die Prinzen freigegeben werben follten, bevor Lautrec 


Hülfe reiche bei weitem nicht Hin für Die Bedürfniffe und Angelegenheiten 
des Landes ſelbſt; außer feinem Hofftaat, der nicht geringe fey, und 
dem KRampfe mit dem Woimoden, bebürfe er, um nur die Gränze 
gegen die Türken zu behaupten, jährlich 250,000 Ducaten, wovon 
er den Offizieren der Befagungen, welche auf Abfertigung wartes 
ten, eben je&t 100,000 Ducaten geben müflen, und in Verlegenheit 
fey, fie wieder zu erfegen. — Dennoch aber, wofern der Kaifer 
Durch Wechfel fo viel Geld ſchickte, um nothdürftig den Italienifchen 
Angelegenheiten aufzubelfen, und auch aus den Niederlanden, fo 
werde er das Beitmögliche tun, denn mit Geld konne man Leute 
genug finden. — Die Schweizer betreffend, fo Tönne man ohne 
Geld nichts mit ihnen handeln. — „Wird mir dad Können wie 
das Wollen, fo glaubet feft, es foll nichts gefpart werden, was id 
vermag mit meiner eigenen Perfon in Eurem Dienfte, und wenn 
E. M. das befagte Geld verordnen, fo Tann es mit dee Bedins 
gung geichehen, daß ed bloß für Gure Angelegenpeiten en 
werde, und nicht anders,“ 
g * 
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zuräcdgerufen würde, und gab feinem Gefandten, den Bi⸗ 
ſchof von Zarbes, auf den Fall, daß der Kaifer nicht als 
led annähme ,, eine Kriegserklärung mit. 
Die Geſandten von England und Frankreich erhielten 
ihre Abfchieddaudienz am 21. Jänner 1528. Den Tag 
darauf erfchienen zwei Herolde, welche die Gefandtichaft 
begleitet, aber feither ihren Charakter verborgen gehalten 
hatten, mit den Merkzeichen ihres Amtes am Hofe bes 
Kaiſers. Sie wurden vor ihm gelaflen und Fündigten im 
Namen ihrer beiderfeitigen Herren dDemfelben den Krieg an. 
Die Antwort des Kaiſers an den englifchen Herold war mit 
einer gewiflen Anftändigkeit und Achtung gegen die Perfon 
Heinrichs begleitet *), in jener an den. franzöfifchen ſprach 
ſich die perfönliche Indignation des Kaiferd über das Be⸗ 
tragen des Königs Franz aus; er ließ ihm fagen, daß er 
ihn von nun an ald einen Meineidigen an oͤffentlich beſchwor⸗ 
nen Zractaten anfehe, der von der Ehre und Rechtfchaffen« 
heit eines Edelmannes nichts wifle. | 

Offenbar war es dem Könige Franz hier nicht um 
Frieden, fondern um die Fortfegung der Siege des Lautrec 
und Ueberwältigung von Neapel zu thun; der früher ange- 


*) Fn einer dem englifchen Herold übergebenen Schrift rechtfertigte 
fih der Kaifer umftändlid wegen der Geldzahlungen, und bezeich- 
nete den Cardinal Wolſey als: den Urheber des feindfeligen Be⸗ 
nehmens gegen ihn. „Wollte Gott,“ fagte. er, „daß ich nicht beſ⸗ 
fere Urfache hätte, dem Könige den Krieg zu erflären, als er mir. 
Kann ih den Schimpf überfehen, mit dem er meine Tante durch 
den Betrieb der Ehefcheidung bedropt, oder die Beleidigung, die 
er mir anthut, indem er die Tochter jeßt für einen Baftard er: 
Märt, die er mir zumuthete, zu heirathen? Aber ich weiß, woher 
dieß alles kommt. Ich habe die Habfucht des Sardinals von Dort 
nicht befriedigen und meine Macht nicht dazu anwenden wollen, 
ihn auf den Stuhl des heiligen Petrus zu feßen, und er hat ges 
fhworen, fih dafür zu rächen. Kömmt es aber zum Kriege, fo 
möge dad vergofiene Blut auf fein, des erſten Urhebers Haupt, 
fallen. * 
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gebene Zweck der Ligue wurde Durch bie aunmehrige Erklaͤ⸗ 
rung des Kaiſers erreicht, und wegen bed Papſtes und 
Sforza hatte derfelbe ja alles WBeruhigende erklärt, da er 
die gänzliche und völlige Herflellung des Papſtes im Kir⸗ 
chenſtaate allein vom Frieden abhängig machte, und fie 
aufrichtig wollte, und die Verfügung über Mailand, im 
Falle unpartepifche Richter erflären würden, daß Sforze 
das Lehn verwirkt, nur zu Gunften einer dem Papfle 
angenehmen Perfon treffen wollte. — Da nun dennoch 
Frankreich den Krieg fortfegte, um zu erobern, fo war 
es begreiflih,, daß 3. B. der Kaifer dem Veyre (dd. Bur⸗ 
808 20. Dezember 1527), auf deſſen erwähnten Bericht 
antwortete: »Ihr fchreibt und, Frieden mit Frankreich zu 
fließen; wir haben darin fo fehr das Unfere gethan, wie 
Ihr aus den mitfolgenden Gopien fehen werdet, daß einige 
der Feinde felbft befennen, daß wir uns in bie volle Billig« 
keit gefeßt haben (que nous sommes mys en toute rai- 
son). ®ir haben wenig Hoffnung zu jenem Frieden, denn 
wir können ihn, Ihr wißt es, nicht haben, ohne die Zu⸗ 
flimmung unfers Feindes, welcher davon nichts wiſ⸗ 
fen will, als nur in fchönen Worten und um Zeit zu gewin- 
nen, was wir noch jept aufs neme gefehen haben durd) Das 
was Bayard gebracht hat. — Er wünfche daher moͤglichſt 
bald einen befondern Frieden mit dem Papft, und dadurch 
mit Florenz und Venedig zu ſchließen, und hoffe, daß aud) 
die Sranzofen alddann etwas billiger feyn würden.« 

XLII. Der Kaifer hatte fich dafür entfchieden, daB 
der Herzog von Ferrata erfücht werden möge, die oberite 
Führung ded Heeres zu übernehmen, und Dranien follte 
deflen GeneralsLieutenant feyn. Unterm 30. Juni ſchrieb 
der Kaifer diefen Entfchluß auch an Oranien, »um fo mehr, 
da ſolches der fhon fräher mit Jenem gefchloffenen Capi⸗ 
tulation gemäß fey, und da, weil, die Armee nad) beendig- 
ter Sache mit dem Papft, nachdem auch Florenz würbe zur 
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Vernunft gebracht feyn, ind Benetianifche ziehen follte, und 
hiezu des Herzogs Land ungemein gut gelegen, derſelbe 
auch wegen eined von ben Wenetianern befegten Stückes 
feines erblidhen Gebietes, deren Feind, und ein durch Eins 
fiht und Erfahrung ausgezeichneter Mann ſey.« — Ferras 
ca hatte früher den Willen dazu gezeigt, weigerte fid) aber 
nachher. Andreas de Burgo, Zerdinands Bevollmaͤchtigter, 
welcher zu Ferrara zurädgeblieben war, meldete ſolches an 
. ‚&attinara unterm 23. Juli: »Der Herzog fage, daß er 
die Befehlshaberfchaft nicht annehmen koͤnne, noch eine fol« 
che Laft tragen, fowohl wegen Leibesfchwäche ald wegen ans 
derer Hinderniffe, obwohl er ficher begehrte, hierin und in 
Anderm Sr. Majeflät dienen zu können. Außerdem habe 
er ihm gefagt, mit welcher Befchwerde er gefehen habe und 
noch fehe, daß die Sachen des Kaifers fo übel geführt wer» 
ben zum Mißfallen Aller und zum Ruin von ganz Italien, 
ohne Frucht oder Nutzen für den Kaifer, vielmehr mit defr 
fen Gefahr; wenn Seine Majeftät und Ihr Bruder fi 
felber helfen wollten, dann würden der Herzog und Andere 
nicht fehlen, aber wenn Se. Majeftät ſelbſt oder die Seini⸗ 
gen ſich felber verließen und zu Grunde gehn wollten, dann 
würde nicht gut feyn, wenn Andere, ohne daß ed zum 
Dienft des Kaifers und feines Bruders geveihte, verlören, 
was fie hätten, fondern daß fie es für beflere Zeiten bewahrs 
ten, wo fie Sr. Majeftät von Nusen feyn könnten.« — 
Der Herzog ſchickte nun zwar auch fpäter noch durch den 
Gefandten Pio di Carpy dem Kaifer nüglihe Plane für die 
italienifchen Händel, wie biefer dd. Valencia unterm 20. 
Dftober an Lannoy fehrieb, und der Kaifer ſchickte einen 
Abgefandten an ihn, ihn auffordernd, »in allen den guten 
Practiken fortzufahren, welche er für feinen Dienft angefan- 
gen habe, auch um den Markgrafen von Mantua von ber 
Ligue abzuziehen, eben fo den ‚Herzog von Urbino, auch 
bie Bentivoglio's in Bologna herzuftellen, und in Imola 
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den Johann von Saffatelo zc. Allein Ferrara zeigte ſpaͤter 
um fo größere Ungeneigtheit offen aufzutreten wegen der 
Fortſchritte Lautrecs. Sodann fandte der Kaifer den Zulian 
de la Spezza abermals an den Herzog von. Ferrara, und 
zugleich an den Markgrafen von Mantua mit dem Antrage 
auch an lehteren, den Oberbefehl zu übernehmen ; auch um 
durch ihre Staaten einen freien Durchzug für Hälfstruppen 
aus Deutfchland zu erhalten; — es gelang aber fo wenig, 
daß vielmehr beide fich in die Ligue gegen den Kaifer aufr 
nehmen ließen, ohne Zweifel durch die Uebermacht Lautrecs 
in RordsStalien beflimmt. 

Philibert von Chalons, Herzog von DOranien blieb, 
obwohl mit fehr unvollftändiger Autorität, im Oberbefehl 
des Heeres. Er erfuchte mit Schreiben aus Nepi vom 22. 
Juli nebft der Befehlöhaberftelle auch um Verleihung des 
Herzogthums Mailand, fo wie es Bourbon gehabt habe, — 
und nad) Lannoys Tode um die Stelle eines Vieekoͤnigs 
von Neapel, melde legtere ber Kaifer ihm auch wirklich 
zufagte. 

XLIII. Wegen der Befreiung des Papſtes wurde, 
wahrſcheinlich in Folge dev Durch Veyre berichteten Umftäns 
De des Zodes bon Lannoy 2c., im November aufs neue ein 
Staatsrath gehalten, worin man ſich dahin vereinigte, daß 
Diefelbeinjedem Kalle ftatt. finden müſſe. Praet 
urtheilte, daß an Moncada und andere deßhalb Beauftragte 
der Befehl zu ertheilen fey, den Papft zu befreien, mit Be⸗ 
obachtung, fo viel das thunlich, der dem Veyre mitgegebe⸗ 
nen Inſtructionen — um fo mehr in Betracht, daß es befr 
fer fey, der Kaifer laffe es thun, als daß es ohne Ihn 
(nämlich durch die Franzoſen) gefchehe, und bie Deutichen 
marfchiren zu machen mit Hülfe diefes Befreiung, und 
vom Bapft die Kreuzzugs »Beifteuer zu verlangen. — La 
Ehaulr flimmte wie Praet. Sonft flimmten Osma, Iohanu 
Manuel, Graf Raffau und der Kanzler, legterer mit dem 
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Bufag, daß der Kaifer, da er den Papfl für einen wahren 
Papſt halte, nicht zuilimmen Fönne, daß er gefangen fey. 
Der Nuncius am Hofe Carls betrieb Den Befehl Carls 
zur Befreiung aus allem Vermögen, und veranlaßte dafür 
Bittſchriften von mehreren der erften geifllichen und weltlis 
chen Perfonen Spaniend. Die Biſchöfe wollten in Trauer⸗ 
Heidung in feierliher Deputation um die Befreiung des 
Dapftes bitten, was aber der Hof ablehnte. — Der Erz« 
bifhof von Toledo ſchickte auch einen Abgeordneten an den 
Papſt, worin er Ihm von des Kaifers guter Gefinnung für 
Ihn Nachricht gab; worauf der Papft dd. 15. November 
1527, noch immer in der Gefangenfchaft, antwortete. Un 
term 22. November erließ der Kaifer an den Papft, auf 
ein über Frankreich verbreitetes Gerücht, daß die Freilafiung 
wirklich erreicht fey, ein Glückwünſchungsſchreiben über diefe 
Befreiung, wovon die Nachricht ihn eben fo erquidte, als 
ihn früher die Nachricht von der Gefangenfchaft gefdymerzt 
babe, mit der Bitte, fi) nicht von den Einftreuungen und 
dem Neide der Feinde des Kaifers einnehmen laflen zu 
wollen. | 
| Unterdeflen wurden in Rom mit dem Papfte neue Ber: 
‚ träge unterhandelt, um feine Freilaffung zugleich mit dem 
Srieden und politifcher Sicherftellung zu bewirken. Lautrec 
hatte am 18. Dftober mit dem Deere den Po überfchritten, 
weil er aber eine Verftärkung von Schweizern erwartete, 
und ſich noch nicht ftarl genug zu einem Hauptangriff fühls 
te, fo rüdte er nur langfam voran. — Seine Annäherung 
Eonnte einer Seits die Befreiung des Papftes befchleunigen, 
welche aber ohnehin, wie wir ſahen, im entfchiedenen Wil⸗ 
len des Raifers lag; anderer Seits aber glaubten die Faiferlis 
hen Befehlshaber fich um fo mehr ſicher ftellen zu müflen. 
Moncada und wohl auch Veyre waren in den Forderungen 
etwas firenge, und der Zod des Lannoy, in deſſen Autori⸗ 
tät der Kaifer die Sache geftellt hatte, und welder 
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mit Alter und Erfahrung Milde verband , verzögerte 
wohl die Annäherung. — Zur Beförderung des Leber» 
eintommens wirkte aber auch Moronus mit, und felbft 
der Gardinal Colonna, den der Papſt durch angelegentliche 
Demühung und KBBerfprechungen wieder gewonnen hatte. 
Nicht eher jedoch ald am 26. November 1527, obwohl frü- 
her als der eben erwähnte Staatsrathsbeſchluß für die un⸗ 
fehlbare Freilaffung, nad) Rom gefommen feyn dürfte, kam 
der Vertrag zu Stande, zwilhen Papft und Gardindlen 
einer, und Hugo Moncada (einitweiligem Bicelönig von Nea⸗ 
pel), Zranz degli Angeli, dem Ordensgeneral und Peter 
Veyre anderer Seits. In dem Inſtrument wurde erflärt, 
daß dem Kaifer ſehr fchmerzlich gefallen, was fein Kriegs» 
volk ohne Führer und ohne Geſetz, von eigener Begierlich⸗ 
keit angetrieben, gegen Rom und die Perfon des Papites 
felbft, ohne Wiſſen und gegen den Willen des Kaifers ver- 
übt, als welcher immer gefinnt gewefen, Se. ‚Heiligkeit als 
Bater und Etellvertreter Chrifti zu verehren, und wie es 
ſich gebührt zu aboriren. So habe bderfelbe auf die erfte 
Nachricht von den verübten Dingen befchloflen und befohlen,: 
Daß foldhe Ausfchweifungen nad Möglichkeit gezügelt, dab 
der Papft mit den Gardinälen in Freiheit hergeftellt, und 
der päpflliche Stuhl nicht bloß für die geiftlichen Functionen, 
fondern auch für die zeitlihen Herrfchaften wieder einge 
feget werden folle; — und weil der Kaifer mit größter 
Lebhaftigkeit den Frieden, die Türkenwehre und das Conci⸗ 
lium begehrte, habe er den Veyre (Wenher), feinen geheis 
men Kämmerer, zum Papfte geſchickt, um diefem die nicht 
minder erwünfchte als pflihtmäßige Nachricht zu bringen, 
und dem Lannoy, dem Ordensgeneral und Moncada Auf- 
träge ertheilt, daß fie bald und ohne Auffchub die Befreiung 
des heiligen Stuhls und Herftellung der Garbinäle Namens 
des Kaifers abfchlöffen, und mit emfiger Betreibung ind 
Werk richteten, da Se. Majeftät nichts mehr am ‚Herzen 
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liege, als ihr chriſtliches und gegen den Papſt und den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl ergebenheitvollſtes Gemüth aller Welt be⸗ 


„kannt zu machen. Die Bevollmächtigten hätten denn auch 


® 


mit ‚größtem Eifer begehrend, den Willen Sr. Majeftät 
nachzulommen, und bem Bortheil des Papftes wie ſich ges 
bühre, zugethan, fich fleißig bemüht, daß Se. Heiligkeit 
mit den Garbindlen in jede Art von Freiheit hergeftellet 
werde, nad) Hebung einiger. Hinderniffe, welche durch das 
Kriegsvolt Sr, Majeität in den. Weg gelegt wurden. Da 
nun der Papft von der beiten Geneigtheit des Kailerd Kunde 
erhalten, und wie beſchwerlich diefem felbft die Unthaten 
der Soldaten gefallen, und wie er feiner Seitö nichts fo fehr 
al& den allgemeinen Frieden und die Haltung bed Conciliums 
begehre, fo erkläre er: 1) Er felbft mit den Garbinälen 
wollen mit aller Anfrichtigkeit und Fleiß den Frieden beför» 
dern, und deßwegen Legaten an die mädıtigern Mitglieder 
der Kigue fenden; — dann auch zur Heformation der Kir» 
che und Entwurzelung (eradicanda) der Intherifchen Haͤ⸗ 
refie ein allgemeines Goncilium ausfchreiben, weil daher 
die Befräftigung des wankenden Glaubens und die Refor⸗ 
mation und Bereinigung der jest gefpalteten Kirche mit 
Bahrfcheinlichleit gehofft werden Eönne, und zugleich das 
pon die Unternehmung des Kriegszugs gegen die Ungläubis 
gen abhange. — 2) Es werben zur mehr geficherten Erfül⸗ 
lung und Beobachtung des Zractats Oftia mit dev Citadelle, 
Civita vechia mit den Feftungswerken und dem Hafen, Eis 
vita Caſtellana und Forli, und ald Geißel werden Hipolyt 
und Alerander Medicis, der Biſchof von Verona (Ghiberti), 
Jacob von Salviati (Water des Cardinals) und Galiotto 
Medicis, und da legtere abwefend, bis zu ihrer Rädkunft 
die Gardinäle Zrivulcio und Piſano geftellt. (Der Bifchof 
yon Verona und Salviati indbefondere ald Geißel bei den 
Deutfchen des kaiſerlichen Heeres zur Verbürgung der Gels 
der, welche denfelben nerfprochen worden.) Iene Städte 
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ſollten fo lange in der Gewalt und den Händen Er. Maje- 
ſtät bleiben, bis Se. Majeflät urtheilen werde, daß Se. 


Heiligkeit, fo viel an Ihr ift, alles Vorſtehende erfüllt, und 


aufrichtig beforgt haben. Der Papſt wolleteinefgrift 
beflimmen, weil er für gewiß halte, daß der 
Kaiſer, nahdem er die aufridhtige Sefinnung 
Sr. Heiligfeitund der Gardinäle erfannt ha- 
ben werde, weitmehr Bertrauen aufdie®Worte 
eineswahrenPapftes,als aufvorbefagte Bürg- 
fhaften ſetzen werde. 3) Zur Bezahlung der Beſa⸗ 
Sungen jener Städte wolle der Papſt monatlidh 1320 Scus 


di zahlen. 


Dagegen folle alles Uebrige vom Kirchenftaat Beſetzte 
fogleich reftituirt werden, vorbehalten, was nach dem Ins 
balt des motu proprio Sr. Heiligkeit zu Gunften der Her: 
ren von Colonna verabredet und bewilliget fey. Den Untere 
thanen,folle kein Schaden zugefügt oder Schatzung aufge: 
legt werden. Rom und das Gaftel &t. Angelo folle fofort 
dem Papſt eingeräumt werden, Die Bevollmächtigten wols 
len forgen, daß das Faiferliche Heer fogleich gänzlich die 
Stadt verlaffe ohne alle Ausnahme. Wofern der Papſt bes 
wirkte, daß das Heer der Ligue den Kirchenftaat und deſſen 
Gränzen verlaffe, fo verfprechen aud fie, daß das Faifer- 
liche Kriegsvolk den ganzen Kirchenftaat verlaflen folle *). 


*) In einem befondern Vertrage wurde die GBeldfumme feſtgeſetzt, 
welche der Papft zu bezahlen übernahm: nämlich in dem erften 
halben Monat 73,160 Goldkronen und für die Freilaſſung 35,000 
Kronen, nad deren Erlegung fogleih Rom verlaſſen und die En» 
gelöburg geräumt werden folle, in dem zweiten halben Monat 
beinahe 50,000 Rronen, nach deren Bezahlung der Kirchenflaat ges 
räumt werden folle, eben fo viel jeden Monat des folgenden Bier: 
teljahrs, und in dem folgenden Bierteljapr jeden Monat etwa 
21,000 Kronen. Es wurde zugleich beftimmt, daß won dem rö⸗ 
mifchen Stuhl gehörigen Gütern im Königreich Neapel der zehnte 
Seil verkauft werden, dis Hälfte des dafür gelöfeten Geldes dem 
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XLIV. Nachdem nun ein Zheil der verglichenen Sum» 
me gezahlt worden, wurde ber 6. Dezember für die wirklis 
he Freilaſſung beflimmt; bei Nacht aber begab ſich der 
Dapft, als Kaufmann verkleidet, mit Ludwig von Gon⸗ 
zaga auf den Weg, flühtend vor möglihen neuen Ge- 
waltthätigfeiteh der Soldaten. Er entlam nad) Orvieto. 
Bon dort aus erließ der Papft am 14. Dezember ein Dank⸗ 
fagungsfchreiben an Lautrec, worin er deflen Siegen in 
Nord⸗Italien, wohl nicht eigentlich mit Recht, den größten 
Antheil an feiner Befreiung zufchrieb, fo wie unter gleichem 
Datum Ehreiben an die Könige von Frankreich und Eng⸗ 
fand im ähnlichen Sinne, und worin er den Vertrag mit 
dem Kaifer entfchuldigte. »Nicht fein Wille habe ihn dazu 
getrieben, da er die Freiheit nur unter fo fchmählichen Im» 
ftänden und fo großem Nachtheil des apoftolifchen Stuhles 
erhalten; — wohl aber die unwibderftehliche Noth, da Feine 
andere Befreiung nahe vorauszufehen, und die Angelegen- 
heiten des apojtolifchen Stuhls täglich ärger geworden, und 
Religion und Gottesdienft in immer größeren Berfall ge⸗ 
vathen feyen. Dann Fündigte er feinen Wunſch und die 
Hoffnung an, den allgemeinen Frieden und die Würde der 
Kirche, im Einverftändniffe mit den beiden Monarchen zu 
verfchaffen, wornach er eifrigeralöjefireben wers 
de, und weßhalb er fich auf die Aufträge an feine Nuncien 
und Salviati berief. 

Als die Flucht des Papftes den Truppen befannt wur⸗ 
de, und die Entrichtung der Gelder nicht fo pünktlich erfolg. 
te, fingen fie von neuem an zu tumultiren, und weigerten 
fih, Rom zu verlaffen, wie’ fie denn auch noch bis in den 


Kaifer zuftehen, und damit noch eine Edyuld von 135,000 Kros 
nen, die man Dem Papfte noch außer der. Sapitulation vom Juni 
wegen der feither fchon besahlten Summen fhuldig geworden ſey, 
erftattet werden follte. 
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Kebruar 1528 dort blieben‘, und in dem ausgepländerten 
Som noch an Gebäuden und Häufern einen großen Scha⸗ 
den verurfachten. 

Während des Winters rücte Lautrec durch Mittel⸗Ita⸗ 
lien nach Neapel vor. Einige Städte des Kirchenſtaates 
kehrten unter die Herrfchaft der Kirche zuräd, mit Bertreis 
bung des Sohann Saflatelo aus Imola, des Sigismund 
Malstefta aus Rimini u. f. w. Die Refte der Eaiferlichen 
Zruppen verließen endlid Rom unter Anführung des Prin- 
zen von Dranien, und zogen ſich gegen das Neapolitanifche ; 
die Klugheit ihrer Anführer vereitelte alle Anſtrengungen 
Lautrecs, fie auf ihrem Rüdzuge anzugreifen. Dagegen 
fiel faft das ganze Königreich, zu jeder Zeit die leichte 
Beute übermächtiger Angreifer, dem für den Augenblid 
fiegreichen franzoͤſiſchen Heerführer zu, welchem Aquila, 
Amalfi, Nola, Averfa, und viele andere Etädte ſich unters 
warfen. Nur die Hauptftadt felbft und Gaeta waren von 
kaiſerlicher Beſatzung vertheidiget. Neapel wurbe zu Lande 
von der franzöfifchen Armee, zu Waſſer von der Zlotte uns 
ter Philippino Doria enge eingefchlofien und von Hungers⸗ 
nofh bedroht. — Die Gefahr wurde um vieles vermehrt 
durch Bereitelung eines Unternehmens des Moncada zu 
Anfang des Mai, welcher mit Ausrüſtung einer beträchtlis 
chen Anzahl von Baleeren zu Etande gekommen war, und 
felbft mit dem Marquis del Guaſto und dem Kern des fpa» 
nifchen Heered an Bord ging, um durd) einen fühnen An- 
griff auf die feindliche Flotte fich wieder zum Meifler von 
der See zu machen. Doria erfocht einen glänzenden Sieg, 
worin Moncada den Zod fand, (in welhem Schidfal man 
eine Strafe feines .gewaltthätigen Verfahrens gegen den 
Papſt fehen wollte) und worin del Guafto, Ascanius und 
Camillus Eolonna und andere hohe Officiere Friegsgefangen 
wurden. Nur zwei Schiffe entfamen, wovon das eine bald 
nachher zum Feinde überging. 


16 | | 
XLV. Da der Krieg zum größten Mißvergnägen 
des Kaiſers fortgefegt werben mußte, fo war es unvermeid⸗ 
lich, auch für das Jahr 1528-auf Hülfstruppen aus Deutſch⸗ 
land zu denken. Es wurden abermals an 10,000 Mann uns 
. ter dem Befehl des Herzogs Heinrich des Jüngern von 
Braunfchweig zuſammengebracht, welche von Trient aus 
nach Stalien herabitiegen. | 

In diefem. wichtigen Zeitpunkt fanden vielfache Com⸗ 
municationen zwiſchen beiden erhabenen Brüdern flatt. 
Ferdinand gab dem Azcoylia, dem Pedro da Eordova, dem 
Antonio Mendoza Aufträge an den Kaiſer; diefer fendete an 
Kerdinand den Montfort im April 1528. — Ferbinand 
hatte befonders durch Gordova feinem Bruder vorftellen 
laffen, wie dringend e8 werde, feine Hinkunft nad) Italien 
nicht länger zu verzögern. Hierauf antwortete diefer unterm 
19. April: »Das ift eine der Sachen, die ich am meiften 
auf der Welt zu thun begehre, fowohl um Euch zu fehen, 
als auch um einige Ordnung zu bringen in die Reformas 
tion ber Irrthümer, welche in Deutfchland durd) die neuen 
Secten herrſchen, und aud) um meine dortigen Kronen zu 
erhalten. Aber mein guter Bruder, Ihr wißt, daß ſolche 
große Dinge ſich nicht ausführen laſſen ohne reichen Vor⸗ 
rat) an Geld, welches der Grund und Nerv iſt, um ein 
foldyes Unternehmen zu unferer Ehre und Bortheil zu volls 
enden. Ich zweifle nicht, daß Euch zur Zeit, da Ihr den 
Eordova inftruirtet, noch unbewußt war, wie die Könige 
von Frankreich und England auf keine Friedensvernunft ha⸗ 
ben hören wollen, wie fehr ic) aud) darin das Meine und 
mehr ald das Meine gethan habe, und wie fie mich haben 
ausfordern und mir ben Krieg erflären laflen u. f. w.« 

Mit Schreiben vom 18. April dankte er feinem Bru⸗ 
der für die Nachrichten, woraus er große Freude gefhöpft, 
und für die gute Weife, womit Ferdinand alle ihre beider⸗ 
feitigen Angelegenheiten verwalte. »Ich hoffe, daß Gott 
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Euch begnadigen wird, allezeit Gedeihen zu haben vom Gu⸗ 
ten ins Beflere zu feinem heiligen Dienft, und unferem 
und der Unfern gemeinfchaftlihem Beſten. — Was die 
‚Hülfe für Italien betrifft, fo weiß ich Euch nicht genug zu 
danken für den guten Fleiß, den Ihr mit Werken gezeigt 
habt, nad) Eurer guten Gewohnheit, und ich weiß, daß 
unnöthig wäre, Eud) zu bitten, dabei zu verharren, da Ihr 
es Euch fo ernftlich angelegen feyn laßt. Es erübriget, daß 
ich für den Sold auf vier Monate für jene Hülfe Sorge 
trage, wovon Euer Brief an Salinas Erwähnung thut 
(Gefandter Zerdinands beim Kaifer). Ihr koͤnnet Euch 
die Schwierigkeit und Mühe denken, gegenwärtig Geld zu 
finden; doch fol es nicht fehlen, daß ich Euch Wechfel zu⸗ 
rückſchicke für die 50,000 Ducaten, fo daß mit den 100,000, 
welche. Ihr ſchon könnt eingezogen haben, es im Ganzen 
200,000 Goldgulden find, weldyes für den vierfachen Mo⸗ 
natſold dienen wird, fo weit als. möglich ‚, denn es ift heut 
nöthig, das Geld möglichft lange dauern zu Iaflen.« 
And vom 19. April: »Die Stände dießſeits haben mir eine 
gute Hülfe bewilliget, und thun fehr ihre Pflicht, — ich 
babe auch für Italien geforgt, wie ich es gefchrieben habe, 
nämlid zum General-Gapitän den Fürften von Oranien bes 
ſtellt, und in Wechfeln hingefendet bis zu 460,000 Ducaten. 
Die Feinde find in mein Königreich Neapel eingedrungen ; 
ih hoffe mit der Hülfe Gottes und des braven Kriegsvols 
tes, „welches ich dort habe, daß die Feinde in ihrer Unter⸗ 
sehmung nicht gewinnen werden; bie Siege find in Gottes 
Hand, und in allen Fällen wird die Hülfe, ‚welche Ihr in. 
die Lombardei fendet, fehr gelegen kommen.« 

Außer jenem Corps unter dem Herzog von Braun 
ſchweig follte auch noch eine Hülfe von 6000 Mann deut⸗ 
fchen Zußvolles unter Befehl des Grafen Felir von Werden⸗ 
berg geworben werden, um fienah Spanien zu ſchi— 
den, womit der Herr von Reur beauftragt war, und für 
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deren erſten Monatsfold Montfort 18,000 Ducaten mit« 
brachte, fo wie 2000 für den Waffenſchmied (arımurier) 
Coliman zu Augsburg; für den zweiten Monat folle durch 
Wechſel auf die Niederlande geforgtwerden. — »Man möge: 
fogleih,« fchrieb Earl, »die Werbtrommel allenthalben er» 
tönen laffen, feine Abficht aber fey, nur fo piel zu nehmen, 
ald für 6000 Mann der Sold betrage, ungerechnet den 
der Eapitänd.« — Dieß hatte keinen Erfolg, weil Ferdi⸗ 
nand jenes Geld auch für das Korps unter Braunfchweig 
(oder für die Deutfchen unter Leiva u. f. w.) verwenden 
mußte, und es fhwer war, gute Truppen zu erhalten, wel« 
che den Weg nad) Spanien machen wollten, auch Zelir von 
Werdenberg den Auftrag ablehnte. 

Auch wünſchte der Kaifer, daß Ferdinand an den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und England eine Erflärung fenden mös 
ge, daß er die dem Kaifer geſchickte Kriegserflärung aud) 
als gegen fich gerichtet betrachte; ferner, Daß auch das Reich 
fih in ähnlicher Art erkläre; daß der ſchwäbiſche Bund 
Hülfe leifte; daß von Deutfchland aus eine Invafion nad) 
Frankreich Statt finden; daß die Schweizer gemonnen wer» 
den möchten. Montfort wurde inftruirt, es fdheine gut 
zu feyn, daß Ferdinand an die Könige von Frankreich und 
England einen Herold (roi d’armes) fende, ihnen von fei« 
netwegen zu erklären, daß er als des Kaiſers Bruder fich 
auch für ausgefordert halte, und ihnen die Gegenaußforberung 
made; — Gleiches wäre aud gut von Seiten der Chur⸗ 
fürften und vornehmften Reichsgliedern, ala die in ihrem 
Haupte beleidigt wären. An den ſchwäbiſchen Bund werde 
der Propft von Waldkirch em Schreiben vom Kaifer über- 
bringen, um ihn zur Zheilnahme aufzufordern, und Ferdis 
nand möge den Antrag unterflüßen. Mit den Schweizern 
feyen Verhandlungen zu pflegen, am beften wohl auf einer 
Tagſatzung; einigem Anführern feyen Penfionen zu verfpre- 
hen, dem Volke im Ganzen, alles zu zahlen, was der Koͤ⸗ 
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nig von Frankreich der Schweiz ſchuldig fey, noch vor ber 
Befreiung feiner Prinzen. Geld möge Ferdinand vorſchie⸗ 
Ben, und ſich entfchäbigen von dem Gelde, welches der Kaifer 
aus der Steuer der Grafſchaft Burgund zu erhalten hoffe. — 
Die Practik mit Beaulieu ſey durch den Grafen von Fürften- 
berg zu unterhalten, um daraus Nugen zu ziehen, wenn 
eine Armee von Deutſchland aus in Krankreich einfiele. — 
Kerdinand möge für den Krieg thun was er thun könne, fey 
es auf der Seite Italiens, oder was der Kaifer noch meht 
wünſche, auf der Seite von Frankreih, und fobald als 
thunlich. Zu dem Ende würde gut feyn, in Ungarn fid) mit 
dem Woiwoden zu vertragen, und einigen Stillftand mit 
den Zürken zu fchließen, doch flelle er ihm ſolches anheim.« 
— Die Antwort Ferdinand war, (er befchied den Mont: 
fort auf die Punkte feiner Inſtruction dd. Prag 21. Mai 
1528), nachdem was er neuerlich höre, falle der Krieg von 
Seiten Englands hinweg, weßhalb alfo nicht nöthig fey, 
an den König Heinrih eine Gegenerklärung zu fenden. 
Aber auch an den König von Frankreich es zu thun, fcheine 
nicht vonnöthen, da ed ganz notorifch fey, und der Kaiſer 
und Ferdinand eins und dasfelbe feyen, — und daß die 
Reichsfürſten es thäten, da der Reichstag ſchon anfgelöft 
fey , ſehe er zu bewirken fein Mitte. — Die Abficht des 
Kaiferd beim ſchwaͤbiſchen Bunde zu unterflüßen, werde 
Ferdinand alles thun, beforge aber, daB es wenig Frudt 
haben werde, theils weil bie Bundesglieder feit einiger Zeit 
große Laften und Unfoften getragen hätten wegen Expedi⸗ 
tionen und Kriegen mit ben Sranzofen, im Bauernaufruhr 
u. ſ. w., theils weil Sachfen und Heſſen in Waffen 
änden, ohne daß man ihre Abfiht Eenne, 
und die übrigen Etände daher auf ihrer Hut feyn müßten. 
— An die Schweiger habe er fchon gefendet ;, es fey Feine 
Hoffnung etwas bei ihnen auszurichten, ald nur mit reichli⸗ 
chem Geld in der Hand; er habe folches nicht; wenn ihm 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II, 9 
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Geld aus Burgund zc. zugewielen würbe, werde er ſich nach 
‚ Kräften darin vermenden. — Die Practit mit Beaulieu habe 
er feither unterhalten, und werde 68 thun fo lange als möglich, 
Er felbft wünſche nichts fehnlicher, ald Macht und Mittel 
zu haben, - um in Frankreich eine Invafion zu 
machen, und basfelbe zur Vernunft zu bringen; aber wegen 
der Umtriebe des Woiwoden und wegen des Türken, und 
weil er in den vorigen Kriegen Grühes und Dürres (le 
dert et le sec) aufgewenbet, fo habe er Fein Mittel ed thun 
zu Eönnen. Demungeachtet habe er ganz das Seinige ge⸗ 
than, nicht nur durch Abfendung (depeche) des ‚Herzogs 
von Braunfchweig mit den vom Kaifer gefchidten 100,000 
Ducaten, fondern durch Stellung einer reichlichen Artillerie, 
dazu auf eigene Koflen, mit Munition, Pulver, Pi- 
ten, ZFeldſchlangen, Büchſen x, wie auch durch Befreiung 
der Zufuhr von allen Zöllen.« 

Montfort hatte auch den Auftrag, daß ber Propft von 
Waldkirch den Befehl bringen werde, um zu verbieten, 
daß die Deutfchen Feine Dienfte bei den Gegnern bes Kai⸗ 
ferö nahmen, :und daß der König Ferdinand alles thun md. 
‚ ge, um bie Ausführung zu fihern. — Diefer antwortete, 
ner habe folches fehon früher wiederholt durch das Reichs⸗ 
vegiment verbieten laflen; wegen des wenigen Gehorfams 
im Reid) aber habe das Verbot wenig Frucht gebracht, in 
feinen eigenen Sanden wache er flreng barauf, und halte 
dazu Meiterei an ben Gränzen; er habe mehrere auf dem 
Wege fangen und firafen lafjen, und denen, welche ſich Dem 
Verbote zumwiber beim Zeinde befänden, ihre Weiber und 
Kinder nachgeſchickt, und ihre Güter Eonfiszirt.« 

Ueber jenen Wunſch der eigenen Gegenfriegserflärung 
von Ferdinand an Frankreich, fchrieb Carl ihm noch fpäter 
vom 9. Oktober 1528: »Obwohl Ihr mir gefchrieben, 
daß Ahr gegenwärtig keine Möglichkeit habt, unferm Feinde 
tem König von Frankreich Schaden zu thun, fo würde es 
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2 nur gut gethan geweſen ſeyn, wenn Ihr ihm einen 


von Euren Herolden gefendet hättet, und e3 würde noch 
jeßt gut feyn ed zu thun, mit der Autorität, als einem 
folhen Zürften, wie Ihr feyd, es gebührt. Auch würde 
gut feyn, daß der. Reichstag ed thäte, denn obwohl ich ges 
nug einfehe, daß daraus wenig oder Fein Erfolg hervorge⸗ 
hen wird, fo iſt es doch geziemend, daß wenn das Haupt 
ausgeforbert ift, auch die Glieder es übel empfinden, und 
wenigftens die Demonftration Davon machen.« 

Garl ließ übrigens durch Montfort audy um feines Bru⸗ 
derö guten Rath und Meinung darüber fragen, was er einftweis 
len über Mailand verfügen folle, und dann wegen Freilaſſung 
der franzöfiichen Prinzen; — und begehrten, daß Ferdinand 
feinen Rath über biefe beiden Städe durch geheime Wer⸗ 
bung an bie Perfon gelangen lafje, welde der Kaiſer nah 
Kom fende für die Pacification Italiens. — Ferdinands 
Antwort war, daß der Kaifer nach feiner Meinung den 
Staat Mailand fo lange in feinen Händen behalten folle, 


bis er im Verfolg der Zeit und der Gefchäfte deutlicher fehe, 


mas damit zu machen; — und wegen ber franzdfifchen 
Prinzen, daB der Kaifer fie in feiner Beife 
eher zurüdgebe, als bis der König von Frank. 
reich alles das vom (Mabdrider) Tractat ges 
leiftet und gänzlih erfüllt babe, was fie 
beiderfeits befhließen würden, unb wovon 
Garl wolle und gejonnen fey, daß eb gehals 
ten und beobachtet werde. Was die Sendung nad) 
Stalien betreffe, fo fehe er nicht, daß in diefem Augenblid 
eine Ausficht zur Unterhandlung fen, ald nur mit dem Pap⸗ 
ſte, von deſſen Seite Andreas de Burgo von einiger Eröffs 
nung zur Viebereinkunft oder Tractat gefchrieben, welche zu 
unterhalten und darin fortzugehen er den Burgo angewies 
fen habe; ohne ſich jedoch zu binden. Nach befjerer Aufklä⸗ 
sung darüber und Bernehmung der Derfon, welche zur. Zrics 
9 * 
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denshanblung zu Nom feyn werde, werde er derfelben nach 
dem Beitverhältniß feine Meinung ſchreiben. 

Der König Franz hatte die feinem Herold vom Kaifer ges 
gebene Antwort Damit erwidert, daß er denfelben mit dem Auf» 
trage zurädfandte, ben Kaifer einen Lügner zu nennen, und 
ihn zum perfönlichen Zweifampf herauszufordern. ‚Carl nahm 
die Herausforderung an. Ginige Hins und Herfendungen 
betrafen Ort und Zeit, unter denen ſich einer wie der an» 
dere der beiden Monarchen zum Zweikampf zu fiellen bereit 
erflärte; König Franz aber nahm feinen Vorſchlag end» 
lich an. 

Au feinen Bruder ſchrieb der Kaiſer hierüber dd. 
Mouffon 5. Juli 1528, indem er ihm Gopien von allem, 
was diefer Herausforderung wegen vorgekommen war, ſen⸗ 
dete, nauf daß Ihr Daraus des Gegners Zeigheit und Bos⸗ 
heit febet, und alles dem Drud übergebet, bamit die Sache 
offentundig werde, wie die Vernunft ed will; denn meines 
Theils wird es nicht fehlen, zum Zweikampf zu kommen« 
‚(car de ma part ne restera, de venir audit combat), 
Unb fpäter dd. Toledo vom 10. November 1528: 
»Ich habe Euch immer um Eure Meinung gefragt in allen 
wichtigen Angelegenheiten, und auch in diefer, welche meine 
Ehre und mein Leben betrifft, hätte ichs um fo lieber ge⸗ 
than; aber die Weite der Wege hätte zu große Zögerung 
gebracht, da die Sache fo zarter Ratur ift, weil fie die Ehre 
betrifft, daß jede Bögerung nicht gut gewefen wäre. — 
Gegenwärtig habe ich alles den hohen Behörden die 
fer Lande Praͤlaten und Granden und verfchiedenen 
Edelleuten und KRechtögelehrten, und andern Perfonen 
‚welche in folchen Dingen Erfahrung haben, mitgetheilt, um 
ihre Meinung und Rath zu wiflen über das, was ihnen 
feine, daß geſchehen mäfle; welche alle einflimmig mir 
erklärt haben, daß ich hinreichend der Ehre genug gethan 
und fie erfüllt Habe.« Eine Nittheilung über die Sache an 
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Polen und an die Heichsfürften überfandte er zugleich mit 
dem Auftrag fie ins Deutfche überfegen zu laffen. 

XLVI, Der Papft welcher feit feiner Befreiung eine 
neutrale Stellung beobachtete, gab dem Befehlshaber in 
Piacenza die Weiſung (6. Mai 1528) fi) dem Durchzug 
der Deutfchen nicht zu wiberfegen, und nur einen feindli« 
hen Angriff abzuwehren, »da wir, fagte er, ald neutral 
und ald Water Aller den Frieden unter ihnen zu fuchen bes 
fchloffen haben;« — und im ähnlichen Sinne erließ ber 
Papft Antwortfchreiben an ben Herzog Heinrich (Viterbo 
12. Juni), worin er diefen für den auch von ihm an den. 
Tag gelegten Wunſch zum Frieden, und für bie von ihm 
beobachtete Mannszucht dankte, und ihn überhaupt lobte, 
»daß er auf den nämlichen Wegen, worin feine Borältern 
im Ruhme der Gottfeligkeit geleuchtet hätten, der Uniterbs 
lichEeit zueile.« — KBerflärkt durch die deutſchen Hülfsvoͤl⸗ 
fer nahm Leiva Pavia wieder ein; fonft richteten fie wenig 
aus, der größte Theil derfelben mußte bald wieder entlaffen 
werden. 

Der Kaifer fhrieb hierüber feinem Bruder unterm 9. 
Oktober 1528: »Ich weiß fehr wohl die Mühe und große 
Unkoſten, welchen Ihr Euch unterzogen habt wegen biefes 
legten Succurfes unter dem Herzog von Braunſchweig; 
auch bin ich benadhrichtiget, daß feine Armee nicht aus 
Mangel an Zahlung aufgelöft ift, fondern, wie man fagt, 
vielmehr durd) Practiken unferer Feinde, welche Einige von 
ihnen unterhalten haben. Ic zweifle nicht, daß Ihr gut 
wiffen werdet Unterfuchung zu pflegen, und darnad) die . 
Strafe anzuordnen, fo wie es ſich auf einen folchen Fall 
gebührt« ®). 


*) Der häusliche Krieg zwifchen den römifchen Baronen, den Golon- 
na's und Urfinis wüthete verderblih fort. Der Abt von Sarfl, 
ein Urfini, brachte den Colonna's eine empfindliche Niederlage bei, 
wofür dieſe fih durch Verbrennung und Plünderuug der Abtei 
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Das Kriegsglück wendete fi) abermald aufs entfchies 
denfte. Ald.die Belagerung Neapels fich bei der ausdauern⸗ 
den Vertheidigung Oraniens, in die Länge zog, wurde das 
belagernde. Heer felbft von Hungersnoth und Peſt heimges 
fucht, welcher Geißel der Feldherr Lautrec felbft unterlag 
‚ (15. Auguft). Won dem ganzen Heere waren nur 4000 
Mann übrig, die im Stande waren Dienſte zu thun. Gegen 
Ende Auguft 1528 mußte die Belagerung aufgegeben wer: 
den, und die zurüdziehenden Refte des Heeres wurden bei 
Averfa von DOranien angegriffen, gefchlagen und zur Capi⸗ 
tulation gendthiget, wornach fie ohne Waffen und Gepäd an 
die frangöfifche Gränze zurüdgefchafft wurden. — Unter; 
beflen hatte auch Andreas Doria fi mit feinen Galeeren 
in die Dienfte des Kaiferd begeben, wozu derfelbe ſchon 
früher fich nicht abgeneigt gezeigt hatte, fo weit feine gegen 
die Ligue übernommene beflimmte Verpflichtung «5 nicht 
hindere, und fobald die Dienftzeit abgelaufen fey *). 





. Barfi rächten, und ebenfalls Anagni und Tivoli plünderten; räu⸗ 
berifche Angriffe wurden unter dem Schein der Eaiferlihen Partei 
. unternommen oder vorbereitet, wovon einer auf Viterbo felbft nur 
durch Tcharfe Drohung des Taiferlichen Gefandten Muscetula zu» 
eüdigehalten wurde, fowie anderer Seits der Papft fchwer tadelte, 
daß Perugia unter Balioni Malateſta fich für die franzöfifhe Par⸗ 
tei erklärt hatte. e 
Gattinara hatte fhon im Mai 1527 dem Kaiſer willen laflen, daß 
er vor feiner Adreife aus Spanien bei Palamos jene Perfon (dem 
guten Vater Eremit) gefünden, welcher vormals mit Andreas Dos 
ria unferbandelt habe, um ihn in den Dienft Sr. Majeftät zu 
. ziehen, uud daß diefe Perfon melde, die Sache fen Damals ver 
hindert worden duch Verzögerung der Antwort, und weil diefe 
Antwort nicht eher angekommen ſey, ald Doria mit dem Papft 
ſchon fich eingelaffen hätte, und damals habe er nicht unterlaffen koͤn⸗ 
nen, das zu halten, was er dem Papfte verfprochen gehabt, und 
die Dienftzeit abwarten müſſen. Das Ende derfelben ſtehe jetzt 
nah bevor, und wenn der Kaiſer es feines Dienftes halte, den Do» 
via in feinen Dienften zu haben, fo nehme jene Perfon das auf 
fih (se faisoit fort), mit gewiſſen Bedingungen, die fie angegeben 
babe. Gr, Battinara, habe geantwortet, einige diefer Bedingungen 
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Außerdem wurbe.auch ber Graf &. Paul, welchen der 


‚König Kranz mit neuer Verſtaͤrkung gegen bie aus Deutſch⸗ 


land gekommenen kaiſerlichen Hflfätruppen nach Nord» Ita 
lien gefenbet hatte, von Leiva (obwohl dieſer Förperlich fo 
ſchwach war, daß er fich in einer Sänfte mußte tragen Taf» 
fen) durch einen unerwarteten Marfch überrafht, gänzlich 
geihlagen und gefangen genonmen. 

In Folge alles deſſen fehrieb der Kaifer an Ferdinaud 
vom 9. Oktober 1528. »Im Neapolitaniſchen ſteht es mit 
meinen Angelegenheiten durch Gottes Hülfe ſehr gut, ver⸗ 
möge des Sieges den ich erhalten habe, durch das Wohl⸗ 





— 


ſcheinen ihm vernünftig, wie die von Doria's Beſoldung, von der 
Berzeipung für ihn umd feine Verwandten; aber wegen jeuek 
Punktes, daß er Genua dahin bringen wolle, daß es 
weder den Adornis noch den Fregofis unterworfen 
fey, fondern nur dem Kalfer in Gemäßheit der Pe ie, 
vilegien und Freiheiten der Stadt, habe er geantwor⸗ 
tet, daß fich das leichter werde einrichten laſſen, wenn Doria erſt 
im Dienſte des Kaiſers wäre, wozu der Eremit, welcher ein weiſer 
Mann, eingeftimmt habe.“ — Wan fieht hier wohl den ganzen 
Grund dee Sache; befchleunigt mag die Ausführung dadurch ges 
worden feyn, daß man franzöjifher Seits dem Doria nidt mit 
geziemender Achtung begegnete, die Gefangenen, welche fein Neffe 
vor Reapel gemacht, ihm zu nehmen ſuchte, feine Beſoldung ihm 
nicht richtig bezahlte, und auf ſeinen Rath wenig Gewicht legte; 
dann auch, daß die Franzoſen Savona auf Koſten Genua's heben 
zu wollen ſchienen, und daß, als Doria hiegegen im hohen Tone 
Vorſtellungen machte, und ſich ſelbſt einige Drohungen erlaubte, 
der König Franz, weicher überhaupt Mißtrauen auf Doria gewor⸗ 
fen hatte, feinem Admiral Barbefinus befahl, mit der franzöflihen 
Slotte nach Genua zu fegeln, den Doria gefangen zu nehmen, und 
fich feiner Galeeren zu bemächtigen. Diefer erhielt Davon Nachricht 
und der Triegögefangene deli Guaſto beförderte deilen Eutſchlie⸗ 
ßung, dem Kaiſer nunmehr ſeine Dienſte entſchieden anzubieten, 
welche ſogleich mit Ehrenbezeigungen angenommen wurden. — 
Einige Wochen ſpäter (12. September) führte Doria auch feinen 
Entwurf auf Genua aus, bemächtigte ſich der Stadt im nächtlichen 
Ueberfall, und ftellte die Republik, frei ſowohl von den Sran;ofen 
als von den Factionshäuptern,, in ihrer früheren Verfaſſung unter 
der Ohberheheit des Kaiſers her. j 


136 
verhalten meiner Suppen, und durch die Hülfe die ihnen 
zu Theil geworden ift, fowohl aus Sicilien ald auch durch 
die Saleeren des Andreas Doria, wozu noch die Mebergabe 
von Genua kommt. Alles deffen ungeachtet aber habe ich 
Befehl gegeben, auf daß meine Truppen befler verfehen 
und unterftägt werden, ihnen auf dem Meereswege Leute 
und Geld zu fenden, fo viel ich eilend habe erzielen können, 
und um zu bewirken, daß fie nad) der Lombardei ziehen.« 
Der Papft war zwar nad feiner Befreiung vom Kös 
nige Franz aufgefordert worden, ſich aufs neue mit ihm 
gegen den Kaifer zu verbinden, ja diefen, wegen der gegen 
den apoftolifchen Stuhl gebrauchten Gewaltthätigkeit, von 
ber kaiſerlichen Würde zu entjegen, und Neapel dem dritts. 
gebornen Sohne bes Königs, dem Herzog von Angoulesme, 
welcher die Nichte des Papftes heirathen follte, zu verlei⸗ 
hen. — Papſt Clemens aber, in jeder Hinficht über die 
Zeitbegebenheiten duch Erfahrung belehrt, wollte fich nicht 
in Unternehmungen einlaffen, welche bie Verwirrung nod) 
auf einen höhern Grad hätten fteigern müflen. Er fol ges 
antwortet haben, daß er ſich auf nichts eher einlaffen Fönne, 
als nachdem wirklid) Das Königreich Neapel gänzlich erobert 
fey, und die Benetianer die occupirten Städte des Kirchen- 
ſtaates veftituirt hätten, Ravenna und Eervia nämlih. Den 
Kaiſer von der kaiſerlichen Würde entfegen würde Gefahr 
bringen, daß ganz Deutfchland fi) von der Kirche trenne; 
— aud) beflagte fid) der Papft über die Aufnahme bed Her⸗ 
3095 von Ferrara in die Ligue, ungeachtet derfelbe außer 
Reggio ꝛc., auch meuerlid Modena oceupirt hätte. — 
Aehnlihe Antworten ertheilte Clemens auf alle wiederhol⸗ 
ten’ Aufforderungen der Verbündeten, fid) abermals feind⸗ 
lich gegen den Kaifer zu erklären; und Die Benetianer hiel⸗ 
ten an ben gemachten Decupationen (Befegungen) fo felt, 
daß fie felbe weder an den Papft, noch als Unterpfand an 
die Sranzofen abzutreten vermocht werden Eonnten. — Der 
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Papſt fchried dem Kaifer dd. Witerbo 2. September ganz 
im Sinne der Friedensvermittlung, unb erwähnte auch ber 
trefflichen Gefinnung, welche er aus bes Kaifers wiederhols 
ten Schreiben erkannt habe. — Glemend VII. ſah nun- 
mehr ein, daß in den Gefinnungen des Kaifers in Berbin- 
dung mit den erreichbaren Garantien eine feflere Bürgſchaft 
des Öffentlichen Friedens, als in den leichtfinnigen Entwär- 
fen des frangöfifchen Ehrgeiges, zu hoffen fey. — Der Kai: 
fer feiner Seits drang in den Papft, einen endlichen Frie⸗ 
dend s und Zreundfchaftövertrag zu fchließen , verſprach bie 
Zurüdgabe der im Kirchenflaat befegten Städte, (Dftia, 
Givita vechia zc.) mit Bewirtung der Zurückgabe jener von 
Benedig und Ferrara occupirten Theile, und zugleich die 
Herſtellung der medizeifchen Familie in Florenz. — Auch 
Dranien an feinem Orte äußerte fich hülfreich und ehrerbie- 
tig. — So geſchah ed, daß der Papft auf dringende Ein⸗ 
Iadung der Zaiferlichen Geſandten ‚am 5. Oktober 1588, 
von Viterbo nad) Rom zurüdging, und andern Tags in 
bie Stadt einzog, deren Anbliid Ihm Thränen herporlodte. 
— Bon feiner Rückkehr gab er in encnklifchen Briefen, welche 
von Friedensgedanten waren, an die Bifchöfe, und in ei 
nem Erlaß an den Kaifer vom 24. Oktober Nachricht. Ge⸗ 
gen Ende des Jahres meldete der Herzog von Dranien dem 
Dapfte, daß er Befehl habe, die drei Cardinal »Diacone, 
welche zu Reapel als Geißel für den lebten Vertrag geblie- 
ben waren, auf freien Fuß zu flellen, und die Zeflungen 
des Kirchenflantes zu übergeben. Der Papfl überfandte an 
Dranien unter dem 8. Jänner 1529 den in der Chriſtnacht 
geweiheten Hut und Schwert. — In Schreiben vom B. 
Mai 1529 dankte er dem Kaifer für die wirklich vollzogene 
Zurüdftellung der Feftungen und Freigebung der Seißeln. — 
Er war in den erften Monaten des Jahres in eine ſchwere 
Krankheit gefallen, und hatte den verfammelten Gardinälen 
eröffnen laflen, daß fein Vorſatz fey, wenn er hergeſtellt 
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‚ würde, wie er fchon früher gewollt, zu den Monarchen zu 
reifen, um den Frieden zu begründen. Im Zalle feines To⸗ 
des möchten die Cardinaͤle all ihr Beſtreben auf diefes Biel 
und auf Heilung der Wunden der Kirche richten. Auch nad) 
feiner Genefung blieb er in diefen Gedanken. So fchrieb 
Hieronimus Niger an Sadolet vom 15. April 15209. »Der 
Papſt ift endlid von der Krankheit hergeftellt, und führt 
täglic) jenen deinen göttlichen Rathſchlag im Munde, von 
der Reife zum Kaifer und dem öffentlihen Frieden ; hätte 
er diefen Rathſchlag, ald noch alles gut fand, befolgt, jo 
würden wir nicht diefe Roth leiden« (non laboraremus),. 
— Der Papft beftimmte fodann den Biſchof von Barcels 
lona zum $riedensunterhändler beim Kaifer,, fendete auch 
im Mai feinen Haushofmeifter Schiedo an ihn, und ließ 
ihn fragen, ob er vorziehe, daß unter den jebigen Umflän- 
den der Papft nach Spanien, oder Garl nad) Italien kom⸗ 
me. Diefer ſendete feiner Seits Sefandte an den Papft, 
und forderte ihn auf zu eröffnen, welches von beiden er 
felbft vorziehe; worauf der Papft, indem er zugleih auf 
feine gefchwächte Gefundheit und die Erfchöpfung des päpft- 
lichen Aerars ſich berief, die Anherkunft des Kaifers nad) 
Stalien vorzog, um nach vollzogener Kaiferfrönung nad) 
Deutfchland und wider die Zürfen zu ziehen. — Mit 
Schreiben vom 9. Zuni fandte er dann auch den Erzbiſchof 
von Gapua zur Zriedensvermittlung an den König von 
Brankreich, welcher nachdem das Kriegäglüd feine Hoffnung, 

- die Herrichaft in Italien wieder zu erlangen, abermals verei⸗ 
telt hatte, endlich auch einige Geneigtheit zum Frieden ges 
faßt hatte. — 

XLVII. &o vorbereitet erfolgte die Unterzeichnung eis 

ned feflen und genauen Freundfchaftsbündnifles zwifchen 
Papft und Kaifer zu Barcelona am 29. Juni 1529, paͤpſt⸗ 
liher Seits durch den Nuncius, Bifhof von Barcelona 
und deſſen Eecretär Zirebatius, kaiſerlicher Seits durch 
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Sattinara, Praet, Nikol. Perrenot und Baldez; — wel 
ches dann die Unterhandlungen befchleunigte, welche zum 
Frieden mit Frankreich zwiſchen der Erzherzogin Marga⸗ 
retha und der Königin Wittwe von Frankreich geführt 
wurden. Der Frieden von Cambrai, aud) der Damenfrieden 
. genannt, wurde von dieſen hohen Botfchafteriuen am 5. 
Auguft 1529 unterzeichnet, — wie aud am gleichen Tage 
der Frieden mit England. 

In jenem Frieden mit dem Papſt wurde die Reſtitu⸗ 
tion der von Venedig und Ferrara occupirten Theile des 
Kirchenſtaates, (Ravenna, Cervia, Reggio, Rubiera, Mo⸗ 
dena, doch ohne Nachtheil der Rechte des Reichs), und die 
Herſtellung des Alexander Medicis, Neffen des Papſtes in 
der Herrſchaft über Florenz zugeſagt, welcher die außerehe⸗ 
liche Tochter des Kaiſers, Margaretha ehelichen ſollte. Wo⸗ 
fern der Papſt Ferrara, als verwirktes Lehn des Kirchen⸗ 
ſtaates einziehen wollte, ſo würde der Kaiſer als Be⸗ 
ſchützer und erſtgeborner Sohn des apſtoliſchen Stuhls da⸗ 


bei nicht fehlen. — Wegen Mailand ward ausgemacht, daß | 


falls Sforza von unverdädhtigen Richtern, 
worüber Papft und Kaifer fi einverfländen, 
für ſchuldig erfannt würbe, fo follte der 
Kaifer das Herzogthbum nur in einer dem 
Dapfte angenehmen Veife wieder verleihen. 
— Dagegen wurde ber Lehndzins für Neapel erlaflen, und 
nur die Stelung des weißen Zelters beibehalten. Der Papft 
“verband ſich, den Kaifer im Beſitz von Neapel zu ſchützen, 
und feinen Zruppen einen freien Durchzug zu geflatten. 
Diefer folle zu 24 Bisthümern des Reichs ernennen. — 
Venedig follte am Frieden Theil nehmen, wenn es die fo» 
wohl im Kirchenftaate als im Neapel.befegten Orte zurück⸗ 
gäbe, und die im legten Vertrage mit dem Kaifer aner- 
Tannten Verpflichtungen bielte. — Bel der bevorflehenden 
Ankunft des Kaifers nach Stalien, werde der Papft ihn 
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kroͤnen, und ihm alle Ehre erweiſen; fie wollten in einer 
vertrauten perfönlichen Berhandlung, die gänzliche Beruhi⸗ 
gung Staliend ficherftellen.: Der Kaifer für fih und Na⸗ 
mens feines Bruders machte fich anheifchig, alle Mittel und 
Fleiß anzuwenden, um das Schiöme in Deutſchland nöthi« 
genfalls mit den Waffen in der Hand zu heben, mozu ber . 
Papft die geiftlichen Hülfsmittel und feine Verwendung bei . 
den andern chriſtlichen Fürften eintreten zu laffen verfpradh. 
— In einer befondern Urkunde bewilligte der Papſt dem 
Kalfer und feinem Bruder den vierten Theil der 
geiffiihen Einkünfte in ihren Reihen zum Kriege 
gegen die Zürken, mit dem — einer Kreuzzugs⸗ 
bulle *). 


*) In dem Frieden von Cambrai wurde der Madrider Srieden beftä- 
tiget mit Abänderung vom 3., 4., 11. und 14. Artikel. Wegen. 
Burgund und Zubehör wolle der Kaifer auf die Reftitution wicht‘ 
deingen, feine Rechte und Anfprüche follten aber ihre volle Stärke 
behalten; — die Prinzen follten freigegeben werden. Hingegen 
übernahm König Franz zwei Millionen Ecusd'or zu zahlen, und 
zwar fogleih baar 1,200,000 und 290,000 an Sngland zur Tilgung 
der Faiferlihen Schuld, den Neft aus den Einkünften der Herzo⸗ 
gin von Vendöme in den niederländischen Provinzen. — Frank⸗ 
reich entfagte dem Befis von Hesdin und der Souverainität über 
Slandern und Artois, mit dem Wiederkaufsrecht auf Lille, Arras, 
Tournai; — der Kaifer feinen Rechten auf Perronne, die Grafs 
Schaft Bologne, Ponthien, die Herrfchaften an der Somme u. f. m. 
— Was König Franz von den legten Groberungen etwa noch im 
Mailändiſchen und Neapolitanifhen befäße, follte er binnen ſechs 
Wochen an den Kaifer abtreten; zur Vertreibung der Venetianer 
aus einigen Orten des Königreichs Neapel felbft monatlich einen 
Beitrag von 30,000 Thaler geben, und fi in die italienifhen und 
deutfchen Angelegenheiten zum Nachtheil des Kaifers in Teiner Art 
mifchen; — die Gemeinde von Florenz follte nur dann in diefem 
Srieden einbegriffen feyn, wenn fie fi) binnen vier Monaten mit 
dem SKaifer vergliche. — Zum Zuge des Kaiſers nah Stalien 
follte der König die Seehülfe und 200,000 Thaler geben, flatt 
der Hülfe zu Lande aber das Heirathsgut der Königin Gleonora 
von 200,000 Thalern auf 300,000 Thaler erhöhen. — Die.Geburts: 
rechte und das Andenken Bourbons follten förmlich hergeftellt, alle, 
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Koͤnig Franz beſchwor und ratifizirte dieſen Frieden 
zu Paris am W. Oktober 1529, erfüllte die nächftvorlies 
genden Bedingungen, vollzog Die Heirath mit des Kaifers 
Schweſter Eleonore, und ließ die Verträge von Madrid und 
Sambrai, wie aud bie Reſtitution des Bourbon in die Re⸗ 
gifter der Parlamente eintragen. — Clemens VII. entband 
in einer Bulle dd. Bologna vom 19, November 1529 den 
König von der im Krönungseide übernommenen Verpflich⸗ 
tung, feine Krondomainen vom Reiche zu veräußern, und 
beftätigte unterm 16. März 1530 ben Frieden von Cam 
brai mit ber ganzen Fülle der päpftlichen Gewalt, indem 
er im voraus den kirchlichen Bannfluch gegen jenen heil 
ausſprach, der denfelben brechen möchte. — 





feine Güter feinen Erben zurückgegeben, und allen franzöfifchen 
Edelleuten, die fein Schickſal getheilt, Entihädigung gewährt wers 
den. Philibert von Chalons (Dranien) follte in fein Fürſtenthum 
und Souverainität Dranien (Dranges) wieder eingefegt werden. — 
Dieſer Prinz Hatte übrigens von dem zu feinen Gunſten feftgeftellten 
Artikel wenig Genuß. Als Befehlshaber des Faiferlihen Heeres endete 
er den Reſt des Krieges im folgenden Jahre Durch die Belagerung 
von Florenz, welches fih der Wiedereinfegung der Herrfchaft der 
Medizeer mit den Waffen widerfegte, und erft nach einer mehrmes 
natlichen Belagerung capitulirte. Während diefer Belagerung blieb 
Dranien, und fand noch zulegt in dieſem italienifchen Kriege feinen 
Tod, während welchem fo viele andere mitpandelnde Perfonen er⸗ 
ften Ranges, Pescara, Bourbon, Lannoy, Moncada, Lautrek, das 
gleihe Schickſal gehabt harten. — Seine Länder und Zitel fielen 
auf feine Schwefter Glaudia von Chalons, welche mit dem Grafen 
Renat von Naſſau vermählt war, und den Titel der Prinzen von 
Dranien in das naflauifche Haus brachte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Erlangung der Krone Ungarnd, 


Suleiman öffnet fi den Weg ins Herz der Ehriftenheit. Blei- 


bende Vereinigung der ungarifhen Krone und Mation mit 
der öfterreihifhen Macht. 


Nach einer To großen Niederlage in Pannonien gab ed einige welche, weil 
fie vol Eifer für den Öffentlichen Zrieden der Chrißenheit und die Führung 
des heiligen Krieges, die Bahriäffigkeit der Fürſten verabfcheueten,, fogar darüber 
erfreuet waren; weil fchon Feine andere Hoffnung mehr übrig bleibe, Die Eintracht 
gu gewinnen, als daß die wider einander ſtreitenden Könige, erfchredt durch die 
Macht eines folhen Zeindes, und von dem Heußerfien der Schwach zur frommen 
Pflicht zurüdgerufen, aufbörten gegen einander zu mwüthen. 

: Jovius. 





me. 


I. 


Di bisherige Darftelung zeigte, neben der politifchen, 
von Frankreich vornehmlich gemährten Entzweiung unter 
den Monardien um Macht und Uebergewicht, die Anfänge 
und allmählige Erweiterung der großen Spaltung in ber 
tieferen, fittlich religiöfen Grundlage des chriftlichen Euros 
ya. — Während fo die Shriftenheit ſich im Innern theilte, 
drang der äußere Erbfeind in langfamen, aber mächtigen 
Sortfchritten gegen bie Länder und Reiche vor, welche bie 
wahre Heimath der chriſtlichen Kirche, und des auf ihr bes 
gründeten Lebens der europäijchen Nationen geworden was 
ren. — Kriegerifhe Bölker, die Araber und Osmanen hats 
ten, jene mehr mit vitterlihem Geiſt und edlerer Menſch⸗ 
lichkeit, diefe mit ber eifernen Kraft eines zermalmenden, 
doc) aber öfters nach dem Schein der Sroßmuth ftrebenden 
Deſpotismus, — mit unerhörtem Erfolg des erobernden Rer 
ligionsfrieges die Lehre Mahomeds über unermeßliche chrifts 
liche Länder in dreien Belttheilen verbreitet, und nur gerins 
gen und unanfehnlichen Zrämmern der Religion des Erlöfers 
in jenen Urfigen derfelben ein Fümmerliches und gefährbetes 
Daſeyn übrig gelaflen. In eben jenen Ländern des Oſtens hatte 
fchon früh ein dem Chriſtenthum feindfeliger Geift von ins 
nen aus durch Verfälfchung ded Grunddogmas vom erlöfenden 
Gotte die Kirche, während die ganze äußere Form derſel⸗ 
ben unangetaftet blieb, zu zerilören geſucht. Mahomeds 
Lehre, darin dem Arianismus ähnlich, daß fie Chriſto Die Ehre 
des erhabenjten Prophetenthums beließ, und die Propheten 
und Patriarchen des alten Bundes ehrte, wich am meis 
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ften darin von jenen früheren Irrlehren ab, daß fie die Idee 
felbft vom verföhnenden Opfer und darauf begründeten 
Prieſterthum verwarf, auch die Sittenlehre des Chriſtenthums 
auflöfte, und fich dennoch zugleich als eine höhere Vollendung 
des menfchlichen Dafeyns geltend machte, wozu auch Ju⸗ 
denthum und Chriſtenthum nur die Stufen geweſen feyn 
folten. — Der Fortgang mohamedanifcher Eroberung war 
um das Ende des erften Zahrtaufends durch die mit begei- 
flertem Heldenmuth von abendländifchen Chriſten am Grabe 
des Erlöfers und in Syrien gegründeten Reiche unterbrochen 
worben. Als diefe Reihe durch die Uneinigkeit, durch die 
Bedrängniffe, Durch bie Lafter der Ehriften wieder zerfallen 
waren; — wurde die Macht bed mahomedanifchen Angriffs 
noch eine Zeitlang durch die Abriggebliebenen Beflandtheile 
des oͤſtlichen Kaiſerreichs aufgehalten. und beichäftigt. Als 
aber jene lange Folgereihe von Erfcheinungen glänzender 
Blüthe und fehauderhafter Gräuel, welche die Geſchichte 
des griechifchen Kaiſerthums vom erflen bis zum vierzehnten 
Conſtantin ausmacht, geendet hatte; — als Genftantino« 
pel, der fchimmernde Stolz der Ehriftenheit, gleihfam ald 
bie Ichte Trümmer des großen Schiffbruchs, das leßte Eis . 
land von einer Appig blühenden Atlantis, von den Fluthen 
mahomedanifcher Eroberung verfchlungen war; — als der 
Tempel der himmlifchen Weisheit, in welcher die Bermaͤh⸗ 
lung des Staubes mit der Allmacht geprediget worden, in 
die Mofchee einer opferlofen Religion des Naturſtolzes vers 
mwandelt war; — Da galt ed für die abendlänbifche Chri⸗ 
flenheit nicht mehr, wider Die Waffen des Islams entfernte 
Gründungen zu retten, oder dem, durch alte Bande ver: 
brüderten Kaiferreiche zweifelhaften Beiftand zu leiften; — 
28 handelte fi) davon, in dem allein noch Übrigen und ei« 
gentlihen Lebensfige des Chriſtenthums, deſſen äußeren 
Beftand und: Würde zu behaupten. 

II. Gleichzeitig mit dem Ausbruche der großen Welt- 
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bewegung, welche wir die Reformation nennen, erfolgte 
die Eroberung von Graͤnzpunkten, die man als die Boll« 
werke der abendländifchen Chriftenheit betrachten konnte. 
Diefe Sroberungen bezeichneten den Anfang der Regiermg 
Euleiman des Praͤchtigen, des größten tärkifchen Herrſchers. 
Gleich nach feinem Regierungdantritte (1529) fendete der⸗ 
felbe an den jungen König Ludwig von Ungarn, bed Kais 
ſers Garl und Ferdinands Schwager, feinen @efandten, den 
Behramtfchaufc mit der Forderung von Zribut, und mit, 
Drohung eines Krieges im. Falle ber Bermweigerung. Webers 
müäthig mißhandelten bie Ungarn den Befandten, und hielten 
ihn zuräd; er flarb in Ungarn; Suleiman ließ ausfpren«‘ 
gen, man habe ihn ermerbet, um zu feinem Kriegszuge ge⸗ 
gen Ungarn, dem erften, den er nnternahm, bie Gemüther: 
der Soldaten um fo mehr zu entzünden. Im Sabre 1581 
fiel Belgrad, nachdem die Beſatzung des Schloſſes zwanzig 
Stürmeabgefihlagen ; (am 30. Anguft wurde vom Thurm ber 
Kirche zu St. Beneranda das Gebet und Belenntniß geſpro⸗ 
hen: »Es ift kein Gott als Gott und Mohamed iſt fein Pro» 
phet,« und die Kirche durch das fererliche Freitagdgebet und 
Kanzelgebet für den Kalifen oder Sultan (Ehuthe) in einen 
großen Tempel des Jolams (Oſchami) eingeweiht. — Am Ende 
des Jahres 1522 fiel eben fo das von den.acht Zungen Der 
Ritter St. Johannes, mit glänzender Tapferkeit vertheis 
digte Rhodus, nachdem die Belagerung ben Feinden mehr 
als 100,000 Mann gekoftet, mit zugeflandenem freien Abzug 
der noch übrigen Bewohner, in die Hände der Türken. (Am 
Beihnachtötage felbft fchändeten, zerfchlugen unb verwüſte⸗ 
ten die Zanitfcharen bie Altäre, Bierden und Denkmahle 
der St. Sohanneskirche zu Rhodus; fpien die Gruzifire an 
und fchleppten fieim Kothe. Won dem Thurme der Kirche 
erfholl das Siegesgebet.)— Bald nachher ben Lauf feiner 
Eroberungen wieder gegen Ungarn wendend, foll der Sul⸗ 
tan folgendes Schreiben feinen Heeren vorausgefentst has 
10° 
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ben: „der Katfer der, Türken und Kaiſer der Griechen, ber 
erhabenfte Sohn Mahoineds, König Aegyptens, Perficas 
u. f. w. Haupt des irdifhen Paradiefes, ber Beſchir⸗ 
mer des Grabes bed Getreuzigten vom Aufgang 
bis zum Niedergang, ber König ber Könige, ber Herr der 
Haren, der Verfolger des chriſtlichen Glau— 
bens, an ben. Herrn Lubwig, König von Ungarn. — 
Ich habe es ſo beſchloſſen, und will von einem Ende ber 
Welt zum, andern bie Gränzen meiner Herrfchaft feßen; — 
fihere dein Reich, es gleicht einem fchlechten Stall im Ber» 
gleich mit andern Reichen, die ich erobert habe. Ich win 
dein Heer fchlagen und vertilgen, und dann Ofen mit gro« 
fer. Macht bezwingen und zerftören, und bort deiner Ord⸗ 
mug zum Trotz das Bekenntniß beined Glaubens zum Still⸗ 
fibweigen bringen. Aud) den Zorn deines Gottes wider 
mich will ich. nicht füchten, und die fetten Dchſen, die Für⸗ 
ſten beine Knechte, will ich unters Joch bringen, und dei⸗ 
nen Glauben, Den jene mit dir halten, hoch von dir bins 
wegnehmen, bis ic, fie aufs. Holz gebracht und fie an Phaͤ⸗ 
len: habe binden laflen, um in Feuer verbrannt zu. werben. 
So wid ich eu verderben, und nicht bloß dich, fonbern 
auch Andere, Die bei deinem Reiche wohnen, und deren 
Ramen. ich dir bekannt machen will, welches da find bie 
Deutfchen, die will ich heim fuchen, gleich wie dich, und 
ſchwerer als dich,« | 

.. 4 Ungarn batte fchon. feit länger als einem 
halben Jahrhundert vielfahe Anfälle der Türken auszu⸗ 
halten gehabt, und ungeachtet heldenmüthiger Anſtren⸗ 
gungen und mancher glorreichen Eiege, befonders unter 
Sohanned und Mathias Hunyad, ungeachtet auch der 
Herftellung bed Glanzes der Krone von. Ungarn unter 
Mathiad Hunyad, waren bie füdlicheren Provinzen, 
und alten Dependenzen des Reichs nach und nad verloren 
gegangen. — Seht traf. Suleimans Stolz und Radıt auf 
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ein in innere Ohnmacht verfunkenes, allen Rachtheilen ver 
derbter Oligarchie bloßgeftelltes Reich. „Richt ohne Seuf⸗ 
zen und tiefſten Schmerz,“ — ſchrieb Herberflein, welcher 
zu verfchiedenen Malen als Gefandter des Kaiſers Maximi⸗ 
lian und Ferbinands am ungarifchen Königähofe war; ver 
mag id) daran zu denken, wie diefes vormals ſo blähende und 
mächtige Königreich, gleichſam vor aller Augen ſo ſchuell 
auf eine fo tiefe Stufe Herabgefunken if. Es iſt zwar wie ab 
len übrigen Dingen eben fo auch ben Reichen und Herrſchaf⸗ 
ten Ihr endliches Ziel geſetzt, aber das‘ fehr: edle ungarifche . 
Reich‘: ſcheint ſicherlich nicht ſowohl nach dem Willen ‘der 
Weltlenkung, als durch ſchlechte und derderbte Verwaltung 
feinem Untergange zugeführt zu ſeyn. — Der König Mar 
thias, welchet nicht aus > koniglichem Gebinte eutſproffen, 
und auch nicht von altem herzoglichen oder fürftlichen 
Stamme war,. zeigte ſich: dennoch, nicht dem Namen nach, 
ſondern in ver That ala König , und widerfiund nicht allein 
tapfer: bem Fürften der Zürken, undihleld: unbefiegt Heine 
fhweren Angriffe aus, ſonbern er machte anch dem römi» 
ſchen Kaiſer (Maximilian) und den Königen van Böhmen 
und Polen zu thun, und ar Zum-@chredden allen feinse 
Nachbarn. Wie aber: durch dieſes Königs Tapferkeit mab 
Thaten das Reich Ungarn bei feinem Lebzeiten zur hoͤchſten 
Macht gebichen war; :alfo fing edinach feiem Zobe. an; 
gleichſam beſchwert durch eigerid Sroße hevabzuſinken⸗ deiin 
fein Nachfolger Wlaͤdislaus dev König von'Vöhmen, alte⸗ 
ſter Sohn des Königs Cafemir von Poledd,ein Iwar from⸗ 
mer And gottesfürchtiger Fürſt, von tadefftrieni Leben, war 
dennoch nicht gemacht, um ein foPriegenifches Volk, zumal 
in ſolchet Nahe Des Feinbes zu regleren. Deun die durch glüds 
liche Erfolge übermüthiger und ungemaͤßlgter geworbenen 
Ungarn mißbrauchten die Nachſicht und Milde ihres Königs 
zur Zügelloſigkeit, Ueppigkeit, Traͤgheit, und ſtolzem Ge⸗ 
pränge; welche Laſter fo anwuchſen, daß auch der König 
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felbſt verachtet wurbe. Dann:nech dem Tode des Bladis⸗ 
fans unter feinem Sohne Ludwig erſtarkten noch mehr und 
mehr biefe Uebel, und was noch übrig war non Eriegerifcher 
Sucht, ging gänzlich verloren. Auch Fonnte der König, der 
noch ein Knabe-war, feiner Jugend wegen folchen Uebeln 
wicht ſteuern, noch auch war ex mit ſolcher Würde, als ſich 
gebährt hatte, erzogen worden. Die Großen bes Reichs 
und vorzuglich die Prälaten lebten verſchwenderiſch, in faſt 
unglaublihem 2uras, wetteiferten mit einer gewiſſen Eis 
ferfucht unser ſich And mit den Baronen, wer bes andern 
in Vergendung und Pracht überbiete; den ‚unteren. Adel 
erhielten fie durch Wohlthaten ad Belohnungen, zum Theil 
auch buch Gewalt und Zwang in Abhängigkeit von ſich; 
darnach ſtrebend, eine. zahlreiche Klientel zu. haben, und 
durch Deren Parteiuengen und Gefrhrei.auf den Reihötagen 
um fo ſtaͤrker zu ſeyn. — Es war fInunenerregend mit wel⸗ 
chem Pomp und Zeräflung , und men wie zahlreichen Hau⸗ 
fen ſchwerer und leichter Reiten) umgeben, wie. im Trei⸗ 
umph fie unter dem Schall der Drometen : zu Ofen ein 
gegoget. Kaum faßten Höfe und Straßen das Gedränge 
ber. Begleitenden, wenn fie zum Schlofle Des Königs ober 
von da zuruckzogen; und: wenn zum Mahl gegangen ward, 
fo durchſchallten bie, var dem: Vallaſt eines Jeden ertönen- 
ben Körner: nicht aubers.als wärq man im Lager, bie. ganze 
Stadt. Dit Sefimable: währten viele Stunden, bib zımm 
naͤchtlichen Schlaf amd Ruhe; während im Gegentheil 
eme gleichſam einſame Dede den. König umgab, und die 
Granzen bed Reichs von Den nöthigen Befagungen entblößt, 
ungefraft von Feinden verheert wurben, Die Bischamer, 
die. Würden und. glle vorzüglichiten Aemter wurden rück⸗ 
fichtslos und nicht nad) dem Ausmaß, der Werbienfte er 
theilt, und je mehr Macht, um fo mehr Recht glaubte je 
der zu haben. Sonach erkrankte die Gerechtigkeit, die 
Schwähern wurden unterbrüft, und alle gute. Orbnung 
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war — — — ZJa es war in Ungarn in allen 
Dingen eine ſolche Neigung zum Verderben oder vielmehr 
Verwirrung, daß jeder, der auch nur wenige Erfahrung 
hatte, einfah, daß diefes Reich, was fo grofien Uebeln uns 
terworfen war, wenn ed and) feinen Feind an feinen Grän- 
sen hätte, in kurzem werde zu Grunde gehen müflen.«. 

Andere thun gu dieſem Bilde noch einige grelle Züge 
hinzu. »So weit ging die Straflofigkeit derfelben, fagt Bru⸗ 
tus, daß nach der Erzählung. gleichzeitiger Schriftftellex fie 
zw Ofen, öffentlich auf bem Markte, beinahe unter den Au» 
gen des Könige, Menfchen zu tödten, Häufer zu pländern, 
Privat umd Öffentliches Vermögen gleichmäßig für Beute 
zu haften fich erbreifteten, weil Niemand fich denen widers 
feste, die auf die Gnade des Königs troßten, und weil 
keine Öffentliche Autorität als Raͤcherin des Boͤſen da wear, 
weiche die! Gewalt und Verwegenheit der. Einzelnen gebän« 
digt hätte. — Wen immer größerer Reichthum und haͤus⸗ 
licher Wohlſtand zum erwünfditen Gegenſtand der Beleidi⸗ 
gung machte, Der ward ohne Unterfheibung der Wuth der 
Menge zur Beute; denn fchon war die Zügellofigkeit auch 
in das niedere Volk gebrungen, und der gemeine Haufen 
der Krieger mit dem ftädtifchen gemeinen Manne vermifcht, 
kannte wicht Zucht und Geſetze.« — Derfelbe Verfafler ers 
zählt, es fen fogar entbedit worden, daß man dem Leben 
des Königs nachgeftellt, und das Gift dazu habe weither 
Tommen laffen. Das Verbrechen fen entdeckt, der mächtige 
Berbrecher aber zum größten Aergerniß Aller freigefprochen 
worden, und unbeftraft geblieben« *). — 





*) Die bedauernswürdige Lage des Reichs zeigte fih am deut: 
lihften in den Begebenheiten des flärmifchen Bandtags im Jahre 
1525, wovon weiter unten einiges Nähere zu erwähnen feyn wird, in 
der ärgerlicden Parteiung der Großen, und der Zügellofigkeit des 
Dolls; in Ofen wurden die Wagen des böhmifchen Kanzlers, 
Adam von Neuhaus, angefallen und geplündert, das Haus eines 
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IV. Als nun im Jahr 1526 fihere Kunde eintraf, 
daß Suleiman mit einem mächtigen Heer heranziebe, und 
fhon das ſchwach bejegte Peterwarbein belagere *), "da 
traf man zwar vielfadhe Borbeteitung, es "fehlte aber die 
Einheit der Maßregeln, mehr noch die befonneme „Haltung, 
und .mit Weisheit verbundene Zapferfeit, wodurd großes 
Unglück entfernt gehalten wird. Der König Lubwig ließ 
ein biutiges Schwert durch alle Gomitate tragen, nach alter 
Rationalfitte, als Aufmahnungizur Bewaffnung .in großer 
Gefahr des Baterlandes. Aber: am beftimmten Tage und 
Drte war noch beinahe Niemand eingetroffen; und ber 
junge König 309, faft noch ohne Hülfe mit wenigen Tau⸗ 
fenden von Ofen aus, in der Richtung gegen den Feind. 
Rad) Deutfchland an Ferdinand und andere Reichs⸗ 
fürften ward Thomas Nadasdy, Secretär ded Königs ges 
fhidt; andere nach Böhmen und Mähren um Hülfe und 
Berbung. Graf Joham Hardeck follte zu Wien Kriegsbe⸗ 
dürfniffe eintanfen. Alles diefes war fpäte Hälfe. An den 
Woimoden von Siebenbürgen, Zohann Zapolya ergingen 
dringende Sendungen und Zufchreiben ; allein ein widerſpre⸗ 
hender Kriegsplan und Befehl des Königs wurde Vorwand 
oder Urſache feiner verzögerten Ankunft; indem Caspar 
Horwath ihn 'zuerft mit feinem Heer zum König entboten, 
Urban Batthyan aber ihm vorgefchlagen hatte, mit dem Für⸗ 
ften der Moldau vereint, den Sultan in den Rüden zu fal⸗ 





ceichen getauften Juden während eines Gaſtmals angegriffen, und 
Die ganze Nacht hindurch geplündert, und dann eben fo das Haus 
des Erzbiſchofes Zalkan ausgeraubt. Georg Zapolya ftellte nach 
drei Tagen die Ruhe her. 


*) Der Sultan empfing die Glückwünſche zum Bairamöfefte am 15. 
Juli 1626, gerade drei Monate nach feinem Aufbruch von Gonſtan⸗ 
tinopel. Das Schloß von Peterwardein ergab ſich nach 16tägiger 
Belagerung; dem größten Theil der Befagung murden die Köpfe, 
abgefchnitten. 
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len*). Bas aud) die Urfache war, er traf erſt mit feinem 
Heer nad) erfolgtem Unheil in ber Gegend von &zegebin 
ein. — Des Königs Schaar hatte fih indeflen durch die 
unter Andreas Bathor, auch Georg Sapolya, Grafen von 
Zips, und Andern zu ihm floßenden Heerhaufen vermehrt. 
Als man zu Zolna war, wurbe. befchloffen, wiber den vor» 
dringenden Feind, der fihon Uilak und die übrigen ſyrmi⸗ 
ſchen Schlöſſer eingenommen hatte, und auf Eſſek 308, 
ſollte der Palatin mit einem Theile des Heered den Ueber» 
gang der Drau vertheidigen. Aber der Adel weigerte fi, 
anders als unter perfönlichem Befehl des Königs zu kaͤm⸗ 
pfen. »Man achte nicht die Rechte des Adels und bie Sa» 
Bungen der Bäter ; es fen eine unmärbige und unerträgli- 
he Sache, wenn fie gezwungen werden follten, unter ir⸗ 
gend eines Andern Befehl, ald des Königs ſelbſt zu flreiten. 

biz . 


*) Bon einem, der die Anfchläge des Feindes erkundet haben wollte, 
wurde dem Könige vorgeftellt, Zapolya, mit dem Fürften der Mol: 
dau vereinigt, werde duch einen Einfall in die tärkifhen Provin« 
zen Suleiman zum Rückzuge nöthigen können. Urban Batthyau 
ward hierauf nach, Siebenbürgen und in die Moldau geſchickt, mit 

. dem Auftrage, die Lage der Sache genauer zu erforfchen, und dars 
nach zu befchlteßen. Kurz vor des‘ Könige Abreife aus Dfen ward 
fodann Stephan Bathaor von Somlyo an den Woiwoden gefandt, 
mit dem Befehl, fhleunig zum Könige zu Tommen. Dieſer ſchickte 
nun dennoch erft noch einen gewiffen Bafy an den König, welder 
diefen zu Pentele traf, noch unfern von Ofen, um beflimmteren Bes 
fehl, weil die duch Urban Batthyan erhaltene Weifung nicht aus: 
drücklich widerrufen fey Klar genug war aber wohl unläugbar der 
Wille und das Bedürfniß des Königs, und Johann Zapolya ent: 
ging fpäter nicht dem Vorwurfe, er habe abfichtlich den König ver⸗ 
lafen, um fih den Weg zum Throne su bahnen. — Wenn man 
andy nicht annehmen will, daß derfelbe den König geradezu habe 
ins Berderben führen wollen, um felbft zu berrfchen, fo ift es doch 
wahrfcheinlih, daß er eine gewiſſe Unabhängigkeit und Gelbſtſtän⸗ 
digkeit im Reich zu behaupten ſuchte, welche ihm Pnftig zur Grund⸗ 
lage eigener Herrſchaft dieneri konnte; und def er in dieſem Sinne 
mag vorgezogen haben, die eine Hälfte Der ungarifchen Deeresmacht 
unabhängig zu befehligen. 
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Das ſey der Troſt und Lohn. ihrer Beſchwerden, das fen 
ihr ſchoͤnſtes Vorrecht, daB. nur der König ald Zührer bes 
Adeld an ihrer Spige flehe. Nicht die Furcht halte fie ab, 
benn fie hätten von ihren Vätern gelernt, dem Feinde ents 
gegen zu geben, und ihre Bruſt feinem Eifen bloß zu ſtel⸗ 
Ten; nur daß ihre Würde behauptet werbe, und der König 
ſich felbft gleich bleibe.« So unterblich die Bertheidigung 
der Drau, und ein geordnetes Verfahren, wodurd; der Kö⸗ 
nig Zeit gemonnen hätte, Werflärkungen an fich zu ziehen. 
— Diefer fprach zürnend, ser fehe daß ein jeder fein eiger 
ned Leben mit dem des Koͤniges ſchirmen wolle; er fen hin⸗ 
gekommen, um ſich jeder Gefahr für das Beſte des Reichs 
bloßzuſtellen, und-er werde mit ihnen dorthin ziehen, wohin 
‚ohne ihm fie nicht gehen wollten,sc welche letztere Xeußerung 
mit lautem Beifallruf aufgenommen, und das Vorrüden ber 
fhloffen wurde. Bei Bathan handelte es fid) Davon, einen 
‚Heerführer zu ernennen, und der König beflimmte Dazu den 
Geörg Zapolya Grafen von Zips (Bruder des Johannes), was 
diefer nur bis zur Ankunft feines Bruders annahm, und den 
Mind Paul Tomory*), Biſchof von Eolocza, weicher felbft 
Teinen Stand und feine Unerfahrenheit in mifitärifhen Din⸗ 
gen. entgegenfegte, und Andere vorſchlug. Der —— 
des Koͤnigs blieb aber unverändert, 

V. Man kam bei Mohacz an, von mo ſich eine ei 
“ Ebene ringsher erftvedt; zum Theil, nad) der Donau hin, 
waſſerreich und ſumpfig, nad) dee Drau bin, in Rebenhü- 
geln auffteigend. Jenſeits der Sümpfe hatten fich ſchon an 
6000 Mann Reiterei gelagert, die zum Theil mit Tomory, 
zum Theil unter Peter Pereny eingetroffen waren. Dieſe 


*) Dieſer Tomory war früher Kriegsmann, und trat, da er zweimal 
erlebte, daß feine Braut ſtarb, hiervon erſchüttert, in einen geiſtli⸗ 
hen Drden. Als der König ihn zum Erzbiſchofe von Golocza erho⸗ 
ben, flag er in Sirmien den Ferhad 2 ad der mit 15000 

" Dann das Land verwükete, 
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beiden Anführer berief man zurück, um mit bem Könige ein 
Lager bei Mohacz zu beziehen, wo man dad Eintreffen der 
übrigen Schaaren erwarten wollte. Sie aber wiberftrebten 
mit verderblihem Ungeftäm und riefen: nder König möge 
fommen, und fie wider den Feind führen. Man finne auf 
Flucht, niht auf Kampf; entfernen folle man von dem Kös 
nige den feigen Haufen von SPrieftern und andern dem 
Streit feheuenden Leuten, welche ihn, der an Körper und 
Muth vortrefflich ſey, zu entnerven und fich felbft ähnlich zu 
machen fuchten. Man folle nur angreifen, man babe den 
Sieg in Händen ; dab feindliche Heer fen zwar zahlreich, 
aber nicht mehr die alte türkifche Kriegamacht, die felbft bei 
der blutigen Eroberung von Rhodus und von Belgrad ver: 
loten worden, kaum der zehnte Mann in jener Menge fen - 
ſtreitbar und bewaffnet.« — So herrfchte Ordnungsloſig⸗ 
keit, wie im Reich fo im ‚Deere, und flatt befonuener Füh—⸗ 
rung, lenkten leivenfchaftlich erregte Gefuhle die Entſchlie⸗ 
Bungen des Krieges. Es iſt ein allgemeines Geſetz, daß une 
georbnete Kräfte, ſey es, daß fie tiranniſch oder oligarchifch 
gebieten, irgendwo. ſich überfhäben und vermeflen, und 
hierdurch das eigene Verderben bereiten. — In der Nacht 
brachte Michael Podmanizky die Nachricht, der Sultan lafle 
ſchon fein ganzes Heer über die Drau fegen *), uud fchnels 
ler Entfchluß fey nöthig. Man bielt Rath, ob an einem 
mehr geficherten Srte die Ankunft des Sohann Zapolya, des 
Georgs Frangipani und Anderer abgewartet werben ſolle, 
oder ob dem Ungeftüm des Adels nachzugeben fey? Aber 
auch die Erften und Bornehmften ſcheuten ſich nad) der Bor- 
ficht zu vathen, und begehrten die- Schlacht in eitler Vor⸗ 
fpiegelung des Sieges. — Auch des Morgens berieth man 


*) Die Schiffsbrüde wurde bei Eſſek in fünf Tagen gefchlagen, in 
einer Ränge von 284 Ellen; in andern fünf Tagen ſetzte das Hrer 
uber; Efſer wurde dann verbrannt und verwüſtet. 


» 
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fih noch in der bifhöflihen. Wohnung bei Mohacz; Der 
König ſchien die Sache richtig zu fehen, nur fehr Wenige 
aber ftimmten ihm bei, oder hatten den Muth das Weifere 
zu rathen; aud) Zomory war für die Schlacht, wenn er 
gleich bemerkte, daß ihr Heer nur 20,000 ſtark ſey, jenes 
der Feinde dagegen an 70,000 Reiter. habe, ohne bie 
übrige Menge von 200,000, mit 300 Städen Gefüge. 
Den wenig erfahrnen Führer follen Weberläufer getäufcht 
haben , verfündend, es feyen Viele chrifllichen Urfprungs, 
Deutfche und Bälfche, im türkifchen Lager, welche beſon⸗ 
ders die Artillerie beforgten, unb m chriſtlichen De 
feinen Schaden thun würden. 

Rur- der Bifhof Kranz Pereny —— van diefem 
Zage wärden: unter der Führung des Bruders Paul To⸗ 
mory 0,000 Ungarn als Martyrer für Ehrifli-Slauben 
fallen; deren Sanonifation der Kanzler Broderich, wenn'er 
{eben bleibe, dann zu Rom betreiben Bönnte.«: — Cine 
dringende Botſchaft aus dem vnorbern Lager gab bie legte 
Beſtimmung; man 309. dem Feinde entgegen, und bis zum an» 
dern Tag trafen noch Werflärhungen ein; namentlid, der Ban 
von Groatien mit 3000 Mann Heiterei ,' und eben fo viel 

Fußvolk; etwas fpäter aud Simon Erdody, Biſchof von 
Agram und fein Bruder mit 700, außer dem aud) Sohan: 
nes Zerecheni mit 2000 Mann Zußvoll.: - ' a 

Zur Zeit der Schlacht war Zohant‘ Bapolya mit eis 
nem Heere won beiläufig 40,000 nicht. mehr fern; Ehri⸗ 
ſtoph Zrangipany mit 15,000 illyriſchen Soldaten zu Agram, 
auch: befanden ſich ſchon Böhmen zu Raab und Weißenburg; 
und Markgraf Georg von Brandenburg war. bereitd mit 
ſchleſiſchen Keitern im Anzuge. Auffchub der Schlacht würde 
vieles verändert. haben. — Am 29. Auguft, Dem Zage von 
Johannis Enthauptung ordnete man die Schaaren zum 
Kampf. Erfahrne Führer hatten gerathen, und ed war bes 
fhlofien worden, die Seiten des Heeres duch Wagenrei⸗ 
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hen zu befeſtigen, aber auch das unterblieb. Man dehnte 
fi fo weit aus, als thunlich, um nicht umgangen zu wer⸗ 
den. In zwei Schlachtreihen ftellte man ſich auf, der König 
von Baronen und Großen, darunter einigen Bifchöfen um⸗ 
geben, war in der Mitte der zweiten, meift aus Reiterei 
beitehbenden Ordnung. Den Banner ded Königs trug der 
Jubder Curiaͤ Johann Dragfy an ber Spige von 1000 Gehar⸗ 
nifchten. In der erſten Reihe befehligte den rechten Flü⸗ 
gel Franz Batthian der Ban von Eroatien, den linden Pe⸗ 
ter Pereny. Der Palatin Stephan Bathory, obwohl am 
Podagra Frank, war dennoch zu Pferd und waltete mit gros 
ßem Eifer, bald in der erſten bald in der zweiten Ordnung. 
Bor der Schlacht führte er den jungen König durch die Rei⸗ 
ben umber, Allen ihn zeigend, ihren Muth durch. deflen 
Hingebung für Blauben und Vaterland anfeuernd, fie er 
innernd des Heldenmuths ihrer Vorfahren, und ber über 
denfelben Feind, der ihnen gegenüber flehe, vormals ers 
rungenen Siege. Man ſtand die Schlacht anbietend und ge» 
rüftet, ohne daß ſich, leichte Gefechte abgerechnet, die 
Kriegsmacht der Zürken bliden ließ, welche hinter den im 
Halbkreis ausgedehnten Hügeln bielt, bis etwa um drei 
Uhr Nadymittags. Da fah man rechtshin zuerft einen Haus 
fen Zeinde, deren Spieße über eine vorliegende Erhöhung 
ragten, durch ein Thal ziehen, wie es ſchien in der Abficht 
das ‚Heer zu umgeben. Man war aber vom Barten ermüs 
det, und noch immer ungewiß ob die Türken den Tag ans 
greifen wollten oder nicht. Da eilte der Moͤnch mit Georg 
Sapolya zum König, verlangend daß das Zeichen zur 
Schlacht möge fofort gegeben werben. Es erfchollen Die 
Drometen, und das Feldgefchrei Jeſus; dem Könige ward 
erft da der Helm aufgefegt, und man jah auf feinem Ants 
fiß eine ungewohnte Bläffe, Unheil vorbedeutend. Zugleich 
flieg das türfifche Heer von allen Seiten von den Höhen 
herab. Suleiman hatte figend auf dem Throne, von einer 
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hohen Stelle das chriftliche Heer überfehen; den Plan ber 
Schlacht genehmiget, und buch, das Gebet:. »Macht und 
Stärke ift bei dir, mein Gott! fieh dem Volke Mahomeds 
bei,« fein ‚Heer begeiftert. Das erfte Treffen bildeten die 
europäifhen Truppen, vom Großvezier, Ibrahim Paſcha, 
befehligt; das zweite die afiatifchen. Ein hitziges Gefecht 
entftand, in welchem die Feinde wichen, die Reihen der 
Ungarn aber mitzu großer Eicherheit nachfegten ; «8 fpornte 
dazu Andreas Bathory rufend, ned weiche ber’ Feind, der 
Sieg fey gewonnen.« — Sept aber fah das ungarifche 
Heer fi) auch durch eine furchtbare Schaar türkifcher Ren⸗ 
ner von hinten angegriffen, welche unter Balibeg und Chor⸗ 
ewbeg durch ein Thal hinter den Anhöhen weg das Schlachts 
feld umgangen hatten. Die erfte Reihe der Ungarn mußte 
ſich theilen. — Indeſſen drang die zweite Reihe mit Uns 
geftüm vor; eine Schaar von 32 hatten fi dem Tode ges 
weiht, um Suleiman zu erreichen und zu toͤdten. — Ploͤtz⸗ 
Uch aber gerieth der rechte Flügel in Unordnung und wankte; 
durch das Geſchütz der Feinde erreicht, welches recht in einer 
Vertiefung aufgeftelt war, und jet erſt gebraucht wurbe, 
als es die größte Wirkung thun Eonnte; häufige Kugeln 
flogen auch bis über die Mitte, wo die Stelle des Königs 
war. Er war aber damals nicht dort, wie der Kanzler Bro⸗ 
derich erzählt, der feinen Plag zur Linken bed Königs unter 
vielen andern hatte; man habe nicht gewußt ob er den vor 
ihm ziehenden Reihen vorausgeeilt ſey (mie ed denn ange⸗ 
ordnet gewefen, Daß der König nicht immer an derfelben 
Stelle feyn follte) ; oder ob Iene, die feine Rädhut aus: 
machten, ihn aus der Schladhtreihe weggeführt hätten. Eis 
nige hätten behauptet, der König habe voraus den andern, 
im Vordertreffen .mit dem Feinde geftritten. Gewiß nur 
fen, daß der König damals nicht mehr gefehen worden; 
und eben fo wenig der Erzbifchof von Gran. Das Heer ins 
deflen , in größter Nähe vom feindlichen Gefhüs und von 
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der Uebermacht angegriffen, in Rauch eingehüllt, im Ver⸗ 
wirrung gebracht, neigte ſich bald zur Flucht; und ungeachtet 
ein blutiger Kampf nod eine Zeitlang fortdauerte, fo loͤſte 
fi doch bald alles in verderblide Flucht auf.. Mande, 
indem fie gedrängt von der Schaar ber türkifchen Renner, 
nad) der Seite der Donau ſich wandten, fanden ihren Tod 
in den Sümpfen und Außtritten der Donau, die höheres 
Bafler als gewöhnlich hatten, und auch der König ſelbſt 
kam in diefer Art um, deſſen Leiche man erfi etwa ſechs 
Wochen nachher an einer vom Schlefier Czetritz angegebes 
nen Stelle, ſchon mit einem Leichenhügel bebedit fand, und 
nad) Stuhlweißenburg brachte. Er hatte mit dem Pferd in 
fhwerer Rüftung das fteile Ufer hinanzufteigen gefucht, und 
war zurüdgeflürzt. Mehrere in feiner Nähe, fanden eis 
nen ähnlichen Tod; jemet Ezetrig der ſich rettete, hatte. 
vergeblich Hülfe zu leiſten geflrebt. — Gereichte gleich 
mehreren zum Heil, baß die Türken erft nach einiger Zoͤge⸗ 
tung die Flüchtigen verfolgten, und daß in der Nacht flarke 
Regengüffe fielen, fo blieb doc auf diefem unheilvollen 
Schlachtfelde beinahe die Blüthe der damaligen Großen und 
des Adels von Ungarn *). Die beiden Anführer der Eolocs 
zer Erzbifchof, und Georg Zapolya fanden den Tod, wie 
auch der Erzbifchof von Gran, Franz Pereny, der von Was 


rasdin, vier andere Bifchöfe; und viele andere von aus- 


gezeichnetem Namen. Der Palatin, dann Franz Batthiany, 
Ban von Eroatien, Johann Tahy und andere retteten fich. 
Vom Fußvolk entfamen nicht mehr als etwa 4000 Mann. — 
Suleiman faß am zweiten Tage nad) der Schlacht unter ro⸗ 


*) Noch heut zu Tage wird ein jährliches Todtenamt für die Seelen⸗ 
ruhe der an jenem für Ungarn fo folgenreichen und traurigen Tage 
Gefallenen, und zum religiöfen Andenken daran auf dem Schlacht _ 
felde gehalten. — An der Stelle, wo der Sultan gefeflen, Tief lange 
Zeit nachher der berücdhtigte Haſan Beg einen Kiöfk errichten, und 

- nahe dabei einen Brunnen graben. 
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them Gezelt auf einem goldenen Throne, empfing deu 
Handkuß der Veſire und Beglerbege und theilte Belohnuns 
gen aus. 2000 Köpfe, barunter die vom Erzbifhof Paul 
und ſechs andern Bifchöfen und vielen Broßen wurden vor 
dem Zelte des Divans ald Trophaͤen aufgeſchlichtet *). 
Durch fieben Tage hatten bie Renner. bie Sreiheit des Raus 
bes: dann wurden die im Lager befindlichen Gefangenen 
und geraubte Bauern, 4000 an der Zahl u 
die Weiber aber frei gelaffen. 

| VI Auf die Nachricht von diefer Niederlage brad) die 
Königin Maria mit dem Biſchof von Wefprim Alerius 
Thurzo, und dem Gefandten des Papſtes in eilender Flucht 
von Ofen auf, nad) Wien zu, wo man ebenfall3 vor 
dem Herannahen des barbarifchen Sieger zitterte **). 
Suleiman zog längs der Donau herab nad) dem unbefegten 
Dfen, deflen Schonung er befahl; dennoch ging ber größere 
Theil der Stadt in Flammen auf. Das Gefhüg des Schlofs 
fes, darunter zwei große den Türken früher bei der eriten 
Belagerung von Belgrad "abgenommene Kanonen; die Vie 
bliothet des Mathias Corvinus und eherne Statuen wur« 
ben als Trophäen eingeſchifft. Im Schloffe ward bas Feine 
Bairamsfeſt durch den Handkuß der. Befire gefeiert ***).. 


Bo Nur wenige Gefangene ließ man leben. Unter Diefen war ein Nikol. 

Hertzog, den die Türken für einen wahren Herzog hielten und den 
alfo fein Rahme rettete. 

Als König Ferdinand zu Innsbruck von diefer Nachricht überrafct 
wurde, ſchrieb derfelbe fogleih, in der Möglichkeit, daß Ludwig ſich 
gerettet hätte, an diefen einen Brief der Theilnahme und des Tro: 
fteö, und als die Trauernachricht gewiß wurde, an Maria (Inns⸗ 
bruck 9. September): „Sr habe mit größter Betrübniß und Bes 
ffürzung den fchmerzlichen Tod Ludwigs gehört,“ wobei er fie mit 
nicht8 zu tröften wußte, als „daß jener als edler Prinz (Gentil 
prince) feine Tage geendet, und zu glauben und für gewiß zu hal⸗ 
ten fey, daß, da er für Gott und feinen Glauben und in Vertheidi⸗ 
anng desſelben geftorben,, feine Seele fenn werde am geficherten 
glorreichen Orte, und fein Ruf und Nachruf aufewig bleiben werde.“ 
“en, Während dem verheerten die Renner und Brenner das ganze Band 


& 
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VII. Vom Bode des Königs Ludwig fagt Broderich 

in feiner Erzählung: »er wage nicht die Schuld desſelben 
denen zuzumeflen, die ihn etwas zurlinzeit aus der Schlacht 
weggeführt haben möchten, fondern einem unbeilvollen Ge⸗ 
hide, weil das Vaterland durch den hinzukommenden Ber- 
luſt des Königs jegt nicht bloß vom aͤußern Feinde zu leiben 





mit Schwert und euer bis gegen Raab und Gran. Zu Fünftir- 
hen wurden, erft fünf Tage nach der friedlichen Unterwerfung die 
Einwohner auf den Markt zufammengefrieben und niedergentegelt. 
Das Schloß zu Gran war von dem, weldem es anvertraut geweiey 
Andread Orbanez, verlaffen, welcher dagegen an den Sachen der 
Königin, welche die Donau herauf geführt wurden, Muthwill und 
Schaden verübte; — Gran wurde aber durch einen Mann von 
niederm Stande, Nagy, bewahrt, und eben fo Wißegrad durch AMeche 
fige Mönche und Bauern verteidigt. Unweit von Gran bei Moroth. 
einem Sommerhaufe des Bifchofs, hatten an 25,000 Menfcen, 
meiftens Bauern mit Weibern und Kindern fich verfammelt; man 
lieferte den Türken mehrere Gefechte und tödtete deren viele. Dig 
Türken mußten Gefhüß herbeiführen, und brachten nach Durchbres 
dung der aufgeführten Schugwehr die ganze Menge um. — Na 
13tägigem Aufenthalt zu Dfen ging Euleiman über die Don; 
zu Peſth warteten ihm ungarifche Große auf, Denen er den Johann 
Zapolya als König verfprad. — Den Nückzug .jenfeitd der Donau 
bezeichneten gleiche Bermwüftungen ; zu Szegedin, zu O⸗ Becſe, mo die 
befeftigte Kirche einen Tag lang vertheidigt wurde, und dann von 
der Bente des dort zufammengedrängten Vlehs dem Erpp-Wefite und 
Defterdar, jedem 50 taufend Hämmel zu Theil wurden. . Beim 
Rüdzug durch waflerlofe Heiden verloren die Türken viele ‘Pferde, 
und die Grftürmung eines feften Zufluchtsortes in -den- Eümpfen 
zwifhen O⸗Becſe und Peterwardein, in meldem mehrere taufend® 

‚ Ungarn mit Weibern und Kindern fi dem Tode geweiht hatten, 
Eoftete dem erften und zweiten Beneral der Zanltfcharen das Reben, 
und mehr türkifches Blut, als alle vorher eroberten Plätze. So 
5098 der Sieger gegen Gonftautinopel heim, ohne Befagungen zu⸗ 
rüũck zu laſſen, diefe Niederlagen Eofteten im Ganzen an 200,000 
ungarifchen Einwohnern das Leben. 

Das Tagebuch Diefes (dritten) Feldzugs Sulelmans flshe in vou⸗ 
Bammers Gefchichte des osmaniſchen Reihe III. S. 639 — 634, 
Der türkifche Gefchichtfchreiber Petfchewi zieht Die Schlacht von Mos 
bacs an. Größe und Wichtigkeit den ſieben N ge 
des Islams vor. . ‘ 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. a 
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‚ haben follte, fondern u durch innere und gleihfam häuss 
liche Entzweiung und Trennung wegen ber neuen Königs» 
wahl;u da unfere Eafter« fo fegt er hinzu, »auch nod) wohl 
Schwerered verdienten.« 

Diefe Niederlage hatte gleichfam die Bormauer eingeſtürzt, 
welche die Osmanen von ben deutſchen Gränzen, von den Mit⸗ 
telländern der Chriſtenheit abhielt; und der Bereich über wel⸗ 
chen fich die Verwuͤſtungen des wilden Siegers ausdehnten, bes 
zeichnete ungefähr für mehr ald anderthalb Jahrhunderte die 
Gränze ber türkifchen Herrihaft in Ungarn; von wo her auch 
das ganze fübliche und oͤſtliche Deutichland mit furchtbarem 
Angriff fortwährend nahe bedroht ward. Daß diefer Sieg eine 
den Dömanen fo bleibend vortheilhafte und der Chriſten⸗ 
heit zur Schmach gereichende Stellung zur Folge hatte, das 
von war, neben ber größeren Entzweiung der ganzen Chri⸗ 
fienheit zwifchen der Kaiſermacht und Frankreich, fo wie 
zwifchen Kirche und Proteftantismus, bie lange fortgefegte 
Zwietracht in dem ungarifchen Adel felbf die nächfle Urfa- 
che. Während in jenen umfaflenden Kämpfen, welche bie 
ganze Shriftenheit theilten, es fi von allgemeinen Berhälts 
niffen und Intereffen, und deren Zeftflellung in ber neueren 
Weltepoche handelte, — fo gehörte dagegen der befondere 
Streit, welcher Ungarn entzweiete, mehr zu den Kämpfen, 
wie fie das Mittelalter Häufig in trauervollen Gemälden ges 
zeigt, welche aus Anlaß eines Streites um Die Krone ente 
- fanden, von ben allen Leidenfchaften offen flehenden Oli⸗ 
garchen in oft wechfelnder Parteiung, um Ehrgeig und 
Bortheile einzelner Familien und Individiien, zum allgemei« 
nen Unbeil verlängert wurden. Es trug jedoch diefe innere 
Zwietracht in Ungarn dadurch einen mehr der neueren Zeit 
angehörenden Charakter, daß diefelbe in den mechjelfeitigen 
Entfheidungen weit mehr von fremder Macht, als eigener 
Kraftentwickelung abhing, und daß dad vom Könige Ferdi⸗ 
nand und vielen feiner Anhänger verfolgte Ziel nicht fos 
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wohl bie — eines bloßen perſoͤnlichen Jutereſſes 
oder der Groͤße ſeines Hauſes, ſondern auch eine in euro⸗ 
päifcher Beziehung wichtige Entwickelung war. Es handelte 
fi) zunaͤchſt Davon, daß dieſes edle Reich dem Erbfeind ber 
Shriftenheit nicht in folcher Weiſe überlaſſen bliebe, daß 
derfelbe daraus den feſteſten Stützpunkt oder gar die erfte 
Schlachtreihe fernerer Angriffe auf die chriftlihen Voͤl⸗ 
fer machen fönnte; — und dann aud) zugleich davon, 
die ſchon feit Länger vorbereitete. folgenreihe Berbins 
bung der mattyarifchen Nation mit der befhügenden und 
erhaltenden Macht des Kaiſerthrones in einer bleibenden 
Beife, und zugleich mit vollfländiger Rechtmäßigkeit zu vers 
wirklichen. Ein Jahrhundert früher war Erzherzog Albrecht, 
Tochtermann des Kaiferd Sigismund diefem auf dem ungas 
zifhen Thron gefolgt, als erfler König diefes Reichs aus 
habsburgifhem Stamm. Die Minderjährigdeit, die kurze 
Herrſchaft, der frühe Tod feines Sohnes und Nachfolgers 
Ladislam fiel in die Zeit Kaifer Friedrichs des Dritten, : 
unter deſſen langer Regierung, welche ein fonderbares Ge⸗ 
mild von unthätiger Indolenz und in fich gekehrter Beharr⸗ 
lichkeit war, fich die politifchen Werhältniife des neueren 
Europa in ihren noch unfenntliheren Hauptzügen vorbereites 
ten, bie neue Zeit mit aller ihrer Srivolität und Iwietracht, 
ihren vorwiegenden Hauptmädhten und willtürlichen Staats⸗ 
foflemen. — Damals wurde auch für Defterreich, gleich» 
fam in bebeutungsvoller Stille,. die Beflimmung näher 
vorbereitet, welche dasfelbe im neueren Europa unter Un⸗ 
glück und Siegen zu erfüllen hatte. Es ſchien die Begrün⸗ 
dung einer großen Vertheidigungsmacht, durch bleibende 
Union von verfchiedenen Nationen, weldhe in ihrem Innern 
durch fefte Erbfolge geordnet, übrigens in eigenthämlicher 
Verfaflung, Sitte, Sprache und Fortbildung beflehen konn» 
ten, — tief in dem Gang der Dinge und in den Fügungen 
über Europa begründet zu feyn. Bm den Ideen des Mits, 
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telalters waren die Nationen und Volksſtämme, in großer 
Selbftitändigkeit und Unabhängigkeit nur durch' das allger 
meine Band der Ehriftenheit, nur durch deren gemeinfchaftlie 
che Snflitutionen des Papftthums und Kaiferthums verbuns 
den. Als da3 Band des allgemeinen Glaubens und der Bor» 
mundſchaft der Kirche, welches ben Einheitsgrund Europens 
im Mittelalter ausgemacht hatte, mehr und mehr entkraͤftet 
wurde, bildeten ſich getrennte und unabhängige, durd Feine 
anerkannte Autorität eingefchränkte Mächte aus; große ger 
ſchloſſene Machteinheiten, welche fi) mehr oder minder im 
BWiderfprud mit den früheren Grundlagen der allgemeinen 
Ordnung, und vielfach, zum Nachtheil der Selbſtſtaͤndigkeit 
und Rechte der Nationen geftalteten, und welchen par» 
tielle, anarchiſche und oligarchifche Entzweiungen nur zur Ge» 
legenheit dienten, ihre Macht ausgedehnter zu begründen. 
Durch ganz Europa bildeten fi) größere Monarchien aus, 
fo in Spanien durch die Bereinigung von Caftilien und Ars 
vagon, in Großbritannien durch die Verbindung von England 
und Schottland ; felbft im Norden ſchien fich ein gemeinfas 
med fcandinavifches Reich zu befeftigen, und in Rorboften 
wurde der Grund zur großen modcowitifchsruflifchen Macht 
gelegt. Bor allem aber bildete Frankreich fi) als dad Vor⸗ 
bild der neuern abſoluten Monarchien mehr und mehr durch 
Ausdehnung der Alleingewalt im Innern und äußerer Ers 
oberung aus, und unter Frankreichs trennender Einwirkung 
näherten fi) nad) und nad) die einzelnen Staaten in dem 
Herzen der Shriftenheit, in Deutfchland und Stalien, der 
vollendeten Unabhängigkeit. Von Dften her drängte dann 
die zur hoͤchſten Stufe der Macht und inneren Unbedingtheit 
gefliegene Monarchie der Türken auf die nur ſchwach ver» 
bundene, mehr und mehr in einzelne unabhängige Reiche 
ſich auflöfende Ehriftenheit. — Inmitten aller diefer Ver⸗ 
haͤltniſſe befefligte fih nun die große Defenſivmacht des 
Keiferhaufes, deren Beſtimmung es wurde, bie alte Ein 
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heit der GShriftenheit gegen die immer furchtbarer fich erhe⸗ 
bende Zwietracht bis auf einen gewiflen Punkt des Ueber 
einfommens zu vertheidigen, manche mächtige Willkür zu 
neutralifiren, die nothwendig geworbene Machtbegründung 
mit Schonung des alten Organismus und mit ber Berfchies 
denheit Der Nationen in Einklang zu erhalten; — die Ras 
tionalintereffen, die Rationalinftitutionen der Voͤlker von 
Mittel-Europa, menigftend in manchen Beziehungen gegen 
- mächtige Unterdrädung fowohl, als gewaltfame Ummwälzun- 
gen zu vertheibigen; dem fehwäceren Rechte ein Schild, 
dem ‚Heiligthum des Blaubens eine äußere Stüge gegen äu- 
Bere Anfeindung zu ſeyn; während eben diefe Macht Vor⸗ 
Fämpferin der Ghriftenheit in dem Vertheidigungskampf ge: 
gen die mahgmedanifche Desyotie ward. In der Begründung 
diefer, ihrer Natur und Beſtimmung nad) erhaltenden Macht 
bildete nun die bleibende Union Defterreich& mit Ungarn ei» 
nen weſentlichen Beftandtheil, welches letztere, durch ein 
erbliches Band zur Beihülfe der Nachbarvoͤlker gegen die 
Angriffe der Barbaren berechtiget, hinwieberum kraftvoll 
witwirkte, um bie von jener Macht überbauerten Stürme 
und Gefahren zu befiegen. 

Bon Seiten der Gegner Ferdinands wurde nun zwar 
zum Theil die Rationalität geltend gemacht, um eine fremde 
Dynaſtie auszufchließen, und allerdings konnte es aud) wah⸗ 
ven Freunden ihres Vaterlandes ald ein ungünftiger Ums 
fland erfcheinen, daß unter dem deutſchen Herrſcherſtamme, 
zumal bei deſſen nach fo vielen Seiten hin wirkfamen Stels 
lung , und vielfachen Verhältniffen, ihrem Lande die blei« 
bende Gegenwart der Regenten, und damit verbunduen 
Bortheile leichter entgingen. Wie viel glüdlicher aber hät, 
ten ſich die ungmifchen Angelegenheiten geftaltet, wenn bie 
Gegenpartei beffer erwogen hätte, daß ein ganz unabhängi« 
ges auf eigner Macht beruhendes Alleinftehen fernerhin un⸗ 
möglich, und daß dazu weder: die äußeren, noch aud 
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bei innerem Berfall und oligardhifchee Berwirrung die ins 
neren Bedingungen gegebenwaren, — daß aber ein Anru⸗ 
fen des türkiſchen Schußes ein Verrath am Baterlande und 
an der Chriftenheit war. Um fo weniger mohlverftanden 
war es, das Sntereffe Ingarns von der Ausfchließung einer 
fremden Dynaſtie abhängig machen zu wollen, ald nad) dem 
Auöfterben des arpadifchen Stammes, mit der alleinigen 
neueren Ausnahme des Mathias Huniad, nur urſprünglich 
fremde Dynaftien, die Häufer Anjou, Zuremburg, Polen 
und audy früher. fhon Habsburg, die ungarifhe Krone ges 
tragen haften. — War es doch, als hätte das Schickſal 
felbft gewollt, daß ſich zwar die nationale Selbftftändigkeit 
und Selbftgenügfamkeit in Ungarn wie inBöhmen, in einer 
Ausdehnung, wiefie kaum je zuvor Statt gefunden, an der 
Gränze einer zu Ende gehenden Zeit noch einmahl in den glän- 
zenden Regierungen von Mathias und Podiebrad zeigte, zu» 
gleich aber der Beweis durch die That geführt würde, daß 
auf diefem Wege dem inneren Verfall, noch auch den Ans 
griffen von Außen nicht bleibend gemwehrt werden könne. — 
Hätte es inden Fügungen gelegen, daß Ungarn etwa mit einer 
polniſch⸗boͤhmiſchen Dynaftie verbunden worden, fo ift freilich 
nicht eben leicht zu fagen, wie ſich alddann die Berhältnifle 
in diefem Theil Europend ausgebildet haben Fönnten. Allein 
die oligardhifchen Unordnungen, wovon alle diefe Länder fo 
häufig bewegt wurden, hätten wohl die Gründung einer fols 
den mächtigen Dynaftie, auch unter fonft günfligen Bedin- 
gungen, -fchwerlich entflehen laffen. — Wie die Dinge wirk⸗ 
lich Tagen, Eonnte die Aufgabe einer wohlverftandenen Vater: 
landSliebe wohl nur darin beftehen, die Verbindung mit den 
welthiſtoriſchen Geſchicken des Haufes Oeſterreich in einer 
ſolchen Weiſe zu bewirken, welche Ungarn die Bortheile bes 
feftigter Einheitim Innern, und größerer Stärke nad) Außen, 
zugleich mit dem möglihfl großen Gedeihen und der Forts 
entwiclung des eigenen Rational-Organismus gefichert hätte. 
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VII. Rad) der Niederlage (dd. Preßbutg 9. Dk⸗ 
tober), erließ die verwitwete Königin ein Ausfchrei- 
ben an die Stände bes Reihe, worin fie nah Ermäh- 
nung ber unbeilvollen Lage in welche das SBaterland 
verfegt worden, erklärte, daß fie in Nahahmung ihres Ge⸗ 
mahls, welcher Schäge und Leben fürd Vaterland geopfert, 
alle ihre Sorge und Bemähungen für dasfelbe anzuwenden 
fid) verpflichtet fühle, und deßhalb einen Reichstag ausfchreis 
be, auf weldhem für die gegenwärtigen und bevorftehenden 
"Uebel Abhülfe folle gefucht werden. Sie ermahne fie da» 
ber, auf den 25. November nad) Comorn zu kommen, 
um von den angeführten Gegenfländen und dem was fid) 
inbeffen ergeben koͤnnte, fo zu handeln, wie es das ‚Heil 
und die Vertheidigung bes Reichs erheilchen würde.« — 
Gleichzeitig erließ der Palatin Bathor ein Einladungsſchrei⸗ 
ben an die Stände, den von ber Königin beflimmten Tag 
zu beſchicken, welche nichts anderes dort zu handeln vorhabe, 
als was zur Vertheidigung des Landes und zur Erhaltung 
feiner Freiheit Dienen koͤnne. Sie follten dort von ben Mits 
teln, dem Ruin des Landes abzuhelfen, und anderem noth« 
wendigen zur Vertheidigung und Wohl des Reiches gehoͤri⸗ 
gen Dingen handeln. Wer fie zu etwas andern überreden 
wollte, den follten fie nicht hören, Auch folle es fie nicht ir⸗ 
ven, daß fie nicht nach Pefth und auf das Feld Rakos bes 
rufen worden, weil Ofen und Peſth verbrannt und an 
allen Hülfsmitteln gänzlich erfchöpft feyen; auch habe man 
in biefer Lage Leinen günftiger gelegenen Ort als Comorn 
zu wählen gewußt.« — Daß das Bahlgefhäft in dem Aus⸗ 
fhreiben nicht ausdrücktich erwähnt worden, diente ben 
Gegnern fpäter zu einer Angriffswaffe, 

Zohannes Zapolya feiner Seits Fam nicht zu dieſem 
Convent, obfchon er felbft nach der Niederlage die Königin 
ermahnt hatte, einen Reichötag zu berufen, wegen Erledi- 
gung bes Thrones und der Gefahren des Reiches — und 


dieſe geantwortet hatte, daß fie deßhalb mit dem Palatin 
das Nöthige vorkehre *). Bon Szegedin gegen Tokai auf- 


) Schon der Mater des letztern Stephan Zapolya, war einer der mäch⸗ 
EItigſten⸗ ungarifchen Großen unter dem Könige Mathias geweſen, 
und nach des Mathias Tode in der durch die Anhänger Johann 
Corvins unterhaltenen Parteiung, als der Bürgerkrieg auszubrechen 
drohte, durch Die Bemühungen des Biſchofes von Erlau, zum Schieds⸗ 
richter ernannt worden; under hatte für Wladislaus entſchieden, Den 
freilich fhon der Mehrtheil wollte. Damal fol Stephan Zapolya ſei⸗ 
nen Fleinen Sohn, den Johannes in die Arme gefchloflen, und gefaat 
haben: „wäreſt du jegt nur fchon fo groß, (ein etwas höhere Map 
andeutend) fo wäreft du König von Ungarn.“ Diefer Stephan 
wurde dann Palatin, was auch fein Bruder Emerich Thon gewe⸗ 
fen war. Er war einer der vorzüglichften Tadler des Königs 
Wladislaus wegen feiner unfriegerifchen Haltung und insbefon- 
dere "auch weil er den Deutfchen, melde durch Walfengewalt zu 
billigen Bedingungen hätten genöthiget werden können, durch die 
Ausficht auf dereinftige Nachfolge im Reich (durch den Preßbur⸗ 
ger Frieden mit Marimillan 1991) aus offenen nun zu geheimen 
Seinden gemadt habe. Er erhielt fih ungeachtet einiger Gigen« 
macht in Wegnahme eines Schloſſes des Johann Gorvin, und 
fonft, nicht bloß im Anfehen bei der Nation, fondern aud In der 
Sreundfchaft des Königs. Sr zeigte ungeheuren Reichthum, unter 
andern bei Bewirthung des Königes Wladislaus und feines Brus 
ders Albert3 in Zips, und Manche hatten den Verdacht auf ihn 
geworfen, daß er die ihm früher von König Mathias anverfraus 
ten Belder zum Theil veruntrenet habe. — Sein Sohn Johannes 
mar einer der ungarifchen Großen, welde, im Jahr 1505 ale Wla⸗ 
dislaus ſchon die Tochter Anna, aber noch Leinen Sohn hatte und 
eine nahe Audficht feyn konnte, daß die Succefftonsanfprüche des 
Kaifers Marimilian eintreten würden, ein Decret entwarfen und 
promulgirten, wodurch fie erklärten, „daß fie ald eine Haupturfas 
he der Abnahıne und trüben Lage des Reiche wahrgenommen 
hätten, daß dasfelbe öfters von fremden und ausländifchen Herren, 
welche nicht des eigenen ungarifchen- Stammes gewefen, regiert 
worden. Diefe fremden Herren für ihre eigene Angelegenheiten 
beforgt, und da fie erft fpat die Sitten und Gewohnheiten diefer 
ſzythiſchen Nation gelernt hätten, — als welche ihr mit gros 
Gem’ Blutvergießen erworbened Neih auch mit. Schwert und Ei⸗ 
fen zu beſchirmen pflege; — hätten ſich vielmehr ‚träger Ruhe ers 
geben, und Rama, Servien, Galizien, Lodomerien, Bulgarien und 
Dalmatien verloren, mogegen die Thaten von Andreas, Bela, 
vudwig, Mathias u, f. w. eingebyrner Könige, den wngarifchen 
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brechen, ſuchte ex: vor allem ben Peter Pereny für ſich zu 
gewinnen, (den Sohn des früheren Palatins) , welcher zu⸗ 
gleich mit Johannes Kronbüter. war; und die Lage des Va⸗ 





Kamen bis an:den Himmel erhoben hätten. — Und da auch keine 
Nation ſey, welde nicht aus eigenem Stamm und Blut ihre Könige 
wähle, damit alfo Ungarn, der Schild und Vormauer Der Chris 
Renheit, nicht übler daran fey ale andere Rice, — fo follten 
fortan, wenn einer ihrer Könige ohne mäunliche Erben verſtürbe, 
und fonderlih wenn Wiadislaus das thun würde, fehlechterdings 
nur ein einheimifcher König und zwar auf dem Felde Rakos ge- 
wählt werden; — den Anſprüchen Fremder follte aber, wo es nö: 
thig, mit gefammter Infurrection begegnet werden. Würde Je 
mand Dagegen thun, fo follte der für einen ewigen 
Seind des Reiches gehalten werden, weldhen weder 
der neuzumwählende König, noch auch das ganze 
Reich Gnade ertheilen könne, fondern er follte unter dem 
Joche ewiger Dienfibarkeit und Bäuerlichkelt fiehend, fein Verbre⸗ 
chen ohne Ende büßen.“ „Dieſer unfelige Nathfchlag“ fagt der 
Verfaſſer der Schrift: De modo consequeudi summum Im- 
perinm in Hungaris, „den die zum Untergang und dem eigenen 
Berderben getriebenen Leidenfchaften eingaben, hat mein geliehtes 
Vaterland in fo viele verderbliche Kriege, in fo viel beklagenswer⸗ 
thes Unheil durch Jahrhunderte verwidelt.“ Daß Johann Zapolya 
an diefem Deerets, welches die koͤnigliche Genehmigung nicht ers 
hielt, Theil nahm, zeichnet ihn an fich felbft eben nicht von den 
andern and, weil der gleiche Sal bei den meiften geiftlichen und 
weltlichen Großen war: doch foll diefer Befchluß durch Berböcz 
im Ginverfändniß mit Zapolya vorzüglich betrieben, und in alle 
Comitate verfendet worden feyn, und Zapolya ih die Hoffnung 
auf dereinflige Vermählung mit, der damals zweijährigen Prin« 
sehtn Anna, und dadurch auf die Nachfolge im Reich gemacht ha⸗ 
ben. — Das Jahr darauf als Kaifer Marimilien zur Bes 
hauptung der Schverträge mit einem Heere Preßburg befekte, un⸗ 
terzeichneten Diefelben Großen und namentlih Zapolya 
eine unbedingte Vollmacht auf den mit Marimilian abzuſchließen⸗ 
den neuen Friedensvertrag, der fofort zu Stande kam, 19. Juli 
1506, und worin Marimilian feine Grbrechte vorbehielt, ohne wel⸗ 
"Hes in keinem Fall der Frieden würde haben gefchlofen werden 
innen. Wladislaus und Marimilian hatter aber damals ſchon 
einen Tünftigen Ehevertrag zwifchen der Eleinen Anna und einen 
Enkel dieſes letztern, verabredet (20. März 1506). 

Diefer Johannes zog bei einem andern Anlaß den aus der 
Gaupeftadt Bohmens nach Ungarn zurückkommenden Wladislaus 
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terlandes zu ber eigenmächtigen Befebung von Saros Patak 
benützt hatte, beflen Inhaber Palocz ohne Erben bei Mo⸗ 
hacz geblieben war. Es gelang den Johannes, den Pereny 


entgegen, und weil es fich davon handelte, daß die bamals eben in 
Drag gekrönten Böniglihen Kinder der in Ungarn herrfchenden 
Krankheit wegen noch in Böhmen zurückbleiben follten, fo bewirkte 
Sohannes durch nicht eben ehrerbietige Sorderungen und Drohuns 
gen, daß fie nicht länger aus dem Reiche abwefend blieben; und 
. wollte fih, wie man behauptet, duch glänzenden Reichthum 
als Bewerber um die Beine Prinzeffin Anna geltend machen 
(1509). — . Bald nachher beftimmte die Mutter des Johannes, 
Hedwig ſowohl ihren Bruder, den Herzog Gaflmie von Tefchen, 
ald auch den König MWladislaus, daß erfterer perfönlich, letzterer 
durch einen. Abgeordneten dem eben zur Regierung gelommes 
nen König Eigismund von Polen den Vorſchlag machten, die 
junge und fchöne Echweiter des Johannes, Barbara, zur Gemahlin 
zu nehmen, was Ddiefer that, — Indem er feine Werbung um Anna 
von Meklenburg aufgab (1511). Hiernach war Johannes allers 
Dinge duch Mutter und Schweſter theild entfernt, theild nahe, 
zit dem Könige von Polen, und alfo aud mit Wladielans ver 
fchwägert. 

Im Fahre 1514 leitete Zohannes Zapolya ale Waiwode von 
Siebenbürgen im ungarifchen Bauernkriege der Stadt Temedwar 
zettende Hülfe, fchlug die Rebellen und entichied die Sache, damals 
wurde er vielfach Iobpreifend erhoben, und Verböcz, und ans 
dere fprachen, man glaubte mit feiner Genehmigung, offen davon, 
man folle den Eraftiöfen König Wladislaus abfeßen und den Jo⸗ 
hannes zum Könige wählen. — Gleichyeitig gefchah ein offener 
Mordverfuh auf Wladislaus mit Schießgewehren in dee Morgen 
ftunde, wobel derfelbe nur dadurch gerettet wurde, Daß er unge⸗ 
wöhnlich früh in der Kirche war; ed wurde, obwohl mit unfiches 
ver Rede, der Verdacht auf die Anhänger des Waimoden geworfen. 
Die Rathfchläge welche der Cardinal Thomas Erzbifhof von Gran 
amd des Bornemiffa dem Könige gaben, fih und feine Kin 
der Durch engeres Bündniß mit dem Kaifer Marie 
milian zu ſichern, dienten dann, jene berühmte Zufammenkunft, 
im Jahre 1515 bei und in Wien zu Stande zu bringen, wobei 
die Doppelheirath zwifchen Ferdinand und Anna, fo wie zwifchen 
dem jungen Ludwig, und Ferdinands Schwefter Maria feftgeftellt 
ward. Während der Verhandlungen. Hatte Johannes Zapolya fich 
durch eine glänzende. Waffenthat gegen die Türken in Servien 
auszeichnen wollen — um wie man es deutete, feinem nicht aufs 

ur gegebenen Veftreben, die Pringeflin Anna, und mit ihe Anfprüche 
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dadurch zu gewinnen, daß er ihm Saros Patak verſicherte, 
und ihn anſtatt feiner zum Waiwoden von Siebenbuͤrgen ers 
nannte. Ferner ernannte er ben Emerich Cibak zum Gomes 





pn 


auf Fünftige Thronbefteigung für fi zu erlangen, größeren Wache 
druck geben, und Ihre Vermählung mit Defterreih zu Hindern. Gr 
hatte Sarno duch Ueberfall zu nehmen gefucht, aber eine Nieder⸗ 
lage erlitten. — Nah dem Tode des Wladislaus, da diefer fter- 
bend den unmündigen Sohn Ludwig der oberften Aufficht des Kö⸗ 
nigs von Polen Eigismund empfohlen, ihm aber als Tutoren, den 
Cardinal von Gran, den Bornemiffa u. ſ. m. gegeben hatte, ward 


:1516 ein Reichstag zur Wahl eines neuen Palatin berufen. Das 


mals waren Parteiungen zwifchen dem niedern Adel und ben 
Magnaten, Johannes Zapolya ftand an der Spike des erſten, der 


Cardinal war das Haupt der Iegtern. Johannes wollte von feiner 


Partei unterflügt, Palatin werden, was in Verbindung mit feiner 
Waimodfchaft von Siebenbürgen und in den damaligen Umftänden 
des Reiches, ihm wohl unfehlbar die mädtigfte Stellung während 
der Minderjährigkeit Ludwigs gefihert hätte. Die Tutoren und 


ſelbſt ein Theil des niedern Adels wollten aber Stephan Bathory 


sum Palatin und fürchteten des Johannes Macht, welcher auch durch 
feine zahlreiche Begleitung und Eöniglihen Pomp Giferfucht erweckt 
hatte. Der junge König berief um die Zahl zu vermindern, alle 
welche zur Theilnahme am Löniglichen Rath berechtigt waren nad 
Dfen: es drängten wie Sinige angeben an 3000 von Peſth Herüber, 
fordernd die Berfammlung müſſe auf dem durd alte Belege bes 
flimmten Orte (das Feld Rakos) gehalten werden, fonft würden 
fie Gewalt brauchen. Dan verfchloß die Thore und Hielt die tobende 
Menge ab. — Andern Tags ward Bathory zum Palatin erwäͤhlt, 
Johannes aber zog Höchlich gereigt ohne Begrüßung des Königs 
hinweg. — 

In Fortſetzung diefes nämlichen, immer durchblickenden herrſch⸗ 
ſũchtigen Parteibemühens, bewirkte Verböcrz auf dem Reichstage 
1529, als fchon Belgrad und Rhodus durch Soliman genommen 
waren, und es fih davon handelte, die Thon durch aͤußerſte Roth 
gebotenen Maßregeln wider den übermüthigen Eroberer zu ergrei> 
fen — eine verderblihe Spaltung. Er war enge mit Zapolya vers 
bunden, und der eifrigfte Beförderer feines Ehrgeitzes und feiner 
Dläne ; diefen legten ftand der Palatin Bathory im Wege, und «6 
Bann bemerkt werden, daß der damals 1Bjährige König, der in vier: 
jähriger She noch Feine Kinder erzeugt hatte, Leicht auch ohne Tür» 
kenſchlacht unbeerbet fierben Tonnte, — da denn Zapolya als Gans 
didat zum Thron dem Erzherzog die Machfolge ftreitig zu machen, 
ohne Zweifel die Abficht Hatte. Verböcz hielt eine leidenſchaftliche 
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von Temeswar und feste ihn (als Laien) in den Beſitz bes 
Bisthums Waradein. So verjtärkt und aufs fleißigfte von 
Verböcz unterftüßt, welcher alles was zur Empfehlung des 





Rede über die Schwäche des Reichs, an welcher recht eigentlich die 
Miniftee des Königs fchuld feyen. Die durch ihn aufgeregte Vers 
fammlung forderte Durch wiederholte Sendungen vom Könige, alle 
feine Räthe abzufegen und neue zu ernennen; den Eaifeslichen Ges 
fandten fowopl, als den venetianifhen aus dem Lande zu verwei⸗ 
fen; die Deutichen von feinem Hofe zu entfernen; den getauften 
Juden Szerenczes wegen feiner Geldverwaltung zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Dieſem wurde noch zugefügt, daß die Fugger aus 
dem Lande gewieſen, der Ban von Slavonien, Tahi, abgeſetzt wer: 
den ſolle. Als der König fich weigerte, alles fogleich zu than, rief 
Michael Zoby, ein Anhänger des Zohann Zapolya, „wer das Bas 
terland liebt, und die Ehre, fol mir nah Hatvan folgen,“ — und 
die ganze Verſammlung folgte. 

Es waren vom Adel in bufarifcher, ungarifcher Rüftung an 14,000 
Mann, eher mehr deun weniger zufammen. Die leidenfchaftlichfte 
Aufregung äußerte ſich wider den Kanzler (Erzbiſchof von Gran,) 
wider den Großgrafen, (Palatin) Bathor, welche fich beide zu recht: 
licher Unterfuhung erboten, wider den Schagmeifter (Schar: 
Kan), welcher feine Lage ſehr dadurch verfchlimmerte, daß er behaups 
tete, nicht Dreie von der ganzen Berfammlung hätten beffer ges 
dient als er, — man hörte nebft verſchiedenen Anklagen die Worte: 
„Dauen wir ihn nieder, den verrätherifchen Hund,“ und nur Rück⸗ 
Acht auf den König hielt ſie ab, daß fie ihn nicht wirklich erſchlu⸗ 
gen; — wider den oberften Landrichter Thurzo, den fie mit wüthis 
gen Fluchworten überhäuften. — Am folgenden Tage (9. Zuni) 

festen fie das Klagen und Schelten fort, fprechend unter andern: 
„der Schujter (den Erzbifchof meinend), Der ift der Berräther, ber 
den Adel hat wollen zu Bauern machen.“ Und da der Scharkan 
ſich in der Nacht entfernt hatte, maßten fie fih an, feine Güter an 
andere Derren zu verfchenken. Als ein gewifler Kalnay ſich des Pas 
latins annahm, riefen einige: „wir wollen ihn niederfchlagen, denn 
er hält Widerpart wider die Landfchaft“ u. f.w. — Daun wurde 
ihnen die Antwort des Königs auf ihre Borderungen durch den 
Joh. Dragfy und den Bifhof von Weiprim ertheilt, dahin lau⸗ 
tend: „daß fie der Aemter Veränderung bei Sr. Majeftät follten 
lafien ; fo jemand was verfchuldet hätte, wollte Se. Majeftät ihn 
ernjtlich darum ftrafen.“ Diefe Antwort wurde Anfangs nur dem 
Verböcz und einigen Andern gefagt, die ed dann an die Dienge brins 
gen follten; fie bewirkte aber ein fo großes Gefchrei und Murren, 
daß die beiden Abgefandten felbft baten, man möge es nicht mäns 
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Johannes dienen Eonnte, in eifriger Rede auseinander ſetz⸗ 
te, — warb Johannes von feinen nad) Tokai zufammenge« 
Fommenen Anhängern ald König begrüßt. — Nachdem er 





niglich wiflen laffen, warum fie geſchickt feyen, fonft würden fie er⸗ 
Schlagen werden. — Als fie. fich entfernt hatten, maßte ſich die Ver⸗ 
fammlung aud an, dem Grafen Chriftoph Srangipany das Priors 
amt in Sroatien zuzufprechen, fammt der Waimodfchaft. „Unter 
ſolchem iſt viel Gefchrei gewelen über alle Herren (Magnaten),* 
fagt der ungenannte deutfche Erzähler (in Kovachich's Sammlung 
ungedrudter Stüde, Dfen 1805), „aber bis hieher hab ich nichts 
gehört, daß man etwas über Die Deutfchen hätt gefchrien.“ — Dan 
wollte auch zwei vom Adel niederhauen, welche den Stephan Mefter 
(Berböcz) ſollten Haben erfchießen wollen ; Diefer jedoch widerfegte fich, 
und drang auf rechtliche Unterfuhung. — Eine zweite Botfchaft 
som König, welche dee Bifhof Paul, Ladislaus Kaniffa und os 
hann Dragfy brachten, lautete: „daß königl. Majeftät allem dem 
Willen zuftehe, den fie und er zu Recht in dent Lande haben, neben 
beiderlei Partei Sreiheit.* — „Da haben fie Fönigl. Majeftät ger 
dankt, und haben zn einem Großgrafen (Palatin) erhoben drei mal 
den Iſtvan Mefter (Berböcz), zu einem Kanzler den Bifhof Paul, 
nicht mit feinem Willen; zum Schagmeifter erhoben den Ladislaus 
Kaniſſa; zum Landrichter, an des Scharfan Statt, den Joh. Drag⸗ 
fy.“ — Der König äußerte fi) zwar unwillig, „daß die Landfchaft 
dem Könige einen Kanzler erwählen wolle, fondern das flehe dem 
Könige zu mit rechtmäßiger Freiheit. Doc folle ihnen zu Willen 
der Erzbiſchof von Gran es nicht mehr feyn; er fen es auch in der 
That nicht, da der König felbft das Siegel bei fi habe. (Der 
Erzbiſchof Hatte wiederholt um Enthebung vom Amte gebeten.) — 
Den Tag brachte die Berfammlung noch eine Klage vor, wider 
- den Bifchof von Fünffichen: „er ſey fhuld daran, verrätherlih, 
daß die Venediger jegt Leinen Tribut gäben, der Filz habe genug 
an einer Propſtey.“ — Auf den folgenden Morgen bat die Ber: 
fammiung den König, um ſechs Uhr in ipre Mitte zu kommen, 
welhem Anfinnen derfelbe Folge leiften mußte. Zehn ermwäßlte 
Männer trugen vor, wie fie den Verböcz zu einem Großgrafen 
gewählt hätten, und baten, der König möge ihn beftätigen, was 
auch geſchah. Der neue Palatin bat im Namen der Landfchaft, 
der König möge fih immer mit alten, erfahrnen Rathgebern ums 
geben, alten Geſchlechts, damit fie wüßten, was von Beſchützung 
des Landes gehandelt werde u. f. w., und jeßt die Aemter den von 
der Randfchaft ermählten Männern geben. — Der König berief fich 
auf feine Rechte, Daß es einem Könige son Ungarn gebühre, Die 
Aemter zu ertheilen; er nahın die Aemter denen, die fie bisher ges 
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dann auch zur Werſtaͤrkung feiner Partei ben Paul Bardaj 
zum Erzbifchof von Gran, den Statilins zum Biſchof in 
Giebenbürgen ernannt, und die andern unbefegten Bisthü« 





babt, und behielt ſich vor, fie su Dfen ordentlich nach feinem Wohls 
bedünten neu zu befegen. Darnach aber drang ein großer Theil 
der Dienftleute und Nitterfchaft mit großem Gefchrei auf den Xös 
nig, rufend: „wir wollen nicht in keinerlei Weife, daß einer, der 
neulich zu einem Verräther gemacht ift worden, und noch einer iſt, 
and ein Ungläubiger dazu, weder Amt, Rente, noch Gülten inne 
haben folle; das wollen wir kurzum nicht, vor einem ſolchen Die 
Hüte abziehn, oder einem ſolchen Ehre anbieten, oder zu Gnaden 
gehn; def bitten wir Se. Majeftät als unfern gnädigen Herrn.“ — 
Außerdem wurden viele Klagen und Supplicationen wider die 
Herren (Magnaten) vorgebracht, und der König fagte zu, fobald er 
nach Dfen komme, wolle er einem jeden Kläger feiner Klage genug 
thun. Auf des Königs Bitte nahm dann die Berfammlung den Aus⸗ 
ſpruch zurück, Daß die, welche zu diefer Berfammlung, des Töniglichen 
Verboths wegen nicht gekommen feyen, „ehrlos und zu Berräthern* 
gemacht feyn follten. Ungeachtet nun zur Beförderung der Yuftiz in 
Diefer Berfammlung noch befchloffen wurde, daß Eönigliche Richter In 
die vier Theile des Landes gefchickt werden follten, um jedem in dere 
felben Art Recht zu [prechen, als wenn e8 vor dem Könige gefchäs 
be, damit der ärmere Adel nicht genöthige fey, mit Unkoften, und 
doch oft fruchtlos nach Dfen zu gehen; — fo gibt doch diefe Ver⸗ 
fammlung ein trauriges Bild von innerer Parteiung und leiden⸗ 
ſchaftlicher Eigenmacht. — Die Magnaten ihrer Seits, da fie wegen dies 
fee Parteiung des niedern Adeld Rath hielten, zeigten Leine beffere 
Eintracht. Der Erzbiſchof von Gran faßte den Grafen Franz von 
Frangipany beim Bart, was diefer ald Beleidigung aufnahm, und 
mit einem Backenſtreich erwiederte, worauf jeder feine bewaffneten 
Diener herbeirief, und die Föniglihe Wohnung mit wildem Gefchrei 
erfüllt ward. Jedoch hemmte des Königs Gegenwart den weitern 
Ausbruch, und Frangipany büßte durch dreitägiges Gefängniß in 
leichter Art feine Hige- Dee König fol fpäter die Decrete diefer 
Berfammlung für nichtig erklärt Haben. — Das Jahr darauf fand 
fodann ein vom Könige außgefchriebener Reichstag ftatt, auf wel⸗ 
dem dem Bathory die Palatinatswürde reflituirt, und Werböcg 
und Zoby für Feinde des Reiches erklärt wurden. 

Das Vorftehende mag dienen zu zeigen, daß Zapolya und feine 
Anhänger in einer, mehr eigenmächtigen Factionsgeiſt als gefegliche 
VBaterlandsliebe zeigenden Art, es fchon feit Tange vorbereitet hats 

. ten, und beabſichtigten, daß im alle eines Finderlofen Abfterbens 
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mer an Laien vertheilt hatte; — befeßte er Dfen, bei deffen 
Anblid er ber Zerftörung halben, Thraͤnen vergofien has 
ben foll, dann Gran und Weißenburg ; — erhob eigenmächtig 
die Reichskrone und zog mit dem Heer nad) Stuhlweißens 
. burg, wohin er zum Behuf feiner Krönung einen Reichs⸗ 

tag auf den 7. November ausgefchrieben hatte. Dort wids 

mete er einen Tag dem Begräbniß der Leiche bed Königs 
Ludwig, deſſen Beflattung bie Königin aufs felerlichfte zu 
begehen bie Abfiht hatte, — und ben nädjften Tag fohte 
man bie Bahl vornehmen. Frühzeitig verfammelte fich eine 
Menge Menſchen in der Kirche. Mehrere Große, feine Ans 
hänger wendeten ſich nad) kurzer Unterredung gegen das 
Volk, und ſagten »ſie hätten fi) ſchon wegen der Wahl ver⸗ 
ſtanden,« da erfolgte ein lauter Suruf von den Soldaten 
des Zapolya; und in Eile gefhah fodann bie Krönung 
durch den Erzbifhof Paul Barday, Stephan Broderich 
und Statilins. Es waren allerdings auch mehrere dem Fer⸗ 
dinand günflige Große zugegen, welche wegen der Entfers 
nung beöfelben nit gut fanden, Ginrebe zu thun. Den 
Gefandten Zerbinands, welche deſſen Anfpruch hatten vers 
wahren und geltend machen folen,-war Gehör verweigert 

worden *). Johannes ſchickte dann fofort nach Sonftantis 





Ludwigs, Zapolya von einem Theile der Nation zum Könige ges 
wählt werben folle — welches Bemühen fie durch das fcheinbare 
‚ Argument einer Ausfhließung der Ausländer zu verftärken fuchs 
ten. Die höchſte Gefahr des Waterlandes nach der Niederlage 
bei Mohacz, weldhe Zapolya durch Zögerung felbft mit verans 
Toßt Hatte — machte ihn nicht im mindeften zibeifelhaft, den Um⸗ 
ftand des Todes des Königs fogleich zu benugen, um fein Vorha⸗ 
ben auszuführen, — wenn er glei mit voller Gewißheit fehen 
, mußte, daß die Anfprüche Berdinands und die Anhänger desfelben . 
ihm entgegen fanden und diefer Conflict die Noth des Väterlan⸗ 
des vergrößern mußte. | 


©) Auf dem Landtage, welchen fpäter Ferdinand zu Ofen hielt, fasten 
die Stände, daß fie vorher von der Gerechtigkeit und angezeigten 
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nopel mit der Anzeige feiner Thronbefteigung, und um durch 
den Sultan anerkannt zu werden. Aber zwei feiner Boten 
. wurden, der eine getöbtet, der andere aufgefangen. — 
Bon feiner Wahl und Krönung ſchickte er die Meldung in 
alle Comitate, auch nad) Preßburg, wohin ber Reichötag. der 
Königin und des Palatins flatt nach Comorn befchieben 
worden, weil. legteres in ber Gewalt des Johannes war. 
Er ließ erklären, daß für diefen Reichſstag kein Gegenftand 
mehr vorhanden fey, und Niemand hingehen folle. Er ers 
Härte auch die Strafe ber Untreue unb beleidigs» 
ten Majeftät, ald der Bermögens⸗Confisca— 
tion und Infamie, gegen bie Anhänger Fer 
dinands. In der Faſten darauf hielt er einen neuen Eon» 
vent, worin er eine beträchtliche Contribution ausfchrieb, 
angeblidy zur Bertheidigung gegen die Türken, ohne Zweis 
fel aber zunaͤchſt zur Behauptung feiner Wahl gegen Fer⸗ 
dinand. 
Indeſſen fanden ſich Viele die für Ferdinand waren, 
oder ſich für ihn erklärten, nachdem fie erfahren, daß der⸗ 
felbe feine Anſprüche Fraftvoll geltend machen wollte — zur bes 
flimmten Zeit in Preßburg ein; unter andern Alerius Thurzo, 
Thomas-Radasdy, ber Kanzler Broderich (Biſchof von Wai⸗ 
ben), der Bifchof von Weſprim, Stephan Mailath, Nicos 
laus Gherend, dann Emerich Vergy, Vice⸗Palatin; Franz 
Revay, Balthafar Banfy, Ludwig Pekry, Stephan Gyulay, 
Gafpar Horwath ꝛc., — wie auch bie Deputirten der freien 
Städte und ein zahlreicher niederer Adel. Man begann ben 
Reichstag, auf welchem fodann Ferdinand einhellig erwählt 





Srhyerträgen nicht gründliche Kenntniß gehabt; wenn fie folches ges 

habt, und die Gefandten, welche Ferdinand zur Zeit der unregelmäs 

Bigen Krönung Zapolya's nah Stuhlweißenburg geſchickt, gehört 

hätten, fo würden diejenigen aus ihnen, Die den Johannes damals 
' angenommen, folches Eeineswegs gethan haben. 
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wurde. Diefer befchleunigte auf die erhaltene Nachricht ſeine 
Küdreife von Prag nach Wien, und ſtellte dort einen Ver⸗ 
fiherungöbrief für Ale aus, welche ihm zur Erlangung ber 
Krone ftandhaft und getreu beigeftanden, wie fie es auch 
ihren Verſprechungen nach hätten thun müſſen, daß er 
: fie wider den Waiwoden Johannes beſchir—⸗ 
men, und fhablos halten wolle, als welcher ges 
gen die Gefehe und Gewohnheiten des Reichs fich durch die 
Seinigen habe wählen und Zrönen laffen. Er wolle auch 
die kirchlichen Güter und Aemter, den treuen Dienern des 
Königs nach dem Maß ber Verdienfte eines Jeden vor ans 
dern verleihen.« Erſt von dem Zeitpuntte Diefer Wahl an 
bediente er fi) des koͤniglichen Titels. 

Ehrifloph Frangipany ließ fi) vom Johannes einige 
dem Palatin Bathory zugehörige Schlöffer ſchenken, und 
erflärte fich für ihn. Er rieth ihm, die Anhänger Ferdi» 
nands fogleic mit Kriegämacht zu zwingen: er wolle dann 
mit einigen taufend Reitern Steiermar? durchziehen, und 
Ferdinand in feinem eigenen Lande zu thun machen. Ferdi⸗ 
nand hatte feit dem Jahre 1522 auf Erfuchen des Königs 
Wladislaus und des Reichs, weil nach dem Fall von Bel⸗ 
grad Illyrien offen ftand, einen Theil von Bosnien und 
Dalmatien, (namentlid) Segni, Cliffa, Crupa und Jaytza) 
mit wohlbefoldeten Befagungen befhägt, und Ghriftoph 
Srangipany war damals fein Anhänger. — Der Bifchof 
Erdödy von Agram erklärte fih au für Johann, obwohl 
mehrere des Gapiteld für Ferdinand waren. Der Arhidia- 
con von Sran war für Ferdinand. — Der Kronhüter Pe, 
ter Pereny, anfangs mächtiger Befoͤrderer des Johannes, 
tieß fich von Aler. Thurzo, der ihm Die Ausſicht gab, auch 
Ferdinand werde ihm die Waiwodſchaft von Siebenbürgen 
und Saros Patak fihern, für leßtern gewinnen, und über: 
brachte ihm bie Krone. — Broderich der Kanzler erflärte 
fid) Dagegen wiederum für Johann. Balentin Törok fiel 
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von Zerdinand zum Johannes ab, und bald wieder von dies 
‚ fem zu jenem. Franz Bathyan, Ban von Eroatien hing ans 
fangs dem Johannes an, ging aber.bald, nad einem Ges 
ſpräch mit Aler. Thurzo, zu Ferdinand über, fo auch Ca⸗ 
fpar Zachy und andere. Ungarn war getheilt, und zu dem 
übrigen Verderben Fam die bei zwielpaltiger Parteiung 
vielfach genährte Luft an neuen Dingen und Wankelmuth 
aus Eigennuß. 
IX, Ferdinands Anfpräche an die Krone Ungarn wurs 
den auf einen dreifachen Grund geftüßt; auf die Erbvers 
träge, die Anſprüche feiner Gemahlin und feine eigene 
Wahl. Zur genaueren Beurtheilung derfelben möge Folgen 
des erwähnt werben. Kaifer Sigismund, König von Uns 
garn und Böhmen, Schwiegervater des Erzherzogs Albrecht 
von Defterreich, beſtimmte in einem Zeflamente dd. Preß⸗ 
burg Kreuzerhöhung 1422, daß im Falle er ohne männli» 
che Erben flerben würde, Ungarn dem Erzherzog Albrecht zus 
fallen.follte. Als nad) feinem Zode die Wahl hinzulam, warb 
Albrecht von Defterreich der erfte Öfterreichifche Regent von 
Ungarn. Sein Sohn war der erſt nach dem Zode des Bas 
ters zur Belt gefommene Labislaus, ben die Nation als 
ihren König erkannte, während deflen langer Minderjährig- 
keit zuerit Wladislaus von Polen ald oberfter Feldherr, 
und nachdem diefer in der Schlacht von Varna gegen bie 
Türken geblieben war, Johannes Hunyady als lebenslängs 
licher Gubernator das größte Gewicht im Reiche hatten ; 
welcher leßtere wenige Tage vor feinem Ende mit bem durch 
Johann von Eapiftran angeführten Kreuzheer, dad von den ' 
Tärken hart bedrängte Belgrad fiegreich entfegt hatte. — 
Bon feinen Söhnen verübte der ältere Labislaus kurz dar⸗ 
auf eine frevelhafte Gewaltthat durch die Ermordung Ul⸗ 
richs von Zilly, des mütterlichen Oheims des Königs, als 
welcher den verftorbenen Gubernator angeflagt hatte, er 
ftrebe nach der Krone; der Mörder ward hingerichtet, und 
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fein 17jähriger Bruder Mathias als Befangener nad) Wien, 
- und dann nad) Prag geführt. Eben damals aber flarb- der 
junge König Ladislaus Pofthumus 1457. — Kaifer Fries 
drich III, welcher der Oheim und Vormund Ladislavs 
gewefen, bewarb fid nach defien Tode um die Hersfchaft, 
welche ihm von der ben Hunyady’s feindfeligen Partei, dem 
Palatin Ladislaud Sara, den Frangepany’s, den Verwandten 
des Haufed Cilly, und den Verbündeten, Vilak, Banfy ıc. 
angetragen wurde. Auf die Stimmen diefer Partei geftägt, 
und zugleich auf bie Krönung mit der ungarifchen Reiches 
krone, welche Elifabeth nad Defterreich mit ſich geführt, 
und welche ber Kaiſer noch zu Neuftadt in feiner Gewahr⸗ 
fam behalten hatte, fuchte er die Herrfchaft über Ungarn 
mit dem Schwerte zu behaupten. Sein Gegner Mathias, 
wurbe in einer Verſammlung der Stände zu Pefth zur gro« 
Ben Freude des Volks, aber dennoch keineswegs in regel⸗ 
mäßiger Weife zum König erwählt; indem Szilagy, wel⸗ 
her an ber Spige der hunyady'ſchen Partei ſtand, rings 
um die Stabt Galgen und Blutgerüfte hatte errichten lafs 
fen, und das Heer auf der Eisdecke der Donau zwifchen Ofen 
und Peſth aufgeftelt war, welches legtere, da die Großen 
von der Gegenpartei mit ihrer Zuſtimmung zögerten, zuerft 
den Mathias ald König ausrief. Die Wahl war alfo weder 
einftimmig, nod) frei von Zwang, und jedenfalls fehlte dem 
Mathias das für wefentlich gehaltene Erforderniß der Kroͤ⸗ 
nung. — Auf die Anfprühe des entfernten Herzogs Wile 
heim von Sachſen, ald des Gemahls der älteren Schwefter 
des Ladislaus, wurde wenig geachtet; — König Cafimir 
von Polen, Gemahl der zweiten Schwefter, lehnte den An⸗ 
trag einzelner Großen ab, — Hätte nun Kaifer Friedrich 
fein Unternehmen burchgefest, fo würde ohne Zweifel Un⸗ 
garn ſchon von damals an, bleibend mit Defterreich verbun⸗ 
den worden feyn. Man fhloß aber nad einigen Wech⸗ 
felfällen des Krieges einen Bertrag (zu Dedenburg dd, 20. 
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Juli 1863), in welchem es hieß: »Auch iſt zur größeren 
Befeſtigung väterlicher Liebe von Seiten des Kaifers gegen 
König Mathias, und gegen bad Reid) Ungarn felbft, auf 
daß die Faiferliche Majeftät um fo bereiter fey, die Bors - 
theile und die Zunahme des Wohlſtandes jenes Reiches, mit 
fo größerer Sorgfalt zu befördern — berathen und befchlofs 
fen worden, daß im Zalle der Erledigung bed ungarifchen 
Reiches, wenn Beine gefeglih erzeugten Söhne 
oder Entel des Königs Mathias vorhanden 
wären, die kaiſetliche Majeflät, oder jener 
ihrer Söhne den derſelbe dazu beftimmen 
wird; und nah dem Tode des Kaifers-dber von 
ihm hinterlaffene Sohn, oder wenn dberfelbe 
mehrere hinterließe, derjenige aus ihnen, 
welchen ba8 Reich zu feinem Könige vorzie— 
«hend wählen wird, bem Keiche vorgefeht werden foll 
“in ungefchmälerter Verwaltung. Eben fo wenn, wie vorges 
dacht, das Reich Ungarn erledigt wird, foll vorgefehen 
werben durch die Prälaten, Barone, Vornehmen, bie Ade- 
ligen, die Einfaflen und Einwohner desfelben Reiche, daß 
die kaiſerliche Majeflät oder ihr Sohn wie vorgefagt ift, mit 
Rath und mächtiger Hülfe desfelben Reiches Ungarn ges 
krönt werde, und in der Verwaltung bed Reiches in vols 
lem Frieden anerkannt, und ald König gehalten werde.« — 
Außerdem wurde auch zur vollftändigeren Anerkennung der 
eventuellen Rechte Kaifer FriedrichE befchloffen, daß der Ti⸗ 
tel König von Ungarn demfelben von allen ungarifchen 
Ständen und Magnaten gegeben werben, und daß Mathias 
vom Katfer ald Sohn adoptirt werden follte, was auch ge» 
ſchah. Mathias ratifizirte fogleich den Vertrag in einem 
Document (dd. Ofen Dienftag nad) Magdalena 1463) mit 
Berufung auf den Rath und Vollmacht der Großen und des 
Adels auf den zu Tolna und Ofen gehaltenen Conventen, — 
fodann auch noch in einem Beftätigungsbriefe dd. Ofen 
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Georgi 1464. — Die ungariſchen Reichsſtände gu Stuhl 
weißenburg desfelben Jahres verfammelt, beflätigten ehen⸗ 
falls den Vertrag: fo zwar, daB aus jedem Stande einige 
der vorzüglichften die Beſtaͤtigungsurkunde unterfehrieben, 
ihr Siegel anhingen und erklärten, baß fie es aud) im 
Auftrag und Namen ber Uebrigen thäten. — Der, bamas 
lige Papft, Pins IL, welcher ald Friebensvermittler einge 
wirkt hatte, beitätigte feines Ortes diefen Vertrag — 
eine Bulle dd. Rom 21. October 1463. 

Als nun nad) dem Tode des Mathias, der Feine ge- 
feglihen Erben hinterließ, die Wahl aufs neue ſtreitig wur⸗ 
de, trat Marimilian, auf welchen der Kaifer Friedrich feine 
Rechte an Ungarn übertragen hatte, mit der Behauptung 
auf, ein unbezmweifelted Hecht an der Krone zu haben. Er 
rüdte auch mit einem deutſchen ‚Heere in Ungarn ein, er 
oberte Stuhlweißenburg und rädte bis nahe vor Ofen, wel 
ches ſchlecht verfehen und vertheidigt, ſchon an Uebergabe 
Dachte, als eine Auflehnung unter feinen Zruppen, und 
Mangel an Geld, ihn nöthigte die Ausführung aufzuſchie⸗ 
ben. Die Mehrzahl ber ungarifchen Stände neigten fi 
. zum Wladislaus, wovon ohne Zweifel eine Urſache in ber 
durch bie wiederholten Fehden wit bem alten Kaifer 
Friedrich, (in denen lehter Mathias felbft Wien eingenom⸗ 
men hatte) gemährten Spannung liegen mochte; ein vor» 
züglich beflimmender Grund war aber wohl der, daß Wla⸗ 
dislaus, der Sohn der Elifabeth, (Gemahlin Königs Ca⸗ 
fimir von Polen) der Tochter des Königs. Albrecht war. 
Mit Marimilian wurde um längern Bwifl zu vermelben, 
ein neuer Vertrag zu Preßburg gefchloffen dd, Montag 
nach St. Leonhard 1491; in welchem der frühere Erb. 
vertrag aufs neue alfo bekräftigt und abgeſchloſſen wur- 
de, „daß in Ermanglung oder Ausgang der männlichen 
Descendenz des Wladislaus, — an Marimiltan und feine 
Descendenz das volle Recht zum ipso facto bevol« 
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viren folle.« Wladislaus beftätigte dieſen Bertrag dd. Ofen 
St. Nicolai 1491, mit der Erwähnung, »daß mit ſe i⸗ 
ner und des Reiches Vollmacht alfo abgefhlofs 
fen fey.« In diefem Vertrage wurde auch feftgelebt, Daß 
alle neu angeftellte Oberbeamten, neu antretenden Prälas 
ten, der Palatin, die Waimoden, Bane zc. Hungarns eis 
nen Eid wegen Haltung desſelben leiften foll« 
ten: auch follte Marimilian vom König und Ständen im» 
mer als »Rönig von Ungarn« angerebet werben. Beſtaͤtiget 
wurde dieſer Vertrag nicht zwar ganz fürmlich auf dem 
Reichstage des folgenden Jahres, wo nur in ben Reichs⸗ 
ſchluß eingetragen wurde, daß ein Vertrag unter gewiſſen 
Bedingungen geſchloſſen ſey; — wohl aber durch verſchie⸗ 
dene einzelne Inſtrumente, namentlich durch eines dd. Ofen 
Tag vor Andreas 1491 von acht Biſchoͤfen; durch ein an⸗ 
deres von ſieben Magnaten (mit dem damaligen Waiwoden 
von Siebenbürgen); durch eines von 1491: (in welchen 
Beſtätigungen anerkannt worden, daß die Bevollmächtigten 
nad) dem Inhalt dev Mandate gehandelt hätten), durch eis 
nes vom Waiwoden von Belgrad, durch mehrere von den 
Städten, namentlich von den flebenbärgifchen ausgeſtellte 
Urkunden 1491 bis 93. — In dem fpätern Wiener Ver⸗ 
trag vom Jahre 1505, zu defien Abſchluß wie .oben ers 
‚ wähnet, die ungarifchen Großen ihre Vollmacht unbedingt 
auögeftellt hatten *), hielt fih Marimilian jo ausdrädlich 
als möglich feine erblichen Anfprüche für fich und feine Des⸗ 
cendenten bevor; — welchen von ben ungarifchen Botſchaf⸗ 
tern nicht wiberfprochen, jedoch felbe auch nicht ausbrädlid) 


*) Ein Ausfchuß von fieben und zwanzig geiftlihen und weltlichen 
Großen, worunter auch Johann Zapolya felbft war, ftellte dieſe 
Vollmacht aus, in welcher 08 zwar hieß: „nach unferer Informas 
tion,“ gleich darauf aber, „alles was nöthig. ſeyn wird zur Boll» 
führung des Gefchäfts, auch wenn es eine fpegiellere as zu 
erfordern ſchiene.“ 
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anerkannt wurden. Diefer Wiener Vertrag war daher Eeine 
eigentliche Erneuerung des Wertrages von Debenburg ; wohl 
aber war fo viel erreicht, daB Marimilian feine bewaffnete 
Demonftration zur Behauptung feines Erbrechts burcchfährte, 
und das Reid Ungarn nicht widerſprach, ungeachtet des 
entgegengefegten von dem größeren Theil ber Stände das 
Jahr zuvor gefaßten Beſchluſſes gegen alle auswärtige Suc⸗ 
ceflion. | 

Als nun nad) dem Tode ded jungen Königs Lubwig, 
der in jenen Verträgen vorgefehene Fall zum zweitenmale 
eintrat, und Kerdinanden nun, was ſehr wichtig und 
vielleihtentfheibend war, (wenigftens als Beſtim⸗ 
mungögrund der Anerkennung) die Bermählung mit der übrig» 
gebliebenen Tochter und Erbin des Wladislaus zu Gute 
kam; erfolgte fodann die Wahl auf dem vom Palatin berufes 
nen alfo verfaffungsmäßigen Tage zu Preßburg durch einen 
fehr anfehnlichen Theil der Stände; und fo hielt Ferdi⸗ 
nand fi) nad) dem beften Rechte zum ungarifchen Throne 
befugt und berufen, und es fchien der Zeitpunkt da zu ſeyn, 
bie Bereinigung der ungarifchen eben ſowohl als der boͤh⸗ 
mifchen Krone mit der Öfterreichifchen Macht in wirklicher 
That zu begründen. Es geſchah auch von Seiten Ferdinands 
wohl ohne Zweifel mit ber Abficht, dieſe Vereinigung auch für 
feine Descendenten erblich zu begründen, wie denn diefe 
Erblichkeit auch ſchon in dem Vertrage Marimiliand feftge- 
ſtellt, und in Ungarn felbft fo üblich war, daß faft Fein Fall 
in der ganzen ungarifchen Gefchichte aufgefunden werben 
mag, wo nicht dem regierenden Könige fein Sohn nachgefolgt 
wäre *). — Es gefchah gegen einen Mitbewerber, ber in 


29 Die in verfafiungsmäßiger Form ausgefprochene gefegliche Be⸗ 
ffimmung dieſer Erblichkeit erfolgte erſt ſpaͤter im Reichsſchluß vom 
Jahre 1597, „daß nämlich ſich die Stände des Reichs nicht 
allein Ferdinanden, fondern auch der Herrfchaft und Gewalt feis 
ner Erben auf immerwährende Zeit untergaben.“ N 
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Peiner Weiſe ein Mathias, eben fo wie er in der Vorberei⸗ 
tung gu feiner Shronbewerbung keineswegs die Geſetzlich⸗ 
keit gewiflenhaft beobachtet hatte, fo auch in den Mitteln, 
um ſich gegen den mächtigern Ferdinand zu behaupten, höchſt 
verderblichen und antipatristifchen Rathichlägen Gehör gab. 


Britter Abſchnitt. 


Begründung der Herrfchaft in Ungarn. 


Serbinand führt feine Sache gegen Johannes, und begründet die 
Herrſchaft feines Haufes in Ungarn; Johann wird von 
Frankreich unterftüßt, und ſucht die Freundſchaft und Hülfe 
der Türken wider Defterreich. 


Einige gaben fi Mühe Ungarn in Verwirrung zu fehen, um gu hindern, daß 
ich nicht gu meinem Recht auf dad Königreich Ungarn gelangen möge, aus Furcht, 
daß ich alsdann euch um fo befler Helfen fünne, ein großer Kaifer gu werden und es 

su bleiben, wie Ihr ed Bott Bob ſeyd, aus Furcht, daB unfer Haus ihnen zu groß 


werde, 
' Zerbinand an feinen Brudee. 


I. 

S: Folge der Niederlage bei Mohacz war nun Ferdinand 
unmittelbar den Angriffen Suleimans bloßgeftellt, welcher 
einer Seits an Venedig einen Bundeögenoflen, an ber Krone 
Polen eine neutrale Macht erhalten hatte, und welchem 
ein Zwiſt um die Krone in Ungarn den großen Bortheil 
verfprad), daß derfelbe die Streitträfte dieſes Reiches neus 
fralifiren, ja feine eigne Macht zum Angriff vermehren 
werde. König Ferdinand überfah fehr wohl diefe Lage, und 
hatte fchon früher zu Lebzeiten Königs Ludwig in, der Vers 
theidigung deöfelben gegen die Macht ber Türken feine eis 
gene Sicherheit gefehen, und deßwegen gewünſcht, daß der 
Frieden zwifchen dem Kaifer und Frankreich früher zu 
Etande kommen möge, So ſchrieb er an den Kaifer dd. 
Stuttgart 10. Zuny 15245 »Der Beſchluß, welcher bei 
feiner Zufammentunft mit König Ludwig von Ungarn ges 
faßt worden, habe feinen Erfolg gehabt, fowohl wegen bes 
Ungehorfams, den diefer in feinem Reiche finde, ald wegen 
andern dort herrfchenden böfen Regiments ; und er wünfchte 
wohl, mwofern das nur ohne Unehre und Schaden des Kais 
ferö gefchehen koͤnne, daß irgend ein guter Frieden gemacht 
werde, Damit die Anftrengungen bes Kaifers und der 'ans 
dern chriftlichen Fürſten wider diefe verwünfchten Türken 
gerichtet werden Könnten: »denn fonft« fagte Ferdinand, 
»ift große Gefahr, daß der befagte König ganz möchte zu 
Grunde gerichtet und verloren feyn; und dann mögt ihr 
denken, daß nachher mir keine geringere Gefahr droht »(que 
apres n’en aurois de moins« *), 


*) Man vergleiche das Schreiben Ludwigs felbft IL, p- 256. 
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In einem Schreiben aus Linz vom 22. September 1526 
meldete Ferdinand feinem Bruder, in welcher Lage er ſich 
in Betreff beider Kronen und befonders Ungarns finde, wo⸗ 
durch er auch, und durch die Zürfengefahr verhindert 
werde, nad Stalien zu gehen. Gleich nach der Niederlage 
habe der Waimode (Zohannes) mit 14,000 Mann nad) 
Dfen einziehen wollen, in der Hoffnung fih zum König 
von Ungarn Erönen zu laffen, wie er allezeit barnadı 
Verlangen getragen, und im Reich zu fuccediren, 
wenn das möglich ſey; »und wenn er dazu nicht gelangen 
Fann, fo ift wohl vorauszufegen, daß er fih mit dem 
Türken einverfiehen wird, zu deffen größ— 
tem Vortheil;« und ähnlid) werde auch der König 
von Polen, welcher immer das nämlidhe Verlangen nad) 
dem Königreich Böhmen getragen habe, dafür alle Anftren- 
gungen machen. — Der Zürk werde dem zuflimmen, um 
fpäter bei feinen Angriffen jenen zum Bundeögenoflen zu ha- 
ben. — Räme es demnad) fo, fo wolle er verfuchen, ob 
er zu einen Stillftand (mit den Türken) gelangen Fönne, 
wozu er jedoch feinen Grund noch Hoffnung habe; — aud) 
wäre das nur im dAußerften Falle, und wollte er 
ſolches nicht ergreifen ohne Befehl des Kaiſers, und werde 
alles aufbieten (ferois tout le devoir)'um die Practifen 
derjenigen zu brechen, welche auf die Succeffion in beiden 
Reichen zielten, Damit feine und feiner Gemahlin und des gan- 
zen Haufes Defterreich Recht an diefen Reichen nicht verloren 
gehe. — „Würde Gott geben, daß der Türk nicht vorrüdte, 
und daß Ferdinand feine Herrfhaft in Ungarn fowohl als 
Böhmen wohl befeftigen Könnte, fo wollteer dann gern nad) 
Stalien kommen; allein feine Macht fey nur gering, we⸗ 
gen der großen Ausgaben, die er gemacht, und jegt ge⸗ 
zwungen fey zu machen, und er bitte daher des Kaiſers 
Hülfe möge die größte und befte feyn, damit nicht aus 
Geldmangel die Sachen Ben in unmwiberbringlichen 
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Nachtheil gerathen. Was das Reich ihm wiber Die Türken bes 
willigt habe, (auf dem Reichstag 1526) fey nur fehr wenig, 
und faft fo gut als nichts gegen eine fo große Macht, als die 
des Türken, und würde wegen bes Zwiefpaltes im Reiche 
nur langfam geleiftet werden. »Es Fönnte fommen, 
daB Shr bald von mir hörtet, daß mir ein 
gleiher Fall widerfahren fey (mie dem König 
Ludwig), wenn nicht bald rechte Hülfe und. Vorſehung ges 
than wird, weßhalb ich als euer einziger, gehorfamer Bruder 
euch flehe, guten und Furzen Bedacht diefer Angelegenheiten 
zu nehmen, auch vermittelft eines Friedens mit dem König von 
Frankreich und der Maßregeln zur Zrennung der italienifchen 
Ligue, um gute und fchleunige Vorfehung zuthun, ſowohl zu 
meiner Hülfe, als zur Bertheidigung der Chriftenheit.« Er fey 
nad) Linz gefommenum auch von den Ständen (hier wiein den 
andern Provinzen) Hülfe zu begehrten; aber alles das gebe 
wenig oder Peine Hoffnung ohne eine weit größere Macht 
als die feine, der Armuth und Erfchöpfung (necessite) we⸗ 
gen, worin er durch die großen Ausgaben geſetzt fen, bie 
er feit feiner Ankunft in die deutfchen Erblande habe fragen 
müffen, für Gefchäfte im Reich, für die vorige und neuere 
Kriegshülfe in Italien, wider die Türken, Zahlung großer 
Schulden, und die andern großen Gefchäfte. Es werde ihm 
daher unmöglich, hinreichende Abhülfe und Vorfehung zu 
thbun, wenn der Kaifer ihm nicht helfe; was er nicht 
aus Mangel an Herzhaftigfeit und Willen, 
fih zu vertheidigen fage, Tondern aus rn 
wendigfeit und Pflicht.« 

II. Der Kaifer erflärte fich zwar bereit, Zrieden mit 
Frankreich zu fchließen ; da es aber nicht an ihm liege, daß 
ſolches auf billige und Sicherheit gewährende Weife gefchä« 
he, fo gab er feinem Bruder nur die Ausſicht, ihm fpäter 
einmal, bei befeftigtem Frieden in der Chriftenheit eine 
große Hülfe zu leiften, empfahl ihm aber wiederholt, fid) 
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wo möglich nicht in zu weitausfehenbe Kriege von diefer 
Seite einzulaffen. So fchrieb er vom 29. November 1526 
(aud Granada). »Uebrigens rathe und bitte ich euch, ihr 
wollet euch nicht in gefährlicher Weiſe einlaffen mit dem 
Türken, fondern euch auf der Linie der Vertheidigung Hals 
ten, bewahrend und vertheidigend, was möglid, feyn wird, 
in Erwartung der großen Hülfe, welche ich vorbereite.« 
— Den Baffenftiliftand mit dem Türken betreffend, fo 
wiffe er wohl, wie Ferdinand im weitern Fortgang der Sa⸗ 
che denfelben nöthig haben werde, und auch, um feinen Wis 
derwärtigen, die er in der Succeflion hätte, zuvorzuloms ' 
men; er feßte hinzu: »jedoch hoffe ich gewiß, daß ihr fol- 
hen Stillſtand nicht fehließen werbet, ohne dazu gezwun⸗ 
gen zu feyn im Fall einer großen und eminenten Gefahr, 
wo das Thun beffer ald das Unterlaffen feyn wird.« 

Im folgenden Jahre hatte der Kaifer feinem Bruder 
durch Mendoza zwar Wechſelbriefe auf 100,000 Ducaten 
geſchickt, und fchrieb ihm (dd. Valadolid 6. März 1527) 
glüädmwünfchend über den guten Fortgang feiner Sache in 
Böhmen, erneuerte aber. den Rath, nichts mit Gewalt 
(durch Kriegführung in Ungarn oder fonft) zu unternehmen, 
was gefahrvoll und aufs Spiel ſetzend fey, und deflen er 

nicht leicht Here werden möchte (dont ne puissies bien 
venir A chef). »Denn viel gute Dinge können durch gute 
‚Mittel und mit der Seit zu Stande kommen, ohne daß man 
fi) der Gunft des Glückes untergibt (sans soi submectre 
au benefice de fortune); und ich möchte viel lieber, wenn 
- das thunlich ift, daß ihr eine uebereinkunft träft 
mit dem Baiwoden von Siebenbürgen, was 
es euch auch koſten möge, nur daß die Krone euch 
bleibe; denn dadurch würbet ihr große Koften und Ges 
fahren vermeiden, und vorzüglich, was am meiften zu bes 
denken und zu beachten if, würdet ihr die Practiken jenes 
Waiwoden brechen, der fih fonft mit dem Türken verbüns. 
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den koͤnnte, und ſich ihm zinöpflichtig machen, ober ihm 
felbft offene Straße, Hülfe und Begünfligung geben koͤnn⸗ 
te, um die übrige Ehriftenheit zu zerflören, und anzus 
fangen mit euren eigenen Erblanden, um fih 
an euch zu rächen und euch fo herabzubringen, daß ihr ſpaä⸗ 
ter ihm nicht ſchaden koͤnntet. Doc, zweifle ih nicht, daß 
mit dem guten Verftand den Gott euch gegeben hat, und 
mit dem guten Rath weifer und wohldenfender Männer von 
den eurigen ihr wohl zu wählen wiflen werdet, was am 
meiften zu eurem Wohl iſt, und was ihr ald das Beſte 
befinden werdet.« 

Ferdinand begleitete feine Dankfagung für die Sendung 
des Mendoza, für die offenen Briefe an die Böhmen und 
Ungarn *) und für die Bemähung Carls, ihm Hülfe zuleiften, 
(außer den 100,000 Ducaten in Wechſeln, die er ihm als 
Anfang gefchidt, und welche er auf die Donauflotte verwen» 
den wolle, ohne welche in Ungarn eine Armee fi nicht ers 
halten könne), — mit der Aeußerung: er wolle alles thun, 
was er vermöge, werde aber ohne große Hülfe nicht viel 
ausführen Fönnen, ja er müfle befürchten, daß Schimpf und 
Schaden daraus ensftehen möchte, wie man leicht denken 
koͤnne, in Betracht des beinahe unzählbaren Kriegsmacht 
der Türken; und der Waide (Johannes) feiner Seits, aus 
Ber dem Bündniß und Verfländniß, das er mit 
dem Türken habe, fuhe auch Practiken in Schlefien 
und Mähren. Das fouperaine Mittel, um fih nicht 
bloß gegen die Türken zu vertheidigen, fondern aud) fie ans 
greifen zu koͤnnen, würbe der Frieden mit Frankreich ſeyn. 


*) Der Raifer ſchickte den Bischof von Augsburg und den Grafen von 
Zürftenderg nach Ungarn mit Schreiben aus Granada vom 26. 
Rovember 1526, worin er die Nation ermahnte, allen Streit wegen 
der Thronfolge zu meiden, und feinen Willen erklärte, für die Ver⸗ 
theidigung und Herſtellung des Reiches, fo wie für die Erhaltung 
des Rechtes feine® Bruders nicht bloß Hülfe zu fenden, fonderh 
auch feine eigne Perſon zu verwenden. 
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Dagegen wiederholte Earl, (dd. Valladolid 26. April 1527) 
indem er ihm das Reſultat der Cortez⸗Bewilligungen mittheil⸗ 
te, aber bemerkte, daß das alles ſehr unzulaͤnglich ſey, und 
keiner von ihnen darauf ſich gründen könne, — »beharrend 
bei dem, was ich in allen meiner Briefe euch gerathen habe, 
bitte ich aufs neue und rathe es noch mehr als je, euch wohl 
zu hüten, keinen Krieg leichthin zu unternehmen und euch 
nicht der Gunſt des Glückes preis zu geben, ſondern eher 
mit dem Waiwoden von Siebenbürgen Vertrag zu fchlies 
fen, was es auch Eoften möge, aber fo, daß die Krone 
euch bleibe, oder wenn es nöthig, wo man eud) von Waf⸗ 
fenruhe fpräche, fie abzufhließen mit wen es auch fey; 
und wenn ed Gott gefällt, wird er uns bald einen guten 
Frieden in der Chriftenheit geben, durch welchen ich euch) 
algsdann beffer helfen und Beiftand teen Eönnte, euer gu⸗ 
te8 Recht wieder zu erlangen.« 

Und vom Juli 1527: Die Cortez leiſten wenig, und des 
Krieges mit Frankreich wegen ſey es Ihm nicht moͤglich, 
dem Ferdinand zu thun, was er zu thun wünſchte und bes 
gehrte ; welches ihm zu fo großen Mißvergnügen gereichte, 
baß es nicht größer feyn Fönnte »erwägend die ſchöne 
Gelegenheit, welche Ferdinand haben würde, um_aller feis 
ner Angelegenheiten Herr zu werben (venir au dessus); 
body müfle man das Beftmöglihe thun und die Zeit neh 
men, wie fie laufe. Er wiederhole deßhalb feinen Rath, 
den er auch durch Longueval gefchrieben ; mit der Zeit möchte 
zu Ende geführt werben, was jegt nicht gefchehen könne.« 

Und angelegentlich auch noch im Herbfte diefes Jah⸗ 
red, (aus Palencia 18. September 1527) al& er wegen des 
guten Fortgangd der Dinge in Ungarn feinem Bruder 
glückwünſchte, welches fehr erwünſcht komme für ihre ges 
meinfchaftlichen Angelegenheiten. »Die Erfolge des Krieges 
find fo ungewiß (hazardeuses), daß oft da, wo man fehr 
im Bortheil zu feyn denkt, man fi in einem Augenblid 
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ſehr weit davon entfernt ficht, und ganz auf ber Kehrſeite 
(tout & rebour). Sch hatte euch gerathen und gebeten, eis 
nigen Verttag zu ſchlleßen wegen biefer Angelegenheit 
Ungarns, fey ed durch Brieden, ober lange Waffenruhe 
ober fonft auf was für Mittel immer, und was e8 euch auch 
koſten möge, nur daß die Krone eucd bleibe. Denn 
die Zeit leitet alle Dinge, und was ihr nicht jegt koͤnnet, 
kann ein anberesmal gefchehen; und ed werben fih Mittel 
finden, daB ich befier die Gelegenheit habe, euch Hälfe 
Leiften zu koͤnnen, als ich jegt die Möglichkeit habe, weder 
euch zu helfen, noch auch fo zu fagen mir ſelbſt. — Ic 
rathe euch aufs neue und bitte euch, fo fehr ich kann, daß 
wenn ihr nicht ſchon vor Empfang dieſes Schreibens folden 
Bertrag in irgend einer Weiſe gemacht habt, ihn zu machen ; — 
denn wofern ihr nur euer Recht nicht aufgeht, was ich euch - 
wicht rathe, daß ihr thun möget, werbet ihr dabei nicht übel. 
Ghre und Bortheil bewahren koönnen. Ihr habt jegt Die Ge⸗ 
legewheit euch als König von Ungarn kroͤnen zu laſſen; iſt 
dieß gefiheben, und find bie Pläge welche ihre werdet hal⸗ 
ten Tönnen, wohl verfehen, — jo wirb dad genug gethan 
feyn für den Anfang; — denn einen ernften Priegerifchen 
Krieg Auf lange (A la longue guerre guerroyable), wißs 
ihr wohl, mein Bruder, daß ihr dem nicht ertragen würbet, 
und daß ich euch dazu nicht zu helfen vermag, wie guten 
Willen ih dazu auch habe; ich kann nicht mehr, als was 
ich kann; ich will euch nichts verhehlen, esif mir unmöglich, 
daß ich euch für jegt helfe, was mir mißfälliger iſt, als ich 
ſagen und fihreiben könnte.« — Gr ftellte dann aber bas 
Ganze in Ferdinands Butbefinden, hoffend auf beflen Sinn | 
und Klugheit, zu erwägen was zu erwägen fey, mb zu 
wählen was das Befte ſeyn werbe für deſſen Bortheil und 
Sicherheit. 

III. Um fo bereitwilliger hatte fid) daher Ferbinand 
gezeigt, zunächft und vor allem auf den Verſuch einer Wer» 
Geſchichte Ferdinand ded I. BP. III. 13 
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fändigung mit ZJohannes: einzugehen; der Konig Sigis⸗ 
mund von Polen, Schwiegerſohn bes. Johannes Zapolya, 
heim des verfiorbenen Könige Ludwig und der Gemahlin 
Ferdinands, bot: fi zum Verfuch der Vermittlung an, um 
den Streit ohne Krieg zu ſchlichten, und man beflimmte als 
- bar. Seitd Olmlig zur Zuſammenkunft von Bevpollmaͤchtigten. 
Sigismund als Vermittler fenbete ben Biſchof dan YlogE 
und Ehriſtian von Schidlovitz, General⸗Caſtellan und. obex⸗ 
ſten Kanzler, Ferdinand den Fürſtbiſchof Jakob zu. Breslau, 
den Hofkanzler Grafen Leo Don Harrach, den Alexius Thur⸗ 
30, den Math Adler und Doctor Beatus Winmann; 
Dohann Bapolya. fendete den von ihm ernannten Erzbifchof 
von. Golocza, Johann vor Grangipany, den — Stati⸗ 
Hus und zwei andere. 

Die polniſchen Geſandten eröffneten, nach Ermäpmg 
wie beide Theile der. Verderblichkeit des Zwiſtes wegen den 
Verſuch der. Vermittlung angenommen, bie Verhandlung 
damit, daß fie:die Geſandten Ferdinands aufforderten, ehr⸗ 
bare Mittel des Friedens in Vorſchlag zu bringen. Dieſe 
ſetzten ſodann auseinander wie Ferdinand nach Dem unglück⸗ 
lichen Ende Koͤnig Ludwigs nicht vergeſſen habe, was er 
dem Koͤnigreich: Ungarn, welches ſchon de jure an ihn 
ober ben Kaiſer, feinen Bruder alternativ devolvirt ſey, 
in folder Gefahr ſchuldig fey; außer dem fey er 
wicht der Meinung gewefen, fein Recht zu vernachlaͤſſtgen, 
aud) habs er nicht vermuthet Darin von irgend Jemanden 
Hehindert zu werben. Johanned habe zur Verſammlung eis 
nes Reichsſtages keine Befugniß gehabt. Diefer fen. demnach 
son ſelbſt ungültig; es ſey aud, der Termin fo enge gewe⸗ 
fen, daß wenige im Verhaͤltniß des Ganzen hätten erfcheis 
nen Pönnen. Der militärifchen Befagung von Dfen, Gras 
und Stuhlweißenburg, felbft vor der Wahl, wurde als einer 
ungezlemenden Handlung, der voreiligen Beſtattung bes 
Töniglichen Leichnams, da bie feierliche und koͤnigliche Beer⸗ 
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bigung von der Königin zubereitet worden, als einer uns 
ziemlichen Bewerbung um die Bunft des Volkes erwähnt, 
Die Bahl des Johannes felbft leide an fieben Rullitäten. 
Erſtens weil die Berfammlung nicht Durch dem Palatin bes 
rufen worden. »Der Palatin« erwähnte man, nift nach bem 
Könige ber erſte Magiftrat bei Lebzeiten des Königs; unb 
bat in deffen Abwefenheit oder Verhinderung an Statt des 
Königs die oberfte Leitung der Gefchäfte; nach dem Tode 
des Königs muß er einen allgemeinen Reichstag berufen, 
sur Wahl oder zur Anerkennung eined Königs darin 
pröfidiren und zuerſt ffimmen. Ein Palatin ift von 
fo großer Würde, daß er nur auf einem ausdrücklich dazu 
berufenen Reichötag, nachdem ein Eid wegen Erwählung einer 
würdigen Perfon geleiftet worden, gewählt werben kann, 
und die Stimmen durch den Kanzler der auf des Königes 
FZußſchemmel fißt, gefammelt werden müflen« u. ſ. w. Zwei⸗ 
tens weil die erften Reihsbeamten, ald der oberfle Kanzler, 
ber Ban von Siavonien, det magister tavernicorum ic. 
nicht dabei gewefen ; drittens weil die Bewohner der ans 
dern Provinzen gefehlt, und viele Durch die Verheerung 
der Türken zerfireute gute Edelleute (boni viri) nicht hät 
ten Kunde von biefer Verſammlung erhalten können; die 
Berachtung folcher aber, weldhe zur Theilnahme berechtigt 
feyen, fey ein wirkfameres Hinderniß, als felbft deren Wi⸗ 
derfpruch, wenn fie erſchienen. Biertens weil bie Soldaten 
des Johames die Straßen befegt gehalten hätten, und bie 
Wahl mit Zwang erfolgt fey ; fünftens wegen der Wahl 
art: es foy :ein Zufrhreien der eigenen Diener und Bewaff⸗ 
neten, nachdem auch die eigne Partei den Vorfchlag ger 
macht, geweſen; Niemand babe zu mwiberfprechen gewagt; 
alfo ein Befhrei, Feine Wahl. Sechstens weil 
ſolche, Die ein fpecießes Recht dabei hatten, namentlich Fer» 
dinands Gefandte, nicht gehört worden; fiebentend wegen 

ber fehlerhaften Krönung. Erſt nad) en mit Eins 
15 
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flimmung aller Stände dürfe die Krone von den Kronhäs 
tern erhoben werben. Johannes habe fie auf feinem bewaff⸗ 
neten Heranzuge felbft mitgebracht. 

IV. Rad) folder Entkräftung der Anſprüche des Jos 
hannes wurden jene bed Ferdinand aus den Anſprüchen 
feiner Gemahlin, aus ben Erbverträgen, unb der gefchehes 
nen Wahl und Auswahl, da einer von beiden Ferdinand 
oder Johannes nothwendig habe anerkannt werden müflen — 
ind Licht geſetzt. — Die Forderungen waren: es 
ftend Sohannes folle von der Verwaltung bes Keiches 
abftehen, zweitens 300,000 Ducaten als Schabenserfag 
zu zahlen. Drittens die Königin Maria wegen ded ges 
fhmälerten Heirathögut befriedigen, viertens ben erhos 
benen Steuerbetrag zu den Händen der Stände ftellen. 
Ferdinand wolle dann alles gänzlich vergeflen, alle Anhäns 
ger des Sohannes wie die Seinigen ſchützen, außerbem den 
Kaifer, und alle feine Freunde zur ‚Hülfleiftung wider bie 
Zürken, und zum Beiſtande für Wiedergewinnung ber von 
den Türken genommenen Feftungen bewegen, — unb gleis 
he Sicherheit folle in Ungarn den Hütten wie den Schloͤſ⸗ 
fern zu Theil werden"). 

Hierauf gaben dann bie Gefandten bes Johannes unter 
anderm nachſtehende Antwort: »Die Befandten Ferdinands 
fchienen nicht volftändig und deutlich zu wiffen, was in 
Ungarn gefchehen fey, als welche kurze Beit dort geweſen, 
und frember Sprache wären. Nach dem Tode des Königs 
Ludwigs fen durch den Palatin kein Reichötag berufen ; der⸗ 
felbe habe nur gewifle Beflätigungsichreiben (credentiales), 
welche jebod nur in wenigen (?) Gomitaten gefehen wors 
den, und lange nad) bem Edicte (des Johannes), welches 
eine Berfammlung nad) Stuhlweißenburg berufen habe, er⸗ 
Taflen ; — Veflätigungsfchreiben nämlich von den durch die 


2) Bericht des Doctord Widmann, Olmüg 2, Juni 1527. 
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Königin erloffenen Ausfchreiben. Dieſes Ausfchreiben 
aber habe nicht den Zweck der Wahl enthalten, ſondern 
es habe nur einfach) und an Wenige (?) denen es zugelom- 
mer, die Einladung enthalten, nad) Gomorn zu kommen, 
um über gewifle die Wertheibigung bes Reichs betreffende 
Gefchäfte zu handeln. Bei einem Wahltage aber müſſe bie: 
fer Zweck ausdrüdlich angegeben und die Briefe in alle Go» 
mitate gefendet werden , fonft fey die Ausfchreibung von 
ſelbſt nichtig. Auch ſey in Ungarn nie erhört worden, baß 
eine Witwe einen ſolchen Öffentlichen Act vornehme. — Die 
Städte Ofen und Gran zc. habe Johannes befeht, aufge 
fordert von den Bürgern, ihnen wider bie Türken Sicher- 
heit zu geben, als er der Mächtigfte im Hei (major) ges 
weſen bis zur Koͤnigswahl. — Was die Wahlart betreffe 
und daß Johannes fi habe wählen machen, fo habe er we 
gen feiner unzureichenden Kräfte felbft im Gonvent zu Stuhl⸗ 
weißenburg gegen feine Erwählung proteitirt ; hätte er fi 
aber auch wählen machen, fo würde ihm das nicht zum Vor⸗ 
wurf gereichen, da ja gefchrieben ſtehe: »Siehe hier bin 
ich, ‚Herr! ſende mich.« Ferdinand habe wohl auch die boͤh⸗ 
mifhe Krone begehrt, und welchen König oder Kaifer auf 
dem chriftlichen Erdkreife habe es wohl gegeben, ber nicht 
nah Ruhm und Ehre, nad) Herrfchaft und Vermehrung feiner 
Macht, höchft begierig gemelen fey? — Daß der Wahltag 
wicht Durch den Palatin einberufen worden, made die Wahl 
noch nicht nichtig ; König Wladislaus und König Mathias 
feyen ohne Berufung eines Reichätages durch ben Palatin, ger 
wählt worden. Die Erlaffung der Statuten, und die Einfer 
gung der Palatinatswürbe felbft, flehe der Gefammtheit 
(universitas) der Ungarn zu, fie koͤnne daher auch biefe 
Form aus Gründen unterlaflen, fo auch dab Amt des Par 
latind felbft an fi) nehmen und ausüben. — Der Palatin 
fen gleich nach der trauervollen Niederlage nach Deutfch- 
lands Gränzen (Prefburg) geflohen, zweimal aufgefordert, 
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fein Amt in Berufung eines Wahltags zu ben, habe er es 
unterlaffen (2). Der Palatin fey auch früher auf einem Keichs⸗ 
tage abyefegt worden, (nämlich bei jener Auflehnung zu 
Hatwan,) ſeit dem aber nie durch eine allgemeine Stimmen» 
ſammlung auf dem Reichstage wieder eingeſetzt worden. — 
Berufen worden ſeyen alle Obrigkelten und Einwohner auch 
aus ben zugehörigen Provinzen geweſen, obwohl dad zur 
Bältigkeit nicht nothwendig fen. Auch feyen dort Wähler aus 
allen Comitaten mit Ausnahme weniger Somitate gewefen, 
welche ihren Privatvortheil gefucht. — Die dringende Ge⸗ 
fahr des Vaterlandes machte Eile nöthig, das Reich bedurfte 
eines Hauptes; einflinimig war die Wahl aller Anwefen- 
ben ohne Bwang und Parteiung, und-gefchah Dusch Aufhe⸗ 
bung des Finger. ‚Daß bie Krönung gleich andern Bags er⸗ 
‚folgte, iſt indifferent, da fie 'nur ein Zeichen des ohnehin 
ſchon vorhandenen ift. Zohannes habe mit feinem Eollegen 
(nämlich ald Kronhüter) der Gefahr vor den Türken wegen, 
die Krone mit fih geführt; damit das Reich beſtimmen 
möge, wo fie fortan aufbewahrt werden folle.« — Alfe 
beſchoͤnigten die Gefandten des Jehannes dad Voreilige 
md Unregelmäßige feiner Wahl. 

V. Die Anfprüce Ferdinands fuchten fle folgenderma⸗ 
Sen zu entkräften. — nDie Verträge wegen Pünftiger Sucs 
eeflion feyen dem göttlichen Rechte entgegen *). Verträge 
wegen Erbfchaften feyen verwerflih, ald Nahrung gebend 
der Sünde, und den Wunſch nach dem: Tode Anderer er» 
zeugend, auch die Heiden haben fie fhon gehaßt. — Der 
-Grbvertrag mit Kaifer Friedrich fen auch aus einer unzuläfs 
figen Urfache entftanden, und darum nad) gemeinem Recht 
nicht zu erfäillen, denn Elifabeth habe nad) der Krönung bes 
kleinen Prinzen Ladislaus die wahre Reichskrone mit weib⸗ 


*) Mit Beziehung auf das Tanonifche Recht: Cap. 2. de com. praeb, 
und die Meinungen yon Rechtslehrern namentlich: Darandus lib. 6 
‚ de beneficiis Cap. 8, 


‘ 


| 199 
lcher DIR unterflagen.unb an Katſer Briebrich einhänbigen 
laflen, welche dann nad) entflandenem Kriege nur durch die 
befragten Werträge habe wieder. erlangt werben. Eöunen.« 
Die Wahl Kalſer Friedrichs zu Uywar 1459 koͤnne wichts 
begründen, weil fie von einer Faction vorgenommen fey. 
— »In dem Bertrage war: ewiger Frieden ſtipulitt, Kaifes 
Friedrich griff nach demſelben Ungarn aufs neue an, Mathias 
wußte mit ben Turken Frieben machen, um dem Kaiſer Wir 
derfiand zu leiften. Die Chroniften, als Campanud, Petrus 
Raufannus flellen den Kaifer ald dem Angreifer dei." Das 
durch wurben bie Berträge ſchon feiner Seits gebrochen.« 
— Enbfih, der Vertrag Sprach‘ von Soͤhnen, was-micht 
euf die Endet und andern Dedcendenten auszudehnen iſt; 
und bie Aboptien war Beine wahre Adoption zur Exbfolge; 
weil fie ja fonft. auch engegenfettiges Erbrecht hit 
begrfinden. niüffen; ſondern mıiv..der. Ehre wegen, als ein 
Mittel für Befefligung des Friedens gefchehen. — »Hatte 
Rarimilian aus dem früheren Vertrag ein Recht, fo..cr 
loſch dasſelbe schon dadurch, das er dem Wladislaud nachgab, 
unb deſſen Succeflion zugab. (7) Die ernenerten Verträge 
mit Raifer Maximilian waren nur kraft Vollmacht des Ss 
nigs, wicht der. Stänbe’abgefchlöffen, wenn die Geſandten 
gleich auch der. Vollmacht vom Reiche erwähnten; «6 wurde 
in derfeiben ſtibſt geſagt, der. König: wolle einen allgemeis 
nen Gonvsnt berufen und ‚der Stände Zuflimmung dafür 
nachfucyen.: Das fen aber nicht geſchehen, vielmehr haben 
die Stände Wiberfprudy erklaͤrt und die: Urheber jenet 
Berträge feyen fogar in Lebensgefahr geweſen. Die erfolge 
ten Beſtaͤtigungen von einzelnen Prälaten und Baronen feyen 
nicht auf aligemeinem Reichstage, nicht für ihre Nachfolger. 
auddrücklich bindend, nicht eidlich u. f. w. erfolgt. — Kais . 
fer Rarimitian habe ſelbſt im Fall das Reid) auf ihn devol⸗ 
viren würde, dasſelbe nicht feindlich anzugreifen, ſondern 
an der Sränge zu warten verfptochen ; dem entgegen habe 


er noch bei Lebzeiten des Wiabislaus das Land abermals 
mit Heereskraft angegriffen. 

»Die Anfprüche der Königin Anna, Tochter des Wla⸗ 
dislaus, begründen Fein Recht. Die öffentlichen Aemter find, 
in der Regel den Frauen, auch wenn fie fonft zu der güm 
fligften Meinung berechtigen, unterfagt. Auch in ben Lehn⸗ 
gütern fuccediren fie nicht, weil fie bem Lehnsheren nicht 
beiſtehen, nicht für ihn kaͤmpfen Pönnen ıc. In Königen 
mäflen viele Eigenfchaften feyn, welche den Weibern feh> 
In. Sin König foll.großmäthig feyn, das Geſchlecht ber 
Beiber aber iſt hoͤchſt geisig. Ein König muß vorfihtig, und 
feiner fetbft mächtig ſeyn; die Franen aber find unkraͤftigen 
athes, und es wird oft befunden, daß fie gegen ben eige⸗ 
nen Bortheil fireben. Pharamund hat Darum bad Salifche 
Geſetz gegeben, daß Frauen nicht koͤnigliche Würde tragen . 
follen. Auch Haben fie ja ihrer ſchwaͤchern Natur wegen 
manche gefehliche Wohlthaten. Hätten die Toͤchter Erbrecht 
zum Throne, fo koͤnnte ja das Reich an einen Plebejer kom⸗ 
men, wenn die Thronerbin etwa mit einem ſolchen ver⸗ 
mählt wäre, uud nun bad Reich auf ihren Sohn vererbte, 
der. ja dem Etande feines Waters folgen würde. So wärbe 
eine niedrige Herkunft glänzenber Geburt vorgezogen ſeyn. 
Bene Erbvertraͤge felbft reden nur vom Ausgang des Manns⸗ 
ſtammes, was eine Ungerechtigkeit feyn würde, wenn die 
Toͤchter ebenfalls verfaffungsmäßiges Erbrecht haͤtten. « — 
Daß die Köchter der Könige, wegen ber Verdienſte ihrer 
Bäter, nach fieiem Willen der Nation regiert hätten, bes 
weife nichts, eben fo wenig daß die Eliſabeth, Tochter Si⸗ 
gismunds in einigen Briefen erzählungsweife Erbin des 
Reiches genannt worden; — auch habe ja der. König Al⸗ 
brecht, ald er dem Tode nahe gewefen, die Großen erſucht, 
Niemanden zu wählen vor der Niederkunft feiner Gemah⸗ 
lin; wenn die Zöchter Erbrecht hätten, fo würde fie ja 
Derrfcherin gewefen ſeyn, auch ohne männliche Frucht. 
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Daß einige Könige ſich des Ausdrucks bedient hätten, — 
„mit Beiſtimmung unferer Ehegenoflin« — fen in Privile⸗ 
gienbriefen gebräuchlich gerwefen, ohne daß man daraus et⸗ 
than habe, da doc feine Frau Barbara von Giliy bloß graͤf⸗ 
Sicher Herkunft gewefen. — Auf bie Anerbieten Ferdinands 
fagten fie: derfelbe möge vıelmehr dem Sohannes helfen, 
die von dem Türken eingenommenen Etädte und Schloͤſſer 
wieder zugewinnen, ba ed auch fein eigener Rugen ſeyn wärbe. 
VI. Als die polnifhen Sefandten diefe Antwort denen 

des Königs Ferdinands mittheilten, erwieberten diefe: »Sie 
wundern fi über fo zerbredhliche Antworten. Sie hätten 
geglaubt, ihre Gegner würden erkennen, daß bie vorliegen» 
den Driginalverträge das Ehrgefähl und den guten Glau⸗ 
ben des Reiches und der Stände in Anſpruch nähmen. Die 
Gegenbemerkungen feyen nur gefuchte Färbung und fophis 
flifche Neckereien « — In der Hauptſache erfläzten fie: 
wegen des Reichs Ungarn felbft Eönne man in gar nichts 
nachgeben, was die übrigen Nebenpunkte betreffe, fo werde 
man billig feyn. — Man machte einzelne Gegenbemerkun⸗ 
gen als Replik, welche zum Theil aus der obigen Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung von felbft fi ergeben. Daß der erfle Zractat 
von Söhnen rede, hindere nicht, daß Descendenten überhaupt 
gemeint feyen, der zweite Vertrag von Bladislauns, welder 
dem früheren als Fortſetzung und Erflärung diene, ſpreche 
ausdrüdlic von Erben in gerader Linie, u. ſ. w.« — De 
Raifer Friedrich ſey in den Fehden mit Ungarn nicht ans 
greifender Theil gewefen; allezeit friebfertig, habe er in 
feinem hohen Alter den Krieg keineswegs gewünſcht. Koͤ⸗ 
nig Mathias Dagegen war ungeftüm und allezeit kriegeslu⸗ 
flig: er babe durch Einnehmung mehrerer Schlöffer ber 
falzburgifchen Kirche in Steiermark und durch andere Hand» 
lungen zuerft den Frieden verlebt. Die ungariſche Krone, 
weiche ihm anvertraut worden, und bie er ſchon in Folge feis 
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ner Erwäklung hätte behalten können, ‚habe Kaiſer Friedrich 
zum Beweiſe feiner aufrichtigen Zuneigung: zurückgegeben. 
— Die weibliche Succeflion betreffend roucde unter andern 
bemerkt, die Elifabeth habe das Reich wirklid drei Jahre 
verwaltet, und fie felbft ald Wltwe, nicht Albrecht habe 
von ben Ständen begehrt, baß fie mit der Wahl warteg 
moͤchten, bis ſich zeige, ob fie einen Prinzen gebärer 
würde. — Doctor Widmann, als Zurif, fügte noch eine 
Privatäußerung bei, (weil die Inftruction vorfchriah 
über die Rechte des Königs Ferdinand fih nicht in flreitige 
Disputation einzulaffen,) worin er ausführte, »daß ber 
erſte Vertrag nicht ſowohl als ein Pakt wegen zukünftiger 
Erbfolge, fondern vielmehr als eine Eeffion und Re 
fignation auf eine Zeitlang betrachtet werben 
müßte, mit dem unbeerbten Tode des Mathias hörte die 
Bedingung und die Dauer Der Eeflion oder eigentliher, Str 
ſpenſtion .auf. Daß nicht Enfel neben den Söhnen genannt 
worden, fey ganz gleichgültig; weil an den Sohn Maris 
milian wirklich (mit dem Wegfallen von Bedingung unb 
Dauer:.der Geffion) das Reich devolvirte. Und als Mes 
ximilian Demungeachtet den Wladislaus gegieren Gef, gr» 
Shah Bas. wiederum unter Bebingung und auf eine bes 
ftimmte Zeit, daß nämlicdy beim Erloͤſchen der Dedcendeng 
des Wladislaus die Erben des Manimilian dieſelben Rechte 
haben ſollten, welhe aus dem Bertrag des Königes Ma⸗ 
thias flöffen. — Uebrigend feyen alle Legiften einverſtan⸗ 
ben, daß fehr wohl ein Bertrag zur Bewahrung und Si» 
&erftellung der Erbfolge, und eines Rechtes, welches Sen 
mand .hatte, gültig fey. (Ein Ritter, welcher mit einem an⸗ 
dern dem. Reiche diene, dürfe mit einem andern einen Erb⸗ 
vertrag ſchließen.) Auch war ed nicht ein Vertrag zwifchen Pri» 
vatperjonen, fondern zwiſchen der Nation einer Seits welche 
niemals flirbt, (bei welcher alfo ber fittliche Grund eines ſolchen 
Vertrags hinwegfällt) und dem römiſchen Kaifer. Kein Ver⸗ 
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trag konne gültiger feyn als einer wobei bie hoͤchſte Autos 
rität der Haͤupter der Welt intervenirte, und übrigens feyen 
ja Erbvertraͤge zwifchen Fürſtenthümern und Königreichen in 
täglicher und frifchefker Obfervang« *). (Berichtvom 7.Zuni.) - 
Die Sefandten des Johannes blieben hartnädig dabei 
»Ferdinand hätte aus den Berträgen nicht mehr Recht als 


?) Da der erße Erbvertrag mit Kalſer Friedrich III. die ausdrädtie 
Beſtaͤtigung Des Reichstages erhalten hatte, fo fcheint gegen feine ſtaats⸗ 
rechtliche Gültigkeit nicht Schlagendes eingemendet werden zu Tönnen ; 
wie auch nenerlih in dem mehrerwähnten ausgezeichneten Tractat 
de modo conseyuendi Summen Imperium iu Hungaria aper: 
Faunt worden; wo jedoch dis Anſicht ausgeſprochen wird, daß 
Durch die nachherigen Kriege, diefee Vertrag (wie überhaupt alle 
Verträge durch Krieg) entkräftet worden fey. Allein leben nicht nach 
hergeftelltem Srieden, wenn der Krieg andere Gegenſtaͤnde betroffen 
hatte, die alten Verträge auch ohne ausdrückliche Grnenerung wier 
der auf? — Daß aber Kaifer Friedrich dem Succgflionsrechte 
aus jenem Vertrage ausdrücklich entfagt hätte, wie Ginige angege⸗ 
ben. iſt ſchon deßhalb unwahrfcheinlich, weil fenft bald nachher 
Kaiſer Maximiljan fih anf denfelben nicht mehr hätte berufen, 
und feine Anfprüche begründen können. — Daß die Nation nicht 
geneigt war, bei der durch wiederholte Kriege aufgereitzten tim: 
mung, damals den Marimilian als ihren Herrn anzunehmen. it 
begreiflih ; damit aber nicht erwiefen, daß nicht wirklich für Marie 
milian aus jenem Vertrage ein gültiger und gewichtvoller Anſpruch 
beftand, welcher dann durch den neuen Vertrag feine Befriedigung 
erhielt. Die ftändiihe Zufimmüung zu diefem letzteren Wertrage 
erfolgte nur theilweife; gefegt aber, fie wäre in gültiger Zorm fogar 
verweigert worden, fo wärde wohl dadurch nur das Verhältniß, wie 
es vor bemfelben war, wieder hergeftellet worden feyn, und man 
würde fih anf eine andere Art mit dem Anſpruch Marimiliand ha⸗ 
ben zurecht finden müſſen. Dadurch alfo, daß die fländifche Zuſtim⸗ 
mung nur unvollſtändig erfolgte, wurde auch der letztere Vertrag 
noch nicht wirkungslos. Daß in dem Reiche nicht eine ſtreng genaue 
Grbfolgeordnung, weder durch ausdrückliche Geſetze, noch durch ge⸗ 
fegliche Uebung von Alters Her beftand, und namentlich Beine ſolche, 
wodurch auch die weibliche Erbfolge beſtimmt wäre, hat der ge⸗ 
ehrte Berfafler dee Abhandlung de modo consequendi Summum 
Imperium in Hangaria wohl unwiderfprechlich gezeigt; — iedoch 
fagt derfelbe, daß im arpadifchen Stamme die Erbfolge der &e:. 
fanımtheit der Descondenten nach dem Nechte der Geburt 
sugeftanden Habe, ans welchen einer vor den andern durch die 
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ein Inbier ober Babilonier. Ferdinand als ein geborner - 
Spanier habe gar nicht gewählt werben koͤnnen. Es fenen 
zwar Sigismund, Albert, Ladislaus Fremde gewefen, aber 
ed gehörten neue Mittel gegen neue Dinge *). — Daß 
Ferdinand übrigens auf ihre Befchuldigungen zu antworten, 
ſich nicht verpflichtet achte, daß er den Zitel nicht ablegen, 
und erſt dann antworten wolle, wenn er die Zügel in Hän- 
ben haben würde, fo erfordere ja das göttliche Hecht von 
jedem Fatholifchen Fürften, ihm gemachte Vorwürfe zu ent 
fräften, und feine Unfchuld darzuthun. Chriftus felbft habe 
das gethan, und fo follten es auch feine Glieder. — Im 


einzelnen fagten fie noch: »Jene Verträge verdienten nicht 


einmal ben Namen von Verträgen. Eowohl die Wahl Kai« 
fer Friedrichs als auch die Verträge feyen ipso jure nid» 
tig. (2) — Es helfe nihts, daß Marimilian fein Recht mit 
den Waffen geltend gemacht, denn gerade hierdurch würde 
er es verloren haben, wenn er eins gehabt hätte; denn es 
fey flipulirt worden, baß nicht mit ben Waffen, fondern 
durch Wahl, und fonft nad) päpfllichem Privilegium gehan- 
beit. werden folle. Das, was unter Johannes mit der uns 
garifhen Reichskrone gefhehen, gehe die Deutfchen nichts 





Stände erwählet worden; nach einer won den Rechtslehrern ſo⸗ 
genannten gemifchten, und durch Wahl ermäßigten Srfolge. Für 
Die fpätere Zeit nun läßt fih wohl kein Erbrecht weder als 
gefchriebenes Geſetz, noch in einer in allen Fällen gleichgeblies 
benen Uebung nachweifen. Doch fteht auch fo viel feft, daß die 
Nachfolge von Vater auf Sohn, und in Ermangelung der Söhne 
auf die Töchter, und anftatt ihrer auf deren Männer beinahe überall, 
obwohl freilich nicht bei der Wahl Carls I. und fpäter des Mathias 
Gorvin, Beitimmungsgrund für die Annahme der ungarifchen Res 
genten wurde, 
. Die Originale wurden yon öfterreichifchen Gommiflarien den polnis 
ſchen worgezeigt, und in Deren Gegenwart dem einen Commiſſarius 
des Gegenkönigs Johannes eingehändiget, und dem andern Die 
Eopien zum vergleichenden Ablefen gegeben. 

©) Diefe neuen Dinge aber erforberten mehr wie je eine fee Ein⸗ 
tracht mit der benachbarten Nation und Macht. 
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an, fie follten fih um bie Infignien des Erzherzogthums 
Defterreich bekümmern. Bu dem Wahlort fen Preßburg bie 
ungefchitefle und unficherfie Stadt gewefen; waren Ofen 
und Peſth auch verbrannt, fo konnte Gran, Weißkirchen 
gewählt werden. Die Landölnechte Ferdinands hatten die 
Inſeln beſetzt u. f. f. Was jene gegen Johannes gefagt, 
daß er die Städte und Schlöfler den Türken nicht wieder 
werde abgewinnen können, fo fen Johannes von Kind an in 
allen feinen Wegen ein wahrer Streiter Chriſti gewefen ; 
auf Ihn habe er feine Gedanken gerichtet, und Ihm gedient. 
Ohne Hülfe Gottes werde Ferdinand fie eben fo wenig wies 
der gewinnen, und mit diefer Sohannes eben fo gut als Je⸗ 
ner. — Daß Ferdinand die Türken würde überzogen has 
ben, wenn ihn Sohannes nicht gehindert, fo fey bie Ver⸗ 
nunft der Vergangenheit die Wiflenfchaft der Zukunft, und 
da Ferdinand bisher ben Einfällen ber Türken in feinen eis 
genen Provinzen nicht Obſtand gethan habe, fo fey wohl 
zu ermeflen, wie er künftig außer Land ziehen werde, am 
Feſtungen zurück zu erobern.« 

VI. Bei fo unvereinbarlichen Forderungen und Bes 
bauptungen mußte fic) der Vermittlungsverſuch zerfchlagen. 
Die polnifhen Geſandten brachten ſodann eine Berlängerung 
des Waffenftillftandes wenigftens bis gegen Ende des Jah 
res in Borfchlag. Jene Ferdinands aber wollten fich hiezu 
nicht verflehen, und erinnerten in ihren Berichten ben Kö⸗ 
nig Ferdinand, daß, da die Gegner eine Verlängerung bes 
Stillſtandes auf: einige Tage ablehnten, und wohl deßwe⸗ 
gen fo ımbiegfam wären, weil fie glaubten, baß König 
Ferdinand noch nicht zum Kriege gerüftet fey, fo möge bies 
fer ohne Verzug zur That greifen, ein langer Anſtand 
wärbe dem Johannes Zeit geben, die Anhänger Ferdinands 
an fich zu ziehen, und fich mit Bündniffen zu ftärfen *). — 


”) Bericht vom 11. Zuni. Weil die Gefandten von der Yorderung ei⸗ 


ner Seffion des Königreichd Ungarn nicht nachgelaſſen Hätten, die 


- 
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Eben fo, da in Ungarn das Gefchrei ausgebreitet wer⸗ 
be, ald wolle Ferdinand die Krone Ungarns mit den Eine 
wohnern verderben, fo rathen fie, in alle Gefpanfchaften 
Schreiben zu erlaffen, daß er hinzulommen fich anfchide, 
in guädiger Zuverſicht, fie werden ihm ald ihrem rechten 
Herm bilflich und beiftändig feyn ; Er fen des Willens, die 
Einwohner bei Ihren Statuten, Freiheiten und alten loͤb⸗ 
lichen Gewohnheiten und Gerechtigkeiten bleiben zu laflen, 
gut Gericht und Recht zuhalten u. ſ. w. (Bericht vom 9. Juni.) 

König Ferdinand ohnehin von feinen Anhängern drin⸗ 
gend ermahnt, nicht zu zögern *) unternahm ſodann ungefäumt 


Geguer aber fagten: „dazu hätten fie Leinen Gewalt von ihrem 
Deren berürte Seflion zu bewilligen,, fie wollten fih auch damit 
nit haben Taffen herſchicken,“ fo werde nothwendig, fich in Berfaffung 
- gu feßen. Die Grengen gegen Mähren und Schlefien möchten mit 
2000 Huflarifher Pferden befegt werden u. f. w. „Der - Gegner 
vorgefcplagene Mittel feyen wenig erhärlich noch angenäm; da 
fie bemerkten, daß Ew. Majeftät noch zu dem Krieg nit genuge- 
fam verfehen und gefaßt fen. So Hatten fie au dort neue 
Zeitungen, es follt kaiſerlicher Majeflät Kriegsvolk am 26. Mei 
zu Rom gergangen und aufs Haubt erlegt, und Italia der frem⸗ 
den Nation erledigt, auch von dem Inhaber Mailand dem khü⸗ 
nig von Frankreich Das Geſchloß offeriet feyn.« — Die Zumuthuug eis 
nes Anftandes bis zu Ende des Jahres könnten fie aus fchuldiger 
Pflicht und getreuen Nachgedenken nicht ratlich noch für gut anzeigen, 
„denn wo folcher lange Anftand zugegeben, würde gewißlich folgen, daß 
alle Hungarn, fo jego E. k. Majeftät Partpei und wie pillich anhen⸗ 
| dig ſeyn, in folder Beit von ©. k. Majeſtät zum Wepda fallen 
würden; — Der Eofiten, fo E. k. M. bisher von wegen Erſuchung 
J. M. Gerechtigkeit aufgangen, verlohren; So bequemlich Zeit den 
felben Werfolgung nit Teichtlich widerbraht; Der Waida mit den 
Türken ein Fried und Anftand machen, fih bey andern Anftogern, 
auch vielleicht etlichen teutfchen Fürften umb Hilf bewerben, und 
alfo ſterkhen, geichweige der Schaden und Epott fo E. k. Majeſtaͤt 
suftoßen möchte.“ — 
e) Die Zerdinand anhängenden Stände ſchrieben vom 20. May 1527: 
„Die Gemüther ermatten durch lange Erwartung. Niemals wers 
den Ew. Majeſtät Gegenftände fehlen, die in fo vielen Provinzen 
gethan werden, müſſen, unfere Treue treibt nus aber, Ew. Mas 
jeftät abermal und abermal zu erinnern, daß nichts größeren Nach⸗ 
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den Krieg gegen Ichannes. und die Befiguminise Des Beiches. 
Bum Heerführer ernannte er Markgraf Gafimir von Brau⸗ 
denburg, welcher deutſche Reitenei und. Hülfstruppen von 
Herzog Georg vom Sadıfen:uab Erich von Braunſchweig 
an fi) zog, und nad) vorheriger Sriegaankimbigumg.an Jo⸗ 
hannes den Bag mit der Wegnahme des Schloſſes Deven, 
und der Aufforderung des Schlofjes zu. Prefburg bsgamn, 
welches auf Bedingungen capitulirte. Kagianer befepte 
Tyrnau, es langten 3000 Mann ſchwaͤbiſches Fußvolk am, 
Ferdinand felbſt brach mit 1500 Reitern don Wien auf, 
und betrat Ungarn am 4. Auguſt, wo ihn der. Palatin mit 
zahlreicher Begkeitung und feierliher Anrede empfing. Fer⸗ 
dinand antwortete in einer durch den Kanzler Widmann ges 
fprochenen Rede, worin gefagt warb, »daß er mit eiwem 
Deere nad Ungarn komme, geſchehe, um die alte Ruhe 
bherzuftellen, und dad Reich gegen die Unbilden innerer 
Feinde zu fhirmen.« Er leiftete fodann den vom Bifchofe 
von Wefprim gefprachenen Eid in ber üblichen Form. Bu 
Altenbusg (Ovar) wurde Berathung gehalten, ob Zerdis 





theil in Erlangung dieſes Reiches bringen werde, als Verzug und 

Zoͤgerung. Andere Dinge werden zu anderer Zeit auch mit größes 
ser Bequemlichkeit ala jept verhandelt werden können, bier aber 
handelt es ſich nicht von Schlichtung einiger Privathändel, nicht 
von Beftätigung einzelner Freipeiten ber Bürger, fondern von Grs . 
longung eines erblichen (haereditario) und reihen Königreichs , 
wozu gegenwärtig eine wicht beſthwerliche, noch fehr mhvolle 
Weiſe fih darbistet. Wenn aber einen Tag um den andern gezö⸗ 
gert wird, ſo fürchten wir, das was iche gleihfam von der Hand 
Gottes felbft dargereicht "wird, fpäter nur mit großen Blutver⸗ 
gießen und vieler Anftrengung und Arbeit möchte erlangt werden 
koönnen.“ — Diefes Warten eines ganzen Jahres machte Yerdinand 
in einer für den beutfchen Reichstag von 1532 beſtimmten Schrift 
als Wunſch, alle rechtliche Formen gu beobachten und zugleich, 
nach dem Auftreten des Johannes, als Friedensliche geltend, da 
er gleih nad dem Zalle Ludwigs mit der zur Vertpeidigung gegen 

die Türken gelammelten Kriegsmacht gefaßt genng gewefen ſey, 
um Ungarn einzunehmen. 
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nand ſelbſt mit dem Heere weiter verbringen, ober mit 
einem Theile beöfelben zurädbleiben folle, als auf deſſen 
Perfon alles beruhe. Die Deutfchen und Böhmen riethen 
das letztere, irgend ein Ungläd des Krieges wäre leicht er- 
fegbar , wenn ber König übrig ſey; ein dieſem zugeſtoße⸗ 
wer Unfall aber in feiner Weife. Die Ungarn dagegen brans 
gen darauf, Er möge fie felbft anführen, was die Großen 
leichter bewegen würde, zu ihm zu floßen, und fchnelleren 
Erfolg geben koͤnne. Ferdinand wählte das letztere, auch 
Mendoza, Sefandter des Kaifers, rieth Dazu; in eben diefer 
Zeit erhielt er die Nachricht, daß feine Gemahlin Anna ibm 
einen Sohn (den Morimilian) phone babe. 

Damals hatte Johannes ben ſchwarzen Mann geſchla⸗ 
gen, was ald ein bedeutender Sieg ausgebreitet wurde. 
Diefes war ein Mann niebriger Herkunft, ber aber, bie 
Verwirrung bes Vaterlandes benugenb, fi) für einen Abs 
tömmling der fervifchen Könige ausgab, fih den Ezar Jo⸗ 
hannes nannte, ein ‚Heer aus allerlei Bolt fammelte, und 
angreifenb vorbrang. Er bildete fi) eine Leibwache von 
600 nad) Art der Zanitfcharen gekleideten Fußtruppen. — 
Beide KronsPrätendenten fandten zu ihm, um ihn für ſich 
zu gewinnen; er erklärte fich für Ferdinand, durch Ge- 
ſchenke und Verſprechungen gewonnen ; brang vor bis Sze⸗ 
gebtn, fchlug den gegen ihn geſchickten Peter Pereny; — 
unterlag dann aber in einem andern Gefecht gegen Emerich 
Cibak. Verwundet liegend in einem Dorfe, wurbe er vom 
Balentin Toͤroͤck mit.feiner Reiterei überfallen und getödtet. 

VIIL Ferdinand glaubte bei der Nachricht davon, es 
ſey wicht zu zögern und brady mit dem Heere, zuſammen 
etwa 21,000 Mann zuerft nad) Raab auf, welches ſich 
freiwillig unterwarf. Das Schloß folgte der Stadt. Deuts 
ſche Soldaten murrten über die entgangene Beute, weßhalb 
Ferdinand einen Kähndrich als Aufwiegler hängen ließ. — 
Dann befegte man Eomorn, deſſen Schloß fi ergab, 


nachdem die Mauern heftig befhoflen worden; — Kate, 
wobei Ferdinand felbft die Belagerung‘ anorbnete und das 
Lager wählte, deſſen Befagung aber zwei ihrer Hauptleute, 
welche die Webergabe nicht wollten, töbtete, und großen» 
theils ſich verlief, der Reſt aber das Schloß übergab; — 
Stan, defien Befagung, befehligt vom Bruder des Erzbis 
ſchofs, (Paul Bardai) nad) flarker Beſchießung auf freien. 
Abzug capitulirte; — Wißegrad, während deſſen Befegung 
die Nachricht von dem Uebertritt des Befehlshabers ber 
Donaurflotte Stephan Reway eintrat, den fein Bruder Franz 
Reway durch Ueberredung und Verſprechungen gewonnen 
hatte. (Dieſer nachdem er ſich gegen Johannes erklaͤrt, 
zog allen Geſchoſſen von beiden Seiten des Stromes und 
ber geſpannten eiſernen Kette zum Trotz Ofen und Peſth 
vorbei mit ber Flotte ſtromaufwaͤrts dem Ferdinand entge⸗ 

gen, und gleid) Darauf wieder umkehrend, abwärts.) Auch 
der Ban von Groatien, Franz Bathyan, hatte ſich damals 
für Ferdinand erklärt. — Nah) Ofen, weldhes Johannes 
verließ, und deſſen Bürger Zerbinand bis Alt⸗Ofen entge⸗ 
genzogen , fandte Diefer den Thomas Nadasdy als Ber 
fehlshaber des Schloffes mit der Föniglihen Fahne voraus, 
309 andern Tags ein, verrichtete fein Gebet in ber Marien. 
ktirche, und befah die Stadt. Obfchon die Paldfte der Gro⸗ 
Gen, im italienifhen Style erbaut, und bie großen und 
fhönen Häufer der Kaufleute, durch die Verwüſtung und 
ben Brand zum Theil zerftört worden, und bie Stadt fehr 
gelitten hatte, jo gewährte fie doch mit dem flarfen und 
prachtvollen Schloß, welches Sigismund begrändet, Mathias 
mit Eöniglihen Sinn erweitert und verfchönert hatte, das 
aber Gfontfa, das unvollendete, genannt ward, damals 
noch einen fchöneren Anblid, als fpäterhin während und 
nach der türfifchen Herrfchaft. Dem großen Sinn des Koͤ⸗ 
nigs Mathias, der in jenen Gebäuden ſich zeigte, zollte 
Kerdinand feine Bewunderung. Er ‚refidirte. ſodann eralbe 
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Beit in Öfen. Alsbald wurden Schreiben in alle Gomitate 
erlaffen,, mit der Aufforderung an den gefamten Adel bis 
zum 3. November ſich in Stuhlweißenburg einzufinden. 
Bis dahin kamen die beiden Königinen zu Schiffe nad) Ofen, 
Anna in einem mit vothen, die Witwe Maria mit fhwars 
zen Tüchern ausgefchlagenen Schiffe. Gegen Ende Oftobers 
verfammelte man ſich zu Stuhlmweißenburg. Beim Einzuge 
ritt Ferdinand im überfilberten Harniſch und daräber mit 
goldenem Mantel angethan, unter einem goldenen von uns 
garifhen Geiftlihen getragenen Himmel auf prädtigem 
Dferde, in der Mitte zwifchen beiden Königinen; es folgten 
3000 Mann der ausgefuchteften deutfchen und ungarifchen 
Reiterei; aufgeftellt war zahlreiches Fußvolk vor den Maus» 
ern der Stadt. Bunte Pracht, und das Militdrcoftüm der 
verfchiebenften Nationen zeichnete den Einzug aus. Die Das 
men ber Königinen folgten denfelben; die Dienerfchaft ber 
Witwe Maria behielt die Trauerkleidung *). — 





/ 


*) Das Fußvolk, welches vor der Stadt aufgeſtellt war, und die Wa⸗ 
hen verfah, trug nach franzöfifher Weife über dem Panzer aufges 
ſchlitzte, theils ſammetne, theils mit Gold 'gewirkte Leberkleider, von 
den Hüften herab bis zu-den Knien reichlich geflzeift. — Den Zug. 
eröffneten 600 Hufaren mit Handpferden; dann folgten an 1000 
Mann präctiger Reiterei unter Graf Julius Hartek, Spat u. f. w. 
Dann Graf Rechenberg mit 20 Pfeifern und Trompetern auf tar« 
tarifche Weiſe und 50 Huſaren mit Sanzen und Fähnlein; dann 
der Feldmarſchall Molgan mit Lanzenträgern; . Georg Auerfperg 

mit fleirifchem Adel u. f. w. — Dann der Hauptmann ber Harte 
ſchierergarde (Archlers) mit 50 Mann, die Zöniglichen Edelknaben 
auf thrazifhen oder türfifhen Pferden (30). — Dann Graf Nie 
ela8 von Salm mit andern Vornehmen, an 200 Pferden, darunter - 
60 Mann mit voller Rüftung. — Sodann Graf Hoper von Mans⸗ 
feld, Landgraf von Leuchtenberg, von Denneberg und viele andere - 
in voller Rüftung; einige Spanier und andere vom koͤniglichen 
Hausftand mit ſammetnen und feidenen Ueberlleidern; diefen trug 
Puchaim die königliche Fahne vor (90 Pferde). — Dann Ungnad in 
glänzenderRäftung; mit (20 Reiter), dann die Eöniglichen Trompe⸗ 
ter. — Hlerauf die Räthe, Kanzler in feldener und ſammtener Kiels 
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Der König flieg vor der Marienficche ab, und nahm 
Theil am Abendgottesdienft. (Diefe Kirche enthält die Graͤ⸗ 
ber der ungarifchen Könige, und war von Mathias ebenfalls 
prachtvoll erweitert: ber Bau aber unvollendet geblieben.) 
Am erfien November traf der Erzbifchof von Gran mit gro» 
Ber Begleitung ein, Tags darauf Pereny mit ber Krone 
und 1000 Pferden, welchem der Palatin mit ben Bifchöfen 
und vielen Großen bis an das Stabtthor entgegen ging. Am 
3. hatte die Krönung mit großer Zeierlichkeit Statt. In 
erſter Frühe ward Ferdinand in die Eapelle bes heiligen 
Emerid geführt; Sohnes des heiligen Königes Etephan 
— fpäter in die Frauenkirche im glänzenden Zuge, Graf 
Wolfgang Pelingen trug dad Schwert; Alerander Thurzo 
den Reichdapfel; der Palatin, (obwohl des Podagras wes 
gen getragen) die Krone; Stephan Pereny den Scepter. 
Am Hochaltar, nad) geleiftetem Eide, Salbung und Ges 
beten hielt der fungirende Bifhof die Krone Aber dem 
Haupte Ferbinands, während deſſen der Palatin zu dreis 
malen bie ganze Verſammlung fragte: »wollt ihr ben Ks 
nig Ferdinand? gefällt euch der König Ferninand? worauf 
durch bie ganze.Kirche die Antwort erfcholl: »wir wollen 
dieſen König Ferdinand, und gefällt vor allen König Fer⸗ 
dinand, wir wollen ihn und Niemanden fonft, ihm werben 
mir.gehorchen, und Niemanben fonft.« Dann fegte der Bi⸗ 
ſchof die Krone dem Könige aufs Haupt; Danfgebet, Hoch⸗ 
amt folgte, bei welchem ber König die Communion empfing. 
Urfinus Velius der Gefchichtfchreiber hielt die Predigt, in 
welcher er der großen Thaten der alten ungarifehen Könige 





dung; ungarifche Bifhöfe und Große; einer In goldenem und-fils 
bernem Mantel. Hierauf Markgraf Georg von Brandenburg. Dann 
ritt der König und die Röniginen 20. Hinter denfelben folgten 
die Damen, Die NMeifewägen, ungarifde Große mit 250 Pferdenz 
Joannes Hilden und viele andere Ritter, viele in voller Räfang, 
unzäßlige Ungern und Hufaren, und ardere Weiterei. 
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erwähnte, und zur tapfern Ausdauer gegen die Feinde des 
Glaubens ermahnte. — Bon dort begab ſich der Koͤnig in 
gleich feierlichem Zuge, zu Buß über auögebreitete Tücher 
in die Peterskirche, wo er den Ritterfchlag ertheilte; — 


 - fodann vor der Stadt in die St. Martinskirche, wo er den 


Eid nochmals ablegte (eigentlich feinen dritten Eid), und 
ſelbſt eine Burze ernfle Anrede an die Großen hielt, worin 
er fie ermahnte, »damit das durch äußere und in 
nere Feinde fo tief erfhütterte und herabge- 
Tommene Reich in beffern Stand hergeftellt 
werden möge, follten fie in fläter treuer und 
fefter Gefinnung verharren, und Ihm gehors 
fam bleiben; er verfpredhe, daß er ed an Som 
ge und Arbeit nicht fehlen laffen wolle, ihr 
Heil, ihre Güter und Wohlſtand zu ſchützen; 
für deren Erhaltung er feine eigenen Schäße 
verwenden werbe, und feine Perfon, wo es 
die Noth erfordere, ber Gefahr hinzugeben, 
ſich niht weigere.« — Bon da ritt der König in üb» 
licher Weiſe auf einen Hügel, und theilte die Luft mit dem 
Schwerte nad) den vier Weltgegenden hin. An dem glän« 
- zenden Krönungsmahl nahmen 33 Biſchoͤfe und Große, uns 
ter ihnen einige vornehme Damen Theil. Andern Tags war 
bie Krönung der Königin Anna und ritterliche Spiele. — 
Nach diefem hattenoch ein feierliches Tranerbegängniß für den 
verftorbenen König Ludwig Statt, worander König und bie 
Königin mit ihrer Begleitung in Zranerfleidung Theil nahm. 

Das war bie alte Krönungsart ber ungarifchen Könige 
zu Stuhlweißenburg. Ferdinand war der legte dort ge⸗ 
kroͤnte König. Die ſpätere türkiſche Eroberung, begünſtiget 
durch den Zwieſpalt in der Nation, entzog auf lange Zeit 
dem Reiche, wie die Hauptſtadt Ofen, ſo dieſen Sitz des 
Reiches, wo die Koͤnige, die Weihe ihrer Herrſchaft empfin⸗ 
gen, und wo ihre Grabmaͤler zu ben Nachfolgern ſprachen. 
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IX. Sn jenem Augenblicke aber fchien fich die Eintracht 
des Reiches neuverjängt zu haben, und Stärke gegen ben äu- 
Bern Feind zu verheißen. Viele der Großen hatten fich für Fer⸗ 
dinand erklärt, auch ſolche, die anfangs nicht zu ihm gehalten 
batten, und das Glück feiner Waffen fchien zu vollenden, was 
der Begründung feiner Herrfchaft über das gefammte Ungarn 
noch fehlte. In Eroatien ftand Ehriftoph Frangipany nebft 
Sohann Banfi, der Bilchof Erböd von Agram, dem Prior 
von Aurana, Johann Tahy u. a. gegen Ferbinand; für 
ihn, war jegt der Banus Franz Bathyan, fein Gollege Gar⸗ 
lovicz, bie beiden Briny (Johannes und Nicolaus) und viele 
andere. Beider Seits hatte man eine bedentende Heeresmacht 
gefammelt. Zuerſt zog fi) Bathyan über die Drau zurüd; 
Frangipany machte ſich an bie Belagerung von Warasdin, 
Darauf rechnend daß jener zum Entfag herbeifommen, und 
Gelegenheit zur Schlacht bieten werde. Die Stadt ergab 
ſich ſogleich; das Schloß leiſtete Widerfland, und bei Ans 
orbnung der Belagerung traf den Heerführer Frangipany 
eine Büchfentugel zwilchen Hüftbein und Nabel. Er war 
ein geprüfter Kriegsmann, und genoß eines großen Anfes ; 
hend bei den Seinen. Ungeachtet ber tödtlihen Wunde flieg 
er zu Pferd, ritt in fein Zelt und empfahl noch fterbend 
ben Seinigen die Sache des Johannes, dem fie Süyrien be⸗ 
halten follten; es fchmerzte ihn darum der Tod, fagte er, 
weil er jenem nicht mehr ‚Hülfe leiſten koͤnne. Tahy möge 
ihr Anführer flatt feiner feyn. Daun bat er feine Umgebung, 
ihm alles zu verzeihen, worin er fie könne gefränft haben, 
beftieg das Bett, und flarb bald darauf. — Nach feinem 
Zode zerging, wie von felbft bie Partei des Johannes, und 
alle mit Ausnahme des Tahy und des Biſchofs Erbödy, fie- 
len dem Könige Ferdinand zu. 

Anderer Seits war Nicolaus Salm, den Ferdinand an 
bie Stelle des in Ungarn an einer Krankheit verflorbenen 
Markgrafen Gafimir von Brandenburg zum ;Heerführer ers - 
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Theis mit ſeinem aus Siebenbürgen und den benachbarten 
Provinzen gezogenen Heer eine Stellung genommen hatte. 
In zweien nächtlichen Gefechten, zuerſt an der Theis, und 
dann vor Tokai, in welchen beidemale ber feindliche Anfüh⸗ 
rer Bodo zuerft einen Ueberfall auf die deutfche Artillerie ges 
macht hatte, und anfangs glücklich durch die Geiſtesgegen⸗ 
wart und Anftrengung des Nicolaus Salm mit großem Ver⸗ 
luft zurüdgetrieben war. — murden die Streitfräfte des 
Zohannes zerfireut. Tokai ward genommen, und unter ans 
dern wurden auch 700 Polen, welche gegen ein allgemeincd- 


Berbot des Königes Sigismund, außer Landes in jenem Aus 


genblide Dienſte zu nehmen, für Johannes geworben wor⸗ 
den, theils niedergemacht, theils gefangen *). 





*) Bon der Stimmung in Polen, den Uimtrieben des Johannes und des 
franzoͤſiſchen Geſandten Rincon gegen Ferdinand, dem politifchen Be⸗ 
nehmen des Königs Sigismund, enthalten die Berichtedes damals für 
Ferdinand in Krakau anwefenden Befandten von Logſchau mandes 
Bemerkenswerthe. Der franzöfifche Gefandte, eingeborner Spanier, 
der zum Könige von Frankreich übergegangen, beffen Kammerherr 
und Rath, war von demfelben im Anfange des Jahres über Ra« 
gufa und durch die gebirgigen Länder füdwärtd von Ungarn au 
den Johannes gefandt, mit Briefen; dd. S. Germain en Laie 6. 
Februar, für den Zohankes ſowohl als für verfchiedene Große 
felner Partei, namentlih Kranz Bathyan. In diefen Briefen gab 
König Franz feine Teilnahme über das Unglück bei Mohacs zu 
erkennen, und lobte die Ungarn, daß fie einen einhei« 
mifhen Fürſten gewählt Hätten, dem fie mit innerem 
Frieden gehorchen Fönnten, und nicht fremdem Ehrgeitz gefolgt wäs 


ren, nicht einen unbekannten und ausländifchen Fürſten erwaͤhlt 


hätten, um ihm in Zwietracht zu gehorchen; daß fie lieber dev 
Wohlthaten eines gegenwärtigen Königs fic erfreuen, als den Die: 


‚nern eines Abweſenden zum Naube werden wollten. Alfo beför« 


Derte König Franz auch in dieſem Falle die Zwietracht und Ver⸗ 
wirrung, um dem Kaifer und defien Bruder Feinde zu maden, 
obwohl unter dem Schein der Eintracht. Deun Gr. war nit 
vermögend Den Ungarn Gintracht unter dem Johannes duch 
Entfernung Ferdinands zu verfchaffen; fondern er. nährte nur 


den Parteienlampf wozu Rincon auch nah Krakau ging, um’ 


von Polen fo viel Hülfe alg ſich thun ließ, für Johannes zu er⸗ 


nannt hatte, gegen den Johannes gezogen, welcher an der 
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X. Schon auf dem auf den 29. September nad 
Dfen ausgefchriebenen Reichſtag waren die Großen und der 
Adel fehr zahlreich zufammengelommen, und wie man dort 


langen. Es if derfelbe Rincon, welcher fpäter bei geheimer Ge⸗ 
ſandtſchaft an die Türken im Malländifchen ergriffen ward. 

Logſchau berichtete unterm 7. Juni 1827: „Der gemeine Polat 
fey vaft weydiſch.“ | 

Und vom 9. Juni (an den Kanzler Harrach). Als der Erzbi⸗ 
ſchof von Krakau vor dem König Meſſe gefungen, fey in der Meſſe 
eine Predigt gefchehn, „allda bittet der Prediger, daß man wollet 
pitten vor den König von Hungarn, daß Im Gott wolle guten 
Frieden geben. Er (dev Befandte) habe das zwar auf Yerdinand 
gedeutet, wie das aber gemeint, Tönne man wohl abnehmen, denn 
es fey die junge Königin, des Wenden Schwefter auch in der Kir⸗ 
che geweſen.“ 

„R. WB. von Polen pält viel von kayſ. Majetät, wan fie Hat 
nun im Matt, pin gleich dazu Tommen, eine Prophezey von feiner 
kaiſ. Majeftät diſputirt, daß S. kaiſ. Majeftät foll nicht allein dem 
Pabſt und ganz Italien unter fich pringen, fordern auch die Tür« 
Ten vertreiben, und Hirufalem erobern, Gebs Sot der Almechtige, 
fo würde unfer a. 9. Here auch nicht fern davon ſeyn.“ 

„Ih Tann auch e. g. vertrauter Meinung nicht verfchweigen, . 
das mir ein guter Freund gefagt, daß der Wayda follet haben ein 
Abgeſchrift von E. g. Brieve einem, Tr. Würde von Polen zuge⸗ 
ſchickt, welchen Brief E. G. dem Verboͤtzy follet Haben gefchrieben, 
Und ſollet ſein geweſen dieſer Meinung dieweil er 
und auch ©. ©. peyder Könige Kanzler wärt, und eis 
nes yden Königs Hergen fünd am meiften in einem 
Rangler, Diefer Berbögy wollet & G. gu erkhennen 
geben, ob er es dahin pringhen möcht, ob fromen 
Maria der Wanda zu einem Gemahl nehmen wollet, 
und wo er das grüntlich verſtände, und dDasfelbige 
e.9. zu erkennen geb, fowolle eg auch das dahin prin— 
gen, daß es gefchehen ſollet. — Ueber das follet der Way⸗ 
da Fon. Würde von Polen Rast begehrt haben, wie woll es Im fchien, 
fie (Maria) wär gewont on Ihren forigen Herrn ſelbſt gu regieren, 
wer au dazu nicht fruchtbar, doch (damit) derhalben nicht köſtli⸗ 
ches Blut vergoſſen würde, fe wolle ee f. Eöni. Würde Rat dar» 
Inne pflegen. Das alles follet ſ. 25. W. und alle feine Rätte Herzlich 
verwundert haben, was aber Jene Darüber zur Antwort gegeben, 
hat mich diefer mein guter Freund nicht mögen unterrichten, der «6 
mit der Zeit e. g. noch felbft fagen will. Was möcht es geſcha⸗ 
Den dad e. 9. von ferre, mich ungemeldet, mit dem Deren Ehriſtof 
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die Wahl Ferdinands aufs neue beftätigt Hatte, fo wurbe 
auch in den gleich nach der Krönung erlafjenen Decreten denen 
Adeligen, welche mit Johannes in Siebenbürgen weilten, 


Davon redet, ob dem alfo; wen der Wayda darf Im vil gu Be⸗ 
Berung feiner Sachen, mit ſammt feiner Räten etlichen. — Droet 
auch mit Thürken u. Thahern, ſchatt nicht, es ift ein hungariſch 
Sprihwort, wehe dem Wolf, der fih auf die Hunde verläßt. 

Vom 21. Zuni an den König Sigismund habe ihm die Ant- 
wort ertheilt, er babe an feine Oratoren in Dümüg Bes 
fehl abgefertigt, daß fie wo fie Ihrer Majeftät (Ferdinands) Ge- 
rechtigkeit für befier erkenneten, wie k. W. nicht zweifelten, des 
Wenden Sefhidten dorthin führten, und Inen anzeigeten, auf daß 
Ir Here Jenem die Krone abtreten, funften möchte Zönigl. Würde 
von Polen 3. k. M. (Zerdinanden) neben rer Gerechtigkeit mit 
Math und Hülff nicht verlaffen. Harrach fchreibe, „er befinde dieſe 
Meinung bey den Dratoren nichtz* — was er ſich nicht erklären 
könne, wenn nidht in DImüg felbft practizirt würde 
„Nun aber habe ich eine Practita verftanden, die da geſchwinde 
fubtil und felgam, wil nicht umb Umficherheit der Boten die Fe⸗ 
der leiden, tft auch nicht vonnöthen, alfo damit zu eilen.“ (Bes 
sieht ſich dieſe Aenferung auf das unterm 9. Juni an Hartach 
ſelbſt eröffnete Gerücht?) 

Unterm 4. Zuli fendete er die Summaria der Antwort des 
Königs von Polen auf feine Werbung ein. Sie lautete dahin: 
„der König fey unverändert desfelben brüderliden Wohlwollens 

gegen den König Ferdinand, als er durch Ghriſtoph von Schidla⸗ 
wicz habe äußern laffen. Es fchmerze ihn heftig, daß fein Bes 
® mühen gu Olmüß, daß der Streit durch Vertrag lieber gefchlich« 
tet, als bei fo großer Gefahr des chriftlihen Namens das Recht 
des König Ferdinand mit verderblicher und im Erfolge unficherer 
Waſſengewalt gefucht werden follte, fruchtlos geblieben ſey. Gr 
werde gern jede weitere Gelegenheit zur friedlichen WBermittlung 

, ergreifen. Und da cr wegen der eigenen Beſchwerde durch die 
Tartaren Ihm (dem Ferdinand) in feiner Weife Hülfe 
zuſenden Lönne, wolle er doch fo viel thun, Daß er feine 
Leute zu Haufe Halte, und daß weder Sr felbit noch feine Un⸗ 
testhbanen an diefem Kriege zwifchen cheiftlihen und verbündes 
ten Reihen Antheil nähmen.“ — Das wegen biefes letzter⸗ 
wähnten Punktes erlaffene Decret an die Kreisregierungen 
lautete folgendermaßen: Krafau, GSonnteg nah Maria Heimfus 
hung. „Die Wachtpeſten, welche wir allzeit auf ben Gränzen 
unferes Reiches unterhalten, berichten, daß die Tartaren unfere 
ewigen Feinde, niemals Yorker mit größerem Kriegsvolk und Zu⸗ 
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eben fo wie dem Biſchof Erdöd, zweien Banfi's, Tahy und 
Franz Hamona, welches beinahe die einzigen aus dem Her⸗ 
tenftande waren, welche noch zu Sohannes hielten ein Termin 


rüfhıng als jeßt in unfer Reich und Gebiet einfallen wollen, und 
ob wir glei in unfern ruflifchen Provinzen, ein gewiſſes neuer: 
dings geworbenes Heer haben, fo wird doch eine größere Macht 
vonnöthen feyn, um den Anfall einer’ fo zahlreichen Menge zurück 
zu treiben. Damit daher die Einwohner unferes Neiches, denen 
vielleicht ſolche Nähe der öffentlichen Noth unbekannt iſt, nicht in 
defien aus dem Reiche fich entfernen, um irgendwo Kriegädienfte 
ju nehmen, und das Vaterland entblößt werde, fo befehlen wir 
euch, daß ihr nach Anficht des Gegenwärtigen öffentlich und vor 
allem Volke auf den Märkten und in allen Städten und Märkten 
in den Volksverſammlungen eurer Hauptmannfchaft allen unfern 
Untertganen ernſtlich einfchärfel, von welchem Stand fie ſeyn mö⸗ 
gen, und vorzüglich den Beſitzenden, daß fie fich nicht unterfan: 
gen follen, irgend wohin aus dem Reiche zu gehen oder zu reis 
fen, fondern daß fie ſich nahebey zu Haufe Halten follen, unter 
Berluft aller ihrer Güter, und bei unferer Gnade." — So gab 
man dad Berbot in einer Art, daß man fih in Beine Ast über 
den Streit in Ungarn ausfprach. 

In den folgenden Berichten Hagte Logtſchau wiederholt, daß das 
Verbot fchlecht beobachtet wurde, und über andere Feindſeligkeiten, 
befonders die Bemühungen des franzöfifchen Geſandten. 

So unterm 4. Auguft an Harrach. — „Run fol G. G. willen, 
daß die Botfchaffter heftig in geheim practiziren, der Franzos iſt 
nun etlich mall pen koͤnigl. Majeftät gewefen. (Hat) nur in Bey⸗ 
weien des B. von Krakau und des Heren Chriſtoffs feine Sachen“ 
gehandelt * 

„So hat ich auch der Bifhof von Krakau infonderheit mit Ime 
in einem Kloftee zu St. Sranciseo, auch daheim in feiner ‚Herr: 
berg geſehen, dergleichen auch Herr Ghriſtoph, Nu Habe ich mit 
den obgemelten 2 Herrn, die weil fie Ah in meines a. 9. 
Herren Sachen hoc gegen mir erbotten und erbitten, ge⸗ 
redt, auf daß fie darob feyn wollen, derweil difher 
Botte v. Frangkreich angezweifelt durch Hungarn 
derhalben niht herkhommen fey, daß er meines a. 
8. Deren Sachen promoviren oder fördern follet, 
fondern ehe wo es Ime geſtadt würde, dieffelbigen 
Hinderte und gersrennte, daß nichts duch Ime fho 
meinem a. 9. Heren gu Schaden Nachtheil oder Uns 
geben gereihen mochte geprakticirt wurde — fondern 
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bis, Catharina gefegt, bis wohin fie Ferdinanden huldigen 
und fonft al& Feinde des Reiches betrachtet werden follten ; 
— wobei zugleid) die Häupter der Faction ber Gnade oder 


wo fie etwas Dergleichen ermergeen, und ſho fer 08 möglich war, 
baß fie daßelbige meinem a. g. Herrn nicht verhilten.“ 

»Darauff habe ich Anttwurtt entpfangen wie der Geprauch: Ich 
darff mich nichts bekhommeren, es wird abgehoͤret, nichts gehandelt 

werden, das S. M. meinem a. g. deren zu Nachtheil reichen 
moͤchte.“ 

„Nichts es derminder ſho leidt (liege) diefer Anthoin Rinkon 
alhir, redt meinem. a. g, Deren, und forderlich kayſerl. Majeftät 
Ir Wortt nicht, und hat am erften als er gen Krakau khommen 
den Hungariſchen Krieg alfo ausgelegt (als meine Khuntfchaft laut, 
fho fein Salz und Brott mit Ime an der Tafel it) E. Majeftät 
mein a. ©. Herr wer mit fampt dem Kayfer arm, hätten kein Gelt⸗ 
kein Gehorfam unter dem Volt, man wüßt wohl, daß Ime die 
Böhmen nicht holt wären, fo würde auch hier umbfunft Fhein Volk 
zuziehen, allein, was er Itzunder auff dießmahl würde zu mege 
peingen. Damit werde er ſich vor Presburg legen, welches Gefchloß 
er In einem Viertel Jare mit allem feinem Zeug nicht gewinnen 
wirdt. — — Nu ſych ich, Got der Almaͤchtig habe Lob, mein a. 
g. ‚Here hatt ehe als diefer Prophet prophezeit Hat, nicht allein 
Preſpurg fhbondern auch audere Stegtyen genpommen, Got der Als 
mächtig verleih weitter.“ — 

Der Geſandte erzält Dann, wie er in einer Audienz dem König die 
empfangene Antwort Serdinands auf feine frühere günftige Erklärung 
gebracht, und dabei angezeigt, „wie man dem Wanden alhier pey feiner 
K. Würde Stun Bolt annenien wolle, habe auh S. k. M. die Rotmei⸗ 
fter und die fho das Belt ausgeben, angezeigt“ — was denn zu Folge 
gehabt, Daß man denfelben und folgenden Tag dur Krakau an als 
len Ecken habe laſſen ausfchreien, daß Nymands pey Berluft Leib 
und Gutts, aus Dem Lande zihen oder vertruken follet. Die An⸗ 
geſeſſenen (possessonati) pey Verluſt ihrer Gütter „Die ungefeßen 
pen Hengker. Nu habe ich auf Die Volzihung mergten, hab laßen 
bie Jußknecht beſtehen (?) ob fie ſolches Gepott auch halten woll⸗ 
ten. Sprechen ein Theil es ſey nur lautter Windt, ſie wollten nicht 
es der minder ziehen.“ 

— ,„& ©. glaubt nit wie man alhie mit diefem 
Botten von Frankreich Jubilirt; der Polath vom Wanda 

ſol nichtso, als er Hat follen feine Botfchaft fagen, ift er erzittert 
und erfchrogten, das er nicht hat mögen, als man fagt, 20 Wort 
reden.“ 

Ich muß alhir das Kreutz allein tragen. Gs ſchilt mich ſchir 
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Zächtigung dei Königs vorbehalten werben (gratiae et 


‚ emendationi regis reservantur), 


Es traf nun auch, ald man noch zu Stublweißendurg 


gdermann und fonderlich Das Kriegsvolk, pin wenig ficherer ale leg 

ih vor Gran im Feldt; khommere mich wenig oder gar nichts 

darumb; wollet Bott, ich mocht meinem g. Herrn zu gefallen leben, 

achtet mehr darauf, daß ich denihenigen, fo S. Majeftät Hafen, 
nnangenehm wer.“ 

„Wie ich hoer das das arme Voll umb Kaſhan groß Berlans 
gen nach k. Majeſtät unferm a. g. Heren hat, allein die Kaſher follen 
durch die falfchen Propheten, ein wenig verführt ſeyn.“ i 

„Dee Franzos fo algie wil vil Yreuntichaften und Hewratt fltfe 

2 ten, fagt vil zu, das glauben stliche und fagen alpie die gemeinen 
Leuthe, der König von Frankreich iſt vortrefflich, er Hatt auch 
vormahls wiemwohl er nit Kayſer wurde, dennoch 
feiner Zufage nach viltaufent paare Gulden herein 
geſchigkt, Dem 4000, dem andern 3000, dem Dritten 

2000 fl. verrett, gedenthen aber. Ires eigen Nutzens halber nice 
Darauf, mas er vor Glauben, dab da feiner E. Würde beteifft, 
kapfl. Majeftät gehalten hatt“ u. ſ. w 

Shenfo unterm 12. Auguft an denfelben. — „Ru ſoll E. G. wife 
fen das noch Dinſttag auf den abent der franzöfifhe Bott allhier 
von wegen des Schwartzen Maunes Todt, ein, foldhen Tri⸗ 
umpf gemadt, als hättet man den Thärkh auffe Haupt erlegt. 
Erſtlich hatt er Feſſer laſſen pichen und zusichten, auf den Play 
gefegt, zu verprennen, bat fie aber über eine Weil, widderumb 
laffen ins Hans tragen, und nicht Yerpreunt, Gonder pey drei 
Hundert Warenkergen uud Badeln im Haus und Fenſtern laſſen 
anzünden, laflen Trometten Pauken pfeiffen und Te Deum lau- 
damus fingen. Gelder under das Bolt geworfen; alda if ein 
ſolchs Jubeliren und Geſchrey geweft, daß man zu Rrafau (hab 
Darnach gefragt) lange nicht gehörtt, alles wie man die zum ſchrei⸗ 
bet, mir zu Eren.“ 

„Da ih nur in meiner herbrig zu friden plib, dangk —— 
war auch wohl ein ſolchs Geſchrey, nach diſhem Jubiliren darfür, 
lauttet ſho liplich, gleich wie man vor Zeitten zu Ofen auff die 
Punde ſchrey.“ 

„Ich ſang aber und finge noch biß auf die Stunde Pacientia. 
Sonder follet 08 auch, als ich von Gott hoffe, meinem a. g. Herrn 
nad) feinem Gefallen gehen und ich derhalben von S. Majeflät' ein 
Unterriht hätt, ih EHönnet und wollet au woll dar⸗ 
ein treffen, und. vil beßer als fie, daß es den Len⸗ 
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war bie Nachricht von einem neuen Siege ein. Johannes 
hatte abermals ein Heer in Siebenbürgen von Szeklern, Tar⸗ 
taren, Haiducken 2c. gefammelt, mit welchem Bodo ig Fa- 





ten auh wee thuen follet, und villeiht weher 
dieweil man es ©. Majeftämidht gan, als mir, der 
ih alhier igunder alleine dad Kreug tragen muß.“ 

„Here ih darffs E. ©. in der Warheit fchreiben, daß ich meis 
nes Leben alhier nicht wohl ficher bin, und forderlich aus diefer 
Urſache. Ich habe E. g. in meinem negflen Schreiben angezeigt, 
der Fußknecht halben (ho man alhier dem Wanden auffgenhomen, 
Dasfelbige nah meinem möglichen Sleiß zu wenden. Darauf hat 
k. Würde von Polen laſſen ausfchreien, bei Verluft Leib und Gut, 
Nymand zu zihen. — Solches Gepott halt man gleich wie ich 
mein Self, es zeucht nihtd ed der minder das Volk aus 
Dem Lande, dem Wayden zu gut. So hab ich auch heutte 
von Heren Banfhen von Rechenperg verflanden, daß der Baras 
tinsky, Dee Hauptmann, mit weldem ich gehandel, dem Wayden, 
durch den Franzoſen folle fchon beftellt feyn. So habe ich auch den 
“entlihen Befcheidt, daß der Franzos mit dem Nozwazuwsky, des 
Wayden Botten, mit Herkog Conſtantin gepraktizirt, daß er dem 
Wanden littenifche Thahern bis in die 1000 oder mer Pferde wole 
let umb Befoldung laßen zu ftehen und fchigfen, duch einen 
Koſakhen fho in der Kron Polen nicht beffer, mit Namen Euftor: 
phius; man fagt mir Herz. Conftantin follet das Haben abgefchla« 

. gen. Khan ed aber E. g. in der Warheit nicht fchreiben wan Die 
Warheit ift fhwer forthan zu bekommen.“ 
- „Daß ih folde und andere Praktiken meinen Pflihten und 
müglichem Vleis nad hette gern wollen unterftehen, fo ſchilt mich 
nicht allein das Kriegsvolk, ſho zum Wanden zeucht, fondern fie 
deoen mir auch und fagen: „der Teufel bat mich hergefürtt, k. 
Würde hett mich auch fchon vor acht Wochen mit Antwurtt abges 
- fertigete Noch lege ich über feiner k. Würde Willen allhier, man 
müße mich mit einer Kugel abfertigen,“ — faghen auch auff dem 
Wege, (wen fie zihen fchon fortan, habe meine Ehuntichafft daran 
gewendt) „ob man gleih mir zu wolgefallen hat laßen zu Kra⸗ 
Bau ausfchreyen, fie haben und wißen aber ein andern Befcheidt. 
Und iſt zu beforgen, under der Farbe, der 600 oder 800 Fuß⸗ 
Enechte, ſho Itzunder alhier angenhomen mochte fho vil 
Volt, als der Wanda bedarff, woer nur Gelt hät: 
tet, von hinen In Hungarn kauffen, wan der 
Franzos fhregktt mit geoßem Gelt das Imer 
Khomen foll; er leſt auch voe feiner Herberge vil Hu⸗ 
forifche Spieße, Rente (?) Gabl und Sättel auf die Wagen auff⸗ 
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ſchem Ueberfall Erlau genommen hatte. Gegen ihn brach 
Paul Balicz mit andern Anführern auf, welche nach einem 
higigen Reitergefecht Die Gegner zerflveuten, und ben Bobo 





Taden und ſchigkt es gen Hungarn — when es an difhen Franzo⸗ 
fen ſho alhier tft gelegen follet fein, fho wer Fein ärmerer Menſch 
auff Erden als mein a. g. Herr.* | 

Vom 27. Auguft 1527: „Ich habe geftern den Boten, fho mit 
dem walachiſchen Boten zu meinem allg. Herrn (geht) gefchrichen 
Brieve geben, angezeigt dasjenige, was ich in der Wahrheit ges 
wußt. Sonder (aber) das vergeffen, da der waladhifche Bott hatt 
wollen zu mir in mein ‚Herberge gehen, da ift fein Praeftam oder 
Wirt von k. Majeftät Hof Ime zugegeben, mit Ime bis ins 
Haus gegangen; habe wollen Ime ein Reverenz aufftbun und 


Ime entgegen gegangen, hat fich derfelbige fein Przeftam mit Im. 


im Haus geriffen und gefprochen, daß ich's In meinen Drn ges 
hört „nicht gehe in das Haus, es iſt des Königs von Behem Bots 
ſchafter alda, Ich hab nicht Bevehl dich darein zu laßen, und 
werde e8 anzeigen u. f. w.* darumb bitt ih E. ©. fie wolle mir 
diefer und folder andern Sachen halben, wo fie mir begegneten 
von meihem a. g. Herren ein Unterricht zu wege pringen; fol id) 
fimulieen? das ich nicht gewontt, fondern man mich des allererfi 
überreden und lernen will; will thun, fo fer man es vor gutt er 
then. Soll ih aber mit der Warheit, die da pey den Leutten 
Haß und Feintſchaft pringf, vorfaren, will auh Nymanden alhie 
anfehen, er fey wie Hoch er wolle befchoren, der da wider meinen 
a. g. Heren wirt dörfen handeln, das ichs Ime verfchweigen: will. 
Dasfey E. G. gewiß, daß ih nit will mitfrangos 


fifher Sreibeiteren umbgehben, und wollet gerne 


Unmillen ftiften zwiſchen hriftliden Herrn, aber da 
fey auch Got für, daß ih muttwillig mollet Taßen 
mit meinem Herrn das Affenfpiel fpielen, als fer 
ichs nah meinem höchſten Verftande verſtünde.“ 
„Man hatt mir Heute aber ein Pankett gefchengkt nicht mir, fonder 
vielleicht dem, von welchem ich geſchickt; — der Banner hat feiner 
Schwefter ein littifden Wanda zu einem Manne gegeben, da hatt 
man von Sontag bis auf den heutigen Tag alle Tage piß in die 
Racht panketirt, zu 8 und 9 Stunden an ber Tafel gefeßen; wie 
mol ich allen Beſchluß und Meinung vor gemußt — fo hat man 
des Sranzofen und Wanden Botfchafter auff die Hochzeitten gelas 
den, mich ausgelaflen; wen (denn) es wardt im Ratt alfo zwifchen 
Inen befchloßen (fagt mir der, fo nicht ferne darvon geweft, da 
man die Regifter fchrieb). Nach der Hochzeit aus einem Garten, 
ſeyn alle Herrn fo die wambhaftigiften in der Kron und Jegunder 


Od 


222 


felbft zum Gefangenen machten. — Dieſer Bodo gab einen 
beſonderen Beweis von Treue des dem Sieger gegebenen 
Wortes, indem er, da er von ſeinen Freunden, als er 





alhier ſeyn von weltlichen, für des Frantzoſen und Wayden Bot⸗ 
ſchaffter vor meiner Herberg mit Pfeiffen und Jubiliren geritten, 
Dieſelbig Bottſchafter piß in Ire Herberg (zu) belaitten, als ges 
ſcheh es alles in meinem Dienſt. Lieber Herr! Meinethalben 
möcht ich der polniſchen Panket überhoben ſeyn, und wenn man 
mich gleich geladen Hätte und wer der Franzoſen Bottichafter allda 
geweſt, fo wollte ich nicht feyn gegangen, allein man hättet mie 
meine Stelle, als eined ungetadelten hriftliden Könige Botſchaf⸗ 
ter und Röm. Eayf. Majeftät Statthalters (in welher beyder 
Majeftäten Pfliht der König von Frankreich vil- 
leiht noch ſeyn Tollett) gegeben; oder wollet haben das 
auf einen Unterriht meines a. g. Heren, ob ih unter difhen 
Srangofen fiten follet, Haben genhomen. Ob ich woll oder übell 
daran gethan hättet, dieweil ih von S. Majeflät in den oder 
andern dergleihen Sachen Teinen Befehl Habe, verfehe mich, feine 
k. Majeftät werde es mir gnediglich beweghen, drumb mocht ich 
wohl leiden, wo ich ne länger albie feyn follet (die weil ich alleine 
und habe mich mit niemanden zu beratten) daß mir E. ©. von 
folhen Hoflihen und gleihmeßigen Sachen ein Unterricht von k. 
Majeftät meinem a. g. Herren erlangen modt; warn ich warlid 
nicht gern etwas S. Majeftät durch meinen auyalans verwirg⸗ 
ten wöllet. 
Ich pie E. G. wollmirs nicht vorübel haben; ©. ©. 
glaube nicht, wie wee mirs thut wen man meinem 
a. 9. Herren etwas zu Shimpff tyguen will, oder thut; 
Ich wollet vil lieber helffen, Dort mit Jeuften dar. 
ein ſchlagen als ich Hir vil leiden muß. Hoff zu Gott und 
E. G. Sie werden mich paldt von binnen erlaßen.* 
(Der Kanzler Harrach ftarb im folgenden Monat.) 
Unterm 9. September meldete dann der Gefandte an König Fer: 
Dinand, wie er beim Könige Sigismnd eine offene Audienz gehabt, im 
welcher der Kanzler eröffnete, der König ziehe der ausgebrochenen 
 KReankheit wegen mit wenigen Dienern von Krakau hinweg, wenn 
der Gefandte zum Kalfer Serdinand komme, möge er ihm brüders 
liche Beflunung anzeigen u. f. w. Dieß habe ihm wie eine Abe _ 
fertigung gefchienen und er habe ausführlich geantwortet,Zer Habe 
"Befehl von feinen Herrn, dort zu bleiben, und ohne defien Vor⸗ 
wiſſen und Willen nicht von Dort wegzugehen. Sr habe dann hinzus 
gelegt, er bitte um Sicherheit, da man Kundicafter in feine 
Wohnung beſtellt habe, ihm vielfach drohe u. ſ. w. — Sodann 
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trunfen war, ben trunkenen Wächtern entzogen und anf ſchnel⸗ 
lem Pferde gerettet worden, nach auögefchlafenem Rauſch 
freiwillig zurücdkehrte, des gegebenen Wortes eingedenk, 
und dann einen eben jo großen Beweis der Treue gegen 
den Zohannes babucch, daß er auch als Gefangener zu Neu⸗ 
ftadt fih durch nichts bewegen ließ, denfelben zu verlafe 
fen *). 

Es wäre nun wohl unftreitig für den Johannes felbft 
ehrenvoller und dem Waterlande heilfamer gewefen, wenn 
derfelbe dem vereinten Gewicht der Erbverträge, ber Ver⸗ 
wandtichaft, der Wahl, Krönung und Zuftimmung durch die 
überwiegende Mehrheit der Nation, und ber militärifchen 





habe der König perfönfich geantwortet: „ich darff mich nicht bes 
Thommern, wer Fan ein ydem fein Maul zu fchliegen? Ich fol 
wohl fiher feyn“ u. f. w. 

Logſchau blieb noch Tänger in Krakau. Auf feinem Rückwege 
nah Deutfchland beauftragte ihn König Ferdinand dd. Gran 8. 
Dezember, „daß er den Bewerbungen und Praktiken des Grafen 
Johann von Zips auf den bevorftehenden polnifchen Landtage 
entgegenflehen ſolle.“ — 


*) Wenn fich aber gleich die Herrſchaft Ferdinands mehr und mehr bie 
feftigte, fo war fie doch noch nicht hinkänglich ficher geftellt. Ferdi⸗ 
nand fchrieb feinem Bruder aus Ofen aud: feine Anhänger bäs 
ten ihn alle, wofern er das Land zu behalten wünſche, nicht von 
da weg zu geben; ja al& er nach feiner Krönung nur auf gehn 
Meilen wegen Seude von Dfen fih entfernt habe, hätten alle 
proteftirt, wenn fich Uebles ereignete, fo würde 08 nicht ihre 
Schuld feyn; und um Scandal zu vermeiden, hätte er fih auf 
5 Meilen wieder nähern müffen, wenn er nicht alles hätte ih 
geoße Gefahr feßen wollen; um fo mehr, da man außgeftreuet 
hätte, daß er nur gekommen fey, um fich Erönen zu laſſen, und dann 
wieder in feine andern Staaten zu gehen, und fie iprem Schidfal zus 
überlaflen; er habe Mühe gehabt, fie vom Gegentheil zu überzeu⸗ 
gen, weil fie davor große Furcht gehabt: diejenigen, welche durch 
Gewalt und gegen ihren Willen zum Gehorfam gebracht worden, 
bandelten mehr aus Iwang als aus Liebe; und er habe Feine ges 
ringe Müpe, fie zu erhalten, doch werde er tmmer in der miles 
deſten Weife verfahren. 
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Entſcheidung nachgegeben, und gegen fonft billige und ch» 
renvolfe Bedingungen ben Ferdinand anerkannt hätte. Er 
faßte nicht diefe Entjchließung , fondern da er vom Könige 
von Polen keine Hülfe erhalten konnte, und bie entfernte 
Sunft des Königs von Frankreich ihm wenig half, fo that 
er den verberblichen und unheilvollen Schritt, an den Sul⸗ 
“tan der Türken zu fenden, nicht etwa, um Waffenftillftand 
"und Frieden von demfelben zu erlangen, fondern um ein 
offenfives Bündnif gegen Ferdinand mit ihm 
zu fchließen, und durch die Türken wieber Herr von Ungarn 
zu werben. Dieß war freilich fein Zwed, aber diefes Wer; 
fahren konnte nur zweifachen Erfolg haben. Ganz herge⸗ 
ſtellt und eingefegt auf den ungarifchen Thron Eonnte er 
duch) türkiſchen Schug nicht werden ohne ſolche Siege der 
Zürken, welche auch Deutſchland und andere chriftliche Län- 
der bedroheten — und wodurch diefelben zugleich auch in 
Ungarn die gebietenden ‚Herren blieben; — und auch zur 
Hälfte Eonnte er nicht den Beſitz von Ungarn durch tür« 
kiſche Hülfe behaupten, ohne daß das halbe Ungarn, als 
active Bunbesgenoffin ber Türken bie andere Hälfte befrie- 
gen, und in biefem verderblichen Bürgerfriege zugleich die 
Erfolge hriftlicher Heere wider ben Eroberer vereiteln half. 
Bar Ungarn die Bormauer der Shriftenheit, fo wurde der⸗ 
jenige mit Recht als verrätherifch an der Ehriftenheit han⸗ 
delnd getadelt, welcher dem Erbfeinde, verfelben, eines An⸗ 
fpruches wegen, für welchen Eeine gefeßliche Mittel mehr 
übrig waren, diefe Vormauer ganz oder zur Hälfte ein= 
räumte; und bem Feinde Beiftand zu leiiten fih anheifhig 
machte, in einem Kampfe, ber entweder das ‚Herz ber Chri« 
ftenheit gefährden, oder das eigene Vaterland im inneren 
Kampfe zerreißen, und gleihfam zwifchen Deutfchen und 
Türken theilen mußte. 

Es war um dieſe Zeit Hieronimus Lasky, Palatin von 
Zierads, ein ber Höfe und Gefchäfte fehr kundiger und 
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gewandter Edelmann aus Fraukreich zurädgefommin, wer 
in »gewiſſen Gefchäften« gewefen war, er. mochtenom Könige 
von Frankreich Aufträge-für Johanmes erhalten haben: Dieſen 
wurde einer der wichtigften Etägen für Jenen unb ſibernahn 
die Sendung an den Türken. Es kam am 22. Dezember 1523 
in Gonftantinopel an, und verließ e6 am 29. Bebrunt 15928. 
XI. Bon diefer Gefandtfchaft haben wir ein: genaues 
von Lasky felbft gefchriebenes Tagebuch. Bein erſten Gen 
ſpraͤch mit Ibraim Bafla, dem mächtigen Veſier mb Freund 
des Sultan *), redete diefer ihn mit der Frage an;: warum 
erft jest fein Herr eine Geſandtſchaft ſchicke, warum 
er nicht, ehe er ſich krönen laſſen, das Ruth vom 
Sultan erbeten Habe, der doch bei Riederbrenaug Ofens 
das Schloß wicht. zerſtoͤrt habe, beweifend daß er bald. da⸗ 
hin zurückkommen werde. Mur in der-Roth, mu behrängt 
vom Erzherzog , fenbe er, ind wärbe fünft Feind gemrfen 
ſeyn. Er habe ſich zuvor au den Czar Johann: duch Radich 
gewendet. Alles wiſſe man fehr gut in Coaſtantinopel. Laals 
fagte: »Sein Herr fende ihn, um em wahrhaftes und. haus 
erndes Bündniß zu fehließen, wozu er. immer, auch, unten 
den vorigen Königen geraten habe. "Daß. der Sultan daßs 
Schloß zu Ofen wiht verbranrit, habe man in -Ungarn aut 
der Sitte erklaͤrt, daß jener feinem Hauſe Schaden thue, 
wo er gegeſſen und geſchlafen habe.u ⸗ Bier Bifier:erBlärte. 
er wolle feine Ankunft dein Sultan. melden ; deſſen Scave 
er ſey. Labky erwiederte danınz ‚auch mis ihm Ibraim, dem 
den Sultan beherrfhe, begehrte fein Herr Beaberiheft mh 
Bändnif zu fihließen.« Seneo lächelte und antwortete mid 
Nachdruck: nich bin der Sclave meines Hera „amd, nöchig 
iſt's, daß ich ihm deine Ankunft ‚melde, — — Aber: fage 
mie, wie viel Kriegsmacht hat Ferdinand? - win. ören 
25,000. Iſt das viel für beinen Herrn der als Erdelyban 
*) Ihraim mit Sulelman von Kindpeit an anferiogen, mar aus Parga 
in Arkarnanien gebürtig. und niederer Herkunft: - 
Geſchichte Ferdinand des L Bd. III. 415 
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(ala Boiwod von Siebenbürgen nämlich) zweimal ˖ ſo viel 
Hhatte 7 Wahr ift freilich, daß die Macht meines Herrn bie 
Kräfte Ungarns fehr geſchwäͤcht hat. Wir hielten die Un« 
gern für tapfere Männer, wir haben fie aber nicht als gute 
Streiter erfunden, ald die ihren König ſelbſt vor einem klei⸗ 
nen Waſſer nicht geſchützt haben, worin wir auch den nie 
drigſten Wann nicht hätten umlommen laſſen.« — Er re 
dete dann viel von feinem Antheil am großen Erfolge, — 
Ladky ſagte: »Ferdinands Heer ſey nicht zahlreich, aber 
auseslefen. 10,000 ſchwerbewaffnete, 5000 leichte Reite⸗ 
veiy. 10,000 Dann Zußvold worunter 5000 Büchſenſchü⸗ 
gen, 200.Bombarbdiere, vollfländige Zuräftung . Sein 
Herr habe Die Truppen .zertheilt gehabt ie Erostien unter 
Frangipany, an ber Theis gegen den Bafta-von Semendria 
x. Zept aber mache er neue Rüſtung, und bald werde man 
groͤßeres bören.a Ibraim erhob dann die große Macht feis 
ned Deren, und verſchob die Antwort auf eine andere Au⸗ 
dienz. Lasky erwähnte beim Abjchied, ner habe aud) Briefe 
an andere Baſſen, ohne Ibraims Exlaubuiß aber wolle er. 
dieſe nicht begeüßen.u Sener, »wohl weiß ich, daß dein 
Herr auch an Andere gefchrieben bat. Geh und begrüße fie 
Morgen !o — Andern Tags befragte ihn dann Wuftapha 
Baffa, ald er diefem Beſuch machte: ob er nichts anderes 
zu fagen:habe, als wad er dem Ibraim gejagt, ob er 
Beine Geſchenke bringe? Und als Lasky folches ver⸗ 
meinte, und fagte, »nur dann wenn fein Antrag Freukd- 
ſchaft zu fchließen genehm fey, werbe er der Verhandlung 
auch Anderes einflechten,« ſprach Muflapha zu ihm: »Sa⸗ 
gt mir, wie bat bein Herr ſich unterſtanden nach Ofen zu 
kommen, welches der Huf der Roſſe unferes Herrn betre⸗ 
ten hatte ? — Bäre und nicht der Winter auf dem Rüden 
geweſen, dann hätten wir jenen beinen Herrn in Ziehen, 
bürgen aufgefucht, unb ihn gelehrt, etwa8 anderes als 
Freundſchaft und Frieden von — deren zu begehren ? 
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Unfer Gefeg iſt, Daß der Drt, wo einmal das 
Haupt unfered Herrn geruht hat, ihm für ims 
mer gehöre. Bruder du kommſt wie von einem Diener, 
bringſt du Feinen Zribut, fo fprih weite 
nihts mit mir.« Lasky fagte mit jenem Bone ber 
Würde, den er in der ganzen, im Biel und ‚in ber Idee fo 
unmürdigen Gefandtfhaft beobachtete; »Glaubſt du, daß 
das Reich Ungarn fchon vernichtet ift, wenn. fein König 
fällt, und -einige Große? Glaubſt du, daß die Ungarn find, 
wie bie Walachen? Dünft es dich wenig, daß wir Kreund« 
ſchaft bringen, nahdem Ihr Schaden erlitten habt? Aber 
ich bringe Beinen Zribut ; lebe alſo wohl.« — Muftapha: 
»Warum verhehlft da fo Lange? fchreibt und nicht Kabul 
der Woiwode alle Gefchäfte 7. Du kömmſt, Hälfe gegen 
Ferdinand zu fuchen, welcher mächtiger iſt, als ihr es ſeyd; 
du bringſt Tribut oder willſt für deinen Herrn fichere Flucht 
ſuchen.« Lasky antwortete, »an Zribut denke fein 
Herr auch im Traume nihtz: einen Sufluhts 
ort begehre er gar nicht. Er begehre Freundfchaft 
nicht bloß für den Augenblid, und für gegenwärtige Noth; 
fondern auf Dauer; er wünſche zu bewirken, daß. feinem 
Herrn der. Sultan Hinftig Statt eines Vaters fey.u Muſta⸗ 
pha, — »Wie fo flatt eines Waters? Aber wad für ein 
Landsmann bift du? Du bift Fein Unger,« Lasky, Gin 
Hole. Muftapha, »Wo haft du Italienifch gelernt Ta Lasky, 
»In Haken.“ Muſtapha, »Was haſt du dort gethau da 
Lasky, »Der Studien halber war ich dort und das Land zu 
ſehen.« Muſtapha, »Mein Bruder! du haft viel ſtudiert, 
aber du verſtehſt wenig. Dein Herr will den Kaiſer zum 
Bater haben? — wenn das ber Kaifer hörte, gewiß; es 
fände ſchlimm mit deinem Kopfe. Weißt du nicht, daf um 
fer Herr der Erfte iſt naͤchſt Allah, und. daß gleich wie nur 
Eine Sonne am Himmel: geht, fo auch unfer Herr der Herr 
der ganzen Welt ift? Und du, der bu bed Bans 
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von Siebenbürgen Läufer bifl, erbreifteft did, 
unfern großen Herrn, den Vater beines win 
zigen Herrn zu nennen?« — Lasky antwortete ale 
lerlei hierauf; die Könige von Ungarn. fchreiben »dem 
Freunde und Nachbar,« warum nicht: »dem ehrwürdigen 
Bater u Der Kalfer würde nicht fo wenig Flug und unhöfe 
lich feyn, als jener ; daß er deflen Macht erhebe wundere 
ihn nicht, denn das müfle jeder Knecht und Schave thun; 
Sein Herr wifle, daß die Herrfchaft der Welt im Willen 
Gottes fiehe. Warum jener feinen Herrn einen Erbelyban 
nenne und ihn feinen Laufer? märe das, weil er (Lasky) 
mit weniger Begleitung gelommen, fo möge jener willen, 
daß es Bitte der Ungarn fey, den Schweif bes Pferdes ab⸗ 
zufchneiden, wenn er dasfelbe im Laufe hinbere, und fo ma⸗ 
: hen auch einen Geſandten nicht Diener, Kleider, Pferde, 
fonbern ber Auftrag und das Vertrauen feines Herrn. Mus 
ftapha, »SIener möge feinen Herren immer König. nennen, 
Ihnen aber fey er es nicht, weil er nicht die Erlaubniß Dazu 
nachgefucht habe. In der That fen er es nicht, und handle 
auch nicht wie ein König (da er nicht Geſchenke ſende). Eis 
nen Läufer habe, er ihn genannt, weil Geſandte nicht 
ohne Geſchenke kaͤmen. Nicht der Gefchenke wegen, 
aber weil durch Gefchenfe die größere Hoheit anerkannt , 
wärde, Gewiß werbe Lasky, da er ohne Geſchenke gekom⸗ 
men, das Antlig des Sultans nicht fehen, feine Hand nicht 
küſſen.« Lasky fagte noch, er trage nicht Sachen wie: die 
Laſteſel, fondera Befehle feines Herrn als Gefandter 
u. f. w. Muftapha tröftete ihn beim Weggehen, »denn in 
her Widerwaͤrtigkeit bewähre fich der Mann.« — Roc eine 
Audienz erhielt Easy am 23. Dezember bei Ayas Baſſa, 
der ſich unter andern erfundigte, ob der Gefandte, den 
man an König Ludwig geſchickt, und der in Kata gefangen 
gefegt worden, noch lebe? Von dem Bünbniß felbft wurbe 
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U. Amfelben Zage überfchidte Lasky das von Johan 
nes mitgebrachte Schreiben für Gritti. Diefer war der na⸗ 
tärlihe Sohn des Dogen von Venedig, von großem Ein» 
fluß auf die Pforte, ein Hauptorgan für europäifche In. 
triguen zu Sonftantinopel. Lasky wurde vom 24. an, Tag 
und Nacht durch einen Tſchauſch bewacht, der Niemanden 
zu ihm laffen durfte. Gritti kam indeß zu ihm am 26., 
und nach einigem Geſpraͤch, begehrte Lasky im Namen fei- 
ned Heren deffen Rath und Beiftand, und nannte als be. 
fondern Dienft, den er feinem Herrn erzeigen Pönnte, wenn. 
er die Gelder, die der König von Frankreich 
(für den Johannes nah -Wenedig) [hide, nämlich 
monatlih 30,000 Kronen äber Gonftantinos 
pelan ihn beforgen wolle — und feste ſogleich 
hinzu, wenn er Gewißheit hätte, daß er Frieden und 
Freundihaft erlangen werde, (durch die Einwirkung Grittis 
nämlich,) dann wollten fie fih mehr über diefe 
Belohnungen befprechen. Sener erzählte von feinen 
Bemühungen zu Eonftantinopel, wie er mit dem venetiani- 
Then Botfchafter die Pforte im vergangenen Sommer abges 
halten habe, Eeinen Einfall in Ungarn zu machen; — fagte 
aber: in feiner andern Weiſe werde man den 
Krieden erhalten, als mit Zahlung eines Tri—⸗ 
buts. Lasky fegte Die Unmöglichkeit, bag zu leiften, ausein- 
ander, wozu er durchaus Beinen Auftrag babe; und blieb 
auch fpäter flandhaft bei der Weigerung. — Ein Zettel 
von Gritti beflätigte ihm insgeheim, ohne Tribut werde 
er den Kaifer nicht fehen; — wenn ihn ber Bafla verfuche 
möge er ſtandhaft feyn. 

Am 28. Dezember hatte Lasky eine Hauptunterrebung 
mit Ibraim, worin dieſer ihm fagte; ner wünfche mit dem, 
Sohannes wie ein jüngerer Bruder zu feyn; müfle aber zu» 
vor ganz wiſſen, was jener dem Sultan erbiete; denn wenn 
Sohannes eine Ehre demjenigen weigere, welchem Ibraim 
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mehr verbanfe ald der Sonne, dann müfle freilid im Ins 
nern des Gemüthes beim Johannes etwas feyn, was gele- 
genheitlich als Zeindfeligkeit wieder hervorbrechen würde. 
Im Berfolg empfahl er ihm dann dringend: bem Suls 
tan Ehre zu erweifen, das Reid Ungarn von 
ihm zu erbitten, und Zribut zu verfpreden, 
— ohne Nennung einer Summe; diefe wolle er (Sbraim) 
dann ſchon Hinlänglich ermäßigen. Er fagte: »folge meinem 
Rath, du wirft einjehen, daß er gut ift, und daß id, ein 


. guter Bruder deines Herrn bin. Dein König if gekrönt, 


der nicht vom Pöniglichen Geblüt ift, und Bein Erbfolgerecht 
hat; fondern er ift gewählt und gekrönt von eimem Theile. . 
Er hat den Ferdinand zum Feinde, welcher mächtiger iſt als 
er, welchen ein anderer Theil der Ungarn ins Reid ges 
führt bat. Und um die Wahrheit zu fagen, 
wenn jener Fein anderes Recht hätte, als daß 
er die Schweſter des Königs Ludwig zur Ge 
mahlin hat, fo gibt ſchon das vor Gott fer 
nem Recht die größere Gültigkeit. Aber wir has 
ben den König Ludwig getödtet, wir ‚haben feinen königli⸗ 
‚hen Stuhl eingenommen, wir haben im Siße feines Rei⸗ 
ches gegeflen und getrunken; jenes Reich gehört und. 
Thoͤricht reden jene, welche fagen, daß die Könige durch 
die Krone Könige feyen. Denn das Gold und bie Edelſteine 
herrſchen nicht, fondern das Schwert (Sablya) womit Ges 
horfam erwirkt wird. Und mas einmal die Sablya erwor« 
ben hat, daß muß die Sablya bewahren, das kann nur 
durdy andere Gewalt oder durch Zractate wieder verloren 
gehen. &o möge bein Herr die Manica unſers Kaiferd an« 
nehmen, und ihn für feinen Herrn erkennen, dann wird 
er ſolche Hülfe haben, daß wir niht bloß den Ferdis 
nand, fondern aud die Freunde desfelben, fo 
bald dein Herr es will, zu Staub zermalmen werden; ihre . 
Berge follen von den Hufen unferer Pferde niebergetreten 
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werden. — Wären die Wenetimer, unfere Freunde, wicht 
gewefen, fo wären wir den vergangenen Sommer fchon ger 
kommen, euch beide zu verkoften, den Ferdinand und beis 
nen Herrn, denn wo zwei fireiten, hat der Dritte 
das beite Spiel. — Wenn es nöthig Lit, werden wir 
bald dort feyn, und daß wird ein rafches Zrauerfpiel feyn.« 
Er fagte dann auch, fie wüßten, wie die mehreften Großen 
zu Ferdinand gefallen feyen, wie Johannes babe fliehen 
müſſen, wie er felbit zu ſchwach fey, auf feinen Schag aber 
ſolle er fich nicht verlaffen; der Brunnen werde leicht er- 
Ihöpft, in den Fein Wafler fließe, und die Saite zer- 
fpringe, die immerfort berührt werde.« — Lasky ſuchte 
das Recht und die Macht ſeines Herrn in günſtigerem Lichte 
darzuſtellen, und erinnerte den Vezier, daß auch der ſehr 
Mächtige nicht übermüthig feyn, mäfle.« Die Wahl und | 
Krönung feines Heren fen ruhmvoller ald wenn er nach der 
Erbfolge regiere. Denn die Erben feyen öfters ſchlechte ti⸗ 
ranniſche ungeſchickte Herrfher. Wäre das Reid, Ungarn 
erbli, fo würde es Niemanden von Rechtöwegen gebühren 
al& dem Könige von Polen, dem Oheim des legten Königs, 
ber aber habe die ungarifche Freiheit nicht unterdräden wol⸗ 
len; denn: weiblihe Erbfolge fey nicht in Ungarn, wie auch 
nicht in der Türkei.« — Die Partei Ferbinands habe zus 
erft aus Franken Gliedern beftanden, die das Volk ihrer &bs 
len Verwaltung wegen würde abgefchnitten haben, wenn 
fie nicht geflohen wären, jenem lahmen Palatin, dem we» 
gen Räuberei früher feine Würde genommen worden, jenem 
wegen Diebflahl gefangen gefehten Alexander Thurzo 
„Räuber find das, nicht Barone.u — Daß fein Herr vor 
Berdinand gewichen fey, das fey vorfäglich geſchehen, 
um beffen Roſſe und Mannfchaft, zu ermüden, wie das 
auch bei den Römern und andern kriegskundigen Völkern öf⸗ 
ters geſchehen fey u. |. w. Mit. ſolchen Argumenten ver⸗ 

trat Lasky die Sache feines Herrn. Bedeutender war, was 
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“x wegen des. Blindniffes erklärte. „Som Tribut fann 
Leine Mede feyn; denn mein gnädiger Herr 
wärde wicht Bloß feinem Gegner, fondern 
aud feingm Stallmeifier eher das Reid 
abtreten, als dasſsſelbe euch zinsbar maden. 
Der Eultan habe dadurd Ofen nody nicht in Befig genom⸗ 
men, und kein Eigenthum daran begründet,» daß er es ver» 
brannt, und dann davon gezogen fey ; fonft hätte er es be⸗ 
feßt halten mäflen, wie Cairo, wie Damascus, wie Rho⸗ 
dus. — Db ed ihm wenig fcheine, Freundſchaft mit Uns 
garn zu haben, deſſen König ber Dritte in der Chriſtenheit 
ſey7« — Dann auch mit jenem von Polen, der die mäch⸗ 
tigſte Reiterei habe? Sein Reich wäre dann gegen bie An» 
griffe zu Sande mit Reiterei gefichert, (mit Fußvolk fey ein 
leichtes Spiel) und er könne feine Macht ungeflört nad) an⸗ 
betn Seiten brauchen. Auf die Uebermacht ſey nicht viel zu 
twogen, jene Alexanders fey bald vergangen, jene ber Rö- 
mer, wo fey fie jet ?« Ihraim ermwiederte; „Rüden wir 
näher zufammen um freier zu reden. Welchen Nugen kann 
‚mein. Herr aus folder Zreundfchaft ziehn? — Geben wir 
dad Reich deinem Könige, machen wir ein Bündniß mit 
ihm, fo find wir die Freunde feiner Freunde, und die Fein⸗ 
de feiner Feinde. Werden wir ihm nicht Hülfe leiften müf- 
fen, fo oft er e& verlangt? gegen Ferdinand ? gegen bie 
deutſche Nation, die mäcdhtigere eures Erdtheils, beren die 
Branzofen, deren die Benetianer gebrauchen, wo fie etwas 
Großes ausführen wollen? — — Gegen wen aber wird 
bein Bere und Beiftand leiften?- etwa gegen Kitzel Baſſa, 
dem wir fein halbes Land genommen haben? Und das 
ohne irgend einen Vortheil an Ehre, Oberhoheit, Tri⸗ 
but? Theuer ift eine folhe Freundſchaft. Was würdet 
ihr an unferer Stelle thun, wenn ihr unfere Macht umd 
Reichthũmer hättet, und von und fwchte ein Geſandter, 
was bu jet? hängen würdet ihr ihn, wie König Ludwig 


an einem unferer Sclaven gethan hat, wofür der ‚gute Kö⸗ 
nig Ludwig feine Strafe erhalten hat zc, — Folge alfo. 
meinem Rath, gib meinem Heren die Ehre, verfprich Tri⸗ 
but; ohne Zribut werben wir Ungarn weber deinem Herrn, 
noch dem Ferdinand abtreten. Jetzt werben wir, fo bald um, 
fer Herr es will, mit meit gsößerer Heereßmacht kommen, 
als das vorigemal; wir werben ans Ofen, Gonftantinopel 
machen. Nach Polen werden wir alle Gzaren ber Zartaren 
mit etlihen der Unfern abordnen, und eine folche Madıt 
wird unfer Herr zeigen, wie noch kein Menſch fah oder ba» 
von hörte. Aber jegt hab ich auf ganz andere Art als tür⸗ 
kiſch mit bir gefprocden (fagte er und lachte), da wir ſonſt 
furz reden und lang thun« — Lasky erwähnte, 
daß er im Vertrauen auf die Menſchlichkeit und edle Sitte 
bes Ibraim hergefommen ſey, Des, wie er in Frankreich 
vernommen, und wie es ihm großen Ruhm in der Chriſten⸗ 
heit gebracht, gefangene Diener des Königs Ludwigs, ber 
das Schwert wider den Sultan und ihn geführt, dennoch 
freigelaflen und beſchenkt hätte. Er aber komme mit aufrich- 
tiger Sreundfchaft im Herzen. "Er erinnerte ihn ausführlich. 
an die Entwürfe aller chriftlihen Monarchen wider bie 
Macht des Sultans, und daß doch Beiten kommen koͤnnten, 
wo auch diefem bie Freundſchaft des Königs von Ungam 
von großem Werth feyn möchte, was er jedoch nicht fage, 
um zu drohen, und um ihn zu fchreden der Andere ger 
fhredt habe; — weil ja bie Bündniſſe nicht für den Au⸗ 
genblick, fondern für die Zukunft gefchloffen wärben, wie 
men im Sommer Holz für ben Winter fammle, wie ber 
Sämann vielleicht die Ernte nicht erlebe. Tribut werde 
‚fein Herr nie geben, würde aber der Sultan das in Sla- 
vonien und Groatien Eroberte zurüdigeben, fo würbe er ihn 
immer als den Höheren, als dem er Ehre ſchuldig fey, 
als feinen Befchirmer wegen der Wohlthat anfehen und bes 
gräßen.« Ibraim Tachte bei dieſem Worfchlag. »Wifle, daß 
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vor laͤngere Klauen haben als die Falken. Wo wir die Hand 
anlegen, da Eann fie nicht abgeloͤſt werden, ald wenn fie ab- 


gehauen wird. — Wie wir weite Hände haben, fo habt 


ihr'weite Augen, fie werfend auf entriffene Orte in fo vie: 
len Provinzen, Belgrad! Belgrad! Ihr träume mein Brus 
Der! Das Wort kann ich nur mit größter Furcht meinem 


Kaiſer fagen. Du aber fürchte dich nicht, en du fo im Zu⸗ 


trauen zu mir hergefommen bift.« 


X. Nach einiger weitern Unterhandlung mit Gritti, 
ber es übernahm gegen ben Zribut Vorftellungen zu mas 
hen, (daß dadurch unter andern auch die franzöfifche Hülfe 


und Freundſchaft für Iohannes und die Liebe und Achtung 


‘bei feinem Wolfe verloren gehen würbe,) brachte ihm Gritti 
am 2. Zänner die Nachricht, daß Ibraim von der For 
berung des Tributs abſtehen, aber eine jährs 
tiche Gefandtfhaft mit Geſchenken von 10,000 


 Guldemverlange. 


Dos erklärte Lasky für gleich geltend mit einem Tri⸗ 
but, und verwarf es, den, Gritti bittend, weiter in den 
Bafla zu dringen und noch Günftigeres zu erlangen; — 
insbefondere die Zurüdgabe von Sirmien, wo die meiften 
Barone und der Erzbifhof von Colocza Weinberge hätten, 
und gemifchtes Eigenthum feye. Dem Gritti verfprad) er in 
diefem Fall die Einkünfte des einträglichiten ungarifchen Bis 
thums und unterdeflen eine Rente von 3 bis 4000 fl. xc. 


Ginige Tage ſpäter brachte Gritte den Beſcheid, »der 
Bafle wolle nichts von Sirmien handeln. Dort feyen auch 
viele Mofcheen erfichtet, und der türkifche Glauben begräns 
det; der Großherr werde fie nie wieder in der Chriften 


Hände geben. Denn er fey der Bertheidiger des Glaubens, 


und der Herr von Mekka, wo der Sig und die Macht ihres 
Glaubens ſey, wie zu Rom jener der. hriftlichen, wodurch 
Er von felbft dee Stellvertreter des Propheten ſey, und 
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der Befchirmer des Glaubens. — Auch ſey ein Frie⸗ 
ben ohne jährliche Geſchenke unmöglid. Der - 
Drauſtrom möge die Gränze ſeyn.« — Lasky erflärte ſich 
dann bereit, au wenn Sirmien nicht zurücdigegeben wär⸗ 
der follte alle fünf Jahr eine Geſandtſchaft mit 
Geſchenken geſchickt werden, ohne Beſtimmung ihres 
Berthes. — Lasky gewann nod) mehr den Ibraim im per⸗ 
fönlichen Geſpraͤch am 12. Jänner und durch ihn ben Muſtapha, 
Schwager des Kaifers, von dem er Tags darauf fehr gut 
empfangen wurde. Diefer ging fo weit, zu fagen: „den 
Zeibut haft du uns durh gute Gründe aus 
dem Sinn gebradt,« verlangte aber eine Gefandt- 
ſchaft alle zwei Jahre mit Geſchenken zu 10,000 fl. im 
Werthe, und der König von Polen, wenn duch mit ihm 
Freundfchaft gefchloffen werden follte, müfle Zribut zahlen. 
(Easky hatte gefagt, er habe nur Auftrag, Zreundfchaft zu 
fchließen, wenn es auch zugleich mit dem Könige von Pos 
len gefchähe.) Ibraim hatte ihm fchon geantwortet, »den 
König fuchten ja die Tartaren dergeftalt heim, daß zu ver- 
wundern wäre, wie noch Menfhen dort fenen; man hätte 
den polnifchen Gefandten an Augen und Mienen angefehen, 
daß fie würden Zribut bewilligt haben, wenn man darauf 
beftanden wäre.« Lasky ſuchte mit geſchickten Reden Zribut 
fowohl ald Geſchenke als überfläflig darzuſtellen; ‚denn Die 
Ihönfte Ehre für Könige fen die freie. Ehrerbietung ande 
rer Koͤnige.« Muftapha lachte mehrmals und fagte: er habe. 
ihn gefunder gemacht durch feine Reden (Muſtapha hatte 
nämlidy das Podogra), und diefe Gründe hätten ihn ganz 
gewonnen u. |. w. Dann ließ er einen Helm kommen, und 
fragte wie viel Reiter Kerdinand habe. Lasky antwor⸗ 
tete wiederum mit hämiſcher Berunglimpfung auf dem 
König Ferdinand ‚« fo viel er Geld habe, denn er hätte 
nicht die Willfährigkeit von den Unterthanen, daß fie ohne 
Sold gingen, wann er beföhle: aber 10,000 habe er 
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wohl.« — Alle fo bewaffnet? — »Ja, denn es iſt Sitte 
- bei den Deutfchen, Franzoſen, Polen und Böhmen, ihre 
Diener in gleicher Art zu:bewaffnen, als fie felbft bewaff- 
net finde u. ſ. w. — Im einer fernern Unterredung mit 
Ibtaim am 18. brauchte er ebenfalls feine ganze Gewandt⸗ 
heit wegen bes Tribut und der Geſchenke. »Jedes Bolt 
‚habe feine Sitten, bei ihnen gelte es für fchändlidy von dem» 
jenigen etwas Unwürdiges zu begehren, von dem wir wols 
ten, daß er fi) un ganz ergebe. Alles dad, wozu die 
Baflen feinen Heren durch .ihre Gründe zwingen wollten, 
werde er freiwillig zugeben. Er erfenne den Sultan 
für den mächtigften Fürften des Erdfreifes; und wenn er 
‚erfinden wärde, daß diefem feine Zuneigung werth fey, fo 
werde er nit bloß das Königreidh Ungarn, 
Sondern auch fein halbes eigenes Erbe, ja 
Leib und Leben allezeit dem Wunſche des 
“ Sultans bereit halten. Gr vertraue viel auf bie 
Großmuth desfelben, und komme, nicht trogig und Wwü« 
thend, wie früher die ungarifchen Gefandten, fondern um 
dem Ehre zu ermweifen, welchem Ehre gebühre; denn fein 
Herr wiſſe, daß es nichts vortrefflicheres gäbe als Sulei⸗ 
man.« — Ibraim lobte ihn feines Zutrauens wegen; »wel⸗ 
her Geift hat euch die Natur meines Herrn Eennen ges 
lehrt?« Bei der feierlichen Audienz, beim Sultan felbft 
am 27. Zänner, hielt Lasky eine paffende Anrede, worin 
er unter andern fagte, fein Herr mwänfche fi) mit Jenem 
zu verbinden, fo daß er verpflichtet wäre, ihm ge« 
gen alle Feinde beizuftehen, und fo daß der 
Sultan dab Reid) Ungarn als das feinige 
halten und anfehen möge. Suleiman antwortete: 
»Ich nehme mit Vergnügen diefe Zuneigung 
deines Königs an, deſſen Reich bis jest mein 
war und nidht fein, als nah dem Rechte des 
Krieges und mit dem Schwert erworben. — 
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Da ih aber ſolche feine Zuneigung nernehme, 
fo trete ih ihm nicht bloß dieſes Reich ab, 
fondern ih will.ihbmaud in folder Weife ge⸗ 
gen jenen öfterreihifhen Ferdinand Beiftand 
leiften, daß er von nun an fiber auf beiden 
Seiten ruhen fann. — Und Ibraim fagte ihm Tags 
darauf nach der vorgängigen Trage, wie ihm die Enkferkiche 
Perfon gefallen habe (worauf denn Lasky deu Sultau bis 
-an ben Himmel erhob), »jetzt nenneten fie feinen Herrn 
nicht mehr Erdelyban, fordern König; jest forderten fie 
weder Tribut mehr noch auch Geſchenker Dei 
fen minbefter Schaden und Schmad fen von nun ihm mit 
dem Kaijer gemein.« Allerdings konnte die Pforte der Ge⸗ 
ſchenke von einem chriſtlichen Fuͤrſten leicht entrathen, ber. fih 
ihr mit allem was er vermochte, ia der erwünſchteſten 
Stellung zum Bundesgenofien anbot. 

AlV. Lasky gab fodann felbft Rath daraber, wie,deii 
Feldzug wider Yerdinand am wirkſamſten aubzuführen feys 
Gr meine es werbe gut feyn, wenn der Sultan ſchon nach 
Adrianopel ginge, während alles .gerüftet würbe 5: wenn» 
Janitſcharen nach Sirmien voraudgefendet würden, und 
alle Sandfchafen Befehl erhielten, Anweifung von Koͤnig 
Söhannes, was zu thun fey, zu erwarten. Ibraim felbit 
möge in 50 Sagen in Dalmatien ſeyn; — mit ihm! Lasky 
aber möchten die Woiwoden von der Walachet und Moldany 
und der Sandſchak von Ricopolis vereinigt. werben: Für 
feinen Herrn bat er um 20 Bombarden, Schießpulver u. f. 10. 
Der Bafſa Fündigte an, fein Hetr bereite einem Bug wi⸗ 
ber Berbinand, ber da feine große Macht zeigen ſollte. Ders 
ſelbe glühe vor Verlangen, jenen Zerbinamd 
heimzufudhen. Das Einzelne des Planes nahm er nich® 
an, bewilligte aber-50 Bombarden und gab Lady ben Bes 
fehl in bie Moldau und Walachei, des Johannes Kriegs⸗ 
volk zu flellen. Diefe Länder, fagte er, Segen vorhes bald“ 
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den Ungarn ımgehorfam gewefen, im Vertrauen auf türfi- 
ſchen, bald dem Sultan, im Bertrauen auf umgarifchen 
Schutze; — von nun an, ba beide vereinigt feyen, müßten 
fie gehorchen u. f. w. 

3a der Abſchiedsaudienz an Lasky (3. Februar) der 
mit Ehrenpelzen und 10,000 Afpern beſchenkt worden, 
fagte Suleiman: »Ich weiß zwar, daß biefe Wolken ſich 
oftmals wider meine Vorfahren, und mich, und das muhas 
mebanifche Volk aufgethärmet haben, obwohl jene driftlis 
hen Kürften niemals einen Blig haben zuden laſſen. Wäre 
jenes nicht gewefen, fo würde längft des menſchlichen Blu⸗ 
tes geſchont feyn. Aber allemal iſt es gerathener, die Kräfte 
* jener bei aller Gelegenheit zu brechen, welche ſich wider uns 
zu etbeben ſuchen. Dein Herr möge uns alfo je 
derzeit fihere Kunde geben von allen Hän— 
deln der Ghriften, großen und kleinen, unb 
fo wird die Freundſchaft feft unter uns wur—⸗ 
zeln. Ich aber werde Freund und Bunbesge 
noffe deines Herrn feyn, gang und ungetheilt, 
gegen alle feine Feinde, und verfprede, in 
Perſon und mit allen Kräften ibm beizufte 
ben, bei dem Propheten, bei bem großen und 
gottgeliebten, unferm. Propheten Muhamed, 
und bei meinem Schwerte« Und Lasky antwar- 
tete: ndeine Hoheit wird immer Reuigleiten 
von meinem Herrn erfahren, feine gemwöhnlis 
den, wie die Kaufleute fie zu wiffen pfl« 
gen, fondern die allergeheimften. Ih ſchwöre 
auch beim Cinen und lebendigen Gott und uns 
ferm Zeſus, welher derfelbe Gott ift, dem 
Erlöfer und verfprehe, daß mein König und 
Herr (ausgenommen ſey der König bon Pos 
len) Freuad beiner Freunde, und deiner Fein 
be Feind feyen wird.« 
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So endete. biefe vom Lasky mit einer, befferer 
Sache ‚würdigen Haltung geführte, in ihren Folgen fo 
beflagenswerthe Unterhandlung. Was dem Lasky bewog, 
fi diefem Geſchäft fo eifrig zu wibmen, durfte zum 
Theil in den Worten angedeutet feyn, welche nad) eben 
diefer Erzählung Gritti dem Ibraim fügte, ald'tr Die Ants 
wort Lasky's wegen ber jährlichen Geſchenke ihn meldete‘: 
»&ntlaffe ihn nicht ohme guten Ausgang. Da fichft, daß 
er Fein Unger iſt; er hat: Die Gnade vieler Zür—⸗ 
fien, was kümmert es ihn, wenn Ferdinand Imgam: um. 
terwirft?: gewißlich nichts.« Da Lasky eben in Frankreich 
in gewiflen Gefchäften geweſen war, fo wird: 23 um fo 
* wahrfcheinlicher, daß fein Antrag gleichſam im Wamen bes 
ganzen antlkaiſerlichen Europa’s, Frankreicht namentlich und 
Venedigs gemacht, oder fo angejehen wurbe, und daß @ritti: 
ihn als folchen mit feinem ganzen’ Ginfiuß unterflügte. — 
| XV. Ferdinand fandte Telner Seite ebenfalls im 
Jahre 1528 eine Botfchaft nad) Conſtantinopel, die erfte 
SRerreichifche, wozu er den Ungar Johann Habordantiy. 
son Solathnat, einen Friegerifihen Mann, ber mit dem 
Kafim (dem fpätern Baſſa von Ofen) einen Zweikampf ohne 
Schutzwaffen mit bloßen Schweofern befanden und: ihn bes 
fiegt Hatte, — And den Steyrer Eigmund Weichſelberger, 
erfah. Ihr Auftrag enthielt, Frieden und gute: Nachbar⸗ 
ſchaft auf längere Beit anzubieten, zugleich aber auch, die: 
Zurückgabe der dem Königreich Ungarn entrifſenen Feſtun⸗ 
gen und Städte, nämlid Belgrad, Sabacz, Selankemen, 
Peterwardein, Vilak, Orzowa, Jaitza, Banjaluka, Sem⸗ 
lin, Scardona, Szegedin, Novigtad ꝛc. zu fordern, wäre. 
es auch gegen Bezahluug einer entſprechenden Summe für 
Kriegskoſten und Verluſte. Sonſtiſollten fie die Gegenvor⸗ 
ſchlaͤge hoöͤren. Jene Forderung, und ſelbſt der ganze kühne 
und etwas rauhe Ton des Ungars verletzte den mahomedani⸗ 
ſchen Stolz. Ibraim entgegnete: »es wundere ihn, daß 
—* 
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Ferdinand nicht auch) Gonftantinopel begehre.« Habordanez 
verfihette, das thue ihr ‚Here buch fie Aineswegs; er 
würde ed auch than, wenn.er dafür hielte, daß das griechi- - 
fche Reich ihm gehöre, »Ibraim erflärte, er fehe kein Mit⸗ 
tel für Frieden und gute Rachbarfchaft, wenn Ferdinand nicht 
Dfen und Ungarn abgäbe,; dann werde fein ‚Herr wegen 
Dentfchland unterhandeln,« Bei der Abfchiedsaubienz fagte 
Suleiman: ner werde perfönlich zu ihrem Herrn fommen 
mit aller Gewalt und Macht, und in eigner Perfon die Fe⸗ 
ſtuugen zurückſtellen; berfelbe möge baber alles zu feinen 
guten Empfang bereiten. Die Antwortfchreiben enthielten 
übrigens in was Weiſe er Frieden und gute Nachbarſchaft 
zu halten bereit fey.« 

: Die Gefandten wurben, obfchon fie vom Sultan ent⸗ 
laflen waren, dennoch bis zum März bes folgendes Jahres 
noch. zu Gonftantinopel zurücdhbehalten, auf Anftiften ber 
eben damals einfreffenden venetianifchen Gefandten, weiche 
vorſtellten, daß König Ferdinand bis zur Zurückunft feiner 
Sefandten nichts unternehnten werde, der Sultan alfo um 
fo beffex fein Heer an ber Graͤnze fammeln koͤnne, den Ans 
griff zu unternehmen. 

Dem Bericht der Gefandten zufolge, zahlten bie Ve⸗ 


. netianer dein Ibraim 100,000 fl., damit er jene zurück⸗ 


" behalte, und übernahmen die Koflen ihres Unterhalts; und 


die im September 1528 eintreffende polnifche Botfchaft er- 
mahnte. ben Sultan, dad folgende Jahr die Deutfchen aus 
Ungarn zu vertreiben, wozu Johannes mit polnifcher Hülfe 
mitwirken werbe, — und bann einen König den er gut fin 
de, einzufegen, gegen Entrichtung eines jährlichen Tributs *). 
Der Inhalt der Botfchaft Ferdinands war freilic) das 
volle ——— von —— des Johannes; dieſe räumte 





®, Den merkwürdigen — der Geſandten Ferdinands entpält die 
Beilage tm Auszuge. 
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dem Sultan das Königreich Ungarn ein, um daraus einen 
Stützpunkt vordringender Eroberung zu machen, wogegen 
Ferdinand die Herflellung desfelben ald eines Bollwerks der 
Ehriftenheit verlangte. — Auf die Rachricht von jener For⸗ 
derung, fo äußerte Ibraim fpäter den Gefanbten Ferdinands 
im Jahre 1531, hätte der Sultan gefagt: Entweder ihr Hert 
ift toll, oder fie felbfl. Ex, Ibraim habe ed immer gut mit 
Ferdinand gemeint, und die Schuld auf die Geſandten geſcho⸗ 
ben; dieſe aber hätten immer darauf beharrt, hätten die 
Zurüdftelung der Feflungen begehrt, und im Munde 
geführt, Menih und Schlange könnten nicht zuſam⸗ 
men in einem Haufe beflehen, Da habe der Sultan ges 
fprochen, er wolle kommen mit aller Macht, felbft das Be⸗ 
gehrte zurückzuſtellen, u. ſ. w. (Nach einer Rachricht: ner 
fey ſchon zum Aufbruch gegürtet; er wolle die Schläffel 
der Feſtungen an feinen Hals hängen, und bamit auf jenes 
Feld kommen, wo Er unlängft den König Ludwig mit Hülfe 
des hoͤchſten Gottes befiegt; wolle dort Ferdinand mit ihm 
flreiten, fo möge er die Schlüffel, nachdem er ihn befiegt, 
ihm von Halfe reißen, und fo wieder gewinnen ; finde Er 
den Ferdinand dort nicht, fo wolle er ihn zu Ofen, und 
dann zu Wien auffuchen.“) — Beil aber die Schreiben 
Ferdinands etwas humaner geweſen, ald die Gefandten ges 
ſprochen, fo habe auch der Sultan in feinem Schreiben gü⸗ 
tiger geantwortet. Diefes Antwortfchreiben enthielt einer 
Seits zwar die Erwähnung, daß Suleiman das Reid Un- 
garn erobert habe, und daß eö fein fey, anderer Seits aber 
doch die Aeußerung, daß er geneigter fey, Freundſchaft mit 
Zerdingnd zu fchließen, ald Krieg mit ihm zu führen. 

XIV. Johannes war indeſſen zu Anfang des Jahres in 
Folge einer neuen Niederlage aus Ungarn vertrieben. Die Rei- 
he der Gefechte worin er Ferdinanden die Herrfchaft des Reis _ 
ches ftreitig zu machen fuchte, befchloß im Anfange des Jahres 
1528 ein Treffen bei Kaſchau. Er hatte abermald.an 7000 
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Mann — wogegen deutſche und ungariſche 
Truppen unter Katzianer aufbrachen. Als des nahenden Abends 
wegen ſchon die Schladht auf den andern Zag verfchoben wer⸗ 
den follte, bewog die ungeflüme Kampfluft Der Soldaten den 
Anführer zum Angriff, der vom günftigften Erfolg gekrönt 
wurde. Die Feinde wurden geworfen und zerftreut. Johannes 
ſelbſt, welcher auf taufend Schritte weit vom Orte bes higigften 
Gefechtes entfernt, mit etwa 300 Reitern hielt, machte den 
Anfang der Flucht: — Diefem Eiege folgte dann ſchnell 
die Einahme von Zips,, Lykawa, Trentſchin, und anderen 
feften Schlöffern. Franz Homonai erkannte die Rechte Fer⸗ 
dinands an. — Johannes floh nach Polen, und fand bei 
einem mächtigen Fürften des Reich, Johann Tarnow, Zus 
flucht, der ihm fein Schloß und die Stadt Tarnow sum Aufs 
enthalte einräumte *). 





*) Ferdinand Hatte die Vertreibung des Johannes aus Siebenbürgen 
feinem Bruder mit dem Bufage angezeigt, daß derfelbe noch die 
. Raizen, welche mit dem ſchwarzen Mann gewefen und 2000 Polen 
bei fich habe; er müſſe noch Truppen wider ihn fenden, damit nicht 
größeres Uebel noch daraus entftchen, und jener wieder zu größe: 
rer Macht kommen möge: „denn diefe Leute Hier ſind ſehr veränderlich 
(fragile) und fatteln Tetht um (facile a tourner bride). — Und 
er achte faft für gewiß, daß im Tommenden Frühjahr die Türken 
etwas unternehmen würden, auf die eigne Ueberredung des Johan⸗ 
ned. Während feiner Anwefenheit zu Ofen felbft Hätten die Türken 
Streifzüge bis auf 17 Meilen von Ofen gemacht.“ 

Bon Polen aus [hidte Johannes feinen Secretär Januſch, welcher 
früher in türkiſcher Gefangenſchaft geweſen war, an Lasky ab, 
wahrſcheinlich um ihn von dem neuen Verluſt in Kenntniß zu ſetzen, 
und zu allem Gifer zu ermahnen; auch um Dem Habordanuez, dem 
Gefondten Ferdinande, entgegen zu wirken. Diefer Januſch fiel 
hei Eolocza In die Hände der Diener Ferdinands, und ward nach 
Dfen, fpäter nach Wien gebracht. — Grfagte aus: Dem Lasky habe 
er verſprechen follen, Johannes werde feiner geoßen Treue, Mühe und 
Arbeit mit Gnaden gedenken, daß hinfür fein Gefchleht und Erben 
Ihn als einen milden freigebigen Zürften und Herrn erkennen 
folle. Beſonders habe er mit dem Lasky und Ehmerich Waſche 
Ibraim Baſſa) Handeln follen, damit deu türbifche Kaiſer mit Fer⸗ 
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dinand Beinen Frieden aunehme und vorfiellen follen, daß Ferdinand 
folgen Frieden nicht halten werde, weil er ber Krone Ungarns 
gefchworen habe, er wolle alle Zieden, die von ber Krone abge 
tommen, wieder hinzu bringen,“ u. f. w- 
In aufgefangenen Briefen meldete Johannes: „wir hatten Leute 
genug, womit wir Die Deutfchen zur Flucht bringen konnten. Aber, 
als es zum Gefechte Fam, haben die Unſern Teinen Muth zum Käm⸗ 
pfen gezeigt, und uns alleid gelaffen, und fo ind wir nach Tarnow 
gekommen, unweit der Gränze von Ungarn, um fremde Truppen 
zu werben; und wir haben angeworben 1000 deutſche bewaffnete 
Reiter und 3600 Lanzknechte, mit 20 Bombarden und 2000 oder 
1600 böhmifhe Schügen außer den Ungarn. Die werden alle zu 
Dofen feyn, am 7. May und dort ihren Gold erhalten u. ſ. w. 


16” 








Vierter Abſchnitt. 


Suleimand Dritter fiegreicher Zug nad) Un⸗ 
garn. Belagerung Wiens. 


Ehe Ungarn im Innern georbnet iſt, und ehe eine kraftvolle Vers 
theidigungsmadht aufgeftellt wird, Überzieht Guleiman Uns 
garn, erobert zum andernmal Ofen und belagert Wien. 


Dur Erwedung des ſchwerſten Krieges gegen uns, zwingen fie und wider 
unfern Willen in folder Art zum Kriege, daß wir Die Waffen, die zur Verthei⸗ 
Digung der Chriſtenheit ſchon bereitet waren, widerfrcehend und feufgend gu neuen 
innerlicden Kriegen zu wenden uns gezwungen ſeden: su unſerer und unſerer Uns 
testhanen Bertgeibigung. 

Kaiſer Sart v. Inſtruttion au Heifenſtein. 


\ 


J. Dolen fand Johannes and) unter den Magnaten und 
Biſchoͤfen viele Freunde feiner Sahe, wozu wohl die nädye 
fte Urfache in feiner Verfchwägerung mit dem Könige lag; 
fo wie in einer gewiflen Eiferfucht gegen Ferdinand, des 
polnifchen Einfluffes in Ungarn wegen; und weil Die lege 
ten Könige polnifchen Stammes geweſen. — Lasfy zus 
rüdgelommen, fandte in feinem eigenen Nahmen einen 
Behdebrief an König Ferdinand, vom 10. April 1528 aus 
dem Lager bei Zargovisthie, worin er fagte: »baß er mit 
Zürfen, Moldauern, Wallachen und Zartaren feinem Herrn 
zu Hflfe komme, zu thun was ihm befohlen worden, da 
jener das Recht feines Herrn unterbrüden wolle, und ba 
das Evangelium wolle, daß man den in den Brunnen ges 
fallenen Ochſen felbft am Sonntage wieder herausziehen 
folle.« 

Johann erließ auch von Samosk aus dd. 13. April 
1528 ein Schreiben an die beutfchen Churfürflen und 
Reichsſtände, worin er feine Sache mit Anklagen gegen 
Berbinand führte, befonders aber ſich zu entfchuldigen ſuch⸗ 
te, wenn durch Führung feines Streites mit Ferdinand der 
Ghriftenheit ein Nachtheil zuftoßen würde. »Wir achten 
nit, daß irgend ein Ehrift foldhe Geduld befide, daß er 
durch fo viele Unbilden herausgefordert, nicht ſich berech⸗ 
tigt glaubte, Hülfe zu fuchen wo er faun. Denn feine an« 
dere Krankheit des Gemüthes treibt bie Menfchen fo fehr 
zur Rache, als ungerechte Beleidigung. Wir verwahren 
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uns daher, daß wir im Anfange unferer Regierung, wie 
auch jest billige Bedingungen (?) anzunehmen, und die Urs 
fache unſers Streites dem Urtheil jedes rechtfchaffenen Rich⸗ 
terö zu unterwerfen lieber bereit wären, als gegen das 
chriſtliche Bolt bürgerlihen Krieg zu führen. Da aber fol« 
ches und ‚von geringem. Nußen ift, fo nehmen wir eure 
Herrlichkeiten vor der ganzen Welt zu Zeugen, daß wenn 
wir etwas unternehmen, um uns wider ben Angriff diefes 
unferes Feindes Ferdinand zu fihügen, auch wenn au 


diefer unferer Zwietraht Nadhtheil für die 
Ghriftenheit hervorginge, — nidt wir daran. 


Schuld tragen, die wir alles äußerfte erlitten haben, ſon⸗ 
bern Sener, welcher mit feinem Reiche nicht zufrieden, ein 
fremdes zu erobern gekommen iſt.« Diefe Proteftation, wos 
bei freilich alles auf die Thatfache, nicht auf die Worte an- 
Lam, ging fhon auf das abgefchloflene Bündniß mit den 
Türken. Uebrigens klagte Sohanned den Ferdinand an, 
daß .er, wenig auf Bertheidigung gegen bie Türken und 
Wiedergewinnung des Verlorenen bedacht, Saiga, die letzte 


Bruſtwehr in die Hände der Keinde habe fallen laffen. 


Diefe mitten im Winter dur die Baſſen von Belgrad 
und Semendria gemachte Eroberung, welche die un⸗ 
Triegerifhe Haltung und Zeigheit des Gommandanten zur 
nächften Urfache hatte, — konnte wohl allerdings als erfte 
bittere Frucht des inneren Zwiſtes in Ungarn betrachtet 
werben; indem die Truppen, welche gegen ben Johannes 
gebraucht wurden, fonft könnten gedient haben, Bosnien 
flärfer zu befeßen und zu bewachen. — In jenem Schreis 
ben ermahnte Sohannes Dann and) noch die deutfchen Fürſten, 
"wenn Ferdinand Hälfe von ihnen gegen bie Türken begeb- 
re, fo follten fie wohl bedenken, daß das nur ein Vorwand 
fey; mit den Türken wolle er Frieden, und habe demjelben 
in Briefen jährlichen Tribut aus Ungarn verfproden, die 
Reichshülfe wolle er anwenden, theild um den Kaifer in 
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Italien zu verſtͤrken, theils aber, um the, den Iähanıies 
zu unterbrüden« ”). 





*) Bon einem ſchon CR. RER die Barbaren 
mit Geld abjufinden, Eömmt weder bei den Geſchichtaſchreibern, 
noch in den Urkunden eine Nachricht vor. — Wohl aber bewahrt 
Das E. k. Archiv ein Schreiben mit: der Rahwellung: Kzeom- 
plum fictum de litteris regiis supra trikute Turcas promisse 
ex Hungaria, 

In diefer Abfcheift mit dem Datum, Prag Egiditag 1528, ſollte 
Zerdinand gefagt Haben, er habe den Daberdanss In vielen 
feine Reiche und Brängen betreffenden Angelegenheiten, welche Frie⸗ 
densbündniffe zur Folge zu haben pflegten, mit feierlichen Geſchenken 
an den Sultan gefendet, nachgehends aber wohl erfahren, was biefer 
feidem gethan, und welder Schaden vielleicht aus Der Nachläſſig⸗ 
keit des Befandten in feinen Angslegenpeiten geicheben fen. Da er 
nun wiſſe, daß der Woimode von der Wallachey, Radul, des Sul⸗ 
tans treuer Diener fey, fo habe er befchloflen, daß alle feine und 
feiner Reihe Angelegenheiten durch dieſen verhandelt erden möch⸗ 
ten. Wenn außerdem Johannes Zapolya dem Sultan von den Sim 
fünften des Königreichs Ungarns jährlich etwas zu geben verſpro⸗ 
hen hätte, fo feg auch Jerdinand bereit, auch feiner Seits dasfelbe 
zu erfüllen, und es jährlih durch feierliche Befandte überbringen 
su laffen. Das übrige werde Radul aus der ihm gegebenen Ins 
firuetion eröffnen.“ — Radul wurde etwas fpäter, als jene Zeit 
angibt, von den Selnigen umgebracht. Die Sache iſt offenbar er⸗ 
dichtet. 

Ss ſcheint unläugbar, daß Johannes ſich des amebien, Mittels 
bedient habe, falfhe Schreiben Yerdinands machen zu laflen, um 
mit Diefen, als mit aufgefangenen Documenten, den felndfelig bes 
nutzten Vorwurf zu befräftigen. In der Antwort, bie deut pelni« 
chen Gefandten zu Prag auf die mitgetheilten Acußerungen des 
Johannes gegeben wurde, nannte man einen Literaten Mathias, 
durch deflen Hälfe Johannes diefe falfhen Schreiben habe machen 
loffen. — Aud nad dem Rückzuge des Suleiman von Wian mach⸗ 
te Johannes aufs neue jene Beihuldigung in Ausfchreiben an Die 
Ungarn, wodurch er. die Aufforderungen Ferdinands zu ſchwächen 
ſuchte: der Sultan fey nicht Sowohl aus Defterreih zurüdgetrie- 
ben, als vielmehr duch jenes frühere Verſprechen Ferdinands, ihm 
Ungarn zinsbar zu machen, zum Rückzuge bewogen worden, wel: 
ches Anfüpren fodaun Ferdinand in einem Ausſchreiben dd. Prag 
19. Mörg 1530 entkräftete. Gr fagte darin ausdrücklich, daß 
er weder vor noch nad der Zeit, da er dis Regierung angetre⸗ 
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IE gerdinand fandte von. Wien aus, als er aus Un- 
garn zurüdgelommen war, ben Herberſtein und ben Propft 
von Weißenburg an König Sigismund, ihm feine Freund⸗ 
[haft und Achtung zu bezeigen, und feiner Reutralität 
fi) zu verfihern. Die Antworten welde fie zurückbrachten, 
waren ziemlid) zweideutig. Aud) brachten es die Anhänger 
des Johannes dahin, daß König Sigismund im Sommer des 
Jahres 41528 eine Botfchaft an den König und an die deut⸗ 
ſchen Reihöflände zum Verſuch abermaliger Vermittlung 
beftimmte, — welche, ba ber deutfche Reichstag, welcher 
zu Regensburg hatte gehalten werben follen, auf Be⸗ 
fehl des Kaifers aufgefhoben worden war, ihren Auf⸗ 
trag an König Ferdinand allein zu Prag ausrichtete. 
- Der Hauptinhalt war bie Empfehlung einer Ausföhs 
nung mit Johannes auf billige Bedingungen, »um dem 
Unheil norgubeugen, was aus Fortſetzung biefes Zwi⸗ 
ſtes bei erneutem Einbruch der Türken entflehen wärbe. 
Denn obwohl Johannes aus Dem Reiche gefrieben worden, 
fo blieben ihm body noch Freunde in Ungarn, Polen ꝛc., 
fo daß er noch werde Kriegsmacht aufbringen konnen.« — 
(Meinfe König Sigismund unter ben billigen Bedingungen, 
eine Theilung, wie fie fpäter zu Stande kam, oder eine 
völlige Sufpendirung ber Anfprühe Ferdinands 7) Dem 
Dpolnicz, fo hieß der polnifche Gefandte, wurde in der 
koͤnigl. Burg im Beileyn Ferdinands, ber, von deutſchen, 
ſpaniſchen, ungarifchen und böhmifchen Räthen umgeben 
war, durch den Bifhof von Weßprim, eine gegen Zohan 
ned etwas fcharfe, weitere Friedensverſuche ablehnende Ants 


ten, daran gedacht habe, ein fo edles und altes Reich den Türken 
zinsbar zu machen; — auch wiffe er wohl, was es heiße, das Reich 
dem Tribut zu unterwerfen, fey es mit oder ohne Einwilligung der 
Neihsflände — wovor er vielmehr dasfelbe zu — und das⸗ 
felbe zu befreien aus allen Kräften ſtrebe.“ 
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wort gegeben. Der Racht welche Johannes noch haben moͤch⸗ 
te, wurbe mit Geringachtung erwähnt. »Unfer König fieht 
mit nichten ein, woher fo viel Gefahr vom Grafen von 
Zips (nämlid) dem Johannes) kommen follte. Obwohl die⸗ 
fer ſchon früher gefucht bat, in Abfchen verdienendem Bünd⸗ 
niß die türkifchen Waffen mit den feinigen zu vereinigen, fo 
iſt doch Eeine folhe Gemüthseintracht zwifchen ihnen, oder 
ber Türke fo leicht zu wenden, daß er auf befien Wink und 
Billlür fofort den Krieg führen würde. — Wird aber das 
Geraͤuſch der tärkifhen Waffen aufs neue in Ungarn ertös 
wen, fo wirb der Graf doch ohne polniſche Hülfe nicht im 
Stande feyn, auf einer andern Seite mit feindlicher Macht 
das Reich anzugreifen. König Sigismund aber, in Betracht 
der hoͤchſtverkehrten Anfchläge des Johannes und der hör 
heren Rechte der Bündnifle, wird keineswegs eine folche 
Werlegung begehen, daß ein fo vesbrecherifcher Vaterlands⸗ 
feind und Berräther des Reiches durch feine Schäge und 
Truppen unterflügt zurädtommen, und dad Vaterland aufs 
neue mit Krieg überziehen könne. Nur eine Hüulfe bleibt 
Jenem, ein Gemüth voll Lift und böfem Willen, unruhig, 
Böfes zu erfinnen, dreift in weibifcher Weile zu Laftern 
und heimlichen Nachftelungen, feige zu aufrichtiger und 
tapferer That.« — Dann wurde vom Könige Sigismund 
in Kraft der beftebenden Berträge verlangt, daß er dem 
Sohannes, als einer Brandfadel feines Waterlandes und 
Umkehrer des Reichs, der zur Schmady und Berberben ber 
Shriftenheit, durch ein lafterhaftes Bündniß mit den Türken 
fi) verbunden — Feine Zuflucht in Polen gewähre, ſondern 
entweder denfelben felbft zur Strafe ziehe, oder ihn an Fer» 
dinand, den. rechtmäßigen Souverain außliefere, oder wes 
nigſtens aus feinem Reiche hinwegweiſen möge *). 





) Indem, was als Bedingung des Bündniffes Zapolya's mit den Türken 
erzaͤhlt wurde, zeigte füch der Redner wohl nicht gut unterrichtet. Se - 


4 
— 


— 
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Zur Betreibung diefer Forderung wurde ſodam aud) 
Joachim Malzan nad) Polen gefhidt, welcher ſich zugleich 
beflagen follte, daß Johannes im Polen geheime Werbun⸗ 
gen made, und polnifhe Zruppen ſammle. König Sigis- 
mund antwortete: »So wie Ser Kaifer Carl und Ferdinand 
nicht haben durch firenge Befehle verhindern koͤnnen, daß nicht 
deutſche Söldner oft dem Könige von Frankreich, ihrem Feins 
de dienten; — wie fieferner bie gottlofen Secten nicht hätten 
bezwingen Eönnen; — fo möge auch ihm nicht zur Laſt gelegt‘ 
werden‘, wenn wenige und nichts nüßige (perditi) Indis 
pidnen ber polnifchen Nation heimlich dem Grafen von Zips 
zuliefen: fchon längft habe er durch Edicte unterfagt, daß 
kein Pole wider Ungarn unter dem Grafen von Zips dienen 
ſolle. Webrigens werde er die alten Bündniſſe mit höchfter 
Treue beobachten, die Freundfchaft des Königs Ferdinand 
forgfältig unterhalten, und deſſen Gegner Eeinen länger 
Aufenthalt in einem Theile feines Gebiets verftatten.« — 
Der Gefandte fuchte dann noch jene Einwendung wegen ber 
deutfchen Truppen in Dienften Frankreichs dadurch zu ente 
Eräften, daß Deutfchland aus vielen Völkern beftche und 
von verfchiebenen Fürſten regiert werde, und die deutfchen 
Soldaten als wichtiges Mittel zum Eiege von den Seiten 
Julius Cäfars an von allen Fürſten fehr gefucht würden. — 
Ehrenvoll behandelt und befchenkt kehrte Malzan ald nad) 
glücklich auögerichtetem Auftrag nach Prag zum Könige 
Kerdinand zurück. | 


wurde dem Johannes zur Laft gelegt, daß er dem Bultan.einen 
jährlichen Tribut von 100,000 Goldgulden zu zahlen, die Schlöfler 
in Syrmien um 300,000 Goldgulden einzulöfen, alle zehn Jahre 
den zehnten Theil der Bevölkerung beiderlet Gefchlechtes zu geben, 
zugeſagt babe, welches letztere Doch etwas zu abentenerlih war. 
In der Rede des Bifhofs von Weßprim zeigt fich, wie es fcheint, 
ebenfalls etwas von der Leidenfchaftlichkeit des Parteigeiftes, wie 
er fich bei denen.. die von derſelben Nation aber ducch Parteien ge: 
theilt find, am herbeſten aussufprechen pflegt. 
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II. Richt lange nachher, als König Ferdinand vor 
Drag nad) Wien zurückgekehrt war, erhielt er zu gelegener 
Zeit die Nachricht von der großen Niederlage der Franzoſen 
bei Reapel durch die Katferlichen Eruppen; — welches ben 
Angelegenheiten des Haufes Habsburg günftige Ereigniß 
eine gute Rückwirkung auf die Stimmung und Haltung in 
Polen und and) in Ungarn hatte. 

Sohannes feines Ortes hatte buch die glückliche 
Sachführung bes Lasky ermuntert, auch in Deutfchland 
durch Minkwitz einige Eruppen werben laffen, denen aber 
der Durchgang durch Schlefien und Mähren durch Ferdinands 
Maßregeln gewehrt wurde *). In Ungarn fuchte er feinenody 
vorhandenen Anhänger zu bewegen, ſich mit den Soldaten die 
er hineinfenden würde, zu verbinden; — namentlich den 
Emerich Czibak, Stephan Bathor von Somlo und Eun. Ev 
bediente fich zu diefer Unterhandlung des fpäter fo berühmt 
gevoorbenen Bruders Georg. Es gelang ihm an 4000 Mann 
aufzutreiben. Als er gegen Ende Sommers den Simon 
Athinai, den Literaten, mit etwa 700 Reitern nach Ungarn 
fandte, welhem Gun fih anſchloß, hatte Ferdinand nur 
wenige Truppen zu Kaſchau, nicht hinreichend das weſtli⸗ 
che Ungarn gegen den anmwachfenden Heerhaufen dev Gegen« 
partei zu decken **, Am 25. September trafen beide Theile 


+) König Ferdinand Tieß zeitig in Lauſitz und Gchlefien Truppen aufs 
bringen, ihm den Durchzug zu wehren. Mintwig überfiel und 
plünderte dann ald adeliger Räuber die Stadt Lebuß. — Auch er 
war ein Beifpiel, wie ſchwer es oft war dergleichen Attentate zur 
Strafe zu ziehen. Gr entließ die Soldaten, und wurde aufgefor⸗ 
Dert unter freiem Geleit nach Prag zu kommen, um fich zu recht» 
fertigen, verftand ſich aber dazu nicht. 

©) Andreas Bathor berichtete unterm 6. September 1528 an König 
Serdinand, „er fiehe in Mitten der Rebellen, und habe den Tod 
vor Augen. Gr Habe nur 300 Reiter und bitte um ſchleunige 
Unterftügung. Ale Gefchäfte bes Königreichs Eönnten, wenn zeis - 
tig Hülfe eintreffe, guten Fortgang und Gedeihen haben, denn die 
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unweit Kaſchau bei Saros Patak auf einander, und Die Geg⸗ 
ner gewannen einen der Zahl der Streitenden nad) Heinen , 
- aber in feinen unmittelbaren Folgen, wichtigen Eieg. Jo⸗ 
hannes Fam gleich darauf nad Ungarn, bis Lippa, feine als 
ten Anhänger erklärten ſich für ihn; auch erhob ſich feine 
Partei in Stavonien wieder, (der Bifhof Erdöd von Agram, 
Johann Banfy, Tahy), und bereitete füh zur thätigen 
Beihülfe. — Im Spätherbft wurde Kagianer mit 4000. 
Mann Fußvolk, 600 fehwerbewaffneten Reitern und 1000, 
leichten Reiterei, welche in Eil angeworben worden, gegen 
. die feindliche Partei geſchickt. Als diefer vor Trentſchin Fam, 
weigerte fich die Befagung, welche aus Böhmen beftand, ihn 
‚einzulaflen, und ihm die Feftung zu übergeben, in welche Ka⸗ 
bianer aber bei Nacht mit 400 Wann burd) Lift einbrang, 
und bie Anführer der ungehorfamen Beſatzung feftnahm. 
Etwas VBedeutendered zu unternehmen, daran verhinder⸗ 
ten lange Zeit die durch anhaltendes Regenwetter vers 
berbten Wege. — Um biefelbe Zeit gefdjah eine Revo⸗ 
Iution in der Wallachei, die tärkifche Partei empörte fich 
wider den Woiwoden Rabul und defien Sohn, und ſchickte 
die Köpfe derſelben dem Sultan. — Dieſer ernannte ° 
ben Sohn des VBoforab zum Fürften der Ballachei, deffen 
Bater früher unter türkifcher Botmäßigkeit dad Land bes 
herrfcht hatte, und weldyer dann hatte zu den Türken flüch⸗ 
ten müffen. Diefe Ummwälzung flößte auch den Siebenbür⸗ 
gern Schrecken ein, welche auf der einen Seite von ben 
Türken bedroht, und von der andern durch die Partei bes 
Johannes bearbeitet und bedrängt wurden. — 

IV. Bährend dem war Ferdinands Fürſorge ganz 
vorzüglich und mit beharrlichem Ernft gegen die drohende 
Gefahr gerichtet, woburd auch die ſonſt leicht zu befiegen- 


welche wider Ferdinand ich auflehnten, feyen nur Leute geringer 
Bedeutung. Simon der Literat, Yarıma, Literat, Czibak ebenfalls 
giterat,“ 


den neuen Auſtrengungen bes Johanned und bie augenbiid 
liche Wenbung des Kriegsglücks für ihn bleibende Folge 
und Wichtigkeit erhalten konnten — gegen ben bevorſtehen⸗ 
den nenen Heereszug Saleimans. — Er war von Wien 
zuerft (1. April 4528) nad, Brünn zum. maͤhriſchen Lanbtes 
ge gereift: Türkenhulfe beim nahe zu erwartenden aberma⸗ 
ligen Hereinbtechen in Ungärn und Woröringen gegen 
Deutſchland, war die erfle Propoſition, welche ber König 
in dieſem nıb bem folgenden Jahre auf allın Landtagen 
machte. Die Mährer bewilligten ſogleich 3000 Mann Fuße 
volk und 200 Reiter; im Fall dei Einbruches der Aurken 
ſolle jeder zu deu Waffen greifen. . 

Gegen Oftern kam Ferdinand nach Prag und ſchrieb 
nach beendigter kirchlicher Feier den Landtag aus, Nach Ans 
börung ber kbniglichen Propofisionen erhielten die Stände 
einige Tage zur Ueberlegung. — Den Entfhluß zu milis 
tariſcher Hülfe beförderte der Burggraf Löw von Rozmital 
duch eine nachdrückliche Ermahnung. »Nur ber durch 
innere Angelegenheiten des osmaniſchen Reiches bewirkte 
Rackzug Suleimans and dem verwäſteten Ungarn babe im 
vorigen Jahre Böhmen und alle angraͤnzenden Länder ges 
fihert, König Ferdinand trachte num mit Ernſt dem ernenes 
tern Angriff eirte ſtarke Wehr eritgegenzufegen. Daß auch bie 
Böhmen feiner Aufforderung Folge leiften, dazu verpflichte 
fie theils ihr Eidſchwur, theils die Größe ber gemeinfamen 
Gefahr. Wahnſinn fey es, unthätig und die Haͤnde im 
Schooß, erft daheim abwarten zu wollen, daß die Feinde vor 
dem eigenen Thor wäütheten, und Die eigenen Aeder nerwü« 
ſteten.« — Der Befchluß war, ſobals der König es verlange, 
foltten 6000 Marin Fußvolk, 1000 Keiter geftellt werden. 

Im Spätherbfte hielt Ferdinand zu Wien den öfter- 
reichiſchen kandtag *), ging am 12. Dezember nach Graͤt, 


*) Die Stände von NiedersDefterreih bewilligten auf Dem: Sandtage 


dan nach Klagenfurt und nad Janbruck, ükerali Lande 
‚tage haltend und außerordentliche Dülfe wiber die Tuͤrken 
amd mäßige Steuer begehreud. | 

An ben König von Polen fchidte terdinand gegen Ende 
des Jahres abermals eine Botfchaft, und zwar gerabezu 
um Hülfe gegen die Türken zu verlangen, nämlich den Her⸗ 
berftein mit Schreiben vom 7. Dezember: »Suleimans Un« 
ternehmungen feyen von ber Art, daß wenn nicht jene.tiefe 
Herrſchbegier, die ihn ergriffen, noch bei Zeiten in ihre 
Schranken gewiefen veirbe, er fi zum Monarchen ber Belt 
aafzuwerfen verfuchen möchte. Er habe Belgrad, Sabap, Sa⸗ 
lanfemen, Peterwarbein, neuerlich Jalga genommen, den Kö⸗ 


nig Ludwig erfchlagen, ſchon in Krain einen Einfall gethan, 
und Überall Andenken folcher Wilbheit zuräcgelaflen, weiche 
auch, Steine bewegen möchten; er. habe nichts unterlaffen, 


vom 8. November 1528 die Hälfte der jährlichen Rente, wovon 
nicht über die Hälfte auf ihre Untertanen gefchlagen werden mös 
ge; die Städte ein Viertel der ganzen Summe, Handwerker und 
Wagloͤhner ſollten einen Kreuzer, Beikliche von einen Gulden Cine 
kommen ſechs Rreuger beitragen. Die Summe follte Halb auf Mitfa= 
ſten und Halb auf Bartholomäus 1529 entrichtet werden. — Bes 
treffend den eilenden Zuzug und Rettung mit dem 20., 10. oder 
5: Mann, mo Eönigl. Majeftät ſelbſt oder ihr Kriegſsvolk belagert 
oder in Gefährlichkeit käme, erboten fi die Stände bereitwillig, 
nye daß ſie antrugen um ftärktre Hülfe zu haben, daß Ausfchüfle 
aus Böhmen, Mäpren, Schlefien, dann aus den andern nieder» 
sßferreichiſchen und oberoͤſterreichtſchen Banden, fonderlih Tirol am 
einer gelegenen Malftatt zuſammenkommen ‚möchten. Eie bemerk« 
ten ferner, „fe hätten treulich bedacht, da auf den Bauersmann 
in folder Neth wenig Troſt zu fehen, demfelben ‚auch der Krieg 
und Inzug ſchwer und erſchrecklich und nüglicher, ihn bei feiner 
Arbeit zu laflen. Dem Adel aber gebühre 6, wie er auch geneigt 
und willig, geraifig und gerüftet zu feyn. Es ſcheine daher eh⸗ 
renvoller und fruchtbarer, für den Zal des Zuzugs von jedem 
hundert Dfund Giufünften ein geraifig Pferd zu räften; daneben 
wollten die Städte und Märkte 16500 Knechte ausrüften. — Das 
nähere von der öfterreichifchen böhmifchen und Neichspülfe in der 
Beilage. 
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was von dem wildeften nach Ghriftenblut lechzenden Thiere 
je gethan werben koͤnnte. — Wenn nit zuporgefommen . 
‚werde, fo ftehe ein allgemeiner Schiffbrucdy bewor ; wenn 
der König von Polen des mit den Zürken feiner Seits ges 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes wegen öffentlich Beiſtand zu 
leiften Anftand nehme, fo möge er wenigftens für fi (pri- 
vatim, d. h. ohne die Stände) und heimlich Geldhülfe ſen⸗ 
den. « \ 

Noch im Jahre 1528 ſchickte Ferdinand ebenfalls den 
Biſchof Faber nach London an Heinrich, VI. um ihn zur 
Unteritägung wider die Zürken aufzufordern. Die Gefands 
ten hielten damals in feierlicher Audienz vpr den Monars 

chen an welche fie gefendet worden, im Beifenn vieler Gro⸗ 
ßen und Räthe ausführliche wohlgefeßte Reben. Jene Fa⸗ 
ber’ö befindet fich in feinen Schriften; fie geht dahin, Die 
furdhtbare Ausbreitung der mahomedaniſchen Macht zu zeigen, 
ihre drohende Nähe feit der zur unauslöfchlichen Schmad) 
der hriftlichen Fürſten erfolgten Niederlage in Ungarn; die 
Gefahr Deutſchlands, durdy welches die Osmanen felbft 
kommen, und ihre Roffe aus dem Waſſer der Themſe trän« 
Een Könnten u. f. w., und ſonach den König von England, 
als einen Befchüger des katholiſchen Glaubens zur Hülfe 
aufzufordern, namentlid mit Gelbe, nachdem Ferdinand 
»der mit dem Könige vorn Rinive durch Gebet, und mit 
Joſue durch das Schwert zu Fämpfen entfchloffen Tey ‚« 
ein hinreichend ſtarkes Heer mit eigenen Hülfsmitteln aus⸗ 
zufenden und zu erhalfen nicht vermöge. — Die Kriegbs 
macht der Türken ftelte der Redner folgendermaßen dar: 
»Rmmermwährend unterhalten fie eine Ordnung von Reitern 
80,000 ftark, welche in zwei Heere, das aftatifhe und eu⸗ 
ropäifche getheilt find, deren Anführer fie Baffen nennen, 
und 40,000 von jener KReiterei, welche nicht um Sold, 
fondern um den fünften Theil der Beute dienen," dann 
mehrere Zaufende der Leibwache des Gultans, Catip⸗ 
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per, Spahiglaner und Soliphraten ans den Seythen und 
Perfern. — Des Fußvolks aber ift eine dreifache Ordnung, 
Saniciaren genannt, wozu die vornehmern und tauglichiten 
aus allen Provinzen ausgelefenjten und von Jugend an -in 
Öffentlichen Schulen und Lagern geübt werden, wie ehemals 
\die Ephöber zu Sparta; — diefe tragen einen weißen Hut 
und Furzes Kleid, belagern die Städte und Schlöffer, und 
ihrer find 40,000.— Afyppen, (durch einen rothen Hut von 
den Janiciaren zu unterfcheiden,) welche'in der Schlacht Die 
Dferde der Feinde durchitechen, ebenfalls 40,000, und uns 
zähliges freiwillig Dienendes oder aufgerufenes Fußvolke zc. 
Daß die Sendung ohne Refultat geblieben, erhellt aus eis 
ner fpätern Inftruction für Nogaroli vom 3. Jänner 1530, 
worin der König Ferdinand fagte, er habe fchon vorher ge» 
gen die mit Macht heranziehenden Türken Hülfe beim Kös 
nige (von England) begehrt, aber diefer habe fich damit 
entfchuldigt, daß er in Krieg mit Frankreich verwidelt 

ſey, und feiner Kräfte felbft bebürfe, und fo habe Ferdi» 
nand dad begehrte Subfidium nicht erlangen Finnen — 
doc) hatte der König gefagt, auf den Fall, daß der Frieden 
erfolge, werde er fich in diefer Angelegenheit ergeigen, wie 
ed einem chriſtlichen König und Fürſten zieme. 

V. Alddann fchon im Frühlinge des Jahres 1529 ging 
Ferdinand in großen Zagreifen auf den Reichsſtag zu Spei⸗ 
er, der vom Kaifer auf den Februar für den zweifachen 
Hauptzweck, der Zürkenhülfe und ber Bellegung bed Re⸗ 
ligionszwifles ausgefchrieben war. — In einer eigenen 
kraftvollen Rede ermahnte er das gefammte Reich zur ger 
nügenden Anftrengung wider die Zürken. Er trug vor, 
daß alle Umftände, auch die gewiflen Nachrichten, welche 
er von Gonftantinopel felbft erhalten habe, keinen Zweifel 
übrig Heßen, daß ein neuer furchtbarer Krieg von Sulei⸗ 
mann zu erwarten fen, welcher nach abermaliger Befegung 
Ungarnd, Deutichland anzugreifen, und durch brei Jahre 
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ben Rriog fortzuführen die Abſicht habe. Mit einem Heere 
von 300,000 wolle ex feine Gränzen verlefien; feine Wahr: 
fager verfündeten ihm, daß er bis nach Colln feine Heros 
ſchaft ausdehnen werde. Bei dem alten Ruhme ber beuts 
ſchen Nation, bei den ehrwürdigen Banden ber Ghriftenheit 
befchwöre er bie Färften, dem Feinde, ehe er noch die baute 
ſchen Sränzen berühre, mit hoͤchſter Kraft und Schnelligkeit - 
zu begegnen; wenn fie Duldeten, daß jene in der deutſchen 
Heimath felbft ihre Macht zeigten, und ihre Grauſamkeit 
übten, fo werde felbft der Sieg ein trauervoller feyn. 
Shimpflid würde ed feyn, wenn Jener fo 
zablreihe Heere fhneller durch weite und 
fhwierige und verlaffene Länder bis an die 
Gränzen Deutfhlands führte, als die deut— 
hen Fürſten ein Heer bei fo vielen Erleich 
terungen und Bequemlidhleiten ihm entgegen 
bie Donau abwärts zu führen vermodt hät 
ten. Sollte es moͤglich feyn, daß die Türken auch Deutſch⸗ 
land eroberten, fo würde alsdann ihrer Zurchtbarkeit 
nichts widerftehen Finnen, und wahrhaft der ganzen Welt. 
würde dann ihre Herrſchaft erfchredlich feyn, wenn fie ſich 
mit Recht würben rühmen können, daß fie zueril die bis 
dahin unliberwundenen Deutſchen befiegt und unterjocht 
hätten. Wenn aber Deutfchland ihrer Gewalt und Trotz 
Widerftand leifte, und die Siege jenes Keindes durch eine 
denfwärdige Niederlage verdunkle, dann werde derſelbe zu 
feinem Schaden inne werben, daß wahr fey, was von Als 
terö her von den beutfchen Vorfahren geglaubt worden, 
daß fie allein unüberwunben feyen.« 

Der Reihsfhluß von 1526 hatte die ſchon zwei Jahre 
zuvor zu Nürnberg bdecretirte, aber nicht in Vollzug ges 
brachte eilende Türkenhülfe, (nämlich zwei Viertheile des 
Römerzuges zu Fuß in Gelde angeſchlagen, wofür auf ſechs 
Monate Mannfchaft zu unterhalten fey,) aufs neue bes 
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willigt, — die wirkſame Erfeging und Eintreibung ber 
Bieter verordnet, und eine Befandtfchaft nach Ungarn wegen 
des nützlichſten Gebrauches diefer Mannfchaft geſchickt, wel⸗ 
che aber erſt nach der Niederlage nach Preßburg kam. — 
Auf dem vom Reichsregiment berufenen Tage zu Eßlingen 
(21. Dezember 1526,) wurde unter anderm beſchloſſen, 
daß im Falle der Roth das Fußvolk verdoppelt werden moͤ⸗ 
ge, — Der Reichstag von 1529 bewilligte endlich, daß 
außer dem nach ber früheren Bewilligung erlegten Gelbe, 
Welches nur hundert und etliche taufend Gulden betrug ,) 
aud der volle Reſt des Römerzuged zu Fuß und Roß in 
Geld angefchlagen, in nahen Bielen erlegt, und Mannfchaft 
dafür geworben werben folle. Ferdinand hatte in diefem 
Decret einen äußern proviforifchen Frieden zwifchen den 
Ständen des Reiches, mit Aufrechthaltung ber katholiſchen 
Religion, fo weit fie noch unverlegt war, begwedt — 
um fo die Fraftvolle Reichsvertheidigung wider die türkis, 
Then Waffen, möglihfi unabhängig von dem Religions» 
zwifte zu maden. In dem Proteſtations⸗Beſchluß der 
»iffentirenden Zürften und Städte aber, legten diefelben - 
auch eine Weigerung ein, Hülfe gegen die Türken zu lei 
ften, fo lange ihnen nit die volle Keligions 
— gewährt würde *). | 


”) Sie fendeten mit dieſem Beſchluß fpäter eine Botſchaft an den Kai⸗ 
ſer ab, den fie in Piacenza trafen, und dee in feiner Antwort 
vom 13, Oktober 1529, indem er ihren Beſchluß sadelte und vers 
warf, und das Ediet von Worms unter Drohung der Beitrafung 
ihres Ungehorfams aufrecht zu erhalten und zu befolgen einfchärfte 
— als eines der Motive anführte, daß ohne vollkommene Gin- 
tracht Deutſchlands Wertheidigung gegen einen fo furchtbaren Aus 
Bern Feind unmöglich fey, und daß von diefem Widerftand die 
Rettung des bedrängten Vaterlandes und der ganzen Ehri⸗ 
ftenheit abhange. — Aber die getrennten Stände Bonnten felbit 
duch fo nahe und dringende Gefahr nicht vermocht werden, ihren 
Widerſpruch gegen einen Reichsbeſchluß zu mäßigen, welcher eigent- 
Ach nie das, was fie ſelbſt bekennen, fondern nur was fie bei ih: 


—— — 
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Nach Speler kam auch ein Herold des Königs von 


Zrankreich, welcher einige Tage durch fremde Oberkleide 


ſich urkenntlich hielt. Dann erſchien er ploͤtzlich in feines 
Heroldskleidung vor der Thür des Saales, wo der Aus⸗ 
ſchuß der Fürſten verfammelt war, und begehrte Einlaß. 
Sr überreichte ein Schreiben des Königs an die Fürſten 
worin er fid) über angebliche Haͤrte des Kaifers beklagte, und 
wegen Nichthaltung des Mabrider Vertrags zu entfchuldigen 
fuchte ; aud) zum guten Schein vorbrachte, er ſey bereit, fich 
in feinem Steeite mit dem Kaifer, nad) dem Gutbefinden 
der Zürften und der übrigen Könige der Chriftenpeit zu 
vertragen; und wenn der Kaifer von dem verberblichen in« 
neren Zwifte abflehen, und die Ghrifsenheit vertheibigen 
wolle, dann fey auch er bereit, überaus ſtarke und wohl⸗ 
geräftete Hälfstruppen wider die Türken zu flellen *). 


zen Unterthanen vorläufig dulden follten, zum Gegenftande 
hatte. — 

) Auch ſchon im vorigen Jahre dd. Pleſſis 25. März 1528 Hatte 
der König von Frankreich ein Schreiben ähnlichen Inhalts an die 
deuntſchen Yürften erlaffen. „im die Verläumdungen dee Feinde 
(wie er es nannte) zu entkeäften, haben wir für gut geachtet Such 
erlauchte Yürften, als denen, welche ohne Widerrede in der chrifte 
lichen Republik Die erſte Stelle einnehmen (atpate sis, qui primas 
head dubie in repeblica christiane obiiuent partes) und mit 
welchen, und zugleich mit dem heiligen römifchen Reich und und uns 
fere Vorfahren «in uraltes uud heiliges Bündniß verbindet, die 
ganze Sache zu fchreiben. — Was nun diefes betrifft, daß jene 
überall fälfchlich ausfchreion, daß wie nicht allein auf jede Weile 
den Frieden und die Ruhe der chriftlichen Welt; verpindern, fondern 
auch über dieſes Die ungeheuren Türken nad Ungarn zu kom⸗ 
men angefiftet, und durch nnfere Geſandten und Schreiben den 
König der Türken von Gingehung eines Friedens mit Jerdinand, 
wenn wir nicht auch in die Ausföhnung einbegriffen würden, abge 
halten hätten, — fo würde es nicht geringen Lobes werth ſeyn 
von dem Gemüthe eines barbariichen und heidnifchen Königs eine 
um vieles größere Billigkeit und Milde Hoffen zu Tönnen, als von 
Jenem der Zürft und Kaifer ift, und der das Haupt der chriftlichen 
Republit genannt und dafür gehalten * will. Ed Tann nicht ge⸗ 
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"VI Nah dem Keichstage zu Speler kbehrte Ferdi⸗ 
nand nach Linz zurüd, verweilte aber nicht lange, ſon⸗ 
bern ging nach wenigen Tagen wieber. auf einen nad) Bude 
weis auögefihriebenen Landtag der Böhmen. — Wei der 
nähern Gefahr erboten ſich die Böhmen zu weit größe» 
rer Hülfe als das vorige Jahr; und wenn der türkiſche 
- Raifer felbft nach Defterreich kommen würde, ſo follten 
alle waffenfähige Männer aud außer ihren Gränzen dem 
Beinbe entgegen ziehen, und Defterreih zu Hülfe kom⸗ 
men. Die Schlefier und Laufiger zeigten ebenfalls alle Be⸗ 
reitwilligkeit. 
Bon Budweis nad) Linz zurückgekehrt erfuhr Ferdi⸗ 
wand durch Kundſchafternachrichten ‚ daß Suleiman am 9 





— werden, daß wir ihm um den Frieden zu erkaufen und her⸗ 
zuſtellen, und um unſere Kinder, welche Er als Geißel hat, zurück⸗ 
zu erhalten, öfters ſchon die billigſten Bedingniſſe angeboten 
find, — und daß wir ihm für das Herzogthum Burgund, welches 
. ya veräußern und in fremdes Gigentgum zu bringen das heiligfte 
Geſetz dieſes Koͤnigreichs verbietet, eine übergroße Geldſumme 
(xilliee quingenties; sestertlas) geben wollen und zu bezahlen 
uns erboten habe; daß wir außerdem viel anderes und Gro⸗ 
Bes angeboten haben, um dann den Kaifer mit allen Truppen und 
Schaͤten, überall wo es näthig feyn würde beisuftehen.* — 65 
Toy des Kaiſers Schuld, daß er aus beharrlichem Haß billige Fries 
Densbebingungen ausgefhlagen habe Wärde ver Kalfer die 
Bedingungen annehmen und Ihm die Kinder zu⸗ 
räückgeben, fo würde er (Rönig Franz nämlid) ſelbſt 
mitden Deutfhen Fürften der türkifhen Kriegsmadt 
wit einem überaus großen Deere entgegenzichen, 
und 30,000 Mann zu Juß und 2000 ſchwere Neiterei, um 
nichts von der fonfligen Begleitung zu fagen, hew 
ausführen. — Aber zu bedauern ſey Deutfchlaud, daß das Hans 
Oefterreich, Inden es immer nach Italien teachte, und von Begierde 
nach der trauſalpiniſchen Herrſchaft und bedauernswertfem Ghrgeig 
entzündet fen, das edle Deutichland verlaffen und veradtet habe; 
— denn JItallen, jene Pfütze aller Uebel (malorum emniem lerne 
Inalia) habe feither alle Art von Leiden und Ungemach jener bes 
süpmten Nation und Baterland gebracht.“ — Go argliftig waren 
Franzens Worte, deſſen unerfättlicde Begierde nach jener „Pfübe als 
ler Uebel“ der Hanptgrand des immer erneneten Krieges war. — 
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April wirklich von Gonftantinopel aufgebrochen ſey, und 
daß die Vorpoſten fchon den Saveſtrom erreicht hätten. — 
Alobald berief er dur Eilboten und Briefe bie für Leitung 
der Reichshälfe gewählten Färften nad) Regensburg, wos 
bin er unverweilt felbfi ging, um das Dringendbe der 
Gefahr vorzuftellen. Ban befchloß hier die fchlemnigfte 
Stellung der vom Reichstag bewilligten Hülfe. — Dem 
Paizgraf Zriedrich beflimmte Ferdinand die Vertheidi⸗ 
gung von Wien, derfelbe Fam fpäter nur bis Krems, 
‚und mußte die Ehre dieſer Vertheibigung dem Pfalzgrafen 
Philipp überlaffen. Einige Fürften ſchickten Gefandte mit 
der Borftellung, daß wohl den Worten der Kundfchafter 
noch Fein umbebingter Glauben zu fchenten jeyn möchte, 
man möge erfi bewährte Männer nad Dfen fenden, um 
eigentlich zu erfahren, was an ber Sache fey. Das mochte 
wohl als Anzeichen gelten, fagt Urfinus, daß die meiſten 
Fürſten gleihwie fpät, fo auch ungern und wider Willen 
Hilfsvoͤlker würden gefendet haben. 

* VII. $erdinand erließ dann auch noch aus Linz vom 28. 
Auguſt 1529 ein Manifeft an die ganze Ghriftenheit, worin 
er fie zu Beiträgen für Unterhaltung des ‚Heeres gegen bie 
Zärken aufforberte, und fein Gefühl darüber mit Wärme 
ausſprach. Er erzählte im Eingang die raſchen Fortichritte 
der türkiſchen Waffen, welche den gottlofen und unreinen 
Aberglauben und die Secte des Mahomet auf das weitelte 
verbreiten, bie heilige und -vom Himmel herabgelommene 
Religion der Chriften aber vertilgen, und aller Belt ein 
ſchmaähliches Joch der Knechtſchaft bereiten. wollten. »Keinem 
iſt, achten wir, unbekannt, wie der Dömane bie reichften Pros 
vinzen, Aegypten, Syrien, Paläftina, Zudäa übermwältiget, 
. Sappabdazien, Galatien, Bithinien, Pamphilien, Pifidien, 
Galizien, Phrygien, beire Macedonien, den Helleſpont, 
Garien,. Lidien, das geſammte Griechenland, Theſſalien, 
Phocis, Baͤotien mit Schwert und Feuer verwuͤſtend übers 
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zogen, Aetolien, Epirus bezwungen und geplänbert, Con⸗ 
ſtantinopel endlich, die große Stadt und den maͤchti⸗ 
gen Sitz bes oͤſtlichen Kaiſerthumõ eingenommen und Uns, 
den Ghriften, entrifien, und gaͤnzlich ſchon das gefammte 
. "Europa in feiner Hoffnung und Begierde verfchlungen hat, 
und von unerfättlicher Herrſchbegierde getrieben Bosnien, 
Bulgarien, Servien, Eroatien und von Dalmatien einen gro⸗ 
ben Theil, und beinahe ganz Illyrien verwüſtet; wie er 
bie Infel Rhodus, durch Schifffahrt vor andern berühmt, 
vor wenigen Jahren mit einer ungehenren $lotte bela⸗ 
gert und zur Webergabe gebradht, wie er auch Belgrad 
und das Bollwerk der Ghriftenheit feiner tiranntfchen 
Gewalt unterworfen hat. Außerdem hat er.unfer Könige 
reich Ungarn, Steiermark, Kärnthen, Krain, unfere 
Erblande mit vielen und mannigfaltigen Drangfalen, mid 
Beoführung vieler Menfchen, Niedermeslang und.. unges 
heurer Schmach heimgeſucht; Städte, Fleden und Schlöffer 
verbrannt, die Lande an vielen Orten vermüftet, und und 
und unfern Gebieten, während der acht Jahre unferer Ver⸗ 
waltung bereitd unerfeglichen Schaden gethan. — — Ihr 
alle, die ihr al& Freunde Chriſti und des Kreuzes auf Er» 
den lebet, es brennt fürwahr, es brennt dad Dach eures 
nächſten Nachbars, in Gefahr fteht euer eigenes Heil, euer 
ganzes Beſitzthum wird bedroht. Mit diefer Abficht eilt wis 
. der uns ber graufame Zirann der Türken, mit einem nicht 
zu verachtenden Heer fi) durch Ungarn ergießend, daß er 
nicht allein und und unfer Reich und Lande feiner Gewalt 
unterwerfe, fondern auch dad ganze Deutfchland, und von 
da fo weit al& der hriftliche Name reiht, alle Reiche und 
Lande, ihm zu dienen zwinge, weßhälb wir, damit dem 
Andrang fo großer Uebel begegnet werde, und ber etwa 
bucch unfere gemeinfame Schuld und Lafter aufs gerechteſte 
erregte Born des höchſten Gottes befänftigt werden möge, 
euch ermahnen und befhwören, Alle und Jeden, bei det 
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inmigften Erbarmumg majerd Gottes Chriſtus, daB ihr ers 
heben wollet eure Gemäther und Herzen zum almächtigen 
großen und guten Bott, dem Water aller Barmherzigkeit, 
abbittend in bemüthigem Gebet die begangene Schuld, nach 
der Niniviten und Anderer Beilpiel, welche den Born Goh 
tes durch Thränen und Selbſterkenntniß befänftigt haben, 
daß ihr Gnade bei Gott fuchet, und Hände und Augen zu 
ihm aufrichtet; wer weiß, ob nicht Gott fidh zu und wende, 
und fi) erbarme, und uns feinen Segen laſſe? Auf dieſem 
Wege hoffen wir und vertrauen mit Zuverfiht, daß wem 
auch der wilbbräuende Feind bie größten und beflgerüfteten 
Heere, wie Heyfchreden zahllos, wider uns, ein Meine 
Häuflein Chriſten führte, Gott feine Getreuen nicht ver 
laſſen, und und gegenwärtige Hälfe gewähren werke, unh 
wie in den alten Zeiten Bideon, Joſue und die Mahabaͤer, 
ſo auch wir, mit kleiner Heerſchaar eine ungemepliche Menge 
von Feinden, werden in bie Zlucht. ſchlagen und verderben 
können: denn Bott allein ift es, wie die Schrift fagt, wels 
chem es ein Leichtes.ift, den Sieg zu geben , welder fo. gut 
durch Wenige ald durch Wiele erxetten Tann, und wir er⸗ 
kennen 23 aufrichtig mit dem Eöniglihen Sänger, daß nicht 
duch Waffen, durch Wagen und Roſſe, fondern durch deu 
Arm des Höchften gerettet werden, Alle bie auf ihn hoffen.« 
Dann folgt die Aufforderung, sin Jeder möge. von den 
Glücksgütern, welche er der göttlichen Gütigfeit verdanke, 
gleihfam als guter Verwalter derfelben zum Werke der 
Bertheidigung wider einen folchen Zeind beifteuern, welcher 
fo viele taufend hrifllicher Menfchen in Gefangenſchaft ab» 
führe, die Schamhaftigbeit entehre, bie Kinder den Brüs 
fien der Mütter entreiffe und ſchlachte, Eraftlofe und in 
Waffen grau gewordene Greiſe erwürge, bie übrigen zur 
Arbeit in Bergwerken und Steinbrüchen, und anderer Knecht⸗ 
fchaft dem Viehe gleich vertheile, und viele Hunderte von 
Shriften täglich durch Zwang und Drohung gar Annahıhe 
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des unreinen mahometaniſchen Glaubens bringe. König Jer⸗ 


dinand verfpricht auf Hanbfehlag und Treue der Fürften, 
daß er die Gelbbeiträge zu keinem andern Zwecke verwen 
den werde, als zur Unterhaltung des Heeres wider die Fürs 
Pen, und drückt die Hoffnung aus, (er fland fo zu ſagen 
an der legten Bränze ber mittleren Zeit, ehe das große 
Lrennungsprinzip des neuen Europa ſich bleibend befefliget 
hatte) — ner hoffe mitder Hülfe des Gottes ber 
Heerfhaaren, niht bloß die Gefahr von bem 
Daupte der europäifhen Chriſten abzuweh⸗ 
ven, ſondern aud die chriſtlichen Brüder, wel⸗ 
be in mehr als ägyptifher und babylonis 
der Sefangenfhaft fenfzen, zu befreien, 
und in ihr Baterland zurähzuführen, und fo 
weit fortzufhreiten mit fiegreihen, von Bots 
tes gnädiger Gunſt geleiteten Waffen, bis 
Er Serufalem, die heilige Stadt, welche die 
herrlichen Denkmahle bes getreuzigten Got- 
tes, und das Srab, weldhes ihn drei Tage um- 
Thloffen enthalte, in feine Gewalt gebradt, 
und Er angebetet habe an dem Drte, wo def- 
fen Züße geftanden; — niht nachlaſſend, bis 
das Unkraut des verberblihen mahometani- 
Shen Unglaubend ans den Volkernhinwegge⸗ 
nommen fey.« — Noch lebte damals, obwohl nur nod) in 
ſchwachen Reften die Idee, daß die Chriftenheit, ald große 
verbändete Macht in einem Religion und Ehre vertheidis 
genden Weltkampfe fortwährend den Erbfeinden des Glau⸗ 
bens, angreifend und abmwehrend Widerſtand zu thun habe, 


und wie die Chriftenheit in ben mittleren Jahrhunderten Ie= ° 


rufalem und Syrien, und die oͤſtlichen Provinzen des chriſt⸗ 
tihen Kaiſerreichs glorreich wieder erobert, diefelbe auch 
nunmehr, nachdem im Gegenbrud die Ungläubigen fiegreic) 
bis ind Herz der Chriftenheit vorgudringen drohten, alle 
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‚Kräfte gemeinſchaftlich anftrengen follten, um beren Ueber» 
muth zu.bredhen, und im umgemwendeten Gange ber Kriegs⸗ 
erfolge, au das früher Verlorne, au das oͤſtliche Kai⸗ 
ferreich, auch Jeruſalem und die heiligen Orte deren Hertz 
ſchaft wieder zu entreißen. Groß iſt allerdings der Gegen« 
fa& zwifchen diefer erteäumten Hoffnung und jener Schmad) 
und Gefahr, welche den chriftlichen Reichen, ihrer innern 
Trennung wegen, mehr als zwei Sahrhunderte hindurd 
feitvem durch die türfifchen Waffen zugefügt wurde. — 
Anders war die Entwidlung der politifchen Berhättniffe 
@uropens, vermöge deren nicht bloß Mächte, die fi über 
Bas Gemeinwohl der Ehriftenheit hinausfegten, und zur 
- eigennägigen Erhebung in enge Allianzen mit den alten 
Beinden des Glaubens fi einließen, — fondern aud) jene 
Mäcrte, auf welchen die Einheit der Chriftenheit beruhete, 
und welche ihre erblichen Vorkämpfer weren, durch Fries 
dendfchläffe mehr und mehr gebunben,. die tärkifche Macht 
nicht zwar als wirklidyes actives Glied des chriftlichen eu- 
ropäifhen Staatenfuftemd, wohl aber ald berechtigten 
Nachbar anzuerkennen gendthiget waren, den man nicht 
ohne neuen Anlaß und Urſache anzugreifen, und mit dem 
man friedliche Berhältnifle zu unterhalten habe, wenn ber« 
felbe da3 biutige Schwert bes Fanatismus nicht felbft aus 
alternder Scheide ziehe. Nicht mehr die unbedingte Befrei⸗ 
ung der Provinzen bes alten Sfllichen Kaiferreiche, konnte 
dann noch als ſtets vorliegendes Ziel höherer chriftlicher 
Staatskunſt gelten, fondern es ſchien, daß alle theilneh⸗ 
mende Fürſorge ſich vorzüglich Darauf zu richten habe, daß 
die alten Glaubensgenoſſen auch unter der Herrfchaft eis 
ner in ihrem Urſprung und Fortgang widernatürlichen 
und fanatifchen Herrfhaft — mit Hülfe des Handels, 
der Religiondfreiheit und eigener geiftiger und ſittlicher 
Bildung eine Stellung einnehmen könnten, welche der 
höheren Menfchlichkeit möglichft angenähert fen. 


VII, Während König Ferdinand fo nad allen Geis 
ten hin Thaͤtigkeit und Ernſt entwidelte, um eine kraftvolle 
Bertheidigung möglich zu machen und vorzubereiten, fehlte 
viel daran, bei den überall vorhandenen Hinberniffen, daß 
jener Zweck genugfam erreicht worden wäre, um Ungarn 
gleich damals in eine flarke und geſicherte Lage zu fegen. 
Bei der Schwäche gegen die bevorjtehende Gefahr Lähmte 
auch der Parteiftreit und innere Unordnung die eigene Kraft 
des Landes. Die Truppen welche Ferdinand im oberen Uns 
garn hafte, machten in dem Jahre von 1528’ auf 1529 wes 
nig Fortichritte Telbit gegen Sohannes, und gaben Anlaß 
zu manchen Klagen. Schon während bes Jahres 1528, als 
Johannes vertrieben war, und Ferdinand beinahe ganz 
Ungarn beherrfchte, wurde feine Zurüdtunft von Eis 
nigen dringend begehrt, um die Folgen ded Parteiziwi- 
fies zu befeitigen. Unter andern blieben die Güter: wel« 
he den Anhängern bes Ferdinand vom Gegenkönig con« 
fisgirt und Andern gefchenkt waren, zum Theil noch forte 
während in fremden Händen, und jene Elagten hierüber 
vielfach.» F 

So ſchrieb z. B. Andreas Bathor dd. Margaretha 
1528 :- »8u ſehr find wir unterdrückt in Folge der Ew. 
Majeftät bemahrten Treue; und’ mit wie großem Elend die 
ormen Golonen geplündert, geſchlagen, erwürgt werben, 
das zu enthüllen reicht Faum meine Zunge hin. Am meilten 
jene, welche jenfeitö der Theis wohnen, flehen zu Ew. Mas 
jeftät um ber Liebe Gottes willen Hülfe zu erlangen. — 
— Möge Euer Majeflät Mitleiden tragen mit dem 
Glende Ihrer Getreuen; möge fie geruhen herzus- 
kommen, Ihre Getreuen aus den Nöthen zu befreien, 
die uns drüden, welche Befreiung ohne große Unko⸗ 
ſten geihehen kann, wenn nicht gezögert wird; es komme 
nur Ew.Majeftät. Sie werben einen Weg, auch der Ein- 
Fünfte halben, in dieſem Reiche finden, daß Sie mit der 
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Hulfe Gottes diefes Ihr Reid werben verfheibigen, und es 
zur erwänfchten Einheit bringen können *)u. 
Ferdinand berief auf den 3. Oktober 1528 eine Vers 
fammlung der Erſten des Reiches nad) Preßburg, und kam 
perfönlich hin, wo felbft einige Beflimmungen wegen der 
Guüter, wegen ber Zruppenverpflegung 2c. getroffen wur⸗ 
den, welche jedoch nicht hinreichten, genügende Ordnung 
herzuftellen, noch auch die Zortfchritte der Gegenpartei ganz 
zu verhindern. | 
Da der König nicht lange verweilen Tonnte, fo begleis 
tete ihn ein großer Theil der ungariſchen Großen nad 





) Andreas Bathor fchrieb dA. 18. Iuni 15%8. „Em. M. wolle die Verles 
genheiten Fhrer Getreuen erwägen, welche außerhalb ihrer Güter um⸗ 
berfchweifen. Es iſt ein ganzes Jahr und zwei Monate, daß ih aus 
meinen Gütern und dem Befif jeglicher Gerechtfame geſetzt, umher⸗ 
irre. Die meiften von uns entbehren felbft Kleidung und Nahrung, 
und find beinahe wie Bettler. Beſonders da fchon wieder die Korn⸗ 
frudt und andere Sachen zur Reife kommen, und die Gegner fie 

‚ abermals wegnehmen, wozu fchon die Leute zum Abmähen beftimmt 
find, und welche gleich auf der Stelle andem Ende des Aders ſelbſt 
die Frucht ausdrefchen follen. Auch iſt Ew. M. nicht unbelannt, mie 
mein Schloß Eſchad mit allen Briefen und brieflihen Urkunden in 
die Gewalt der Gegner gefallen und noch von ihnen befegt ift, nun 
aber jeder wie er will mich im Gericht belangen Tann ; denn ich bin 

“ außer Stande mit meinen Papieren etwas gegen die, welche For⸗ 
derungen ftellen, aufzubringen“ Anlaß zu Schwierigkeiten und 
Streitigkeiten gab auch die Verteilung der von Berdinand den 
Gegnern abgenommenen Güter. So hatte er dem Franz Bas 
tbiany, Ban von Eroatien, Kesmark und Ujvar gefchenkt, welche 
Ludwig Pekry auf Ferdinands Befehl oceupirt hatte, um fie an 
Bathiany zu übergeben, was diefer dann zu thun verzögerte. Fer⸗ 
dinand befahl ihın unterm 5. November 1528 Ddiefelben fogleich 
Abzutreten, fobald jener ihn felbft wegen feiner Schuldforderungen 
klaglos geftellt Haben würde. In ähnlicher Art begehrte Ales 
xrius Thurzo (dd. Dfen 2. April), daß ihm das Schloß Lykawa, 
welches Ludwig Pekry ebenfalls Inne hatte, und nicht herausgeben 

wollte, gegen Befriedigung diefes Pekry dem Werfprechen gemäß 
wirklich eingeräumt werden möge u.f.m 
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Wien, ihre Streitigkeiten wegen. ber confiözirten. Güter 
fortfegend, deren mehrere Ferdinand entſchied. 

Im Jahre 1529 waren die Klagen über Indisziplin 
der Truppen, über eigenmächtige Gelderhebung der Bes 
fehlshaber, und über Geldmangel in ben Eöniglichen Caſſen 
ſtehende Artikel der Berichte und Bittſchreiber. Bittgeſuche 
der Großen wegen einzuräumenden Gütern famen hinzu: 
Allem diefen würde leiht Ordnung haben gegeben werben. 
kuoͤnnen, wenn nicht die Nachrichten von der vorausgeſchick- 

- Donauflotte der Kürken, und der Herankunft des Suleiman’, 
fchen Heeres felbft von ganz anderer Eraser Natur ger 
wefen wären *). 
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*) Nachfiehende Bruchftüde mögen dienen, den damaligen inneren Zu⸗ 
fand zu zeigen. 

Alerius Thurzo klagte dem Könige unterm 23. Februar 1529 
den großen Schaden, welchen ihm das auswärtige Kriegtvolk zu⸗ 
füge, und bat, daß ihm der verfprochene Zoſte Pfenning zu Trents 
(hin und in den Filialpfarren überwiefen werben möge Der 
zweideutig gefinnte Erzbifhof Paul Vardai von Gran 14. März 
klagte ebenfalls über den Schaden, welchen ihm die Truppen zu⸗ 
fügten; auch daß Katzianer von den bifchöfliden und Capitelsgü⸗ 
ter felbft die Kriegsfteuer beitreibe. „Wohin er zieht, richtet er 
den größten Schaden an und achtet, er möge mid fowopl als an⸗ 

dere Ew. M. Getreue, durch“ Verwũſtung und Verheerung — 
Güter nicht anders als die Rebellen ſtrafen. Ich flehe daher Ew 
M. wolle ihm auftragen, daß er betrachte, welcher —* 
zwiſchen Ew. M. getreuen Anhängern und den Rebellen ſey, und 
Daß er ſich alfo benehmen möge, daß er wiſſe, diefes Reich gehöre 
Ew. M. und diefe Leute feyen unfere Solonen, welde uns Mits 
tel darbieten um Ew. M. zu dienen, und daß, wenn das Red 
Ew. M. verödet wird, au wir Ew. M. mit den gewohnten Leis 
tungen nicht dienen können.“ — Er begehrt zugleich, daß er das 
ungarifche doppelte Siegel wirklich erhalten möge, damit er nicht 
bloß dem Namen nad, oberfter Secretär der Kanzlei fey. 

Der Bifchof von Erlau, Kanzler, berichtete dd. Dfen 23. Jänner 
1529. „Katzianer fendet wieder zu uns ein das Land durchſuchen⸗ 
des Heer. Sie handeln nicht minder feindlih im Reid, wenn die 
Löhnung bezahlt wird, als wenn fie nichts erhalten. Ihr Bor 
süden aber gefchieht fo Tangfamen Schrittes, ale ob 04 Rrebfe 
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IX. Der. Loeum tenens, Stephamns Bathor, und 

die Räthe fchrieben an -den König dd. Ofen 28. Sänner: 
»Derfelbe möge in befderlei Richtung gefaßt feyn, ſowohl 
den Feind zu empfangen, als aud) ihn anzugreifen ;« ndenn 
nit Macht allein und Zurüſtung thut noth, fondern auch 
Schnelligkeit. Die Truppen unter Kagianer thun viel Ueb⸗ 
les; fie fügen den Unterthbanen Ew. Majeftät den größten 
und unerträglichiten Rachtheil, Schaden und Unheil zu, 
Richt zufrieden Lebensmittel erhalten zu haben, nehmen fie 
ihnen aud) noch Geld, Hab und Gut, felbft die Kleidung, 
- und lafjen fie nadend. Um für jegt nicht von Unzucht und 
andern abjcheulihen Dingen zu reden, bie fie begehen.« 
Auch baten fie ihrer Seits um Mittheilung defien, was Zers 





‚oder Schildkroͤten wären; fe ſelbſt treiben ihren Cold ein, und 
drängen uns nicht deftominder eben fo, als 'ob fie nichts erhielten 
und nichts eingetrieben hätten.“ Dann bat er angelegentlic, ihm 
witzutheilen, was der König durch Habordanez erfahren habe, ob 
auf gewiſſe Bedingungen Waffenſtillſtand gefhlofien ſey. Ders 
felbe vom 10. Februar: „Ich Tepe die hauptfächlihfte Hoffnung 
Tünftiger Ruhe in einen ſchnellen Sieg des Johann Katzianer; 


fonft fehe ich für dieſes Reich größere Stürme bevor, als je zu- 


vor feit Menfchengedenten, weiche nicht anders als Dur die Gna⸗ 
de und Wohlthat des unfterbliden Gottes werden geftillt werden 
Eönnen.“ — 

Dom Andreas Bathor ſchreibt er: „Es iR hier Andrees Be 
thor, der eitelfte won allen Menſchen die ich Kenne; er fpricht wies 
les mit Rühnpeit im Wolke, womit er mich durch höchſte Uns 
bilde beleidiget; er ſchmäht mich, se zerreißt mich, fo daß ich 
ſchon den Socrates ſelbſt an Seduld übertreffe, uud ieh thue ſol⸗ 
ches nicht ſowohl aus meiner Ratur und Gemuthsart, als damit 
nicht für die Angelegenheiten Ew. M. Hieraus eine Unbequemlich⸗ 
keit entſtehe“ — Zu der Antwort lobte ihn Jerdinand wegen Dies 
ſes klugen und umfichtigen Werfahrens, und empfahl ihm das glei⸗ 
che für die Zukunft. — Andreas Bathor gewann übrigens Damals 
einen Meinen Sieg gegen den Woimoden (Bericht vom 6. Februar 
1529). Derfelde Andreas meldete dd. Ofen, 22. Mar; 1629, daf 
das ihm von Ferdinand conferirte Schloß Lethawa darch Ber 
vath < an die Johanniften übergeben worden fey. 


272 R 
dinand durch Haborbanez von dem Vorhaben der Türken er- 
fahren. j 

Der König gab den Beſcheid: »Er wolle dem Kapias 
ner mit allem Ernſt befehlen, das worüber geklagt werde, 
abzuftelen, und barauf zu halten, daß Niemanden etwas 
Unbilliged zugefügt werde. — Die türkifch verfaßten von 
Habordancz gefandten Schreiben, haben Er noch nicht gele» 
fen, da fie dem Dolmeticher zuvor haben zugefchidt werden 
müſſen. Er verftehe indeß nichts anders, als daß der Türke 
gewißlich in großer Buräftung ſtehe. — Sn der Sache der 
Kriegshülfe fey zu Mailand fo viel ausgerichtet, daß Ihre 
Majeftät wohl gefördert fey, und er verfehe fich in Deutfche 
land auf Dem Reichötag und fonft aud) etwas Zreffliches aus 
zurichten, fo daß Er alddann gegen den Türken mit Gottes 
Dülfe wohl möge gefaßt feyn.« 

Stephan Bathor Elagte dd. Dfen 13. Februar: »Das 
Land wird zu gleicher Zeit durch die Feinde, durch die 
Zruppen bed Kabianer und anderer Seit im Banat, 
durch jene unter Toͤroͤk und Caspar Pachy verderbt.« — Er 
erinnerte den Kabianer felbft in einem Schreiben (Valen⸗ 
tinstag 1529) wie der König zu Preßburg ausdrücklich bes 
fohlen habe, daß er den armen Bauern und Jobagio⸗ 
nen, mit Vorfpannleiftungen und andern Befchwernifien 
nicht laͤſtig ſeyn follte — weil in diefen Werwirrungen ber 
Dinge diefelben ohnehin mehr ald alle übrigen gequält wor⸗ 
den wären.« 

Derfelbe ſchrieb an den König (Ofen 4. März 
1529): »des Geldmangels wegen Bönne nicht gefchehen 
was nothwendig gefchehen follte. Mit Freuden wollte er 
auch fein Privatvermögen für Ferdinand aufwenden, allein 
dasſelbe fey theild durch die Türken, theild dutch die Jo⸗ 
- hanniften verfchlungen. Wenn er felbft gezwungen würde, 
Dfen zu verlaflen, fo möge der König es der Noth, nicht 
- feinem Willen zuſchreiben.« — Ferdinand antwortete in 
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merfwürdiger Weife: »In großen und mit Schwierigkeiten 
umgebenen Gef&häften müflen die treuen Diener mehr bedacht 
feyn, Dienfte zu leiften, als in friedlihen.« Jener 
müſſe dieß um fo mehr, da er der Statthalter ſey. Er felbft 
fen täglich bemäht, daß Hülfstruppen nad) Ungarn geſchickt 
würden, und an Kagianer fen der Befehl erlaflen, aller 
Gewaltthätigteit fich zu enthalten. 

Am dringenditen waren die Klagen der Kammer, » Rüs 
mentlih Ofen 10. März 1529: »Katzianer wolle Geld für 
die auswärtigen Truppen, Die Nazadiften *) verlangen 
Geld feit fünf: Monaten, und drohen Abfall und alles 
Böfe. — Bakith wolle den Befehl niederlegen, da er zwar 
800 fl. erhalten, aber 40,000 fl. zu zahlen habe. — Die 
Bane von Eroatien mahnen befländig um Geld; der eine 
von ihnen, Bathyan, fey fügar außer Stande fich hinzubes 
geben, ber andere fehreibe von großer Gefahr, da in Sla⸗ 
vonien die Johanniſten die größere Zahl ausmachten; — der 
Defpot (von Servien) Mage in feinen Schreiben, er mit 
den Seinen müffen vor Hunger umkommen; ihnen fey auch 
befannt , daß er fowohl als die Seinigen, von den Türken 
fowohl als den Zohanniften zum Abfall aufgefordert werde. 
Ebenfalls verlange Hülfe der Comes von Temesvar, Paky, 
Ludwig Pekry, die Caſtellane der Schloͤſſer Orbacz und 
Bezegh u. f. m. — Außerdem feyen andere nöthige Ge⸗ 
fhäfte, nnd die Kammer habe ben größten Mangel. »So 
daß wir beinahe verzmeiflen ‚u festen fie hinzu, »noch et» 
was in ben Angelegenheiten Ew. Wajeftät thun zu Fönnen; 
befonders da wir bereits dergeftalt alle Menfchen von allen 
Glaffen, wovon wir wußten, daß fie vermögend waren, 
unter dem Namen einer Anleihe, ficher aber die meiften 
gezwungen, an Geld und Sachen auögefhöpft, (um nicht 


9) Rajad ud die damals gebrauchten, und für Die Kriege In Ungarn 
wichtigen geößern Donauſchiffe. 
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zu fagen beraubt) haben, daß die Hoffnang etwas zu lei- 
hen, und fehon.beinahe gänzlich benommen ift. Etwas ans 
deres können wir nicht fagen, ald daß wir foldhen Laften 
nicht gewachfen find, und follten wir verbrannt ober vers 
fchnitten werden.« »Der Statthalter und die Räthe feyen 
ihnen von geringem Nutzen, und machten fie verantwortlich 
für Dinge, die fie nicht leiften Fönnten. Was fie anders 
thun Eönnten, ald wenn es nöthig, ihr Leben aufzugeben, 
da fie ſchon fo oft und enge bindend im !Drange ber Noth 
und nach) dem Gutbefinden der Gläubiger, fich felbft, ihre 
Güter, Erben, Glauben und Ehre verpfändet hätten? — 
»Es hätte fiher der Herr Statthalter uns im Verordnen 
von Geldern Hülfe leiften Pönnen, und hätte es nad) unfes 
sem Bedenken follen. Denn von dem früheren Subfibium 
von 2 fl., find noch in den Comitaten allein, welche an der 
Donau liegen, Rüdftände von mehr ald 15,000 fl. — wel⸗ 
he Rüdftände wir Seiner Herrlichkeit mehr ald einmal an» 
gezeigt haben. — Auch von.den Geldern, welche die Herrn 
Ew. Majeflät zu Preßburg zu zahlen angeboten haben, find 
noch 10,000 fl. unbezahlt, und in unfere Hände ift nur ein 
fehr Heiner Theil diefer Gelder gelommen; denn von Ew. 
Majeftät wurde zum Einfammeln diefer Gelder ber ‚Herr 
Kranz Revay beflimmt, und wie diefer gefammelt und aus» 
getheilt hat, werben Ew. Majellät aus dem beiliegenden, 
von feiner Hand gefchriebenen Zettel fehen, den er geftern 
au die Sammer gefandt hat.« — Der Thefaurarius, wels 
cher größeres Anfehen habe, fey feit einem Jahr abwefend, 
und Thomas Nadasdy, ber eben von Wien angelommen, 
und auf den fie ihre Hoffnung gefegt hätten, wolle nichts 
mit ber Kammer zu thun haben, fich berufend auf andere 
große Gefchäfte, namentlich als Commandant der Feſtung *). 





®) Reicherſtorfer berichtete im ähnlichen Sinne, Dfen 6. April 1829. 
„Sr wolle zwar die Unterfuhung wegen ‚des Lieferungsbetruge 
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Im oberen. Ungarn fehlte es ebenfalls nicht an den 
Uebeln des Meinen auflöienden Krieges. Die ganze Zips 
und die Stadt Leutſchau insbefondere litt ungemein von dem 





(propter iniquam venditionem) im Lager Katzianers übernehmen, 
er bedürfe aber wegen der durch türkifche ſowohl als zur Faction 
87 Johannes gehörige Streifparteien unficher gemachten Wege, 
einer Bededdung von etwa hundert Mann, (wie denn der Wice-Ga- 
ftelan von Dfen Drei Tage 'juvor unterwegs niedergemacht wor⸗ 
den fey) — und hiegu wie zu allem übrigen fehle es an Beh 
de.“ „Und die Bürger von Dfen find dergeftalt erfhöpft und ent⸗ 
bloͤßt von allen Geldern, daß fie ſich kaum erhalten können ; denn 
fuͤr werfchiedeme und fchwierige Unternehmen und Nothdurft des 
Peiches haben wir von Allen wovon wir nur konnten, ſowohl 
Gelder als Waaren, Ramens Gw. M. als Anlehen genommen, fo 
daß jetzt ſchon Feine mehr Abrig find, welche un auf Gredit Ew. 
M. darbieten Bönnten.“ 

An den Befehlshaber Katzianer ſchrieben Der Statthalter und 
Die Näthe eine ernfte Beſchwerde wegen der Sigenmächtigkeiten, bie 
er ſich erlaubt Haben follte, daß er befohlen habe, ſowohl Das 
Subfidium von einem halben Gulden, als auch das abgefondert von 
den Herren zur Unterhaltung ihrer Leute ausgefchriebene an ihn 
zu bezaplen, daß er es den Gintreibern felbit abnehme; ferner daß 
er Deputirte Gelder » Sntichädigung einzelner Magnaten, namentlich 
des Grybifchofs von Gran, für ih ufurpire. Sie verſicherten ipn, das 
Geld, welches der König außergewöhnlid (privamım) von den 
Herrfchaften zur Bezahlung des Heeres begehrt habe, fen ſchon bes 
zahlt, und nichts mehr davon zu zahlen als 2000 f., da ihm doch 
eine weit größere Summe aus Dem Meograder, befonders Heweſier 
Gomitate deputirt fey. — Jenes Eubfidium felbft aber fey nicht für das 
auswärtige Kriegsvolt, fondern für die Schaltung der Gränzen, Zah⸗ 
Iung der Schiffbrſatzung und für andere Diener des Könige aus dieſem 
Reiche Uggarn bewilligs worden, Ohne Bezahlung würde die Schiffs: 
beſatzung (Nazadiſten) zum Johannes übergehen, und Ofen dadurch in 
größte Gefahr eines Angeiffes durch türkische Schiffe gerathen. — 
„Da aber die Kräfte der Feinde täglich vermehrt werden, fo würde 
gerathener ſeyn. Daß das Kriegtheer des Königs durch Ew. Herrlichkeit 
eheſter Zeit wider die Feindegeführt würde, auf daß Ew. Herrlichkeit 
nah dem Befehl Löniglicher Majeftät den Johannes Zapolya, das 
Haupt des ganzen Unheils, verfolge, und mit Hülfe Gottes diefem 
Uebel dur G. H. zeitig ein Ende gemacht werden möge; denn 
nah dem Sie. die Theis überfcritten haben, werden Sie die 
Subſidien (Steuern) Sr. Majeftät zur Grleichterung der Loͤhnung 


18 * 





276 

Sapolyanern. Der Schaden warb zu mehreren 100,000 fl. 
berechnet. Die Leutſchauer zogen aus, und beſchoſſen Kas⸗ 
mark, von wo aus viele Räubereien in ihrem Gebiet ver» 
übt wurden, mit glühenden Kugeln. Beim Rüdzug wurben 
fie erreicht von ben Käsmärlern, und es gejchah ein Meines 
Gefecht. Weil Ehanud für den &ig der Räubereien gehals 
ten wurde, fo. zogen bie Leutfchauer hin, ed zu verbrennen 
u. few. Zur Vermehrung des Uebels erhob der Comman⸗ 
dant Sereny vom Landvolf übermäßige dicas, und feine 


Huſſaren plünderten ungeflraft die Habe der Bauern. — 
Auf :Mathiastag' hielten die Städte eine Zuſammenkunft 
zu Kaſchau, (nämlid) Kaſchau, Leutfhau, Eperies, Bartpha 
und Hermannftadt) und befchloflen eine Deputation an König 
Kerdinand zu fenden, mit der Werbung, nfie feyen in ber 
größten Gefahr, wegen ber Macht des Zapolya, und bes 
gehrten Daher endlich zu wiflen, ob Ferdinand fie vertheidie 
gen wolle ; ihr Hab und But haben fie ſchon im Dienfte des⸗ 


für ſich eintreibenz und wie wir hören, nicht mit fehr großer Müs 
be, wenn fie nur gegen Die armen Bauern nicht allzuhart ver⸗ 
fahren; au von Herren und Edlen, welche koͤniglicher Majekät 
ungetren feyn würden, oder es find.“ — Katzianer wies in feie 
ner Antwort die Beihwerden mit militäriicher Freimüthigkeit 
und einiger Rauhigkeit zuräd. 

Die Bane von Groatien Johanned und Franz Batthyan ſchrie⸗ 
ben an den Ronig, dd. 1. März 1529: „Ew. M. wird fid 
erinnern Bönnen, wie oft, und befonders, als wir bei & M. 
su Wien waren, wir die Angelegenheiten des Königreichs Slavo⸗ 

nien vorgeftellt haben, wie unhellvoll (simistre) die Rebellen vor⸗ 
gehen, und wie wir Ew. M. angefleht haben, auf Hülfsmittel 
vorzuden?ten, weil wir fonft &. M. im Amte des Banthums zu 
dienen nicht vermöcten, und daß Ew. M. uns Kriegsvolk und 
andere Kriegsbedärfniffe, Artillerie nämlich zu Hülfe zu ſenden fi 
erboten haben, weiche Hülfe wir bis zum heutigen Tag wicht haben 
erlangen koͤnnen. Und nun ſteht es weit fchlimmer mit den Ans 
gelegenheiten dieſes Königreichs als zuvor. — — Deßyalb bitten 
wir Ew. M. wolle noch zeitig deßwegen Vorſehung thun, benn 
je länger gezögert wird, um fo flärker wachſen die Kräfte der bes 
fagten Rebellen an.« 
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felben ausgefegt, auch das bloße Leben feyen fle auszuſetzen 
bereit, wenn fie wäßten, daB es nicht vergebens fey.« 
Die Deputirten brachten auch nur VBerfprehungen zuräd, 
Die Burg Zips, deren deutſche Befagung aus Mangel an 
Sold verlief, übergab Ferdinand dem A. Thurzo zu eini« 
gen Schuß der Gegend; rühmte und ermunterte in Schrei» 
ben die Treue ber Etädte, und fchärfte dem Sereby ein, 
beffere Rannszucht zu halten. — 

X. Andere Berichte hatten auf den Hauptgegenſtand, 
die Türkengefahr, näheren Bezug. &o meldeten Statthals 
ter und Räthe dd. Ofen 4. März ben Empfang der Wil 
lenserflärung des Könige, daß er Baumeifter fen- 
Den werde zur befferen Befefligung, von 
Dfen, Stubhlweißenburg, Gran, Wißegrad und 
Zata, zu deren Beſatzung Truppen fommen 
follten, und daß jeder im Reich fih wider bie 
Tärken waffnen folle, und unumgänglidh nd 
thig fey, 10 bis 12,000 Mann leihter Reite« 
zei aufzubringen. — Sie nähmen aber Anſtand, ſol⸗ 
ches zu publiziren, »denn die Menfchen, uberdrüßig der Mühe 
und Gefahren des Krieges find hoͤchſt begierig nad) Ruhe; 
ein großer Theil des Reiche erwartet nicht bloß die Türe 
Ten, fondern ruft fie felbft herbei, alle nämlich, wele 
de ber Sache des Johann Zapolya günſtig find, diefe _ 
verheißen Straflofigkeit allen denen, welche feiner Partei 
anhängen wollten, und fie haben Leinen wirkſa—⸗ 
meren Grund, woburdh fie die Menfhen von 
bes Ereue Em. Majeftät abzulenten vermöds 
ten, al& den Shreden vor Ankunft der Tür⸗ 
Ten.. Wenn wir daher, obgleid die Sache offenkundig 
ift, e8 im Namen Ew. Majeftät felbft öffentlich ankündi⸗ 
gen, daß die Türken heranfommen, fo fürchten wir, daß 
die Einwohner nicht bloß fich zu keiner Gegenwehr bereis 
ten, fonbern auch aus Begierde nach Ruhe und ‚Hoffnung 
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der Straflofigkeit zum Johannes ahfallen mögen.« Gie 
ſchlugen demnach vor, anzufündigen, die Soldaten kämen 
nicht bloß zur Beſatzung der Feſtungen, ſondern ſeyen 
nur der Anfang eines größeren Kriegszuges zur Vertheidi⸗ 
gung bes Reiches wider die Türken. — Ste melden ferner, 
ber Ban von Groatien lafle ihnen wiffen, daß der Biſchof 
von Agram den Convent der Stände gehindert habe, und 
mit dem Bafla von Werbozany in engen Verkehr ſtehe; 
daß Sohannes felbft dorthin kommen follte, um mit den 
Türken wie man glaube, Kärnthen zu verwäften. Der Ban 
bedürfe 5000 Mann deutfcher. Eruppen, und es ftehe Ges 
fahr auf dem Verzuge. Der König möge geruhen, diefe 
hinzufenden, Wenn dann auch, wie vernommen werde, ber 
König ein Heer jenſeits der Theis, und ein drittes in ber 
Mitte haben würde, fo würden die Türken weniger eilen, 
hinzufommen, und die Snfurrection Fönnte ſich zahlreich ors 
ganifiren. »Denn nicht gern zieht der Feind dorthin, wo er 
weiß, daß Kriegsvolf bereit ſteht« — Bon ber Art ber 
Kriegsführung aber können wir Ew. Majeftät nichts anders 
fagen, (find ihre bemerkenswerthe Worte) ald daß Eile 
vonnöthen ſey, denn wir wiffen, daß das 
Uebrige von Ew. Majeftät forgfältig und 
fleißig beforgt wird. Das Kriegsheer möge 
bei Wien verfammelt feyn, wenn der Sultan 
beiftandor-Alba ankommt, und bei Ofen, wenn 
derfelbe nah Sirmien fommt.« — »Der König 
möge vor allem für die nöthige Zahlung auf einige Monate 
‚forgen, damit die Soldaten nicht unter Katzianer alles verberbs 
ten, und firenge Befehle wegen guter Mannözucht erlaflen, 
damit die Soldaten vielmehr ſich Liebe als Haß zuzögen, diel⸗ 
mehr für Freunde als für Zeinde, für Vertheidiger, ald für 
Angreifer geachtet würden. — Aud) für Getreide werde zu 
forgen nöthig feyn, denn ed mangle fo fehr daran, daß nicht 
wenige vor Hunger umgelommen feyen, und es würden 
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noch mehrere umgefommen feyn, wenn der König nicht bew 
reits zu Hülfe gefommen wäre. Weine wären vorhanden; 
Bugpferde werde man, wiewohl mit Noth zufammenbrine 
gen von Bifhöfen, Capiteln, Städten, — endlich da die 
Türken faſt ihren ganzen Sieg in die Flotte zu ſetzen pfleg- 
ten, fo mögen die Nazadiften noch vermehrt werben.« 

I Ferdinands Antwort lautete unter andern bahin: 
»K. M. Bedenkhen fen, fo den Unterthanen in Hungarn 

: fol gepothen werden, aufzufenn, ober ſich heraufl (zu) thun, 

weil aud not ſeyn, und kann nit wol umgangen werden, 
man muß auch anzeigen, wozu man fie gebrauchen well, 
ober warumb es befchehe. So ift es fonft auch genug offen» 
war, daß die Türken kommen follen. &o es aber Inen alfo 
gefelt, oder Sy peßer alfo anfieht, wie fie es vorfjchlagen, 
fo laßt J. k. M. fich folches auch gefallen, doch daß deß 
‚nicht minder alles das werd gehandelt und fürgenommen, 
das die Notturft in fothanem Fall erfordert. Und nit date 

nad) von dem gemeinen Mann ein Gefchrei werde, wo icht 
nachtheiliges entftünde, daß man Inen zuvor nichts angeo 


“zeigt, noch zu wiflen thun (gethan) hat. Es hat auch mit 


demjelben Kriegsvolk Leine andere Geflalt, denn wie Sy 
felbft fchreiben, und Inen k. M. zuvor auch angezeigt 
babe, daß es der Anfang fey des fürgenomme 
nen 3ugd und Gegenwehr, und darüber um 
Der Befagung wegen, wo der Türk fo eilig 
kommen würde, ehe die k. M. mit dem Zug fer 
tig, daß dennodh die Fleden, (jene Feftun 
gen) verfehen, und vom Türken nit fobald 
erobert (werden möchten), bis man diefelben 
retten und mit mehrerem Voll zulommen 
mödhten 

XI. Ungeachtet diefer guten Plane ſowohl des Königs 
als des ungarifchen Statthaltereiraths, und ungeachtet der 
oben ſchon erzählten Anftrengungen bes erfleren für den : 
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Kriegszug brach Suleiman fchneller, furchtbarer, verhäng- 
wißvoller herein, ald erwartet worden. Die Gegenpartei in 
Ungarn trug hierzu bei; fchon dadurch, daß die Truppen 
Ferdinands, welche wirklid im Lande anweſend waren, 
sicht auf einem Punkt vereinigt werden konnten. 

Dringender als zuvor, wurden die Aufforderungen au 
Ferdinand, felbft nach Ungarn zurüd zu fommen. — So 
ſchrieb Thomas Nadasdy, dd. Schloß zu Ofen am Pfingfltage 
(16. Mai 1529: »Ew. Majeftät wollen nicht zumal bei Ih⸗ 
ven fo großen Gefchäften lange Schreiben von mir erwarten, 
denn wie alle Dinge ſtehen, wird Herr Johann Habordancz 
Ew. Majeftät mündlich berichten, welchem alles bekannt 
ift. Diefes ift gewiß, daß wenn Ew. Majeftät nicht zurück⸗ 
tommt, wir das legte vom lebten verlieren werben,« (si 
M. V. non redierit amittemus reliquias reliqui- 
arum *). 

Der Bifchof von Erlau ſchrieb an den König ndie Hoffe 
nung auf Die Rückkehr Ew. Majeftät und den Heereszug gegen 
‚bie Türken, und auf Erlangung der Subfidien, welche wir ges 
faßt hatten, und unter uns verbreitet und verkündet worben 





” Hälflofigteit war der allgemeine Ruf. So fchrieb das Capitel 
von Goloczd an feinen Propft, (und diefer In gleihem Sinn an 
‚Rönig Ferdinand): „Wir wiſſen ſchon nicht, was wir thun follen, 
wenn nicht zeitig Fußvolk zur Wertheidigung des Schloffes und 
der Kirche gefchicht werden mag, fo werden wie von hier entweis , 
chen, und den Ort verödet Tafien müflen.“ „Man wolle uns nicht 
mit Briefen und Worten tröften, denn wir ſchweben ſchon in der 
äußerften Gefape* (29. April 1529). Und fon früher vom 11. , 
April; nad Grsählung eines Zuges, den die Türken durch das 
Land zwifchen der Theis und Donau gethan, wie fie unzählbare 
Menfhen mit dem Vieh weggetrieben, daß Menfhenzungen es 
nicht ausdrüden Yönnten: Es ift eine verwunderlihe Sache, daß 
die Magnaten bis jegt gar Feine Sorge für diefe unteren Theile 
des Bandes getragen haben, wir wiſſen nicht mehr wohin wir das 
Haupt wenden follen, Tag und Rache erwarten wir nichts ans 

ers als unfer Verderben, (mas Bott abwenden wolle) nichts 
anders fchwebt uns vor Augen.“ 


- 
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war, nimmt ab; alle welche von dort herlommen, fagen; 
nichtö werde zeitig zugerüſtet, wovon man aud) nur die 
" Wiedergewinnung der Feſtungen hoffen Fönne.« — Die 


Antwort war: »Ein jeder Verfländige möge wohl gedenken, 


die weil Ihre Majeflät das Land mit fehwerer Mühe und 
Arbeit, auch großen Unkoſten mit eigenem Leib und Gut habe 
erlangen mäjlen, daß Ihre Majeftät dasſelbe nicht fo leicht» 
‚bin wiederum in ber Feinde Hand werde kommen laflen. 
Der König fey in fleter Handlung ein Volt zu werben.« 
Sener hatte ferner gefchrieben: »das Heer des Ks 
nigd fey noch zu Chychova, es brenne und verwüſte 
und thue nichts Guted. Der König werde einwenden und 
antworten, dem Soldaten fen bie Löhrung nicht zur rechten 
Zeit gezahlt. Gezahlt fey worden, fo viel man habe zu» 
ſammenbringen Lönnen. Der Etand der Dinge in Sieben» 
bürgen fey übel, die Beit der Löhnung reiche nur bis zwei 


Monate nad) Pfingften. »Wenn nicht unterdefien Johannes 


vertrieben und gefchlagen feyn wird, fo fürchte id Ew. 


Mojeftät möchten diefe Provinz verlieren.« — Hierauf 


wurde in der Antwort vom Hofe bemerkt, wenn bie Zah» 
lung zur rechten Zeit ausgezahlt worden, fo wäre zu hoffen 
geweſen, daß die Sache (gegen Johannes, naͤmlich im Jahre 
1529) glücklich von Statten gegangen wäre, vieleicht hätte 
dann auch der Türk fich feines Fürnehmens nicht unter 
fanden. Wie die Sache geftanden, habe man den Schaben 
auch nicht verhüthen Lönnen.« 

XII. Iener Habordancz mit Weichfelberger, wurde 
nach achtmonatlicher Haft zu Sonftantinopel wieder ent» 
laſſen, und jeder mit 200 Ducaten befchenlt. Etwas 
weniger drohend und feindfelig als jene vom Sultan 
mündlich ertheilte Antwort, lauteten die endlich erhal» 
tenen Antwortſchreiben, welche Habordancz mit aller Bes 
fhleunigung an ben König Kerdinand einfendete, und 
been Inhalt biefer aus Mangel eines Dolmetſchers erfl 
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mehrere Monate fpäter erfuhr. Diefen von keinem Ge⸗ 
fchichtfehreiber bemerkten Umftand hielt König Ferdinand 
felpft für fehr wichtig, wie aus feinen Aeußerungen dar⸗ 
über an feinen Bruder im Jahre 1530, fo wie aus der 
Snitruction an Zurifhig und Nogaroli im Jahre 1531 
erhellet. An jenen fchrieb derfelbe: »Betreffend daß ihre 
erwähnt, ihr zweifelt nicht, daß ich nicht würde äußerſten 
Fleiß angewendet haben, um jemand zu finden, der jenen 
befagten Brief (des Türken) überfeben Lönne, und daß 
ihr hoffet, daß das Verſäumte nachgeholt werben könne, 
— fo mögt ihr ficher glauben, daß es nicht an Fleiß gefehlt 
bat, aber ed war mir nicht möglich, einen ſolchen zu finden; 
— und ich hätte gehofft, daß wenn idygleich, da der befagte 
Brief mir zulam, welches im legten Monat Februar (1529) 
war, hätte Vorkehr treffen koͤnnen (contragarder ,) daß 
der Türk nie gefommen wäre, nicht einmal nad) Ungarn; 
— ihr koͤnnt demnad) denken, ob es etwaß leichtes ift, fols 
hen Verzug oder Unglück wieder gut zu machen; weil es 
aber Gott fo gefallen het, fo muß man Geduld haben, und 
denken für die Zukunft zu forgen, damit dergleichen nicht 
mehr begegne, — wie ed hierin gewißlich nicht an Fleiß 
gefehlt hat, jondern ein wahres Unglück gewefen ifl.u Es 
fand fih nämlich, daß das Schreiben die Aeußerung enthielt, 
»daß der Kaifer der Türken geneigter fey, Freundfchaft mit 
Ferdinand zu fchließen, ald Krieg mit ihm zu führen.« 
Nachdem Ferdinand endlich einen Menfchen gefunden hatte, 
welder das vom Türken erhaltene Schreiben dolmetſchen 
Eönnte, war Suleiman zwar ſchon im vollen Heran⸗ 
auge, aber noch außerhalb des Königreich& Ungarn gewe⸗ 
fen, und weil die eingeleiteten Schritte, um eine ſtarke 
Hülfe und Kriegsverfaflung zu erlangen damals noch Feis 
nen Erfolg gehabt, auch der Kaifer noch mit Frankreich 
nicht Frieden gefchloflen hatte, und noch in Spanien war, 
fo unserließ Zerbinand um fo weniger, fogleich einen neuen 
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Sefandten, den Juriſchitz, dem Sultan entgegen zu fhis 
cken (zunächſt an den Bafla von Bosnien, wegen ficheren 
Geleitö,) um mit Euleiman Über alles zu unterhandeln, 
ungewiß, nad welchen beflimmteren Snftructionen. Und 
weil Habordancz fi) damals noch auf dem Rüdwege in-der 


"Rähe des türkifchen Lagers befand, fendete Ferdinand an 


diefen ein befonderes Antwortfchreiben, um es dem Sultan 
zu überreichen, worin nebſt genügender Entſchuldigung, 
warum nicht früher Gefandte mit Antwort auf das Schrei⸗ 
ben des Sultans gelommen feyen, der Wunſch zur Er⸗ 
haltung des Friedens audgefprohen wurde; immer mit 
der Erwähnung, daß, wenn der Eultan als Feind kom⸗ 
men werde, Ferdinand gerüitet ſey ihn zurüdzutreiben. 


— Suleiman der wohl aud den Winter fchon entfchloffen 


gerwefen war, den Kriegszug in jedem Fall zu führen, 
und der nun mit gewaltiger Zurüftung ſchon den Grän- 
zen des von Ferdinand befesten Ungarns nahe, dieſes 
Entgegenfenden einer Botfchaft und Schreibens ald Zeichen 
von Schwäche anfehen mochte, erklaͤrte fi) jegt nur feind⸗ 
felig und kriegeriſh. 

XIII. Aller ernfllihen Bemühung und Geſinnung uns 
geachtet, fehlte e8 dem Könige Ferdinand auch im Soms 
mer noch an wirklich gefammelter Macht, die ungaris 
ſchen Feftungen fo ſtark zu befegen und zu verfehen, daß 
fie im Stande gewefen wären, fi auf die Länge gegen Su⸗ 
leiman zu behaupten. Genau erwogen darf man fi faum 
hierüber wundern. Das getheilte Deutfchland brachte nicht 
eher wirkliche Hülfe auf, als bis die Gefahr den hoͤchſten 
Grab erreicht hatte. — Die Macht des Kaifers war bisher 
durch den Krieg, welchen Stanz I. wortbrädig erneuert 
hatte, und woran ber Papft und Venedig Theil genommen, 
befchäftiget und verhindert worden. Nachdem endlich der 
Srieden zu Cambray am 5. Auguft 1529 gefchloffen wor- 
den, Eonnte nun das ‚Heer des Kaifers in Italien, wenn 
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gleich Die Angelegenheiten Italiens noch nicht definitin ges 
ordnet waren, (aber freilich erft fpät und theilmeife) auch 
zur Vertheidigung wider die Türken verwendet werden. — 
König Ferdinand ſchickte deßwegen den Nogaroli mit In⸗ 
firuction dd.. Linz vom 31. Auguft 1529 an den Kaifer: 
»Der Zirann der Türken rüde gerade auf Ofen, und 
wolle es erobern, nachdem Baſſa Ibraim Stuhlweißen- 
burg am 26. des laufenden Auguſt wirklich genommen, und 
zwei Baſſas und Beglibegh ausgefendet worden, um bie 
Zruppen Ferdbinands in Slavonien zu überwältigen, und 
um Steiermark zu verwäüften. Er, Ferdinand, habe zwar 
‚in der Eile Borkehrung getroffen, zweifle aber an 
Dfen, da diefe Feſte einer fo großen Macht der Feinde 
ſchwerlich Einhalt thun oder fie ablenken koͤnne. Und ob» 
ſchon fowohl feine eigenen für diefen Widerftand gerüfteten 
Truppen, als aud) andere, welche vom Reich zur Hülfe bes 
flimmt feyen, fi) fammelten, und bis zum 15. oder hoͤch⸗ 
ſtens 20. September bei Ihm eingetroffen feyn mäflen, fo 
feyen doc) auch diefe allein noch unzureichend, einem folchen 
Einbruch der Feinde zu widerſtehen, und es fey hödft noth⸗ 
wendig, noch hinzulommenbe Völker vom Kaifer und andern 
zu erlangen, und er erfuche Ihn daher, da noch nie die Chris 
fienheit von einer fo großen Gefahr bedroht worden ſey, ihm - 
mit feinem Rath beizuftehen, und ihm mit fo viel Truppen 
und Macht und bereitem Gelbe, als nurimmer möglich zu hel⸗ 
fen. — Wenn der Kaifer fragen würde, warum die Feflungen 
nicht hinlänglich verfehen feyn, fo möge Rogaroli antwor« 
ten: die Vorräthe in denfelben feyen klein, Ferdinand habe 
‚nichts zur Erhaltung derfelben thun können, um fo mehr, 
weil biefe Zeften auch der Ortsbefchaffenheit und bes Bo⸗ 
dens (der anfloßenden Höhen) wegen nicht fo feſt feyen, 
als für Erhaltung der Beſatzungen und Truppen eben er⸗ 
fordberlih fey; eine große Zahl von Soldaten 
aber, wie fie darein gelegt werden müßten, 
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habe er bis dahin noch nicht bei ber Hand ge 
habt. — Ungem bitte Er den Kalfer um Hülfe, da er 
vielmehr diefem Veiftand zu thun begehre. — Wenn der 
Frieden mit Venedig nicht abgeſchloſſen ſey, fo möchte der, 
LKaifer die Zruppen durch das Wenetianifche ſenden, fie 
möchten jedoch die Zeit nicht mit Belagerungen der Städte 
verlieren, um etwa die Benetianer durch Verluſte zu ermüs 
Den, und beflo leichter zum fchuldigen Gehorfam zu bringen. 
Wenn aber mit ihnen abgefchloffen fey, dann möchte gut 
fen, mit ihnen die Uebereinkunft zu treffen, daß fic mit 
einer Flotte, und mit den Truppen, die der Kaifer fenden 
werde, einen Angriff zur See gegen Belora machten, wos 
von bie Nachricht bei den Tuͤrken nicht wenig beitragen 
wöärbe, fie zum Rückzug zu beflimmen. — Und ba der 
Frieden mit Frankreich abgeſchloſſen, ob nicht jetzt von 
Sranfreih und England Hälfe zu erlangen ſeyn möchte, 
unb in welcher Weile am beftin? Der Kaifer möge dann 
aud) die Sache unterflägen, und befonders dahin wirken, 
daß beide Kronen Hülfe in Geld geben möchten, da zu fürche 
ten fey, daß bie Mr RU Net nicht mehr zeitig eintreffen 
Iöanten.« 

XIV. &uleiman war von Eonftantinopel am 9. April 
1529 aufgebrochen, vorandfendend eine große Donauflotte, 
und einen Vortrab von 30,000 Mann, er felbft folgend mit 
einem Heere, deflen Stärke auf 300,000 angegeben wird, 
Kurz vor der Ernte war der Sultan mit feiner Kriegsmacht 
in Sirmien, überfegte die Save und Drave, und fam nad) 
Mohacz; dort erwartete ihn Johannes mit Lasky und dem 
Bruder Georg, den Sohannes unterdeffen zum Biſchof von 
Großwardein gemacht hatte, und mit 500 feiner Leute. Sie 
Züßten dem Sultan zum Zeichen ber Ehrerbietung und Hul⸗ 
digung die Hand, und ba kurz zuvor Peter Pereny *),' wels 


. 





®) Peter Pereny Flagte über Mangel an Geld, um feine Schloöſſer zu 
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her mit feiner Familie, und mit der ungariſchen Reichs⸗ 
trone von feiner Burg Solyos entflohen war, bei Nacht 
von den Anhängern bes Johannes, (nämlich auf Anlaß bes, 
dem Johannes ergebenen Biſchofes von Fünfkirchen, Bere» 
chen) aufgefangen worden, — ſo wurde dem Sultan dieſe 
Reichskrone übergeben, gleichſam als ein Zeichen ſei⸗ 
ner Oberherrſchaft. Auch Thomas Erdoͤdy, (Biſchof vom 
Agram), und Petrus Erdoͤdy trafen im Lager ein, dem Sul⸗ 
tan als Wegzeiger gegen Oeſterreich zu dienen. Johannes 
hatte ſchon bei den erſten Nachrichten von Herankunft des 
Suultans wiederhohlte Aufforderungsſchreiben an die An⸗ 
hänger Ferdinands erlaſſen, ihm Gehorſam zu erklären: 
So von Lippa aus dd. Mathias 24. Februar 1529 an alle 
Ungarn, auch jene, welche zu Ferdinand hielten, ſonſt 
würben fie es fich felbft beizumefien haben, wenn er in Ber 
bindung mit den Türken auch mit Gewalt und der äußerften 
Gefahr fie zum Gehorfam und Pfliht brädte. Denn ber 
mädtigfte Kaifer der Türken ſehe alle für Feinde an, die 
feine (des Johannes) Feinde wären, und babe befchloffen 
fie alle zu vertilgen. — Was Ferdinand dagegen dur 
ftolzge Prahlerei, und dadurch, daß er einen ſolchen Feind 
gereist, fich zugezogen habe, bad würden bald alle offen» 
bar fehen. — Und eben biefer Johannes hatte alled ange» 
wendet, um den Sultan zum Kriege zu beflinnmen. Nach 


behaupten, in einem Schreiben an König Ferdinand aus Chro« 
thwa vom 19. Mai 1529. — „Gr werde von feinen Leus 
ten verlaffen, und babe fchon fein Silberzeng verkauf. Mit 
ſelnem Kopfe werde er die Zeit hindurch aushalten, fo lange als 
er ed Katzianer verfprochen; fodann bitte er einen andern damit 
zu beanftragen. Ausb feiner Lage möge der König beurteilen, 
mas es für Häufer und Schlöfier feyen, die er bewache Hund bes 
fegt halte, und wie große Summen er täglich" dafür ausgeben 
müfle, da fie für jetzt nichts anderes hervorbrädten als Felfen 
und Steine; kaum und nur mit größter Anftrengung vermoͤge er 
fo große Unkoften herbeizuſchaffen, da er ganz erihöpft ſey.“ 


\ 
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dem Gintreffen Suleimans in Ungarn, ließ Johannes auf 
neue im Namen vbesfelben ähnliche Aufforderungsfchreis 
ben verbreiten, unter Androhung von Morb und Brand, 
und neuen äußerflen Strafen für die Widerfpenftigen. Es 
unterwarfen fi ihm unter den erften Peſth und Stuhlwei⸗ 
Benburg. — Am A. September erfchienen die erften Türken _ 
vor Dfen, welches Thomas Nadasdy mit neugeworbenen 
beutichen Sölönern befegt hielt, während ſich bei Altenburg 
ein Heer aus mährifhen und böhmifihen Truppen auf 
flellte. 

Sechzehn Tage lang hielten Die Xruppen bie Stabt befegt, 
unb wehrten auch) einen zweimaligen leichteren Angriff des 
Ibraim Bafla ob, der fobann auf dem Gerhardäberge Batte⸗ 
rien gegen die Burg errichten, und fie heftig befchießen ließ. 
In Folge deſſen zog ſich die Befabung und VBürgerfchaft, (die 
reichern von fhwäbifcher Herkunft befonders, waren ſchon 
. nach Scan, nach Preßburg und weiterhin geflohen) in die 
Burgfefle zurüd. Als nun die Uebermacht der Zürken ims 
mer groͤßer wurde, und fie von der Stabt aus au ſchon 
in den erflen Schloßhof dzangen, geihah es, nach einem 
befonders unglädlichen Verhängniß, daß bie Beſatzung, 
gerade an dieſem fo wichtigen Punkte, fi) befonders 
amrähmlich betrug. Sie verlangte, gegen bie Ermah⸗ 
nungen ihres Anfährers Befferer, und gegen die drins 
gende Ermahnung und Befehl ‚des Thomas Nadasdy, 
fofort zu capituliren, und zwangen dieſen dazu, ins 
dem fie fich feiner Perſon verficherten, es gefchehen zu lafs 
fen. Eigenmächtig fenbeten fie zwei aus ihnen zum Ibraim, 
fie wollten gegen Berficherung ihres Lebens die Burg übers 
geben. So befegten die Türken bie Hauptfladt des Reiches, 
faft ohne alle Anftrengung, welche fodann durch anderthalb 
Jahrhunderte ihrer Oberherrſchaft nicht mehr entriffen wer» 
den konnte. — Thomas Nabasdy vor Ihraim geführt, 
antwortete auf den Vorwurf: nwie er ſich untesflanden eine 
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tobt, die dem Sultan ſchon gehört habe, wider dieſen 
zu vertheibigen?« — ihm fen von Berbinand die Burg are 
vertraut worden, nicht vom Kalfer der Türken, wäre fie 
folches von diefem , jo würde er fie mit gleicher Zreue bes 
hauptet haben. — Mit den Shlönern megziehen wollte er 
nicht, und ward für fich entlaflen. Mit Mühe der Raubinft 
der türkifchen Soldaten dießfeits und der Johannitifchen jen⸗ 
feits des Stromes entrinnend, rettete er ſich in einem Na⸗ 
hen ins Lager des Johannes, Fam in defien Zelt, und fiel 
ihm zu Füßen. Diefer ſchalt ihn, daß er lieber dem Ferdi⸗ 
nand als ihm dienen wollen, nahm iha übrigens gut auf, 
und behielt ihn einige Tage zu Ofen bei fih. — Thomas 
Nadasdy verfiherte ihm eidlich nicht zu Ferdinand zurück⸗ 
zugehen, und nicht mehr die Waffen gegen Ihn zu führen; 
er leiftete ihm and) den Eid ber Treue, mit dem Vorbehalt, 
wenn Zerdinand ihn des Eides entlafle. 

Songelinus fagt, daß er bie Genehmigung Ferdinands, 
der Zeit nachzugeben, und dem Zohannes, — in deſſen 
Hände er, von den eigenen Soldaten verlaffen, burd, türkis 
fhe Uebermacht gefallen war — dienen zu dürfen, felbft 
nachgeſucht, und von diefem erhalten habe. Sollte diefe 
von neuern Gefhhichtäfchreibern wiederholte Angabe nicht am 
großer Ummwahrfcheinlichkeit leiden? Sehr begreiflid war, 
daß Nadasdy nicht mehr gegen Johannes diente, nachdem 
er in feine Gewalt gefallen, und ihm gute Behandlung 
zu Theil geworben war — (was er indeß vier Jahre fpäter 
doch that) — daß aber Ferdinand, ber fi) allein als recht⸗ 
mäßigen König von Ungarn betrachtete, den Johannes aber 
als Rebellen, und dann als flrafbaren Helfer der Türken, 
irgend einem Großen damals felbft erlaubt haben follte, ges 
gen. ihn biefem feinen Widerfacher und mittelbar den Tür 
ken zu bienen, fiheint mit dem ganzen übrigen Berfah- 
ven Ferdinands, und mit der Natur der Sache in Wider- 


ſpruch zu ſeyn. 
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Die Beſatzung wurde beim Abziehen von-den tärki- 
Then Soldaten zuerſt geplündert, und dann, gegen die feis 
erliche Berfiherung bes Ihraim, bis auf wenige, melche 
entrannen, niedergemadht. 4 
AV. Am 8. September gab Suleiman Befehl gegen 
Bien aufzubrechen. Der Erzbifchof vog Gran, Paul Vardai, 
von Furcht bewogen, kam ins türkifche Lager, ward wohl 
aufgenommen, reichlich bedient, und ihm ein Platz unfern von 
Ibraim angewiefen; er mußte im Lager bleiben, während 
Der ganzen Zeit der Belagerung von Wien. Aud Raab leis 
ftete keinen Widerſtand, der Commandant Lamberg fandte 
die Artillerie nad) Wien, nachdem er das Schloß zu Raab 
feloft niedergebrannt hatte, und folgte derſelben alsbald 
nah. Städte und Schlöffer zwifchen Ofen und Wien erga- 
ben fich ohne Kampf, Preßburg ausgenommen, welches er⸗ 
Härte, wenn der Sultan Wien eroberte, fo würden 
auch fie fi) unterwerfen, — eine Bedingung, welche Su- 
leiman ſich gefallen ließ, und keine Feindfeligkeit im Gebiete 
der Stadt beging. Während der Belagerung Wiens, war 
die Befagung des Schloffes zu Preßburg nicht ohne Nutzen, 
indem fie die Zufuhr auf der Donau erfchwerte oder 
"verhinderte, wie fie denn aud) ein mit Kriegsvorrath und 
Maſchinen beladenes Schiff mit einer Bombe in Grund 
bohrten *). 


*) An den König ſchrieb der Befpan Balat 1629. „In der Stadt 
zeige fih Ihon Mangel an Lebensmitteln, auch im Schlofie feyen 
wenig Lebensmittel, und viele unnüge Leute, Lanzknechte mit 
langen Ranzen Eönnen dort nicht nügen. Es wären Büchfenfchüs« 
gen nöthig, und 200 würden genügen, höchſtens 3005" Jener 
Haufen, der im Schloſſe fey, bei wenigen Lebensmitteln werde das 
Schloß nicht halten wider die Macht des Sultans, eher würden 
es 2 bis 300 auserlefene Büchſenſchützen mit Lebensmitteln; — 
„Ew. M. weiß wohl wie fie die Schlöffer Gomorn und Raab ver⸗ 
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XVL Den Bemühungen des Königs war num gelun« 
gen, daß in Wien eine mäßige Befagung verjammelt war, 
als die Türken ankamen ; zwölf Fähnlein Reihstruppen un» 
ter Pfalzgraf Philipps Befehl, befanden ſich darunter. Als 
les übrige war noch weit entfernt. Vom Reich wurden noch 
7000 Mann erwartet und 1600 zu Pferd; aus Baiern 2000 
Mann; aus Salzburg 500; von Nürnberg 1000 Mann 
uf. w. 

Außer dem Pfalzgrafen Philipp waren die vorzüg⸗ 
lichften Befehlshaber in der - Stadt, Graf Niklas von 
Ealm, Verwalter ber oberften öfterreihifhen Feldhaupt⸗ 
mannfchaft, deſſen Schwiegervater, Wilhelm Freiherr zu 
Roggendorf, Feldmarſchall Bed von Leopolddorf, Pros 
viantmeifter und Vicedom in Niederöfterreih, Ulrich Ley» 
fer, oberfter Zeugmeifter. — Statthalter des Königs Fer⸗ 
dinand in Niederöfterreihh war Freyherr Georg von Puch⸗ 
haim, welchem zwanzig Kriegsräthe und Gommiflarien 
beigegeben waren, worunter Hand von Griffened, Stadt⸗ 
hauptmann, Niklas Rabenhaupt, niederöfterreichiicher Kanz⸗ 
ler, Hans Kagianer, Oberft der leichten Keiterei, Eck von 
Reiſchach, Oberft über ſechs FZähnlein, Frhr. v. Fels, Oberſt 





laſſen haben und davon gegangen find, und was fie für Anlaͤſſe 
nennen, um derentwillen fie die genannten Schlöfler verlaflen zu 

haben vorgeben; hier wird ein größerer und gerechterer und würs 
Digerer Anlaß fenn, der Hunger, welder jeglihen Menſchen wie 
auch die Thiere und alle vernunftlofen Beftien zum wollen und 
nicht wollen zwingt.“ Gin anderer Bericht befagte, nah Grwäh- 
aung, daß die Vorpoften der Türken am Montag vor Bartholomäi 
nach Dfen gekommen ſeyen, fo wie kurz nachher Johann Zapolya 
nach Stuhlweißenburg: „Es bleibt und Leine Hoffnung daß nicht 
das Schloß zu Dfen, Wiſſegrad, Gran eingenommen werden. Der 
Türke will diefen Winter das ganze Oeſterreich feiner Botmäßig- 
Leit unterwerfen. Sehr übel ift, daß die zu den Türken gehen, 
and mit ihnen lieber ſeyn wollen als mit und.“ — 


! 
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über fieben Faͤhnlein, Niklad von Thum, Oberſt über 
Reiſige und Spanier. In einem merkwürdigen Bericht vom 
20. September den wir ganz mittheilen*), trugen dieſe Bes 
fehlöhaber dem Könige Ferdinand vor, daß fie ngegen ben 
mit ganzer Madıt fhon fo gar nahe heranrüdenden Türken 
viel zu wenig gefaßt, und bid auf den Zag über zwölf 
taufend Mann zu Roß und Zuß nicht ſtark few 
en, womit fie einen ſolchen weitfchichtigen, unfeften, un⸗ 
verbauten Zleden, als die Stadt Wien mit den Vorſtaͤdten 
fey, nicht flattlich befegen koͤnnten, welche letztere jedoch 
auch ohne merklichen Nachtheil nicht verlaffen werden moͤch⸗ 
ten; — fie hätten aber doch nach ernftlicher Berathfchlar 
gung vorgezogen, die Stadt (al& welche die Hauptflabt von 
Defterreich fey, wovon Ferdinand Namen und Urfprung 
babe, an Gebäuden und andern Sachen trefflich, auch ein merk⸗ 
liches Geſchũtz ſowohl in den dortigen Beughäufern des Koͤ⸗ 
nigs, als auch der Stadt fey) noch der Zeit bis zu Ankunft 
des Reihähülfe zu erhalten, um alsdann weiter zu befchlie- 
Ben, was zu thun fey und nicht ein Lager im Felde zu bes. 
ziehen. — Es treffe nun aber eben Paul Bakith ein und 
melde, daß der Türke nur eine Meile unterhalb Alterburg 
mit einer Macht, die noch einmal fo flark als vor Mohacz 
gewefen, ftehe, fi mit einer Belagerung von Altenburg 
ober Preßburg nicht aufhalten wolle, und ſchon in fünf bjs 
ſechs Zagen vor Wien ſeyn könne, Wir tragen leider große 
Fürſorge, fchrieben fie ferner, der Feind werde viel eher 
als des Reichs Hülfe anlommen und uns Übereilen; — nun 
ift uns vonnöthen, von Ew. Majeftät eilends Beſcheid, den 
wir auch hiermit von Ew. koͤnigl. Majeflät auf das höchfte 
und fürderlichfie begehren, zu wiflen, wo des Türken 
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Gewalt fogar üuͤbertrefflich wäre, alfo daß weder wir, fo 
viel unfer jebt gegenwärtig, noch auch mit des Reichs Hälfe, 
ob die zeitlich antümmt, dem Feinde WViderftand zu thun, 
nicht vermöchten, ob Em. Majeftät ar und und dem Kriegs⸗ 
volk, fo alfo vorhanden, mehr als an diefer Stadt und was ' 
darin ift, gelegen feyn will.« Sie bitten dann, ber König 
möge fie lauter verfländigen, mit was Macht und in was 
Beit aufs längfte ihnen Verſtärkung zulommen möchte, — 
auch, da man in Böhmen, Mähren, Sclefien, fi) mie 
dem Aufgeboth des zehnten Mannes und in andere Wege 
rüfte, Hülfe und Zuzug von daher durch Schicken und Schrei 
ben oder perſoͤnlich befördern zc. 

XVII. Eilender und befchleunigter, ald die Befehls⸗ 
haber felbft noch am 20. September meinten, kam Suleiman 
heran. Am 21. September fhon überfchritt derfelbe die 
Gränze des bdeutfchen Reichs bei Altenburg und trafen bie - 
erſten Renner und Brenner vor Wien ein, von dem allen 
Wehrloſen fo fürchterlichen, feinen Weg weit und breit mit 
Feuer und Blut bezeichnenden Vortrapp türkifcher Heere, (uns 
ter dem erblichen Befehl der Familie des Köfe Michal, eis 
ned Abgefallenen Chriſten vom Geſchlecht der Paldologen, 
der um. 1300 lebte) — welches Corps von feinen Thaten, 
italienifch Verwüſter, franzöfifh Abmäher und Schinder, 
dzutſch der Sackmann hieß. In den naͤchſten Tagen darauf 
brachen die Wiener ſelbſt die Vorſtädte ab und brannten ſie 
zum Theil nieder; auch wurde das Schloß auf dem Kahlen⸗ 
berge, bie alte Reſidenz der oͤſterreichiſchen Markgrafen und 
Herzoge geſprengt und geſchleift, — die Renner und Bren⸗ 
ner verbrannten das GarthäufersKlofter und die Taborbrü⸗ 
de, bie Siechen des Spitald von St. Marr wurben jaͤm⸗ 
merlich von ihnen niedergemadht. 

Am 25. mahten 500 Reiter einen Ausfall aus dem 
Stubenthor und beftanden ein Gefecht mit den tärkifchen 
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Beitern, wobei fieben gefangen wurben, welche dem Eultan 
Köpfe der Ihrigen auf Stangen entgegen tragen mußten. 
Unter Diefen war der Fahnenjunker Chriſtoph von Zeblig, 
welcher mit feinem Pferde geftürzt war und weil diefes ihm 
entlief, mit dem Ruf, man folle bie Fahne retten, was 
auch durch einen Niederländer gefchah, einen Hügel einnahm 
. und fich hier ritterlich vertheidigte, endlich aber entwaffnet und 
gefangen genommen wurde. Er war in einem vollfländig 
verfchloffenen Gäraß verwahrt, den die Keinde nicht öffnen 
konnten, und als fie ihn auf einem Maulthier die Nacht durch 
bis ins Lager vor Suleiman gebracht, mochte diefe glänzende 
Behre dort großes Auffehen erregt haben. Anfangs wurde 
gefpottet, was er ausrichten koͤnne, da er fo viel Eifen an 
ſich hätte? als er aber Beweiſe von Kraft und Geſchicklich⸗ 
keit gab, z. B. von dem Maulthier herab bis auf die Erde reichte 
und als nun der Sattelgurt zerriß, er mit Krachen nieder⸗ 
fiel, und die Türken laut lachten, vom Boden auf in feiner 
fhweren Rüftung wieder auf das Maulthier fprang; ale . 
er des andern Tags auch vor dem Sultan, wie fonft vor 
König Ferdinand gezeigt hatte, wie er im Panzer eingee 
fhraubt und auf der Erde liegend, ſich ohne alle Hülfe er⸗ 
heben und aufs Roß fchwingen koͤnne; al er den Wurfpfeil ins 
vollen Rennen in die Luft warf und wieder fing, faßten fie 
Hochachtung vor ihm. Den blanfen Panzer konnte Niemand 
aufmachen, bis er auf erhaltene Berficherung, daß man ihm 
das Leben nicht nehmen wolle, die Schrauben zeigte. Als 
. äinige ihm dennoch den Tod androheten, antwortete er mit 
eben jo viel Muth ald Vertrauen: ner fen als Chrift des To⸗ 
des unerfchroden, fey dem Heiland zu Ehren, zum Gehor⸗ 
fam der Obrigkeit und zum Schuß des Waterlanded vor den 
Feind gekommen, er habe fi) zum Tode auf alle Stunde 
mit einem chriftlichen Gebeth bereitet, und hoffe emige Freude 
duch Ghriftum zu genießen; ex glaube aber nicht, daß 
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Ibraim das gegebene Wort brechen werbe.« Ibraim erzeigte 
ihm hierauf viele Ehre, ließ ihm ein roth fammetenes Kleid 
anthun, und ihm täglich von feinem Tifch, Effen und geſot⸗ 
tenes Waſſer geben. 

Am 25. September kamen noch zwei Fahnlein Reichs⸗ 
truppen Angefihts der Zürfen in die Stadt. Der auf 
dem Keichötage zu Speier zum oberiten Feldhauptmann . 
wider die Feinde ernannte Pfulzgref Friedrich, traf erft am 
27. September mit einigen hundert Pferden und begleitet 
von feinem Bruder Wolfgang, dem Landgraf Georg von 
Leuchtenberg, Gangolf von Hohengeroldsed und andern zu. 
Waſſer in Krems ein; am felben Tage, da die Zaborbrüde 
fhon verbrannt und die Schlagbrüdte abgetragen wurbe, und 
ald Wien fhon ganz von dem türkifchen Lagern zu Lande ein« 
geſchloſſen und die feindliche aus 500 Nazaden beftehende 
Donauflotte völlig Meiſter der Donau war *): Auf die Nach⸗ 
richt hiervon mußte Pfalzgraf Friedrich mit feiner Beglei⸗ 
tung von Zuln zurüdkehren. — 

“ Man traf in Bien fo gute Mafregeln zur. Abwehr und 
Vertheidigung, als die Kürze der Beit es zuließ. Man vers 
rammelte und vermauerte die Thore, bi auf das unter 
dem Salzthurme. Innerhalb des Walles vom Stuben » bis 
zum Kärntner⸗Thor wurde in der Eile ein zweiter Wall und 
Graben gezogen, zwifchen der Schlagbrücke und dem Salz 
thurme ein neues Bollwerk gebauet; um bie Feuerdgefahr 
zu vermindern, die hölzernen Dächer in ber Stadt abgetra- 
gen, u. f. w. Dad Geſchütz, Im Ganzen 72 Stück wurde 
auf die Bälle und Bollwerke, einiges auf die Thürme und 
hervorragende hart am Wall befindliche Häufer, naments 


*) Die am Hofe Ferdinande ergogenen fpanifchen Edelknaben waren 
ihrem Hofmeifter Didasco de Serava entwifcht, um an der Bere 
theidigung der Stadt Theil zu nehmen, er eilte ihnen dann ebenfalls 
nach, firitt tapfer und fchrieb fpäter eine Befchichte ber Belagerung. 
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lich auf das Dominikaner, Sacobs» und Glarifien » Klofter 
vertheilt *). Die verfchiebenen Seiten der Stadt wurden. 
ben verfchiebenen Befehlshabern und Kriegsleuten zugewier 
fen. Pfalzgraf Philipp ſelbſt ſtand mit den Reichätruppen 
am Stubenthore ; links und rechts vom Kärntnerthore, wo 
nachher der Hauptangriff gemacht wurde, Ed von Reiſchach, 
Hauptmann über 3000 Mann Reichötruppen, und die Spas 
nier mit Hakenbüchſen, vom Burgthor bis zum Schotten» 
thor Fels mit fieben Kähnlein Defterreihern; am Schots 
tentbore felbft zwei Viertheile der Bürgerfchaft; herab nad 
dem Berderthore Truppen vom Sfterreichifchen Aufgeboth 
bes zehnten Mannes ıc. — Suleimans Zelt nahm bei Sims 
mering den Raum ein, ber durch den imfang des fogenanns 
ten Neugebäudes bezeichnet wird. In ben Gemächern war 
ven koſtbare Zeppiche und Polfterz goldene Vorhänge ſchie⸗ 


> 





) 58 fehlte viel, Daß zur genügenden Beſetzung der Feſtungswerke Hin 
zeichendes Gelhüt vorhanden geweſen wäre. Aus einem Bericht, 
den der Zeugwart Eglauer an den Kaiſer (Carl V.) über die Bes 
lagerungsbedürfniffe Wiens erftattete, und der im Archiv des Ma⸗ 
eiftrats befindlich ift, geht hervor, daß die Stadt damals zehn 
Bollwerke hatte, wovon die vornehmften die „Biber,“ „Ober⸗Para⸗ 
dies“ » Rharner«s und „Elend*» Bollwerk. Mehrere waren mit 
hohen und weiten Gewölben gebauet, die Gemäuer waren vom 
Regen und „vom Waſchen (7) und unnügen Gaͤrtin, fo darayf 
gehalten worden,“ erweicht und verfault, fo daß nicht rathfam, fie 
mit Carthaunen zu beſetzen; weßhalb er vorſchlug, daß auf jedes 
Bollwerk zwei Quartierſchlangen, vier Falkaunen⸗ zwei Doppels 
faltaunen und zwei fcharfe Dirndl gefeßt werden möchten. Zudem 
follen auf die Streihwehren nach jeder Seite vier Falkonneten ges 
fest, und 60 Haubigen an verfhiedene Drte vertheilt wer⸗ 
Den ꝛe. . Sie hatten außerdem fünf Savalier, Raben oder übers 
höhte Bollwerke, nämlich beim Predigerklofter, an der Burg) 
Karntnerthor und zwei auf dee Schottenbaftei; — Zehn Gortinen 
and die Beata forma (Platte Form) waren zu beſetzen, (auf jede 
Gortine 1& große und Beine Stüde); von der Biberbafteli bie . 
auf die Beata forma mar eine äußere (?) Mauer, die neben dem 
Wafler bis zum Arſenal fieben Thürme hatte, den Hafner⸗ Ehroi⸗ 
tens, Rattfaͤchter⸗ Salz», Schotten und Judenthurm u. [ wm. 
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den fie, von Außen waren die Giebel durch goldene Knaͤufe 
geziert. Fünfhundert Bogenfchügen bildeten immerfort die 
Wache. Um das Gezelt lagerten die regelmäßige Reiterei, 
die Sipahi, die Eilihdare, (Waffenträger) dann der Kern 
des Heers, 12000 Sanitfcharen. Rechts von Simmering 
waren die Kanzleien, in einiger Entfernung die Ungarn, der 
Bifhof von Gran ꝛc. — Bis nad) Schwechat hin lagerte der 
Beglerbeg von Anatoli; linfd von Simmering bid an denn 
Wienerberg der Groß⸗Vezier, Ibraim, zugleich Beglerbeg 
von Rumili mit dem zahlreichen Fußvolk und dann der 
Artillerieparf von 300 großen und kleinen Kanonen, yor dem 
Stubenthore der Bafla von Rum u. f. w. Hinter dem Wie» 
-nerberge fand der Baſſa von Belgrad, Befehlöhaber der 
Vorhut, von da zum Siechenhaus, (Klagebaum) jener von 
Bosnien, Befehlshaber der Nahhut. — Bei St. Ulrich 
(Maria Troſt) der Vice-Beglerbeg von Rumili mit bulga⸗ 
riſchen, croatifchen, ferpifchen Truppen, gegen Döbling 
der Sandſchak von Semendria, gegen Heiligenfladt.der von 
Moßtar, längs der Donau von Nußdorf herab die Montos 
lozzen und Nazadiſten. Man rechnete dritthalb hundert tau⸗ 
fend Mann in fehzehn Lagern. | 

XVII, Während der Belagerung war König Ferdis 
nand in Prag, um die Kriegsrüftungen in den böhmifchen 
Ländern zu betreiben, Seine thätige Fürforge wird unter 
andern beurfundet durch einen Befehl an den Landeshaupt⸗ 
mann ob der Enns vom 9, October »daß er Andreas Ungnad 
Geld für die Nazadiften geben, auch einen Rathſchlag vers 
faffen ſolle, durch welhen Weg und an was Stund unb 
Ort der gewaltige Anzug und Angriff ber Rettung von Bien 
fürzunehmen ſey;c — an den Rath Andreas Ungnad vom 
10. October, »daß er Klofterneuburg, ald einen Paß zur 
Rettung Wiens vielgelegen, mit dem Landvolk befegen und 
verſehen follte, bis es mit Kriegsvolk fo nun taͤglichs die 
Donau herab komme, erſetzt werden möge: er möge aud) dem 
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Kahlenberg einnehmen, von wo man in Wien fehen mag, 
den langen Weg darin inhaben und auch auf dem Buchen⸗ 
- berg und Michaelsberg und Breigenftein Durch Huſſaren 
und andere Leut, Port und Kundfchaft halten, wie fich bie 
Feinde vor Wien mit Veränderung des Schießens legen, und 
die in Wien fich halten ;« — an Pfalzgraf Friedrid) vom 10. 
Dictober: »So hat Em. Liebden zu bedenken, ob die Mäh⸗ 
zer auf dieBräde zu Wien zögen, um bie tärfifhen Naſſaden 
Davon zu dringen, die inzuhalteh und was davon verwüſtet 
wäre, wieder zuzurichten unterftünden. Welches dem Kriegs» 
volk in Bien förderlich zur Speifung und nochmalen zu Ihrer 
Rettung, oder doch mittlerzeit, Potfchaft zu Ihnen aus 
und ein zu haben wohl erfprießen würde. — Wir achten die 
Brücken zu Stein, Nieder Neuburg feyen allerlei Urfach 
halber wohl zu befeken.« — Bom 12. October ebenfalls 
an Pfalzgraf Friedrich: »Er möge eines Zugs halber auf 
Zuln und Kahlenberg, oder auf anderen Anſchlag denken 
und das Befle vor die Hand nehmen, damit die Mährer 
nicht feyern, und das ritterlidhe Kriegsvolk in Wien mit» 
ler Zeit des gewaltigen Anzugs etwas Ringerung (Erleichs 
terung), auch Zroft und Hofnung empfahe; fo achten wir 
auch die Salioten und Schiffknecht, fo Niklas Räuber zu 
Ew. Liebden gebracht, ſeyen zu ſolchen Sachen auch bienft» 
lich.« Vom 13. October an eben diefen Räuber, »wiewohl 
feine Ankunft zu fpät befchehen, fo verfehe Er ſich doch, dere 
felbe werbe jegt mehreren Fleiß ankehren, etwas frucht- 
bar& zur Stärfuug ber Befabung und zum Abbrudy der 
Feinde mit den Galioten vorzunehmen.“ — Endlich aus 
einem Schreiben an den Landeshauptmann und den Kriegs⸗ 
vath zu Linz vom 14. October: »Wir befinden Mangel an 
Büchfenmeiftern, zu dem FZeldgefhüß fo die Böhmen und- 
Mährer mitbringen. Darum mwollet bei unfern Städten Linz, 
Steyer, Wels, Gmünden ꝛc. Fleiß haben, geſchickte Leut, 
bie aus Stangen [hießen Fönnen, aufzubringen, und. biefel- 


{ 
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ben hinab zu dem anfommenben Haufen zu en von 
Wien zu fertigen 2c.« 

IX. Vom Michaelistage bis zu Ende ber — 
verſtummten alle Glocken und Uhren der Stadt, die Stun⸗ 
ben wurden nur durch das Prim⸗(Prin) Gloͤckchen zu Ct. 
Stephan gefchlagen. EE von Reiſchach und die Spanier 
machten tapfere Ausfälle aus dem Kärntnerthore. Vom Pros 
viantmeifter wurden täglich jeder Rotte ein lebendiger Ochſe, 
acht große Brote und fünfzehn Maß Wein zugetheilt; letzte⸗ 
res fpäter um mehr als die Hälfte herabgefeht. — Am 6. 
Detober geihah ein flärkerer Ausfall mit 8000 Knechten, 
bei welchem die Befagung' 500 Mann einbüßte. — Die 
tärkifchen Gefchichtfchreiber berichten in ihrem Stile: »Mit 
den Schlechten Fämpften die Gerechten, mit denen die be⸗ 
flimmt zum ewigen Feuer, die denen der Glaube werth und 
theuer. — Die Waghälfe von Semendria, die Köpfefpieler 
der Sränge — die Panther der Gefilde des Muths, die Wo⸗ 
gen des Meers der Tapferkeit, die Hefentrinker des Feſtes 
des Schladytgemenges, die Tode der Zeit ded Kriegsgedraͤn⸗ 
ges nahmen bie von dem Schloffe ausgefallenen Uebelberüch- 
tigten in ihre Mitte; die Säbel wütheten als Leuen, bie 
Pfeile waren eifrig den Tod auszuftreuen ꝛc. Die Wackeren 
riffen mit den in ihren Händen befindlichen blutvergießens 
den und todentfprießenden Ranzen von den Herzen der Gö⸗ 
gendiener voll Stoll Städe ab und aßen diefelben. Mit der 
Gnade Gottes fiegte dad Heer des Glaubens über diefe 
Schlehtgearteten und der gemachten Beute war Fein Ende. 
Eie tränften die vom Wein des Hochmuths trunktenen, 
halsſtätrigen Gößendiener aus den Bechern des Zodes mit 
dem Höllenmeine des Verderbens.« (Dfchelafafi.) »Von 
den Tſchauſchen der hohen Pforte trank Iskander Tſchauſch, 
befannt unter dem Namen Farfara, den Becher ded Mars 
tirthums und vergaß diefe Welt. Die Berfluchten fielen 
taͤglich aus der Veſte aus und unterliegen nicht, ſich wader 


zu ſchlagen. Die gedachte Feſtung iſt auf einer Seite von 
der Donau, einem meergleihen Strom umgeben, von ber 
Landfeite mit feften Bollwerken und tiefen Graben verfes 
ben; ein bimmelähnliches berühmtes Schloß, mit Waffen 
und Zeug wohl verfehen, und wegen der Menge von Kar 
nonen und Gartaunen nicht leicht durch Eroberung zu ers 
ftehen. (Petfchewi.)« Die Stadt Wien, welche die größte 
und ſchoͤnſte von Deutfchland, war fo Stadt als Schloß, 
wie ein Krühlingsgarten heiter und Iuflig angebaut. Die 
lafterhaften Ungläubigen hatten mit eignen Hänben bie aus 
fer den Stadtmauern befindlichen Vorſtädte verbrannt unb 
verheert und waren mit dem flüchtigen Fuße der Angft in 
das Schloß zurüdgefehrt. So ging an ihnen der erlauchte 
Spruch in Erfüllung: »Ihre Häufer wurden verheert buch 
ihre eignen Hände und durch die Hände der Ungläubigen.« 
(Ferdi.) F 

Die Türken hatten rechts und links vom Kaͤrntnerthore 
Minen angelegt, von welchen man zuerfl durch einen Ueber⸗ 
Läufer Kunde erhielt und Gegenminen machte. Man entdeckte 
am 2. October die Mine eine Stunde zuvor, ehe fie hatte 
fpringen follen. — Bugleich fchoflen die Feinde durch meh⸗ 
rere Rage gewaltig aus ihrem Gefhüß, der Groß » Bezier 
Ibraim Fam felbf in die Batterie, der Kärntnerthburm ward 
feiner Zinnen entblößt; — aud) wurde mit Feuerpfeilen 
gefchoflen. Am 6. October Nachmittags erwartete man den 
Sturm und das Kriegsvolk blieb die ganze Nacht auf feinen 
Poſten. Andern Morgens rief fie, da fie kaum entlaflen 
worden, neuer Lärm auf die Wälle ; gegenüber von St. Glara 
wurden die Mauern 13 Klafter lang geſprengt. — In der 
Nacht vom 8. auf den 9. trafen Troſtbriefe vom Könige 
Serdinand und Pfalzgraf Friedrich ein, mit. dem Berfprechen 
eines Entfapes innerhalb acht Tagen: Die Lanzknechte gas 
ben ihre Freude barüber die ganze Nacht durch Feuerwerk 


und Schießen Fund. Bit dem Miniren wurde ununterbrochen 


fortgefahren; die Renner und Brenner wurben befebligt, 
Reißbündl zur Füllung des Grabens und Leitern zum Sturm 
berbeizufchaffen. Bei dem Entgegengraben wurden abermals 
acht Zonnen Pulvers weggenommen; dennoch fprangen bie 
Minen am 9. October rechts und links vom Kärntnerthore 
und machten fo breite Wallbrüche, daß auf der linden Seite 
24 Mann in Ordnung anlaufen konnten. Dann erfolgte ein 
Sreimaliger und bintiger, Sturm den Niklas Salm und Kas 
Gianer als Helden zurückſchlugen. Während dem fchoflen 
von den Thürmen und Bafteien die Garthaunen und Feld⸗ 
fhlangen unaufhörlih in die tärkifche Reiterei. — Vom 
Stephansthurm und dem St. Clara⸗Platz ertönte Mufif 
von Trompeten und Heerpauden, Pofaunen, Schalmeien, 
Zrommeln und Pfeifen. Tags darauf war Ruhe in der Stadt 
und im Lager; der Groß⸗Vezier ritt von allen Anführern 
begleitet zum Gezelt des Sultan. — Am 11. Dctober 
wurde ber Mauerbruch durd) Minen abermald erweitert, 
und aufs neue dreimal Sturm gelaufen; welchen Wilhelm 
von Roggendorf und Eck von Reiſchach zurückſchlugen. 
Zwoͤlfhundert Leichen der Türken füllten die Breſche. — 
Auch am 12. October ſtürzte Morgens gegen neun Uhr, ein 
gutes Stück der Mauer zwiſchen dem Kärntner⸗ und Stu» 
benthore durch Minen zu Boden und fogleich wurde aber- 
mals Sturm gelaufen, heftig aber kurz; — die Janitſcha⸗ 
ren und Afapen wollten nicht mehr zum Sturm zurückkeh⸗ 
ven, man fah von dem Thurme wie bie Baflen und Bege 
mit Prügeln und Säbeln hinter ihnen flanden, fie anzu⸗ 
treiben. — Um drei Uhr Nachmittags war zwifchen den 
Brefchen abermals ein Stüd Mauer eingeflürzt; die Trup⸗ 
pen wurden aufgerufen mit dem Gefchrei: eilends, eilends. 
Es wurde auch wieder geftürmt, doch ohne Dauer. „Auf 
dieſe Art (berichtet der Mufti Karatfchelebifade,) brannte 
durch ein und zwanzig Tage die Flamme bed Kampfes, vom 
Sturme der Helden angefaht, mit großer ‚Helle, wie im 
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finfterer Nacht des Moͤnches Licht in der Zelle.« Der Groß» 
Bezier hielt einen Kriegrath was zu thun fey, bei den nicht 
gelungenen Stürmen, ber fpäten Jahrözeit (e8 regnete häus 
fig un? war fehr Ealt,) bei der Gefahr vor Hungersnot, 
da sicht genug für Proviant geforgt war. Das Geſetz des 
Islams, welches dreimaligen Angriff verlangt, war erfüllt. 
Man beſchloß am 14. noch einen Hauptflurm zu unternehs 
men und falls auch diefer mißlingen folte, abzuziehen. Die 
Janitſcharen erhielten den gewöhnlihen Sturmfolb (etwa 
20 Ducaten der Mann.) Am 135. febte fi der Sultan 
felbft zu Pferb und fand die Brefchen vollfommen flurms 
fähig. Man rief auf den folgenden Bag den Sturm im Las 
ger aus, mit großen Belohnungen, wer zuerft die Mauer 
erftiege. — Das Schießen aus den feindlichen Studbeten 
Dauette den ganzen Zag, bei St. Clara regnete es Kugeln 
und Pfeile. Auch mit dem Miniren wurde unausgefegt fort 
gefahren; man fand beim Gegengraben abermals ſechs 
Zonnen Pulver, womit der Kärntnerthurm hatte gefprengt 
werden follen. — Am 14. früh Morgens um fieben Uhr, 
wurben die Zürken unter Zintens und Schalmeienfhall, 
während bie große Heertrommel gerührt ward und das 
grobe Geſchütz donnerte, in drei Haufen zum Sturme ges 
trieben ; fie zeigten aber wenig Luft zum Anlauf. Mittags 
jedoch als die Ausrufer das Gebeth und zugleich ben Sturm 
ausriefen und zidei neue Minen links und rechts vom Kärnts 
nerthor aufflogen, (mas das Signal war, eine dritte in 
der Burg mit 26 Tonnen Pulver, wurde glüdlich entbedt) 
begann der Sturm und dauerte bid zwei Uhr, aber ohne 
Erfolg. Dreihundert fünfzig Türken fielen in der Breche. 
Es war der letzte Angriff, Niklas Salm erhielt hier eine 


- Bunde. — In der Nacht fing das türkifhe Heer an aufzu⸗ 


brechen ; die Sanitfcharen verbrannten was fie nicht mit. 
ſchleppen konnten, warfen auch von Gefangenen, alte Baus 
ern und Priefter ind Feuer; bei taufend Weiber und Kin 
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ber wurben in Stüde zerhauen; was gehen konnte, wurbe 
wie Schlachtvieh mitgefchleppt. 

XX, Suleiman hatte Belgrab und Rhobus, beide an 
einem Donnerötage erobert, (jenes am 29. Auguft 1524, 
biefes am 25. Dezember 1522,) und Tages darauf, weil Frei⸗ 
tag der moßlemifche Feiektag iſt, die Hauptkirchen dieſer 
beiden Städte in große Mofcheen umgewandelt. Gleicher 
Beiſe hatte derſelbe den Hauptſturm auf Wien auf einen 
Donnerstag angeordnet, hoffend, des andern Tages vom 
Stephansthurme das Gebet und Bekenntniß des Islams, 
furchtbar für ganz Deutſchland, ausrufen zu laſſen. — 
Statt deſſen war an eben dieſem Tage, (am Thereſientage, 
45. October) bei &t. Stephan zum Dank für die Befreiung 
ein feyerliches Hohamt, und »Gott dich loben wir ,« alle 
Glocken wurden geläutet, vom Thurm erfchallten Zinken, 
Schalmeien und Flöten, und das Geſchütz von den Waͤllen. 

Ibraim mahte noch einen Verſuch, die Stadt durch 
beftochene Gefangene , die er nach derfelben entlaufen ließ, 
an fünf Orten anzuzünden, um während der Verwirrung fich 
zurückzuwenden, und die, welche fich fchon gefichert glaubten, 
plöglich zu überfallen. Die Gefangenen erregten aber Ver⸗ 
dacht durch vieles tärkifches Geld, was fie ausgaben, wur 
den eingezogen, peinlich befragt, und da fie ihr Vorhaben 
befannten, geviertheilt. — Der Sultan brach am_16. auf, 
und lagerte ingeringer Entfernung. Er empfing dann Glüd« 
wünfche der Veſire, Aga's und Wege, zur Beendigung bes 
Feldzuges. Er theilte reiche Geſchenke unter fie aus. Ibraim 
erhielt einen von Ebelfteinen funkelnden Säbel und fünf Beu⸗ 
tel ꝛc. — Einen Abgeordneten aus der Stadt, welder auf 
Auswechslung der Gefangenen antrug, gab Ibraim ein 
Schreiben mit. worin die Lächerliche Auslegung bes Rüde 
zuges vorkam: »Wißt, daß wir nicht gelommen, um Eure 
Stadt in Befis zu nehmen, fondern um euren Erzherzog 
aufzuſuchen, und deßwegen fo viele Tage bier verfeflen, 
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ohne daß er erfchienen iſt.« Bei einem türkifchen Gefchichts 
fehreiber, (Ferdi.) wird folches zwar aud erwähnt: »Die 
fiegreichen Heere warfen durch Untergrabung die Mauern 
an vier bis fünf Orten nieder, fo daß die Unglaubigen, bie 
Staubigen, mit gebrochener Zunge Gnade begehrten (!). 
Da von ben Einwohnern ber Feſtung einige gefangen ge⸗ 
nommen wurden, und durch dDiefelben befannt wurde, daß 
fi der verfluchte Ferdinand nicht in der Zeflung befinde, 
fo verzieh die Faiferlihe Huld den Inwohnern die Schuld, 
und ließ auf ihr Flehen Gnade ergehen.« — Alle übrigen 
jedoch berufen fi auf die ſpäte Jahreszeit, die üble Wit 
terung, Regen und Schnee, auf die weite Entfernung vom 
Hauſe, und daß die Eroberung damals nicht vorher bes 
flimmt gewefen: »Da jene Gegend nördlich gelegen, bie 
Refidenz des Schachs des Winters, und dad Vaterland bes 
Froſtes und der Kälte ift, fo fiel der Regen Morgens und 
Abends in Strömen, und das Gemüth der Schlachtfämpen 
des Islams wurde getrübt« (Dſchelalſade.) »Da die deute 
hen Länder außer Verbindung mit den odmanifchen Reis 
hen, da es fchwer, bie Sränzfeftungen zu beftreichen, und 
bie Gefchäfte auszugleichen, fo gab man ſich nicht die 
Mühe, die Feftung zu leeren, auszubeflern und in befleren 
Stand zu verkehren, fondern e8 wurden den Zanitfcharen zur 
Belohnung ihrer Dienfte taufend Afpern gefchenft, und 
nad) der Refidenz des falamonifchen Thrones gelenft.« (Der 
Mufti Karatfchelebifade.) — wGotted des Allerhoͤchſten 
Ville hatte die Eroberung auf andere Zeit verfhoben, auch 
hatte des Winters Grimm ſchon angehoben, und da dieß 


Heer niht mehr auszuhalten im Stande war, 'erbarmte 


fih des Chatans Huld und Milde feiner Diener Ges 
fahr.« — — n€&8 fchneiete ungemein, eine Sündfluth war die 
Belt, vol Schnee und Eis die Luft, das Feld ; nirgends Ruhe 
noch Haft, alles vol Müh und Haft; voll von Ungläubigen 
Das Land, nirgends Vorrat und Proviant« (Dichelalfade.) 
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Jener Fahnenjunker Zedlitz, der gleich zu Anfang der 
Belagerung gefangen worden, wurde beſchenkt, und mit 
rothbfammtenen Kleide angethan entlaflen; Ibraim hatte 
über Zifh an einem der Zage, da geflürmt wurde, demſel⸗ 
ben gefagt: ». Heute zu Abend wird der großmächtige Kais 
fer Wien einnehmen, und es wird ihnen darinnen nicht wohl 
geben z« und dabei gefragt, wie ſtark fie barinnen wären? 
Zeblig hatte geantwortet; »Ihm wäre bemußt, daß ein 
ſolches ehrliches Kriegsvolt darin wäre, daß fich ehe alle 
würgen ließen, ehe fie die Stadt aufgäben.« — Der Suls 
tan hatte ihn früher fragen laflen: wenn erihn loß ließe, ob 
er noch wieder gegen ihn Friegen wollte? — und hatte bie 
muthige Antwort des Gefangenen ertragen: »Gäbe es 
Sott, daß er frei würde, fo wolle er Die Zeit feines Les 
bens hindurch heftiger als je gefchehen, wider den Sultan 
kriegen.« 

Waͤhrend der Belagerung hatte der Sackmann weit und 
breit das Land ſchauerlich verwüſtet, gebrannt und gemor⸗ 
det; ſo z. B. einen Haufen von 5000 Flüchtlingen nieder⸗ 
gemacht. Die türkiſchen Geſchichtſchreiber rühmen ſolche 
Thaten: »Seine Majeſtaͤt, welche die Zeit führt und die 
Welt regiert, hatten, um das Verdienſt des heili⸗ 
gen Kampfes'zu erwerben, die Renner und Bren⸗ 
ner ausgefandt, fo daß das ganze Land unter ben Hufen 
der Pferde zerflampft ward. Städte und Fleden, Märkte 
und Dörfer, die fie ereilten in ihrem Lauf, flammten in bem 
Glutſtrom der Rache und des Verderbens auf. Diefes ſchoͤne 
Land, ein Frühlingsſchatz und Freudenplag, ward von den 
Meitern zerwühlt, und mit Rauch erfüllt. Afchenhügel was 
ren die Reſte, der Häufer und Paläſte. Das fiegreiche Heer 
f&hleppte die Bewohner, große und Kleine, vornehme und 
gemeine, Männer und Weiber, flarke und zarte Leiber, 
gefangen hinweg. Bon Gütern wurden bewegliche und un 
bewegliche, von Menfchen und Vieh redende und ſtumme, 
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vernünftige und dumme, gebrochen und zerflochen; alles 
mußte über die Klingen und Säbel fpringen (Ferdi). 
— Durch das verheerende Feuer und die ſchwarzen Rauch⸗ 
wolten war das fonft wohlbebauete deutſche Reich jetzt dem 
Lande der Finfterniß glei; wenn nicht in diefem Lande die 
hart aneinander gelegenen feſten Schlöffer und Burgen mit 
flärkern Mauern geborgen, fo hätten die Bogen der fieg- 
reichen Heere jene Länder gänzlich außgeleert, und in ganz 
Deutfchland das Unterfte zu Oben gekehrt; da die Berfludy« 
ten aber, um dieſes Unheil abzuwehren, fih überall mit 
Schlöffern und Thürmen verwahrt, fo blieben fie darinnen 
unverfehrt. Dennoch fehlte e8 dem Herrn nicht an Raub 
und Beute; in den Zelten und auf den Lagermärkten wur« 
ben fchöne Gefichter, deren Wangen Roſenlichter, deren 
Augenbraunen wie Bogen aufgezogen, verkauft; und der 
Beute war Fein Ende.u (Der große Niſchandſchi Dfchelas 
fade.) Alle erwähnen, daß einige Streifer bis an die Brücke 
zu Regensburg (!) gefommen feyen. »Sie find bis an das 
Ende von Deutfchland vorgedrungen, und einigen Sieges⸗ 
kämpen ift e8, die Brüde Alexanders zu erreichen geluns 
gen. Dieß ift eine alte Brüde, welche Alerander der Zwei⸗ 
gehörnte gebaut, und ihr feinen Namen angetraut.« (Shoes 
lakſade.) 
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Fünfter Abſqhnitt. 


Saͤchfifche Kirchenverfaſſung. 
Berſuch einer Befefligung ber neuen Lehre. 


Der ſächſiſchen Reformatoren Veftreben für Einheit ihrer Lehre 
und Kirchenverfoffung; Werbältniffe zur Staatsmacht; — 
Zwift mit den durch Landgraf Philipp begünftigten ſchweize⸗ 
rifhen Reformatoren in Anfehung des Sacramentes, und 
das Geſpraͤch zu Marburg. 


Aber, In Urfachen und Gründen anzuzeigen, Hat eine jegliche Kette ihre 
Köpfe und ihre Weiſe, doch alle aufgericht zu läfern bie einige, einſame chriſtliche 
Wahrheit. — Darna fie nun gemalte Brilien für die Augen haben, kommen 
fie zur Schrift getrollet, fuchen wie fie ihren Sinn hineintragen, und die Schrift 
auf Ihre Meinung sieben. Da hebt fih’E denn, da müflen die Wort nit zu verſte⸗ 
den feun, wie fie von Art Lauten; man muß fie dehnen und biegen, da 
ein Tuto, da ein Gignificat, da ein Bigura, da ein Wort umichren, ba den Tert 
verfegen, da den Tert mengen wie eine Karten ıc. 

Luther. 

Dergeſtalt war die neue Kirche fo ziemlich auf den Standpunkt der alten zu⸗ 
rũckgekehrt, und Glauben und Lehre ganz (?) von einer Äußeren Erfcheinung abhäns 
sis gemacht; — denn daß die Entfcheidung der weltlichen Obrigkeit übertragen 
war, konnte für Beinen Gewinn gelten, und war eigentlich ein Act der Verzweiſ⸗ 
lung. 

Renıel. 
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Noagdem die Häupter der Kirchenſpaltung ſich von dem 
alten Prinzip der Autorität in Slaubensfachen fo entfchieben 
loögefagt hatten, zeigte fich bald, was fich bei jeder ges 
waltfamen Erfchütterung eines allgemein bindenden Prinzips 
zeigen. muß, — daß nämlich viele Meinungen und Beftres 
bungen fich erhoben, welche den Urhebern der Trennung 
eben fo feindlich entgegenftehen, als diefe fich der Herrfchaft 
bes Alten entgegengeftellet hatten, — und welde auf 
die gleiche Berechtigung und ähnliche Gründe wie diefe 
ſich beriefen. Aus folcher Mannigfaltigkeit widerftreitender 
Lehren, und aus dem fich mächtig ankündigenden Bedürfniß, 
ben getrennten Bekenntniſſen doc möglichfle. Regelmäßig. 
Feit und Einheit in ihrer äußeren Lehre und Verfaſſung zu 
geben, bildeten ſich nach und nach in erneueter Stärke wies 
derum die Borftellungen von hierarchiſcher Entſcheidung 
und politifcher Slaubenshälfe aus, welche in der altkatholi⸗ 
fhen Welt ihr weit folgerechteres und großartigeres Bor» 
bild hatten. 

Zunähft ſprach Luther felbft das Prinzip von dem in 
Glaubensfachen untrüglihen Anfehen der Kirche, welches 
er fo mächtig erfchüttert hatte, bei mehreren Gelegenheiten 
ſehr Eraftvoll aus. — So fihrieb er fhon an den Herzog 
Albrecht von Preußen: nes fey gefährlich und erſchrecklich, 
etwas zu hören und zu glauben wider das einträchtige Zeug. 
niß, Blauben und Lehre der ganzen, heiligen chriftlichen 
Kirche. Wer an einem Artikel zweifle, an welchem die Kirche 
vom Anfange her und immer gehalten habe, der thue eben 
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fo viel, als glaube er keine hriftliche Kirche, und verdamme 
damit nicht allein die chriftliche Kirche felbft als eine Kebes 
rei, fondern auch Chriſtum felbjt mit allen Apofteln, wels 
he den Artitel von der Kirche begründet, 
und gewaltiglich bezeuget, als Chriflus mit den Worten: 
»Ich bin bei euch alle Zage bis an der Welt Ende ;« und 
Daulus: »Die Kirche ift eine Säule und Grundfefte der 
Bahrheit.« Lieber wolle er nicht allein alle Rottengeifter, 
fondern aller Könige, Kaifer und Zürften Weisheit und 
Recht wider ſich laflen zeugen, denn ein Iota ober Tüttel 
ber heiligen chriſtlichen Kirche wider ſich fehen ober hören.« 

»Gemeinfame Artikel der ganzen Ehriftenheit find bes 
reits genugfam verhöret, beweifet und beichloflen durch 
die Schrift und Belenntniß der ganzen gemeinen 
Ghriftenheit, mit vielen Wunderzeichen beftätiget, mit 
viel Bluts der heiligen Märtyrer verfiegelt, mit aller Leh⸗ 
rer Bücher bezeuget und vertheidiget, und bedürfen Feines 
Meifterend und Klügelns mehr u. a.« (1530 in der Ausle⸗ 
gung des 82. Pfalms.) 

Was war jebody natürlicher als die Einwendung, wie 
er denn, der diefe Srundfäge aufitelle, diefelben ganz im 
feinen maßlofen Angriffen wider die Fatholifche Kirche au⸗ 
Ber Acht gelafien habe? Er hatte den Ausſprüchen der Kir» 
chenlehrer fowohl, als den Decreten der gefeslichen Kirchen 
verfammlungen das Entfcheidungsrecht abgefprochen, und 
wider das Anerfanntefte und Gültigſte mit leidenfchaftlis 
chem Ungeftüm gelämpft, und zu derfelben Zeit — im 
Sahre 1530 — widerfegte er ſich mit den heftigften Aus⸗ 
drücken dem Abfchluß eines Verſtändniſſes, nach) welchem 
auch nur den Katholiten, in den Staaten der Protefliren- 
ben Zürften, eine wirklihe Dulbung zu Theil werben 
follte. — | 

Es mußte ſchwer feyn zu fagen, was doch für eine 

Berechtigung obmwalten könne,” irgend einen Menfchen zu 
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hindern, nad) diefen Lehren zu leben, wenn er diefe Lehe 
ren aufs vollgültigſte nach eben denfelben katholiſchen Grund⸗ 
fägen, als zum Weſen des Blaubens und göttliher Wahr⸗ 
heit gehörend anfah und anerkannte. 

1. on befonderer Wichtigkeit war aber das eintre⸗ 
tende Bedürfniß der Staatshälfe für Aufrechthaltung einer 
äußeren Einheit in Lehre und Kirchenverfaſſung, und wie 
bie Reformatoren felbft dieſe Hälfe anſahen und anriefen. 
Schon früher fahen wir, wie: die weltlihe Macht, durch 
mittelbare und unmittelbare Gebote und Verbote, einflims 
mig mit den Predigern, die neue Lehre in den verſchiede⸗ 
nen Zerritorien einführte. — Man ſtützte fi) dabei manch⸗ 
mal auf die behauptete Pflicht chriftliher Obrigkeiten, 
Gottlofigkeit und was dem Worte Gottes entgegen fey, nicht 
zu dulden, — wobei es denn wohl nicht genau unterſchieden 
wurde, ob das Urtheil darüber, daß die Dogmen und 
Uebungen der Kirche Sottlofigkeiten ſeyen, von ben 
Dbrigkeiten ſolbſt ausgehe, oder ob man es lediglich 
von den Prebigern annehme, durch welche das reine 
Evangelium in dieſen legten Tagen wieder net verkuͤndiget 
ſeyn ſollte. — Für die Regulirung der ‚äußeren Kirchen» 
verhältniffe, des Kirchenvermögens u. f. w. nahmen bie 
Reformatoren, ba wo fich zu viel Biderfirebendes zeigte, 
die Staatsgewalt um fo eher in Anſpruch, als fie in der 
ganzen Werfaflung der Kirche mehr nun eine menſchlich⸗ſitt⸗ 
liche Anſtalt anerkannten. Die Obrigkeiten ergriffen gern 
den Zuwachs an Macht, welcher aus einem folchen viel uns 
bedingteren Schuß » und Auffichtörecht als den Tatholifchen 
Obrigkeiten in der alten Kirche eingeräumt worden, — und 
zugleich aus einer Defenfion der neuen Lehre nad) Außen fid) 
ergab. — Weſentlich verfchieden war biefer neue Stand⸗ 
punft ber weltlichen Geſetzgebung in Kirchenfachen von dem 
früheren dadurch, daß die Lehre, welcher dadurch Geltung 
verfchafft wurde, fih auf keine anderen Gründe der 
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Beglaubig ung und auf Beine andere Art von Autorität 
berief, als worauf ein Jeder ſich aud für an 
dere abweichende Lehren berufen konnte, und 
alfo eigentlih eine willkürliche Ausfhließung 
gleichbefugter anderer Meinungen zu Gunften jener, welche 
bie Obrigkeit angenommen hatte, enthielt. Diefer Sharaks 
ter der Sache zeigte ſich nicht nur gleich anfangs durch ges 
waltfame Unterbrädung der in ber alten Kirche gültigen Docs ' 
trinen, fondern aud).in einer neuen und auffellenden Weife, 
fobald fich Zwieſpalt in der getrennten Lehre felbft erhob, 
und nun die weltliche Obrigkeit aus eigenem Ermeffen über 
das, was erwählt und was verworfen werden follte, durch 
ihre Decrete entfhied. — Man kam in einigen Reichen 
und Ländern unbebingter, rafcher und gemwaltthätiger als in 
andern dahin, die Bewiflen und die Beziehung zum Ewigen 
einem menfhlihen Machtgebot zu unterwerfen, wodurch 
denn vielleicht an dem einen Ufer eines Fluſſes für göttliche 
Wahrheit erklärt wurde, was man am andern nad) gleicher 
Berechtigung verdammte, — und womit benn freilich oft 
diefelben Theologen fehr unzufrieben waren; welche für 
die Geltendmachung ihrer eigenen Lehrmeinungen das Ein, 
fohreiten der Staatögewalt freubig angenommen hatten. — 
Man war noc weit bavon entfernt, die Sache bis auf die 
heut zu Tage und vertrauter gewordenen Anfichten durchaus 
"führen ‚, baß nämlich, wenn der Staat nicht eine Glauben 
entfheidung, welche außer ihm liegt, in feine Geſetzge⸗ 
bung aufnehmen will, entweder deſſen gänzliche Indiffe⸗ 
zenz gegen alle Glaubensbekenniniffe, oder ein auf Eher⸗ 
furcht vor dem als goͤttlich angefündigten, und in der 
fittlichen Ordnung und ben Gefegen bes Verſtandes beftä- 
tigten Blauben, gegründetes Syſtem von mittelbarer Hülf⸗ 
teiflung und Bertheidigung, verbunden mit vernünftiger 
Toleranz, als das einzig confequente Ziel erfcheint. 

II. As Eines der naͤchſten Bedürfniffe ſtellte ſich 
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die Fürſorge für die Dotation und bie äußere Berfaflung 
ber Kirche dar. Luther. fchrieb fchon im November 1525 an 
ben Ghurfürften: nda feit dem Abgange des yänftlichen 
Bannes und geiftlichen Zwanges an vielen Drten die Leute 
nicht mehr für die Kirche flenern wollten, und allgemeiner 
Undank gegen dad göttliche Wort herrfche, fo liege es dem 
Ehurfärften ob, für die äußeren Bedürfniſſe der 
Kirche zu forgen, für Schulen, Prebigtftähle und Pfar- 
ren, und bie Städte und Dörfer mit Gewalt dazu 
anzuhalten, gleih als wenn man fie zwinge, 
Brüden, Wege und Stegezu unterhalten, ober 
bei font zufälliger Landesnoth beizuftenern. Wenn das Ver⸗ 
mögen der Gemeinden nicht zureiche, follten die Kloftergüter 
Dazu verwendet werben.« „Wenn id) es mit gutem Gewiſſen 
zu thun wüßte, möchte id) wohl dazu helfen, daß fie feinen 
Dfarcherrn noch Prediger hätten, und lebten wie die Säue, 
als fie doch thun. Da ift Feine Furcht Gottes noch Zucht 
mehr, weil des Papſtes Bann ift abgegangen, und thut 
Jedermann was er nur will, Weil aber und allen, fonders 
lich der Obrigkeit, gebothen it, für allen Dingen doch die 
arme Jugend, fo täglich geboren wirb und daher wädhlt, 
zu Gottes Zucht und Zucht zu halten, muß man Schulen 
und Pfarrherren und Prediger haben. Mögen die Alten ja 
nicht, fo mögen fie zum Teufel hinfahren. Aber wo die Zus 
gend verfäumt und unerzogen bleibt, da ift die Schuld 
der Obrigkeit.« — &o wurde eine Pflicht der Dotation 
für den chriſtlichen Unterricht, nad) der Lehre Luthers, aus 
bem Vermögen der Unterthanen behauptet, nachdem die 
für den chriftlichen Unterricht nach den Lehren der Kirche, 
freiwillig geftifteten Güter diefer Beflimmung gewaltfam 
entzogen worden *). 





*) Luther hatte niele Moth, daß bie Pfarrer noch ihre Einkünfte bes 
hielten, nad welchen Weltliche Die Hände ausftredten. Roh zu 
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1V. Ferner ſchlug Luther dem Churfürſten von Sad» 
fen vor, er möge eine Gommiffion von vier Perfonen ans 
ordnen, das Land zu vifitiren, zwei die auf die Zinfen und 
Güter, und zwei bie auf Lehre und Perfon verftändig feyen, 
damit diefelben auf landesherrlichen Befehl, die Schulen 
und Pfarren anrichten heißen und verforgen möchten. — 
Die Ausführung diefer Borfchläge blieb nody über zwei 
ZJahre audgefegt, -wahrfcheinlid — bemerkt Menzel — 
weil man am.churfärftlichen Hof fühlte, daß die in denſel⸗ 
ben liegende Aufhebung der bifchöflichen Rechte ein nicht 
minder wichtiger Schritt fey, als die erfte Losfagung von der 
päpftfichen Obergewalt gewefen. Es wurde aber, nach dem 
Reichstag zu Epeier von 1526, in den Sahren 1527 bis 
1529, fodann wirklich durch eine gemifchte, aus geiftlichen 
und weltlihen Mitgliedern beflehende Commiſſion, eine 
Bifitation und Feſtſtellung ber kirchlichen Verhältnifie 
im ganzen Lande vorgenommen, 

Sie geſchah (1528) im ChursKreife und dem. chur- 
fuͤrſtlichen Theile von Meißen durch Luther, Jonas und 
Bugenhagen, und politifher Seits durch mehrere Commif- 
farien; — fo wie im Ofterland und Vogtland durch Herrn 
von Wildenfeld, von Kötterig, von Feilitih, von Einfies 
del, Spalatin, Mufa und Fuß, — in Zhüringen durch 
Johann von Planig, Schurf, von Haugwig — und Melanch⸗ 
ton, Myconius und Menius; — in Franken durch Johann 
von Sternberg, ‘von Schaumburg, Rind, Langer und 
Thuring. — Man traf Pfarren, welche man mufterhaft 


Anfang 1527 bat ee den Ghurfürften dringend um Fürforge für 
den Pfarrer von Waltershaufen. — „ch tröfte’ fie alle mit der 
Bifitation. Aber es wird ihnen Tange, und fagen auch etliche 
große Danfen, fie werde unterbleiben. Wo dem fo Ift, fo ifl’s 
aus mit Pfarrheren, Schulen und Evangelium in 
Diefem Lande: fie müffen entlaufen, denn fie haben 
nichts, geben herum und ſehen aus. wie die bürren 
- Geifter“ 
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nannte, woenn fie gleich, vote kuther ſich außbrädtte: nnicht gra- 
ſedicke ſtanden zu — die, welche Concubinen hielten, mußten 
felbe entweder abfchaffen oder heirathen*). — Luther fagte in 
der Borrede zum Heinen Katechismus, Den er wie auchden gro⸗ 
fen im nachfolgenden Jahre fhrieb, ner habe,« was leider wahr 
geweſen feyn mag, »gefehben, daß der gemeine Mann in 
manchen Dörfern fo gar nichts gewußt von chriftlicher Lehre, 


®) In Altenburg klagte der Rath, daß zwar kaum noch zehn Einwoh⸗ 
nee am Papfttbum hingen, diefe aber fich fehr Halsftarrig und 
unbändig erzeigten, auch noch in Altenburg Mönde und Nonnen 
feyen, und der Franziskaner Guardian auch auf die Dörfer laufe 
Denen welche am alten Blauben hingen beiftehe, und fich auf den 
Befehl des Biſchofs von Naumbutg berufe. Die Auguftiner ges 
beauchten noch die Monfttanz und trugen ihre Ordenskleidung. 
Die Bijitatoren ermahnten, davon abzuftehen; der Churfürſt ges 
biete es nicht, zwinge auch Niemand zum Glauben, vermahne 
aber alle, der Wahrheit Plab zu geben. — Die lutherifchen Pres 
Diger in der Stadt erhielten ihre Ginkünfte aus der Stiftekircho 
mit Bewilligung dee Domherren. — Bon Hundert Pfarren im 
Altendurgifchen waren nur vier, welche noch die katholiſche Meſſe 
hielten; bei zwanzig waren untauglih; manche hatten Goncubinem, 
oder waren dem Trunk ergeben. Der Pfarrer zu Haina 
predigte in der Pfarrkirche das Evangelium Lus 


thers, und hielt in der Filiallirde Meffe — Ton 


den Edelleuten der dortigen Gegend blieb nur einer, den Ermah⸗ 
nungen entgegen, ein Anhänger der alten Lehre, nämlich Gottfried 

— son Ende. — In dem Ronnenllofter zu Remfen, fchönburgifcher 
Derrſchaft, beftellte man, des Propftes Widerftand unerachtet, ei⸗ 
nen evangelifhen Prediger. — In den thüringiſchen Klöftern zu 
Weimar und Heußdorf hingen noch viele Klofterfrauen Der alten 
Kirde an. — Die Ganoniker zu Gotha waren von der Mefig 
abgeftanden; eben fo die Domherrn zu Eiſenach; beiden wurde 
nichts entzogen. Grnftlihen Widerſpruch legte der Abt von Bür⸗ 
geln ein; der Churfürſt veferibiete, man folle ihn mit guten Ere 
mahnungen zu gewinnen fuchen. — In Zwidau wurde der Predis 
ger Lindemann wegen feiner harten Predigen gegen gleichgültigere 
GSeremonien verfegt. — Zu Wildenfurt duldete man noch 30 Möne 
che. — Im Zeneufifhen wurden zehn oder zwölf Pfarrer, zum 
Theil wegen großer Unwiflenheit abgeſchafft. Die Franziska⸗ 
ner in Saalfeld widerfpeahen den Neuerungen, und beriefen ſich 
auf den Schug der Reichdtage. | 
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und viele Pfarrheren ungeſchickt und untächtig zu lehren; — 
kennen weder Bater unſer, noch den Glauben aber zehn Ge⸗ 
bote, leben dahin wie das liebe Bieh und unvernänftige 
Säue, und haben nun das Evangelium kommen ift, Dennoch 
‚fein gelernt, aller Freiheit meifterlich zu mißbrauchen.« — 
Und ferner: »Weil nun bie Zirannei des Papſtes ab ift, 
ſo wollen fie nicht mehr zum Sacrament gehen und verach« 
tens. ‚Bier ift aber noth zu treiben, doch mit diefem Bes 
fheid: wir follen Niemand zum Glauben oder Sacrament 
zwingen, aud) Bein Gefeß, noch Zeit und Stätte beflimmen; 
aber alfo predigen, daß fie fich felbft ohne unfer Geſetz 
dringen und gleichſam und Pfarrherren zwingen, dad Sa⸗ 
crament zu reihen. Welches thut man alfo, da man ihnen _ 
fagt: wer dad Sacrament nicht fucht und begehrt zum we⸗ 
nigftend einmal oder vier des Jahrs, da iſt zu beforgen, 
. daß er das Sacrament verachte — wer aber das Sacrament 
nicht groß achtet, das iſt ein Zeichen, daß er Feine Sünde, 
Fein Fleiſch, Beinen Teufel, Feine Welt, Beinen Tod, keine 
Gefahr, keine Hölle hat: d. i. er glaubet des Feind. — 
Wiederum fo bedarf er auch Peiner Gnade, Leben, Paras 
dies, Himmelreich, Gottes; denn wo er glaubet, daß er 
fo viel Böfes hätte und fo viel Gutes bedürfte, fo würde 
er dad Sacrament nicht laffen, darein ſolchem Uebel gehol⸗ 
fen und fo viel Gutes gegeben wird.« 

V. Um die Einheit der Lehre nach Möglichkeit zu 
fihern, verfaßte Melanchton im Jahre 1527 einen »Uns 


. terriht der Pifitatoren an die Pfarrherren 


im Shurfürftentbum gu Sadhfen« in welchem den 
Predigern mit Beftimmtheit vorgefchrieben ward, was und 
wie fie lehren follten, um dad Volk in Einförmigteit des 
Glaubens zu erhalten. Luther fchrieb eine. Worrede dazu, 
worin er fagte: »Wie wohl wir folches nicht als ftrenge Ges 
bote können laffen ausgehen, auf Daß wir nicht neue 
päpftliche Decretales aufwerfen, fondern als 
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eine Hiſtorie und Gefhicte, dazu .aks ein 
Zeugniß und Bekenntaiß unfers Glaubens: 
fo. Hoffen wir doch, alle fromme friedfame Pfarrherren, 
welchen das Evangelium mit Ernft gefällt, und Luft ha⸗ 
ben einmüthiglih und glei mit uns gu halten, (wie 
St. Paulus ehrt, Phil. 2. 2, daß wir thun follen,) 
werden folhen unfers Landesfürften und 
gnädigſten Herrn Fleiß, dazu unfere Liebe 
und Wohlmeinen niht undantbarlih und 
Bolziglih verachten, fondern fih williglid, 
ohne Zwang, nad der Liebe Art, folder Bifis 
tation unterwerfen, und fammt und berfelben fried⸗ 
lich geleben, bis daß Gott der heilige Geift, Befleres durch 
fie oder duch) und anfahe. Wo aber etlihe muthwillig- 
ti ch ſich dawider fegen würden, und ohne guten Grunb 
ein fonderliches wollten machen, wie man denn wilde Köpfe 
findet, die aus lauter Bosheit nicht koͤnnen etwas Bemeis 
ned oder Gleiches ertragen, fondern. ungleich und uneigen 
nötig ift ihr Herz und Leben, (aber wo find die gültigen 
Kennzeichen?) müflen wir bdiefelbigen ſich laffen von uns, 
wie die Spreu von den Tennen fondern, und um ihrenwils 
den unfer Gleiches nicht lafien, wierwohl wir auch hierin 
unſers gnäbigften Herrn Hülfe und Rath nicht wollen un- 
befucht laſſen; denn obwohl Seine churfürftlihe Gnaden zu 
lehren und geiftlich zu regieren nicht befohle.. ift, fo find 
fie doch ſchuldig, als geiftlihe Obrigkeit darob zu 
halten, daß niht Zwietraht, Rotten und 
Aufruhr fih unter den Unterthbanen erhebe, 
wie auch der Kaifer Eonftantinus die Bifhöfe gen Nizda 
erforderte, da er nicht leiden wollte noch follte die Zwie⸗ 
tracht fo Artus unter ben Ehriften im Kaiſerthum angerich⸗ 
tet, und hielte fie zu einträchtiger Eehre und Glauben *).« 


©), Der Katholik Johann Faber unterlich nicht, die weſentlichen Milde 
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Sa der Inſtruction war verordnet: Mike ſollten in ih⸗ 
ten Aemtern ermahnet werben, dad Wort Gottes in der 
Einfalt, womit es biäher in biefem Lande gelehret morden, 





zungen früherer Behauptungen Enthert herverzuheden, wie. fie in 
der ſächſiſchen Viſitation enthalten waren, und wie er darin einer 
Seits eine Annäherung An das Dogma der Katholiken rühinte, 
anderer Seits die Widerſprüche zwiſchen den jotzigen und frühern 
Aeußerungen Luthers geltend zu machen. Gr that «6 in einer 
Schrift, welche er dem Rath und Volt zu Lindau am Bodenfes 
widmete, wofeldft er früher Pfarrer gemeien war. — Gr fehte 
darin Insbefondere aus einander: Luther. table jetzt ſelbſt jeme, 
welche die Rechtfertigung durch den Glauben allein Ichrten, und 
unterfcheide den leeren Glauben vom wahrhaften; er dringe jetzt 
felöft darauf, daß Nachlaß der Sünde nicht ohne Reue geſchehe 
n. f. w.; mährend in deſſen Schriften mehr ale hundertmal vor 
Fomme, daß der einzige Glauben, nadt und allein, zur Rechtferkle 
gung hinreihe. — Jetzt dringe Luther felbft darauf, daß das Wolf 
zur Gottesfurcht und Buße fo viel möglich ermahnt werden müßle; 
— wenn er zus Zeit der Leipziger Disputatton fo gefinnt game» 
fen wöre, fo würde viel Unheil verhütet worden ſeyn. — Luthar 
tadle jegt Andere, daß fie das Evangelium entftellten, dazu thäten 
ober davon nähmen; da er felbft ſolches öfter gethan Habe — 
In der Schrift wider Dekolampadius, Zwingl ımd Carlſtade 
habe Luther gefagt, man Tolle ih vorzüglih an jene Schriften 
halten, die er in den legten vier oder fünf Jahren gefchrieben;; 
was denn alfo Yon den übrigen zu urtheilen ſey, weiche derfelbe 
ſeit gwölf Jahren ausgegoſſen habe? — Jetzt wolle Luther wie 
derum Zefitage ; da er früher alles verfpottet, mas nicht ausdrüde 
lich und offenbar im Evangelium ftehe, und gefragt habe, wo im 
neuen Teftamente ausdräcdlich die Feier des Sonntags vorgefchries 
den ſey? — Jetzt empfehle er, daß Immer. der Deralog gelehrt 
werden folle, in welchem alle guten Werke enthalten feyen; er 
lehre die guten Werke, fo wie fie Gott befohlen, müſſen gefches 
benz da er früher die guten Werke fogar fündlih genannt habe. 
— Wenn Luther Plage, daß ein großer Theil des Volkes die hei 
liche Freiheit darein fege, entweder Feiner Obrigkeit Unterthan zu 
ſeyn und einen Zins und Pflichten zu leiften, oder darin, daß fie 
nicht beichteten, nicht fafteten, Fleiſch äßen u. f. w.; fo habe et 
ſolches Tuch feine wüthigen Angriffe, auf alled was der wahren 
Hriftliden Freiheit diene, ſelbſt verfchuldee. — Jetzt fage Luther: 
„die wahre Buße fen nichtd anders, als Zerknirſchung des Herz 
send und Schmerz über die Sünde. Auch die Abtödtung des. 
Fleiſches werde häufig In der Schrift Buße genannt“; — vor 
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vorzuteagen, bie aber ſchadtiche Meinungen 
begten unb foldhe öffentlich ausbreiteten, aus 
dbemLandeverwiefen werben. — Unrichtige Meinungen 
vom Glauben im Volle folle man berichtigen, die Wider⸗ 
fpenfligen aber nad) einer geſetzten Beit beftrafen. — Die 





zwölf Jahren aber Habe ex geſchrieen, man folle weder falten noch 
beten, weil Chriſtus genug gebetst und gefaftet habe. — Jett 
wolle Euther, daß, wer offenbare Lafter begehe, Chebruch, Truns 
kenheit ꝛc. und fich nicht beſſern wolle, zur Euchariſtie nicht zuges 
laſſen, alfo ercommunizixt werden folle; — vormals .aber habe er 
dergeftalt alles Anfehen der Kirche verworfen, daß ex geſagt: Mau 
müſſe die Shriften Ichren, die Ercommunication mehr zu lieben 
als zu fürchten. — Jetzt fage er: man folle das Volk Tchren, 
daS ed von den Bicchliden Auordunngen beſchelden ſpreche, denn 
68 feyen einige. Geremonien eingefegt des Friedens und Ordnung 
willen; — früher aber: „Uns ift dee Weg geöffnet den Acten der 

Goncilien gu widerfpeechen und zu richten über ihre Decrete.“ — 
Jetrt Schreibe er eine Agenbe vor ‚und gottesbienfliche Gebräͤuche, 
nachdem er früher alle altgefeierten Behräuce verworfen habe. — 
Ungleih in feinen Sägen über die verſchiedenen Bücher ber 
Schrift, da er z. B. früher gefagt, der Brief des Jacobus fey 
ins ſtreherne Spifiel, wenn fie mit audern werglichen werde und 
enthalte nichts in fih von evangelifcher Kunft und Geſchmack; 
ſchreibe er jetzt vor, diefelbe in den Kirchen vorzulefen. — Jetzt 
wolle er, daB die Chriſten über den Tod Chriſti Schredien und 
Zromer empfinden follten; vormals habe er gelehrt, man folle ſich 
feenen und nicht weinen; und fey Urfache geweien, daß die Leute 
in der Charwoche gefroplodt und getanzt hätten, weil Ghriftus 
fie von aller Gefahr Im Tode befteiet Habe ꝛc. — Seht befehle 
Luther, daß die Gläubigen vor der Gommuuton die Sünden bes 
kennen und geefnirfchten Herzens ſeyn follten; vorher habe er ge= 
wollt, fie follten nur feft glauben, daß fie Gnade erhielten.“ — 
Ohne Zweifel mußte man von manchem Vermerfenden und Ders 
wegenen, wodurch die Trennung im Anfang befefiget worden, 
von felbft zurückkommen, als es fich davon handelte, in der Trens 
nung felbft eine änfere Kirche aufzurichten. — So ſcharf übri⸗ 
gend Yaber hie und da im Tone feiner Polemik war, ſo ſprach 
Ah doch auch Frisdensliche in der Art aus, wie ex von den eine 
zelnen Annägeruugen an bie alte Kirche, die er wahrzunehmen 
glaubte, ſprach: „Bott fey die Ehre, daß du in fo manden Stü⸗ 
den mit uns wiederum zuſammenflimmſt; — Befeftige o Bott, 
mas du in und gewirkt Haft.“ 
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Einkünfie der vacanten Pfarren, Beneficien und der Kös 
ſter ſollten genan angegeben werden, um davon den Ge⸗ 
halt für Kirchen und Schalmeiſter zu bilden; außerordent⸗ 
liche Beneficien wolle der Churfürſt conferiren, wenn dazu 
bie Beiträge der. Pfarrkinder nicht ausreichen. — Man ſolle 
auch fehen, ob von den Beneficien, für welche Private das 
Sollationsreht haben, nicht etwa ber dritte Theil zurück⸗ 
gelegt werden koͤnne, um armen Patronen bamit aufzuhels 
fen, daß ihre Töchter auögeftattet werben Fönnten zc.« 

Der von Melanchton verfaßte Unterricht an die Pfar⸗ 
rer in achtzehn Kapiteln, worin mehrere Säbe Luthers 
etwas gemildert vorgetragen waren, wurbe vorher vom 
Shurfürften Luthern mitgeteilt, welcher denſelben faft Durch» 
aus billigte. Nur an einer Stelle, wo es heißt: »Es fol« 
len fich auch die Prediger aller Schmähworte enthalten und 
die Lafter flrafen insgemein« ift wahrſcheinlich von Luthers 
Hand hinzugefegt: »Doch das Papſtthum mit feis 
nem Anhange follen fie heftiglihd verdam- 
men als das von Gott Thon verdammt ift, 
gleihwie der Teufel und fein Keih.« — Aus 
Berdem fügte er bei der Stelle: »Sie follen die Leute un⸗ 
terrichten, daß es recht iſt, beide Geſtalten zu nehmen,« 
einen heftigen Zabel des Gebrauchs der einen Geftalt bei. 

Es wurden aus der Mitte der Beiftlichfeit Superin⸗ 
. tendenten beftellt, welche aufmerten follten, daß in den 
Pfarren recht und chriſtlich gelehrt, das Wort Gottes und 
das heilige Evangelium rein und treulich gepredigt 
und die Leute mit dem heiligen Sacrament, nach Ehrifti 
Einrichtung feliglich verfehen würden ;— daß fie auch ein 
gutes Leben führen, bamit ſich das Volk beſſere und kein 
Aergerniß empfange; auch daß nicht gegen Gottes 
Wort oder was zu Aufruhr gegen die Obrigkeit diene, 
gepredigt ober gelehrt merde. Wo deren eines ober mehr 
von einem Pfarrer oder Prediger wahrgenommen. werde, 
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folle ihn ber Superattendens zu fich fordern, ihn güt- 
ih ermahnen und unterweifen, im Wieder⸗ 
bolungsfalle aber dem weltlihen Amtmann Anzeige 
davon machen, um ed weiter an den Fürften zu berichten, 
— Die von den Lehnsheren zu berufenden Prediger follten 
vor ihrer Beftelung von dem Superattendenten gepräft 
werden, wie fie in Lehren und Leben gefchict und ob das. 
Bolk mit ihnen genugfam verfehen fey. 

VI. Schon 1526 Hatte Luther eine beutfche Ordnung 
des Gottesdienſtes herausgegeben, zunaͤchſt für Wittemberg, 
weil große Klagen und Aergernifie fenen über Die manchers 
lei Weiſen der neuen Mefien, da ein jeder feine eigene mas 
che, etliche aus guter Meinung, etlihe aus Fürwitz. Es 
fey aber nicht feine Meinung ‚, baß ganz Deutfchland eben 
müßte diefelbe wittembergifche Ordnung annehmen. nein 
würde es aber feyn, wo in einer jeglichen Herrſchaft ber 
Sottesdienft auf einerlei Weife ginge, und bie umliegen, 
den Städtlein und Dörflein mit einer Stadt parteten.«e — 
In diefer Schrift bezeichnete Luther als wünfchenswerth , 
daß man, wenn das ausführbar wäre, einen Sonntag um 
den andern in allen vier. Sprachen, ebräifch, griechiſch, Tas 
. Keinifch und deutfch fingen und lefen folle. — Wichtiger war 
Die Unterfcheidung , daß folche Hffentliche Ordnung eigents 
lich gar nicht für.die feyn folle, welche fchon Ehriften feyen. 
»Denn die haben ihren Gottesdienſt im Geifte. 
Sie leben um unfertwillen, daß fie und zu Ehriften mas 
chen.« — Die rechte Art der evangelifchen Ordnung aber 
wöürbe fenn, welche nicht fo Öffentlich auf dem Plage ge 
fchähe unter allerlei Bolt, fondern diejenigen, fo mit Ernſt 
GShriften wollten feyn, und das Evangelium mit Hand und 
Mund bekennen, müßten mit Namen fich einzeiche 
nen, und etwa in einem Haufe allein fih ven 
fammlen zum Gebet, zu lefen, zu taufen, das Sacra⸗ 
went zu empfahen und andere chriſt liche Bere zu 
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üben. In diefer Ordnung koͤnnte man die ſich nicht chriſtlich 
| hielten Eennen, ſtrafen, beffern, ausftoßen oder 
in den Bann thbun nah der Regel Chriſti. 
(Math. 18.) »Aber ich Fann und mag noch nicht eine folche 
Gemeinde oder Verſammlung ordnen und anridhten, benn 
ich habe noch nicht Leute und Perfonen dazu, fo feh ih auch 
nicht viel die dazu dringen.“ Er wolle alfo eine öffentliche 
Weiſe des Gottesdienfles angeben, »bi8 daß die Chriften, 
fo mit Ernſt das Wort meinen, ſich felbft finden und ans 
halten; auf daß nicht eine Rotterei daraus werde, fo ichs 
aus meinem Kopf treiben wollte. Denn wir Teutſche find 
ein wild, roh, tobend Wolf, mit dem nicht Teichtlich iſt et⸗ 
was anzufangen, es treibe denn die hoͤchſte Noth.« 

Die Anordnung einer folchen Geſellſchaft von Menfchen, 
die fi) als vollkommene Chriften in ein befonderes Buch ein» 
geſchrieben hätten, und in einem Haufe flatt ber Kirche zuſam⸗ 
mengefommen wären, um had) dem Antriebe des Geiftes 
zu beten und die Sacramente zu empfangen, und Unwür⸗ 
dige von fich auszuftoßen, würde auch freilich etwas ſchwer 
bie Etelle einer Kirchenverfaffung haben vertreten koͤnnen. 

- In jener Ordnung wurde unter andern auf Montag 
und Dienftag deutfche Lection ans dem Katechismus vorge 
fchrieben, von den zehn Geboten, dem Blauben und Vater uns 
fer ꝛc. Mittwochs eine teutfche Lection aus dem Evangelium 
Matthäus, daß der Zag folle fein eigen feyn, »weil es 
ja zumal ein feiner Evangelift-ift für die Gemeine zu leh⸗ 
ren, und die gute Predigt Chrifti, auf dem Berge gethan, 
befchreibt, und faft zuUebung der Liebe und gu 
ten Werte hält.« — »Aber der Evangeliit Johannes, 
welherzumalgemwaltiglidh den Glauben lehrt, 
bat aud) feinen eigenen Zag, den Sonnabend Nadmittag 
unter ber Veſper 2c.« Am Sonntag Gefang, Abentmal mit 
teutfchem Sanctus und der Elevation. Predigt, wobei eine 
teutfche Poſtille durchs ganze Jahr zu benugen, und daraus 
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vorgelefen werden möge, »Sonſt, wo nicht ber Geiſt ſelbſt 
redet durch die Prediger, fo kommts doch endlich 
dahin, daß ein jegliher predigen wird, was 
er will, und flatt des Evangelii und feiner Auslegung 
wiederum von blauen Enten geprebiget wird.« — nMeßges 
wand, Altar, Lichter zc. laſſe er.noch bleiben bis fie alle 
werben oder und gefällt zu ändern; wer aber hierin will 
anders fahren, laflen wir geldenin. C— 

VII. In der erflern Zeit hatte der Reformator ſelbſt 
in Wittemberg eine Art von oberſtem Entſcheidungsamt, 
indem alle ſchwierige Angelegenheiten an ihn zum Ausſpruch 
gebracht wurden, was aber nach und nach weniger geſchah, 
und manches von den Juriſten, d. h. den weltlichen Be⸗ 
hoͤrden und Rechtsgelehrten anders als er es wollte und 
recht achtete, entſchieden wurde. 

Auch eine Art von Bann, durch die Geiſtlichen aus. 
geſprochen, folte nad Luthers Meinung, gegen ſolche, 
welche in Öffentlichen Laſtern, als Ehebruch, täglicher Voͤl⸗ 
lerei u. a. lägen, ſtatt finden und dieſelben nicht zum Sa⸗ 
crament gelaſſen werden. Später äußerte er auch den Wunſch, 
daß wiederum eigne geiltlihe Behörden, Gonfiftoria, 
aufgerichtet werden follten, »um ber Bosheit des Pöbels zu 
feuern durd) den Bann.« — Diefer Wunſch wurde erſt ſech⸗ 
zehn Jahre nach Luthers Tode, 1561 zu Weimar zuerft in 
Erfüllung gebracht, aber in einem ganz andern Sinne, als 
er ihn gedacht hatte, nämlih als landesherrliche 
Behörde, um einen ungeregelten Widerſtand der Geiftli- 
hen zu brechen — und fo daß anfangs gar Fein Geiftlicher 
in dasfelbe aufgenommen wurde. 

VII, Webrigens lag auch die Sorge für die Schulen 
Luthern fehr am ‚Herzen. — Noch im Jahre 1524 gab 
er eine Vermahnung heraus an die Rathsherrn aller beut- 
{hen Städte, hriftlihe Schulen zu errichten. »Gott der 
Allmaͤchtige hat fürwahr und Teutſche jegt gnädiglich heim- 
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gefucht und ein recht gülden Jahr aufgerichtet. Da haben 
wir jegt die feinften, gelehrteften, jungen Gefellen und Ran⸗ 
ner mit Sprachen und aller Kunft geziert, welche ſowohl 
Nutz Schaffen Fönnten, wo man ihrer brauchen wollte, 
das junge Volt zu lehren. Iſt's nicht vor Augen, daß 
man jetzt einen Knaben in brei Jahren kann zurichten, daß 
er in feinem fünfzehnten oder achtzehnten Jahre mehr Fann, 
denn bisher alle hohen Schulen und Klöfter 
gekonnt haben?« Diefe feyen Efelsftäle und Teufels. 
fhulen geweſen, verfteht fid) vor allem in Betreff ber Res 
ligionslehre, wogegen Deutfchland jest nady dem alten Jam 
mer und Zinfterniß von Gottes Wort höre. Gottes Wort und 
Gnade fey ein fahrender Plaßregen, der nicht wieberfomme wo 
er einmal gewefen.« — Luther fagte manches popularsrichtige 
und patriotifch nügliche über den Unterricht der Jugend. 
Bei Empfehlung des Sprachenſtudiums tritt bie theologifche 
Beziehung wieder. befonders flark hervor. »Gott hat feine 
Schrift nicht umfonft allein in die zwei Sprachen fchreiben 
laflen, das alte Teſtament in die Ebräifche, das neue in 
die Griechiſche. Daher auch die ebräifche Sprache heilig heis 
Bet: alfo mag auch die griechiſche Sprache wohl heilig hei 
Ben, daß diefelbe vor andern dazu ermwählet it, daß das 
neue Zeitament darin gefchrieben würde, und aus derſel⸗ 
ben, als aus einem Brunnen in andere Sprachen, durchs 
dolmetſchen gefloflen ift und fie auch geheiliget hat. — Und 
laffet und das gefagt feyn, daß wir das Evangelium nicht 
wohl werden ethalten ohne die Sprahen. Die Sprachen 
find die Scheide, worin dieſes Meffer des Geiſtes ſteckt ıc.« 
— Die angreifende Richtung wurde dann hiermit wie 
überall in Luther auf's innigfte verwebt. — 

IX. Luther hatte fchon früh die Gewalt über die Lehre 
zu urtheilen und Lehrer eins und abzufegen Der Gemeinde 
zuerkannt, ohne daß ein Organismus der Gemeinde gezeigt 
wäre, kraft welcher fie ihr Urtheil ausfprechen könnte. Als 
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Reanzelchen einer chriſtlichen Gemeinde führte er anı vwo 


bad lautere Evangelium geprebiget werde *). Diefes 
aber konnte entweder nur ſchlechthin heißen, Luthers Evans 
gelium, oder es fegte fhon voraus, was erft begründet 
werben follte, das Urtheil über die Lehre felbft. Der bes 
treffende Tractat nimmt daher auch fogleich Die immer wies 
derkehrende angreifende Richtung. »Es ift unmöglich, daß 
ba nicht eitel Heiden feyn follten, da das Evangelium nicht 
gehet und Menfchen regieren ; wie viel ihrer auch immer fey, 
and wie heilig und fein fie immer wandeln, Daraus folgt 


unwiderſprechlich, daß die Biſchoͤfe, Stifte, Klöfter und 


was des Volkes ift, längfi Feine Chriften noch chrifte 
liche Gemeinden gewefen find.« — — Später wirft er den 
Bilhöfen u. f. w. vor, baß fie das Urtheil der Lehre den 
Schafen nehmen und ihnen felbft zueignen, — darum 





*) Ein Mittel größerer AbhängigPelt yon Des weltlichen Behörde wurde 
auch das zuerft in Eleineen Gemeinden ans Armuth angenommene 


Verfahren, daß diefelben Ihre Prediger vertragsweiſe auf längere 


oder Fürzere Zeit in Dienft nahmen, nach deren Ablauf fie entlafs 


fen werden kannten. Solbſt in Nürnberg waren nur zwei Predi⸗ 
ger firiet angeftellt, Oftander und Schleupner. Weit Dietrich, ein 


Breund Luthers war dafelbft nur auf fieben Jahre gemiethet, — 
und einem andern, Johann Hofmann in Altdorf wurde noch vor 
Ablauf dar vertragsmaͤßigen Zeit aufgelündet, und ihm eine Frift 
sur Abreife yon 13 Tagen geſetzt. — Won ganz einfeitigem Wer 
fahren der weltlichen Behörde in theologifchen Streitfachen war 
unter andern ein ausgezeichnetes Beifpiel, das fchon iin Fahre 
1530 und faſt unter Luthers Augen, nämlich zu Niemed, nahe 
bei Wittenberg, der gelehrte Prediger Georg Wizel, auf Befehl des 
Shurfürften, ohne Die mindefte vorbergegangene Unterfuchung, 
von ben Beamten des benachbarten Berichtes ploͤtzlich überfallen, 
in das Öffentliche Gefängnig geworfen, und darin wie ein 
Miffetpäter behandelt wurde: bloß weil fih das überdieß gang 
falfhe Gerücht verbreitet hatte, als wenn er von den Irrthü⸗ 
mern des Campanus, melcher die Lehre von der Dreleinigkeit ben 
ſtritt, angeſteckt fey. Es ergab fi, das er die Behauptungen bed 
Gampanus gar nicht gekannt hatte. — Zwei Jahre Ipäter trat 
Wizel zur Kirche zurück, und wurde ein Heftiger Polemiker gegen 
das Lutherchum. 
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fie auch gewiß für Rörder, Diebe und abtrüm 
nige Chriften zu halten find.« — Aehnlie Ans 
fichten äußerte er in dem Sendfchreiben an Die Gemeine der 
Stadt Prag: »Sie follten nad) Anrufung Ehrifti ihre Vor⸗ 
fteher wählen, die Bornehmften follten ihnen die 
Hände auflegen, und fie alfo beftätigen und der Ger 
meine empfehlen, und Dutch das einige follen fie eure Bi⸗ 
fhöfe und Hirten ſeyn. »@ine jede Stadt (die bürgerliche 
Obrigkeit nämlich) möge fich felbft alfo Erwählung hals 
ten, demnach eine Stadt von der andern Ebenbild nehmen. 
Auf dem Landtage möge man darüber rathfchlagen, ob biefe 
Form in dem ganzen Lande anzunehmen fey oder nicht 2c.« 

»Es fol eudy auch nicht befümmern — fagte er weis 
ter — ob. ihr ſchon in diefer Sache nicht alle eines Sinnes 
werdet. Ja eben dasſelbe foll euch deito mehr 
bewegen bazu, fo ihrer viele find, die nicht 
dazu verwilligen« -(1520). 

X, Bei dem Schwankenden und Unbeflimmten ber er⸗ 
wähnten Kicchenverfaffung, mußte das Schutzrecht ber. welt⸗ 
lichen Obrigkeit‘ überhaupt immer beftimmter und auöges 
behnter hervortreten. Bemerfenswerth, in Beziehung einer‘ 
‚ Antufung bes Staates, von Seiten der Reformatoren felbil, 
ift das Gutachten, welches Luther Aber die Domberren zu 
Altenburg gab, welche bie katholiſche Meffe nicht aufgeben 
wollten. Spalatin war felbft dort Domherr gewefen, und 
hielt fi nach) feiner Berheirafhung und Ehurfürjt Friedrichs 
Tod al& Prediger dafeljt auf; diefer übergab dem neuen 
Churfürften ein fcharfes Gutachten darüber, wie man ndies 
ſem Gräuelu ein Ende machen fönne. Er rieth nun: »Das 
befte Mittel wäre, wenn Emw, hurfürftl. Gnaden .anzeigten, 
wie beſchwerlich Ihnen fen, und ganz untauglidy vor Gott, 
ſolch Weſen länger zu geftatten. Solches Gewiffens haben 
Ew. Hutfürftl, Gnaden zwei Gründe: ber erfle, weil Cie 
durch Gottes Wort gewißlich unterrichtet. find, daß ſol⸗ 
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her läflerliher Gottesdienſt narecht und vers 
dammlich fey, und doc. als eine weltliche Obrigkeit, fie 
müßte [hüden und mit Binfen und Gütern wie biöher vew 
forget handhaben ; würde zuletzt vor Gott al ihr Gränel 
auf Em. hurfürftl. Gnaden Gewiflen hinkommen, als die. 
zu ſolchem Bräuel Geld, Schub und alle Werke der Ver⸗ 
willigung gäben; (!) — der andere Grund ift, daß einem 
weltlichen Regenten nicht zu bulden ift, daß feine Inter» 
thanen in Uneinigkeit und Zwielpalt durch widerwärtige 
Prediger geführt werden, daraus zulegt Aufruhr und Rote 
terei zu beforgen wäre; ſondern an einem Ort auch einerlei 
Predigt ſeyn fol. Mit diefem Grunde haben die zu Nürn« 
berg ihre Mönche geftillet und bie Klöfter verfperret, Ob 
fie aber werden ihr Gewiſſen fürwenden, das ſoll 
fie nichts helfen, denn fie find zuvor erfordert, ihr 
Gewiſſen und Vornehmen mit ber Schrift zu beweifen, deß⸗ 
halb fie fih geweigert ze. — Damit fie aber wicht ſagen, 
man zwinge fie zum Glauben, ift das nicht die Meinung, 
fondern man verbeut ihnen nur das öäffentliche 
Aergerniß, welches fie ſelbſt nicht koͤnnen erhalten, und 
betennen müflen, es jey in ber Schrift nicht gegründet, und 
doch muthbwillig zu verderben Anderer Sees 
len, zu Schaden Land und Lenten, aud zu Schmach und 
Spott Gott und feinem Evangelio halten wollen, Sie lals . 
fen ihnen daran begnügen, daß man fie bei Leib und Gut, - 
bei Schuß und Ehren läßt im Lande, und daß fie in ihren - 
Kammern mögen anbeten und dienen, wen fie wollen und 
wie viel Götter fie wollen, öffentlich follen 
fie den rechten Gott nicht fo läfternu ze, _ 

Aehnliche Argumente, ald womit bie Geſetze Fatholis 
ſcher Fürſten für Aufrehthaltung bes Kirchenglaubend vov⸗ 
mals unterflübt wurden, nur daß ſtatt der Unfehlbarkeit im 
vereinten Zeugniß von Wort und That und der durch Ueber⸗ 
lieferung erklärten Schrift, hier eine Unfehlbarfeit der eige⸗ 
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nen Auslegung des geſchriebenen Vortes zu Grunde gelegt 
wurde; — wie auch, daß hier die Weigerung in ei⸗ 
ner Difputation ſich dem Gegner oder dem zufälligen Kampf⸗ 
richter zu unterwerfen, gleihfam bie häretifche Hartnädige 
Beit begründen follte. 

XI, Während nun Luther in folcher Art dem Staate 
fortwährend ein Zwangsrecht gegen die katholiſche Kirche 
zuerkannte, ſo weit dieſe ſeiner Lehre entgegen war; eben 
ſo entſchieden und in vielfachen Wendungen erkannte er dem⸗ 
ſelben ein ſolches Schutzrecht zur Aufrechthaltung der katho⸗ 
Uſchen Dogmen zu, ſoweit er ſolche beibehalten hatte. Im 
Jahre 1530 in der Audlegung des 82. Pfalms handelte Lu⸗ 
ther biefe Frage ab, und ftellte auf, »daß man ˖ nicht bloß 
folhe,, die da Öffentlich lehren, daß man keine Obrigkeit 
leiden folle, und was fonft die bürgerliche Ordnung auflöfe, 
als Aufrührer beftrafen folle, fondern auch die weltlich ſtra⸗ 
. fen folle, welche gegen einen öffentlichen Artikel des Glau⸗ 
kenslehren, der Härlihinder Schrift gegründet, und in aller 
Belt: geglaubt if, von der ganzen Chriftenheit. Hier» 
mit werbe Niemand zum Glauben gedrungen, benn er 
!önne dennoch wohl glauben was er wolle.« Allein. das Läs 
flern und Lehren wirb ihm verboten, womit er Gott und 
den Chriſten ihre Lehre nehmen will, zu ihrem Schaden, 
und will ſolches dennoch unter derſelben eigenem Schutz und 
Gemeinſchaft aller weltlichen Nutzung thun. Er gehe da⸗ 
hin, wo nicht Ghriſten find, denn wer bei Bürgern 
ſich nähren will, der fol das Stadtrecht halten und nicht 
fchänden und fhmähen, oder fol fih trollen. Alſo leſen 
win, daß die heil. Väter im Concilio Nicäno thaͤten. — 
Aſo fol man hier auch nicht viel Difputirens machen, ſon⸗ 
dern auch unverhört und unverantwortet verbams 
men folche Öffentliche Käfterung, wie auch St. Paulus ge» 
beut (Thi. 3,) man folle einen Keger meiden und fahren 
laſſen, wenn ex einmal oder zweimal vermahnet iſt; und 





a 
Dem Xhimothens verbeut er das Vortgezänk und Difpntiren, 
welches nichts thue, als die Zuhörer verehrten, 

And) in der Hauspoſtille fagte Luther: »Wo weltliche 
Dbrigkeit ſchaͤndliche Irrthmer befindet, dadurch des Herrn 
J. C. Ehre geläftert und der Menfchen Seligkeit gehindert 
wird, und Spaltung unter bem Volk entficht, da gern et« 
was Aergeres zu folgen pflegt — da foll weltliche Obrige 
Beit getroft wehren und wiffen, daß ihr ihres Amtes hals 
ben anders nicht gebähren will, denn daß fie Schwert unb 
&ewalt dahin wende, auf daß die Lehre rein und ber Got⸗ 
tesdienft Lauter und ungefälicht, auch Fried und Einigkeit 
erhalten werde.« Ausrotten folle man jedoch die Jalſch⸗ 
Sehrenden niht *. 

In der erwähnten Erklaͤrung bes 82. Pſalms ſprach 
Luther ſelbſt von dem Falle, »baß in einer Pfarre, Stadt 
oder Herrfhaft, die Papiften und Lutherifchen (wie man 
fie nenne) gegen einander fchreien und wider einander 
predigen, über etlihen Artikeln, babeibe heile 
die Schrift für fih Haben wollen« — wozu ihm 
wohl zunächft die Reichöftädte Beranlaflung gaben. Er bes 
zeugt, er wolle den Bwiefpalt nicht gerne leiden, und feine 
Eutheriſchen follten auch. ſelbſt gerne abtreten und ſchweigen, 
wo man fie nicht gerne höre, wie Chriſtus lehre, Matth. 10. 
„Will aber hier Fein Theil, oder kann vielleicht nicht Amts 
halber, weichen noch ſchweigen, fo thue die Obrig—⸗ 
Leit dazu und verhöre die Sache, und welches 
Theil niht beſteht mit ber Schrift, dem ge 


”) Etwas fpäter, in dem Maße wohl, ale die Parteien ſich vermehr⸗ 
ten, welde son der von Luther beibehaltenen Echriftauslegung 
und Lehrbegriff abwiden, nahm man noch firengere Begriffe über 
das Straf: und Zwangsrocht an. Selbft der fanftere Melanchton 
mißdilligte es bekanntlich gar nicht, ald im Jahre 1539 der Spas 
nier Michael Servede, wegen feiner Zweifel an der Dreieinigkeit, 
auf Galeins Weranlaffung zu Benf verbrannt wurde. 
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biete man bas Stillfhweigen; wie ber große 
Kaifer Confltantinus that, und Heß burch feinen Landpfle⸗ 
ger Probum den Athanafiam und Ariumgegen einander verhds 
ven und die Sache erfennen ; denn es iſt nicht gut, daß man 
in. einer Pfarre oder Kirchfpiel widerwärtige (zwiefpaltige) 
Predigt in dad Volk läßt gehen; denn es entipringen dar⸗ 
aus Rotten, Unfrieden, Haß und Neid, aud in andern 
weltlihen Sachen. Ueber ſolche Artikel, da beide Theile 
befennen, daß Feine Schrift fey, fondern nur alte 
Gewohnheit und Menfchengefege — ſoll man kei—⸗ 
neswegs ſolch Gezänk auf der Kanzel leiden,« 
fondern beiden Theilen gebieten, -daß fie Zrieden haben 
u. f. w. — Luther fühlte wohl felbft, daß jenes Prinzip 
der Allgemeinheit der Lehre, nach welhem er das Recht 
behauptete, bie Irrlehrer felbft auch unverhört und unver⸗ 
antwortet zu verbammen, und aud) dem Staate das Recht 
zuſprach, diefelben zu beftrafen, — im vollen Maße von 
ber alten Kirche auch wider ihn felbit in Anwendung ges 
bracht wurde — und er mußte hier kein anderes Auskunfts⸗ 
mittel, — wenn er nie wirklich der Fatholifchen Lehre 
minbeftens eben fo große Gültigkeit als feiner eigenen zus 
erkennen wollte, — als die Enffcheidung der weltlichen 
Obrigkeit, ale Schiedsrichterin über bie Anwendung dieſes 
Prinzips, zu überlaffen.. So wie aber dieſe ganze Anſicht 
von Fefthaltung und Stabilirung der Kirchenlehre eine nur 
fpäter hinzukommende, und der eigentlich reformatorifcyen, 
bewegenden, angreifenden, erfchätternden entgegengefeßt 
war, fo kam fie auch wohl in Luther felbft zu Peiner folges 
rechten Deutlichkeit. | 
XII. Wir erinnerten ſchon, baß Luther das der welt, 
lichen Obrigkeit zugefprochene Entfcheidungsrecht ganz vor⸗ 
züglich nur als ein Hülfsmittel feine Lehre in einem 
großen Theile Europa's aufrecht zu erhalten, wider bie alte 
Kirche fowohl, als gegen weitere Spaltungen ber mweuen 
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Lehre ſelbſt, vorzugswelfe — Sonſt hätte er fi 
auch für fich felbft gefallen laſſen müflen, daß ber Kaifer 
und die verfafiungsmäßige Mehrheit ver Reichsſtände erft ent⸗ 
fhieden hätten, was der Ehurfürft von Sachſen in Relis 
gionöfachen verfügen dürfe und was nicht, — wäre darüber 
die Rechtöfrage flreitig gewefen, fo hätte eine politifche 
Entfcheidung darüber eintreten mäflen, unb der Reformas 
tor hätte bie Befugniß, Öffentlich wider bie alte Kirche zu 
lehren, von diefer Entſcheidung ober biefem Erfolg. abhäns 
gig erkennen müflen. Davon aber war er freilich fehr weit 
entfernt. — »Weiter wird vielleicht einer — fo erwähnt 
er ſelbſt — wider mich klügeln und fürgeben, daß ich mit 
folhem Unterrichte die Tirannen, fo das Evangelium ver⸗ 
folgen , getroft flärke, Fenfter und Thür aufthue. Denn, 
weil fie unfer Evangelium für Ketzerei und Läflerung bals 
ten, werden fie fi nun allererft fhmäden und fürwenden, 
ihr Gewiffen und Amt zwinge fie, uns, als Läfterer zu 
firafen.« Antwort: »Was frag ich darnach? — Thun fie 
recht, das werben fie wohl finden, da laß id fie färlor- 
gen. Brauchen fie doch ihre Gewalt auch in weltlichen Gas 
hen wiffentlich auf das allermuthwiigfte, andern zu Schas 
den und Hinderniß; was iſt es denn Wunder, daß fie und 
Unreht thun, fintenmal fie unfere Lehre als 
die Blinden nicht ſehen, und als die Unfinnis 
gen nicht hören können. Alfo tödteten bie Kö 
nige Iſrael die rechten Propheten: dennoch 


"mußte man dad Gebot nicht aufheben von ben falfchen Pro» 


pheten, die zu fleinigen.« — An folgerechte Deutlichkeit, 
der Begriffe ift hierbei wohl nicht zu denken; es wurde den 
Obrigkeiten ein Recht beigelegt, im Widerſpruch mit dem 
behaupteten Recht der Theologen und ber Ghriften übers 
haupt, das, was fie als seineh Bort Gottes erkenneten, 
Öffentlich zu predigen. 

AI. Bei einem andern Anlaſe, der ihn aahe be⸗ 
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rührte, aͤußerte Luther fi ebenfalls heftig gegen foldhe 
Zolgerungen aus einem Entſcheidungsrecht der weltlichen 
Obrigkeit, welche zu Gunften der katholiſchen Lehre waren. 
Herzog Georg ſchon lange Gegner der Anordnungen 
Luthers und das Ziel ſeiner beſonders lebhaften Angriffe, 
hatte den Leipzigern verboten, die Predigt der neuen Lehre, 
in dem nahe bei Leipzig gelegenen, dem Churfürſten Jo⸗ 
hann Friedrich gehörenden Dorfe Holzhaufen, zu hören, 
und dort das Abendmal unter beider Geftalt zu empfangen, 
hatte. aud) bei 70 Bürger aus Leipzig getrieben, welche zu - 
Dftern nicht nah katholiſchem Ritus das. Abendmal em⸗ 
pfangen wollten — und in gleicher Weiſe mehrere aus 
Oſchatz. Luther fchrieb an einige Leipziger, auf die Anfrage, 
waß fie bei jenem Verbot des Herzogs Georg zu thun häts 
ten: »Nun aber Herzog Georg auch fich unterfteht, bie 
Heimlichkeiten des Gewiſſens zu erforfchen, wäre er wohl 
werth, daß man ihn betröge, als einen Teufelsapoſtel, 
wie man immer thun koͤnnte. Denn er hat fol Forderns 
nicht Recht noch Fug, und fündiget wider den heiligen Geift. 
Aber weil wir müflen denken, nicht was andere böfe Leute 
thun, ed feyn Mörder oder Räuber, fondern was und zu 
leiden und zu thun gebühret; fo will in dieſem Kalle das 
Beſte feyn, daß man troglih dem Mörder und 
Räuber unter die Augen fage: »Das will id 
nicht thun.« — »Denn man muß dem Teufel das Kreuz 
ind Angeficht fehlagen und nicht viel hoffiren, fo weiß er 
mit wen er umgeht. — Hierüber befchwerte fich Herzog 
Georg fehr ernfthaft beim Shurfürften, ald über Beförderung 
von Aufruhr. Luther zur Berantwortung gezogen publicirte 
eine Schrift darüber, und dann auch Zroftfchreiben an die 
vertriebenen Leipziger und Dfchager, die eben nicht gemacht 
waren, bie Zwietracht zu mildern. Gochleus erwiederte auf 
Beranlaffung bes Herzogs Georg, diefe Schriften Luthers 
und wurde von dieſem wiederum beantwortet, -und eine 
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Beitlang waltete zwifchen beiden ſaͤchſiſchen Höfen deßhalb 

große Uneinigkeit ob, bis man beider Seits dahin übereinfam, 

Daß Luther fomohl als auch Gochleus in ihre Schriften den 
a ber Fürſten nicht mengen follten. 

In feiner Verantwortung berief fih nun Luther auf 


die Unterfheidung der Gewiflensangelegenheiten von dem 


- 


Gegenftänden des weltlichen Gehorſams; in jenen behayp- 
tete er das Recht, »des Teufels Mummerei unter dem Ras 
men der Obrigkeit zu verachten« — und in Betreff ber welt⸗ 
lichen Obrigkeit und der weltlihen Stände behauptete er 
vielmehr derjenige zu ſeyn, welcher fie erſt recht herrlich 
beftätigt, lehrend befeftiget und geträftet habe. In erfterer 
Beziehung ließ fich freilich Luther nicht darauf ein, welches 
Recht einzelne Unterthanen, welche bie Lehren und Gebräus 


che der Bathofifchen Kiche nicht für Teufelsſpuck hielten, 


gegen proteflirende Obrigkeiten hätten. — Die Meinung, 
daß die Laien unter beiden Geftalten communiciren müßten, 


ſollte fi) mit der größten Unbedingtheit als bie unfehls 


bar richtige ausfprechen und jede andere als die unfehla 


bar teuflifche behandelt werden bürfen*). »Wenn ic) ihn, - 


Derzog Georg, ſchon des Teufels Apoftel nenne, fo thue 
ich ihm Lein Unrecht und läftere feine fürftliche Ehre oder 
weltliche Majeftät nicht, fondern fage ihm bie rechte bittere 
Bahrheit. Gleichwie ich dem Papſt und Biſchoͤfen nicht au 
ihre Ehre rede, wenn ich fie bed Zeufeld Kirche nenne, fon» 
bern ich fage die Wahrheit, wie fie vor Gott in geiftlichen 


Sachen gerechnet werben. — Ic, habe aber Herzog Georg 


e) Doch führte Luther an, daß er wopt oft, wenn etliche ver einer 
andern Herefchaft zu ihm gekommen feyen, und ihm gefraget, wie 
fe fih halten follten in diefem Artikel, fie gefragt habe, ob fie 
Der Sachen gewiß wären? — Wenn fie denn gewankt und 
allererfi von ihm haben fragen und lernen wollen, habe er ihnen 
nicht wollen rathen, beide Gehalt zu nehmen, fondern fie Tafı 
fen gehen, und heißen die Wahrheit lernen und ent 
werden. 


‚® 
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mit ſolchen feindfeligen Namen wollen abmalen und ben 
frommen Leuten wollen einbilden, daß fie defto feiter jte« 
hen mögen bei Chriſti Wort; — ich habe die Larve wollen 
anzeigen, bie Herzog Georg aufgefegt hat, und darunter 
des Teufels Gebot. als ein fürftlihes Gebot fürhält, da» 
mit fie die Mummerei kenneten, und daß fol Gebot nicht 
als von ihrer Obrigkeit nach göttlicher Anordnung, fondern 
vom Teufel und feiner Anordnung herfäme ꝛc. « Und in den 
Troſtſchreiben ging er fo weit, zu fagen: Herzog Georg 
habe, indem er eine Abſchwoͤrung der neuen. Lehre denjeni» 
gen feiner Unterthanen angefonnen, welche derfelben ans 
bangen, tiefer ins Gewiffen gegriffen, als je ein Fürft zu- 
vor; er fey verflodt und Gottes Zorn fen über ihn geloms 
men, und fie Fönnten nicht daran zweifeln, daß Herzog 
Georg fammt feinen Helfern „für unfern Augen, beß 
wir gewiß feyn müffen, verdammt in Ab- 
grund der Höllen fährt, daſelbſt in ewiger 
Glut als ein Höllenbrand zu brennen u. f. w.e 
Und wiederum: »Es ift mir leid für die feine Stadt Leip- 
zig, für das feine Land und viel feiner Leute, fo barinnen 
* find und feyn müffen, denn es ift einem hriftlichen Herzen 
. der Stadt Leipzig Ramen jegt fehredlic zu hören, und 
ihre Geſtalt jämmerlih anzufehen, um des unerhörten 
Gräueld willen, daß nicht ein Artikel oder zwei, fondern 
der ganze Ehriftus mit feinen Gnaden darin ſo ſchaͤndlich 
geläftert, dazu noch verfolgt, und alle päpftliche, moͤnchi⸗ 
ſche und teuflifche Gräuel und Irrthümer beftätiget wer⸗ 
den, wider ihr eigen Gewiffen, denn Herzog 
Georg mit feinen Wüthrichen weiß aus der 
maßen wohl, daß wir von Chriſto, von den 
Sacramenten, vom Glauben, Liebe, guten 
Werken recht reden x.« | 

Wie war es möglich fich auf ein folches Argument zu 
berufen, wodurd man ſelbſt in der Seele des andern ganz 
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das Gegentheil von dem behauptet, was ſich mit groͤßtem 
Ernſt und Eifer ausfpricht? Konnte nicht ganz das Gleiche 
eben fo von jedem Gegner gegen Luther. felbfl gefagt 
werben ? 

XIV. Bemerkenswerth aber ift, wie Luther ſich als 
Erheber der weltlichen Stände und der weltlichen Obrigkeit, 
in ihrer Entlleidung von allen Beziehungen auf bie priefter- 
liche Kirche, darftellt. »Vo ein Dank um die verfluchte 
fyändliche Welt zu verdienen wäre, und Ich, D. Martinus, 
fonft nichts Gutes gelehret noch gethan hätte, denn daß ich das 
weltliche Regiment oder Obrigkeit fo erleuchtet und gezies 
ret habe, fo follten fie Doc) des einigen Stüdes halber mir 
danken und günftig feyn. Weil fie allefammt, auch meine 
ärgften Feinde wohl wiflen, daß ſolcher Verſtand von welt 
licher Obrigkeit unter dem Papſtthum nicht allein unter der 
Ban? gelegen, fondern auch unter allen ſtinkenden, lauſi⸗ 
gen Pfaffen» Mönchen» und Bettler⸗Füßen hat müſſen 
fih drücken und treten laffen. Denn folhen Ruhm 
und Ehre habe id, von Gottes Gnaden davon — baß feit der 
Apoftel Zeit Fein Doctor noch Scribent, Fein Theologus 
oder Zurift fo herrlich und Härlich die Gewiſſen der welt⸗ 
lichen Stände beftätiget, unterrichtet und getröftet hat, 
als ich gethan habe durch fondere Gottes Gnade, denn auch 
&. Auguftinus noch S. Ambroftus ,. die boch die beiten ze 
in diefem Etüde, mir micht gleich hierin find.« 

Gr führt weiter aus, freilich nicht eigentlich geſchicht- | 
lich fondern mit ungemeffener Anfeindung, wie »der Papft, 
die Bifhöfe und Mönche alle weltlichen Stände verdamm⸗ 
lich und gefährlich gefcholten, und aller Welt Gewiſſen 
verwirret, blöde, verzagt, unwillig und unbefländig in ih⸗ 
zen Werken und Gefchäften gemacht haben follten ; — auch 
das Amt der Fürften geläftert, und die Herrfchaft und Ma- 
jeftät nicht haben fenn laſſen einen feligen, guten, göttli- 
hen Stand, fo daß jene,' die darin find, denfelben als ei« 
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nen untächtigen, unangenehmen, verworfenen Stand vor 
Gott anjähen, und trachten nad) einem andern, und alſo 
ihren göttlichen Beruf: laffen, oder zum wenigften mit böse 
fem Gewiſſen darin bleiben und ihn unmwillig ausrichten.« 

Da nun Fein Fatholifcher. Lehrer jemals bie weltlichen 
Stände an ſich ſelbſt in ihrer natürlichen Beſtimmung als 
verbammlich dargeftellt hatte, wohl aber daß neben ihnen 
ein eigener anderlefener Stand, (Clerus) auf das Myſte⸗ 
rium ber Gnade begrändet worden, und ald der höhere zu 
ehren fen, mit welchem alle übrigen durch Gottesdienft und 
Heiligung in einer lebendigen Beziehung flehen, und ber 
übernatürlichen Segnungen theilhaft werben follten; — fo 
iſt jene Darftellung Luthers eine Beflätigung der Anficht, 
daß eine Hauptwirkung feiner Anftrengungen darin beftand, 
alle weltlichen Stände und die ganze Raturorbnung, unter 
Berftärkung ber fürftlichen Verritorialgewalt, von allen Be» 
giehungen auf einen abgefonderten Priefterftand und auf 
eine übernatürlichsfacramentale Ordnung abzulöfen und abs» 
zureißen. Er ruhete aber nicht, bis die große Säcularifi- 
rung in fo weitem Bereich als e8 möglich war, zu Stande 
gebracht wurde. 

Die befondere Heftigkeit gegen. jenes ganz reichöges 
febmäßige, wenn auch fonft vielleicht nicht wohlverftandene 
Berfahren bes Herzogs Georg, erflärt fi wohl dadurch, 
daß diefer fo nahe Widerftand auf fächfifhem Boden 
felbf ihm fein Werk, fo weit er es zu Stande gebracht, 
und zu Stande bringen zu Pönnen das Gefühl hatte, zu 
gefährden ſchien. »Gleichwohl,« fagt er, »weil das Werk 
gibt, daß Herzog Georg fein ſelbſt nicht mächtig, und ber 
Zeufel in ber Welt allenthalben ein Schalt ift, wollt ib 
dennoch, daß fein Adel und Landſchaft der Sache ein Acht 
hätte., dazu bie umliegenden Züriten auch. Sc verftche 
den Eid nicht, (den Herzog Georg feinen Neuerung lieben- 

ben Unterthanen angefonnen) weiß aber. wohl, daß ber 
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Teufel aus einem — Funken ein erſchreckliches Feuer 
machen kann. Wir find genugfam gebrannt und gewitziget, 
denn da des Münzers Funken umherſtoben, ward es ver⸗ 
achtet, bis das große Beuer daraus kam, welches noch 
nicht verloͤſcht iſt u. ſ. w.« — Hierin wird klar angedeus 
tet, daß Luther in jenem Verfahren des nahen Herzogs 
Georg eine Störung feines Werkes gleichfam im eigenen 
Heerd und Sig desfelben empfand. 

AV. Bemerkenswerth ift auch, wie bei Luther fi der 
Begriff von einem beflimmten Diözefanrecht und Sprengel 
einzelner Geiſtlichen ausbildete , gegen beren Lehre nicht 
erlaubt fey, eine andere einzufchwärzen. »Wer in bie 
Häufer fhleihe und neue Lehren ausſtreue, in fremde 
Kirchſpiele falle, und in ein fremdes Amt greife, gehöre 
zu den Dieben und Mörbern, von denen Chriftus (Joh. 10.) 
geredet. Jeder Bürger fey fchuldig, ſolche Winfelprediger 
ber Obrigkeit und feinem Pfarrer anzuzeigen. Hätte man 


‚ den Mänzer, Carlſtadt und ſolche Geſellen nicht fo laſſen 


kriechen und fchleihen in fremde Häufer und Kirchfpiele, 
dahin fie Niemand gefandt, auch Leinen Befehl hatten: fo 
wäre alles das große Unglück wohl verblieben. Daß aber 
die Apoftel auch zuerft in fremde Häufer gegangen und ges 
predigt, das hätten fie Befehl gehabt, und fenen dazu bes 
tufen und gefandt gewefen, daß fie aller Orten follten pres 
digen. Aber darnach habe Riemand mehr einen folchen ge⸗ 
meinen apoſtoliſchen Befehl, ſondern ein jeglicher Bis 
ſchof oder Pfarrherr habe ſein beſtimmtes 
Kirchſpiel oder Pfarre, darin Fein Ande 
ver oder Fremder ohne deffen Wiffen und 
Villen fih unterſtehen folle, feine Pfarr 
finder zu lehren, weder heimlich noch öffent 
lich, und folle ihm auch bet Leib und Seele 
Kiemand zuhören. — Es hilft fie auch nichts, daß 
fie fürgeben, alle Ehriften feyen Priefter. Es 2 — alle 
Geſchichte Jerdinand des I. Bd. II. 
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Chriſten ſind Prieſter, aber nicht alle ſind Pfarrer. Denn 
. Aber das, daß er Chriſt und Prieſter iſt, muß er auch cin 
Amt und ein befohlen Kirchſpiel haben: der 
Beruf und Befehl macht Pfarrherren und Prediger. Gleich⸗ 
wie ein Bürger oder Laie mag wohl gelehret jeyn, aber ift 
darum nicht Doctor, daß er in den Schulen öffentlich leſen 
möchte, oder ſich foldhes Amtes unterwinden, er werbe 
denn dazu berufen.« 

Die mächtig fich entgegendrängende Einwendung, was 
denn Luthern ſelbſt das Recht gegeben habe, gegen den Bil» 
len fo vieler. Bischöfe und Pfarrherren, bie alte Lehre und 
Berfaffung der Kirche anzutaften, erwähnt er felbft, und 
beantwortet fie zuerfl damit, »daß er es nicht gerne gethan, 
abernald Doctor ber heil. Schrift in folh Amt 
zuerſt gebrungen wäre, auf gemeiner freier Hochſchule, 
wie einem Doctor nad) feinem geſchwornen Amt gebühre, 
vor aller Welt die heilige Schrift auszulegen und Jedermann 
zu lehren. Und was er ald ein Doctor angefangen, mäfle 
er wahrlich bis an fein Ende befennen, und koͤnne nun fort 
nicht ſchweigen und aufhören.« Aber welcher der Lehrer 
die er verbammte, Eonnte nicht auch ein Doctor- Diplom _ 
. für fi anführen ?- Sarlftadt namentlich, war älterer Doc⸗ 
tor ald er. — »Dann ſey er auch berufener Prediger zu 
Wittemberg, (eigentlich auch das nur in Folge der ſchon ges 
machten Neuetung,) und habe die Seinen wohl mögen mit 
Schriften lehren. Ob nun Andere mehr ſolche feine Schrift 
auch begehret und ihn darum gebeten haben, fey er es 
fehuldig gewefen zu thun, benn er habe fidy nirgends damit 
ſelbſt eingebrungen, noch von Jemand begehret oder gebes 
ten, feine Bücher zu lefen; gleichwie auch andere fromme 
Pfarrer und Prediger Bücher fehreiben und Niemand weder 
wehren noch auch treiben fie zu lefen.« — Hiermit wurde 
angedeutet, was wahr war, daß biefer Angriffäfrieg gegen 
die Kische von ber Schule als ſolcher geführt war; die Schwäs . 
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che der Argumente aber, nach welchen ein Recht der Schule 
behauptet wurde, auf theologiſchem Gebiete zugleich mit 
der volleſten Kraft popularer Beredſamkeit, und mit der 


weitgreifendſten Aufregung alle Dioͤzeſanrechte anzugreifen 


— und dennoch wieder dieſe leßteren ald heilig und unane 


taſtbar darzuftellen, leuchtet von felbft ein. Und welcher 


Gegner Eonnte nicht die gleiche Befugniß anrufen? — Man 
wird auch bier darauf geführt, daß wo ein Recht oder Aus 
torität gegen eine andere auftritt, wie Staat gegen Kirs 
he oder Schule gegen Kirche, ed: vor allem Noth thut, Die 
eigenthümliche imd befondere Beſtimmung und Natur ders 
felben, das Prinzip und daraus fließende Befchränkungen 
aufzufuchen, weil fonft nur unverföhnter Zwifl und Wider» 
fpruch erfolgen. kann. Doc war c8 offenbar nur eine hintere 
drein fich einfindenbe Entdeckung, daß das Recht eine Res 
formation zu bewirken aus dem Doctorat und aus dem 
Rechte eines Predigers, für die Seinen zu fhreiben, 
hergeleitet werden möchte, da es ganz andere und gewals 
tige ‚Kräfte waren, welche die Reformatoren angetrieben 
hatten, und ‚welche durch jede Art von Außerer Beſchraͤn⸗ 


kung nur zu ſtärkerem Gegenwirken gereigt wurden. 


XVI. Eine befondere Beachtung verdient bie Bemü—⸗ 
bung Authers, die von ihm fefigehaltene Rechtgläubigkeit 
im Punkte des Sacramentes gegen Zwingli unb die Uebri⸗ 
gen aufrecht zu erhalten, welche die anfangs von Carlſtadt 
aufgeftellte Anficht verbreiteten, wodurch dieſes tiefe Ges 
heimniß der Gnade in ein menfchlich-natürliches Erinnerungs» 
zeichen verwandelt zu werben ſchien. — In den bamaligen 
Streitfchriften wurbe dieſes Geheimniß, worüber in der aͤl⸗ 
teſten Kirche ſelbſt vor geiſtlichen Perſonen nicht ohne Un⸗ 
terſchied gehandelt werden durfte, — To daß durch dieſe Aus 
Serfte Ehrfurcht felbft im Reden und Unterfuchen ſchon ber 
Glauben an ein überaus großes Wunder. in demfelben fih - 
Eund gegeben hatte, mit wirklich verwegener Dreiſtigkeit 
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der Auslegung , und ganz ohne Beforgniß der Ehrfurcht zu 
nahe zu treten, oder irren zu koͤnnen, mit leidenfchaftli« 
her Streitfuht in Volksſchriften behandelt. Befoͤrdert 
wurde diefer Charakter des Etreites auch dadurch, daß die 
Gegner Luthers folgerechter in ihren Sägen fchienen, aus 
perdem, daß fie das Recht der freien Schrifterklärung ges 
gen Luther eben ſo gut als diefer in feinen Angriffen gegen 
bie alte Kirche, in Anipruch nehmen Eonnten. Luther hatte 
den alleinigen Grund der eligkeit in den Glauben gefegt, 
ohne alle bazwifchen tretende befonbere Handlungen, fey es 
von Seiten Ghrifli odet der Einzelnen, um der Grlöfung 
theilhaft zu werden. — Garlftabt fagte diefemnach, 
wohl nicht ohne allen Grund, jene Lehre vorausgeſetzt, nbie 
leibliche Gegenwart bes Herrn im Sacramente fen zwecklos, 
weil fich kein Vortheil von derfelben denken lafle, der nicht 
ſchon darch den Tod Ghrifti und durch den Glauben daran 
erworben. fey.« Die Einfeßungsworte erklärte er fo, daß 
der Herr die Worte: Nehmet hin und. eflet, auf das Brot, 
welches er in Händen gehabt bezogen — bei den folgenden 
aber: dieſes ift mein Leib, auf fich felber, auf feinen eige⸗ 
nen fihtbaren Körper gezeigt, und damit habe andeuten 
wollen, derfelbe ſollte nun bald getöbtet werben, und zum 
Erinnerungszeichen an diefen Tod follten fie das Brot eflen. 
— Diefe Erklärung nun follte »Geiſt und Leben« feyn, wo⸗ 
von Ghriftus (Joh. 6.) gefprohen. — In einer nicht 
ganz unaͤhnlichen Art hatte allerdings auch Luther in ber 
Reipziger Difputation die Worte: »du bift Petrus« von 
den nachfolgenden: »und auf diefen Felſen will ich bauen 
meine. Kirche,“ getrennt und Tegtere auf. die Perfon des 
Iprechenden ‚Heilandes bezogen. — In der Hauptfache über⸗ 
einftimmend mit Garlfladt, äußerten fi) die Straßburger 
Theologen Bucer und Gapito und fehrieben an Luther, daß 
fie.zwar jene gewaltfame Behandlung der Einfegungsworte 
nicht billigten, fonft aber das Gedaͤchtniß des Todes Chrifti 
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für den einzigen Zweck des Abendmahles hielten, indem 
wgend etwas anderes, und wenn es auch der ganze Ehri« . 
ſtus in leibhafter Geftalt wäre, wie er gelitten habe und 
geftorben fey, zu nichts nügen würde. — Zwingli legte 
den @infegungsworten nur einen wmeigentlidhen Sinn bei; 
Shriftus habe fo viel’ fagen wollen, ald das Brot bedeute 
feinen Leib, wie Chriſtus auch fonft ein Weinſtock, Petrus 
ein Fels, und im alter Bunde das Ofterlamm, bes Herrn 
Paſſa genannt worden fey. — Luther befämpfte diefe will. 
kürlichen Auslegungen unter andern in ber Schrift: Wider 
die Dimmlifchen Propheten. »Wenn man alfo mit dem Blau 
ben umgehen wollte, daß man ben eigenen Dünkel zuvor 
in die Schrift tragen, und darnach diefelbe nach eigenem 
Sinn lenken, und allein darauf fehen wolle, was dem Poͤ⸗ 
bei und gemeinen Denken eben fen, fo werde Fein Artikel 
bes Glaubens bleiben, denn es fey keiner, der nicht über 
bie Bernuuft in der Schrift geftellt fey. Frau Hulde, die 
natärliche Vernunft, ſey eine Teufelsbraut, und läftere 
und ſchaͤnde alles was Gott thut.« — „Uns iſt nicht befoh⸗ 
len zu forgen, wie es zugehe, daß unfer Brot Ehrifli 
Leib und Blut werde und fey; Gottes Wort iſt da, das 


ſagts; da bleiben wir bei und glauben, Es liegt Alles am 


Bort!« — In einem Bedenken an den Ehurfärften vom 
Jahre 1529, wendete Luther den Fatholifhen Eharakter 
der Rechtgläubigkeit in voller Strenge auf feine Lehre an. 
Indem er nämlich das politifche Bündniß mit den Zwinglia⸗ 
nern wiberrieth, war einer feiner Hauptgründe: »wir müß⸗ 
ten ihre Keperei mithelfen ſtaͤrken und vertheitigen.« Gr 
fagte: »Hierbei merke man das Erempel, (Iofua 7,) ba 
um des einigen Achams willen das ganze heilige Volk Uns 
glück haben mußte, bid daß ſolche Sünde geftraft ward. 
Ob Jemand wollt färgeben: Die Städte find doch in allen 
Stücken bis auf den einigen Artikel mit und eins, und ſoll ja 
an dem einigen um der andern allen willen nicht fo viel geles 


\ 


348 | | | u 
gen ſeyn; Autwort: es ift allzuviel an dem eis 


nigen, wie dDroben von Aham gefagt; denn 
darum werden die andern alle auch unrein, 
wie Jakobus ſpricht' u. ſ. w. Es if nidt we 
niger ein Unchriſt wer Einen Artikel läug⸗ 
net, denn Arius oder der einer.« 

Sn dem Senbbrief wider etliche Rottengeifter a an Mark⸗ 
graf Albredht (1532) fagte er unter andern: »Auch zeuget- 
ihr eigen Thun wider fie felbft, daß fie wider einander über 
den Text fo uneinig find, und ſchier fieben oder achterlei fo 
viel Zerte, fo viel Rotten find, madıen, und koͤnnen nichts 


Gewiſſes Ichren noch irgend ein armes Gewiſſen bes 


ftändiglich berichten; — da ift Fein Ende Diſputirens und 
Plauderns, fie laſſen ihnen nichts ſagen und hören nichts 
u. ſ. w.« — 

Zwingli dagegen rugte ſchon in der Schrift: »Eine 
klare Unterrichtung vom Nachtmahl Chriſti (vom Jahre 
1526 ,)« daß Luther ſich dieſelben Rechte zur Entſchei⸗ 
dung anmaße, die er der alten Kirche abgeftritten habe. 
»Sie fchreien, wir feyen Keger, bie man nicht anhören 
mäfle ; fie verbieten unfere Schriften, fie fordern die Obrig⸗ 
keit auf, unferer Lehre mit aller Macht zu widerfteben, 
verfuhr der Papft anders, fo oft die Wahrheit ihr 
Daupt erheben wollte ?« — Und mit merkwürdigen Argus 
menten machte er wider Luther geltend, daß auch er felbft 
den Worten der Schrift eine willfürlihe Deutung unters 
lege, »Hier müßt ihr und die Sprachlunft gar meiſterlich 


lehren,« — fagte er in einer Etreitfchrift wider Bugenha⸗ 


gen — „um herauszubringen, daß die Worte Ehrifti: das 
ift mein Leib! in folgende verändert werden: »in diefem 
Brote wird mein Leib -gegeflen.« Ihr müßt ohne Zweifel 


ein rechter Sprachunftlehrer feyn, wenn Ihr läugnen wollt, 


daß das Brot ber Leib fey, und doch glaubt, daß Ihr in 
bem Brote (Chrifti) Fleiſch effet, da Chriftus keineswegs 
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-gefagt: Eſſet dieſes Brot ‚, denn darin werdet ihr meinen 


Leib eflen, fondern dieß, (welches er nämlich reichte) iſt 
mein Leib! Ich berufe mich auf euch ſelbſt Herr Pommer, 
daß Ihr den Ausſpruch thut, welche Erklaͤrung der Worte 
Ghrifli gezwungener fey, ob euere, da Ihr fagt, Brot ift 
Brot, aber in bem Brote wird der Leib Ghrifti gegef- 
fen; ober unfere, da wir fagen, die Worte find verblümt, 
und die Berbiämung fo erklären: das ift, heißt das Zei⸗ 
hen, Figur, Gegenbild meines Leibes der für euch gege- 
ben wird.« — Im Jahre 1528 wurde aud) Luthers Lehre 
vom Sacramente auf dem Religionsgefpräcd, zu Bern in ale 
ler Form verdammt. 

XVII, Es waren mehrere auf Seiten der Reformas 
tion, welche dieſe Verſchiedenheit nicht für fo weſentlich 
bielten,, daß fie die neue Kirche fpalten follte, Melandıton 
ſelbſt, wenn er gleich die wefentliche und fubflanzielle Ge⸗ 
genwatt des lebendigen Leibes Ghrifti,. in der Augsburger 
Gonfeffion und Apologie beitimmt behauptete, mißbilligte 
dennoch den Streit und die Erennung, — und brüdte z. B. 


- fein Leidwefen darüber in einem Schreiben an Gamerarius 


aus: »Hätte nicht Chriftus verheißen, er werde mit ung 
feyn bis zum Gnde der Welt, fowärde ich wahrlich fürche 
ten, die ganze Religion möchte durch dieſe Zwiſtigkeiten 
zu Grunde gehen.“ — Landgraf Philipp, welcher aus po⸗ 
litifchen Gründen diefe Zrennung hoͤchſt ungern fah, weil 
felbe die ſich auf die neue Lehre flügende politifche Gegen» 


macht in fi ſeldſt zeitheilte, und das Bündniß zur Ver⸗ 


theidigung gegen den Kaiſer ſchwächte, veranſtaltete eine 
perſoͤnliche Zuſammenkunft zwiſchen Luther und Zwingli zu’ 
Marburg, welche in den erſten Tagen des Oktobers 1529, 
aber ohne Erfolg Statt fand. *). 


— — — 


*) Gr lud den Zwingli zu dieſem Geſpräch in. einem Schrei⸗ 
ben dd. Speier, 1529 ein, mit folgenden Worten: „Wir fies 
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Luther hatte ſich wenig von diefer Gonferenz verfpros 
hen, und in der Antwort auf die Einladung des Landgra⸗ 
fen unter andern gefagt: »Mich fieht die Sache an, als 
fuchten fie dur‘) Ew. fürftl. Snaden Fleiß ein Stücklein, 
daraus nichts Gutes folgen will, nämlich, daß fie hernach 
wider uns rähmen mögen, wie e8 kein Fehl von ihnen ge⸗ 
wefen fey, hätten folhen großen Fürften bewegt, und 
wollten alfo uns durch Ew. fürſtl. Gnaden Namen mit Un» 
glimpf befchweren; — denn wo es nicht ein falfcher Tück, 
fondern rechter Ernft wäre bei ihnen, Frieden zu fuchen, 
dürften fie ſolche prächtige Weiſe, durch große, mächtige 
Zürften nicht vornehmen, denn wir von Gottes Gnaden fo 
wüſte und wild nit find. Sie hätten uns mit Schrif⸗ 
ten ihren demüthigen Fleiß zum Frieden wohl längſt 
und noch koͤnnen anbieten. Denn id, weiß das wohl, daß 
ic) ihnen ſchlecht nicht weichen werde, kann auch nicht, weil 
ic) fo ganz für mich gewiß bin, daß fie irren, dazu fie ſelbſt 
ungewiß find ihrer Meinung.« — 

Luther fürdhtete aber auch, daß der Landgraf felbft, 
wenn er fih viel mit Zminglianern einließe, von ihnen 
möchte gewonnen werden. »Denn bie Sache ift dermaßen 
— fchrieb er an den Churfürſten — daß fie fpigige Lente, 
dafür ich den Kandgrafen auch halte, fehr anficht, und fällt 
die Vernunft leicht auf dad, was fie begreift, fonderlich wenn 


ben In Arbeit und Handlung, den Luther, Melandton und 
Dann auch Andere, die des Sacraments halber euerer Mei⸗ 
nung find, am gelegenen Drte zufammenzubringen, ob Gott 
der Barmberzige und Aflmächtige Gnade verleihen wollt, daß 
man fi desfelben Artikels auf Grund der heiligen Schrift vers 
gleihen und in einhelligem chriſtlichen Verſtand leben möchte, 
Dann auf diefem Reihstage die Papiften zur Srhaltung ihres vers 
kehrlichen Lebens und Wandels fi anders nicht zu behelfen wife 
fen, denn daß wir, die dem reinen, lautern Wort Gottes anhans 
gen, unter einander felbit unſers Glaubens nicht eines Berftandes 


feyen, fonft wäre. den Dingen leicht zu ratben, daß das Bus - 


benwert cinmalverändert würde ıc. 


— 
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gelehrte Leute dazu flimmen, die der Sache aus der &chrift 
eine Geftalt machen.« Melanchton hatte aud) geſucht, das 
Geſpraͤch ganz zu bintertreiben und beim Ghurfärften ans 
getragen, daß er Luthern bie Erlaubuiß dazu verfagen 
möchte. — Der Landgraf wies zur Gonferenz die inneren 
Zimmer des Schlofies zu Marburg an, nabe an feinem Ca⸗ 
binet; er bewirthete die Gäfte ftattlih. Am erſten Tage 
hatte nad) der Einleitung des Landgrafen Luther mit Oeko⸗ 


‚lampad, Melanchton mit Zwingli abgefonderte Unterrebun« 


gen; andern Tags war das Gefpräd mehr öffentlich, und 
der Landgraf mit feinen vornehmften Räthen zugegen *). 

Luther, welcher die Einfegungsworte vor fi auf den 
Aiſch gefchrieben hatte, verlangte immerfort unbebingte Un- 
terwerfung unter diefelben und ben Werfland in welchem 
die allgemeine Ghriftenheit diefelben glaube, wobei er je⸗ 
Doch bie ihm eigene Auslegung mit hineinbradhte **). Die 
Gegner erklärten, daß fie die wahrhaftige, aber geijlige 
Gegenwart des Leibes des ‚Herrn bekennen wollten, und 
Zwingli bat Öffentlih mit Ihränen in den Augen, fie als 
feine. Brüder in Ehriflo zu erkennen, da ihnen alles baranı 
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*) As Zwingli mit Oekolampad den eben angefommenen Buther bes 
fuchte, Hatte ihm dieſer im Geſpräche gefagtr „Ihe feyd iin Schalt 
‚und Reder.* 


".) Am erften Vormittags fagte Zwingli unter andern: „Dazu ver⸗ 
mahnen wie euch, daß ihr Bott die Ehre gäbet und von eurer 
petitione principis abftändet, wir werden das Wort Joh. 6. nit 
fo ring (leide) von Handen geben, da man eine klare Grläutes 
zung bat vom wahren Eſſen des Leibes Chriſti und Trinken feines 
Bluts; und werdet ihn, Here Doctor, mie anders müflen fingen.“ 
Luther: „Ihr redet aus Verbueſt und Haß.“ Zwingli: „Ich 
frag euch, ob Chriſtus nit, Job. 6. den Unwiffenden habe wollen 
auf ihe Fragen Bericht geben?“ Luther. „Herr Zwingli, Ihe 
wollende überbolderen; das Drt Joh 6. dient hieher wit.“ 
Zwingli: „Nein, nein; das Ort bricht eu, ‚Here Doctor, den 
Hals.“ Luther: „Nühmet euch nit zu fehr; ihr fend in Heſſen, 
nit in Schweitz. Man bricht nit alfo Die Häle.“ u. f. w. 
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ze ihm einig zu feyn. Er aber verwarf die angebo- 
tene Hand mitden Borten: »Ihr habt einen andern Geift.!« 

— Dom Landgraf verſprach Luther mit den Seinigen jedod), 


die Zwingliſch Sefinnten nicht von ber chriftlihen Liebe 


‚ guözufchließen, welche man aud) dem Feinde fhuldig ift. 

XVIII. Luther ſchrieb fpäter über dieſes Gefpräch an 
Jakob zu Bremen: »Du fiehft, daß diefe zu Marburg in 
ihren aufgeflellten Artikeln vieles widerrufen hatten, was 
fie von der Taufe, dem Gebrauch der Sacramente, dem äu» 
ßeren Borte u. |. w. feither in ihren. Büchern peflartig ges 
lehrt; wir haben nichts widerrufen. Aber da fie auch in Bes 
teeff des Abendmahls überwunden waren, wollten fie dieſen 
Artikel nicht zurücknehmen, ob wohl fie fahen, daß fie nicht 
beftehen Eonnten ; denn fie fürchteten ihre Voiksgemeinden, 
wozu fie wicht zurückkehren dürften, wenn fie widerrufen 
hätten, Und wie follten fie nicht beforgt feyn? Mit Zwingli 
war das eine und ganze Argument, ein Leib Pönne nicht 
ohne Ort und räumliche Dimenfion feyn. — Oekolampa⸗ 
dius aber hatte allein dDiefes Argument: die Väter nennen 
es ein Zeichen, alfo ift dort nicht der Leib« u. f. w. — 
Diefer letztere fol vom Landgrafen abgefondert ermahnt 
worden fenn, bei der Deutlichkeit und Gewißheit der Worte 
Ghriſti fich zu fügen, und feufzend geantwortet haben, ver 
wollte lieber daß ihm die rechte Hand abgehauen wäre, ehe 
er in dieſer Etreitfrage etwas gefchrieben.« 

Man unterfchrieb zulegt gemeinfchaftlich ein Glaubens⸗ 
befenntniß, worin e8 nach vierzehn einflimmig abgefaßten 
Artikeln vom Sacramente hieß, daß fie alle wegen der bei« 
den Geftalten, und darin einig fenen, »daß das Sacrament 
des Altars Jeſu ChHrifti, und die geiftliche Nießung desſel⸗ 
ben Leibes und Blutes einem jeden Ehriften vornehmlich 
vomoͤthen, deßgleichen der Brauch des Sacramentes, wie 
das Wort von Gott gegeben ſey, damit die ſchwächeren Ge⸗ 
wiſſen zu glauben zu bewegen durch den heiligen Geiſt.« — 


N 


und wiewohl aber wir und, ob der wahre Leib und 
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Blut Chrifti Teiblih im Brot und Wein ſey, 


diefer Zeit niht verglihen haben, fo fol doch 


ein Theil gegen den andern chriflliche Liebe fo viel Jedes Ge⸗ 
wiffen immer leiden kann, erzeigen u. |. w.« — Die hef 
fifhen Theologen neigten ſich in Folge des Gefprächs mehr 
auf die Seite der Schweizer, Lambert von Avignon, der . 
fhon auf der Homberger Synode über die Euchariftie ſich 
nicht ganz im Sinne Luthers ausgebrüdt hatte, erklärte 
in einem Schreiben nad) Straßburg, Eurz vor feinem Tode, 
(er farb an der englifhen Schweißkrankheit, welche auch 
Urfache geworden war, daß das Gefpräd zu Marburg abs - 
gekürzt wurde;) — daf er mit der Lehre Zwingli's, welche 


nach feiner Weberzeugung gefiegt habe, ſich vereinige. »Die 


Ginfegungsworte feyen tropifch und figürlich zu verſtehen; 
denn Chriftus fey feit feiner Himmelfahrt, in feiner 
menfhlihen Subſtanz weder im Nachtmahl noch fonft 
auf Erden gegenwärtig.« (Hier wurde alfo nicht ſowohl 
nur die Gegenwart des Leibes, fondern die ber Menfd- 
heit Ehrifti geläugnet ; wodurch die Art feiner Gegenwart 
ganz mit jener Allgegenwart Gottes zufammenfiel, welche 
jeden Ort und jede Zeit erfüllt.) — Den heflifchen Theo⸗ 
logen Krafft, Schnepf und Ibach unterfagte der Landgraf, 
nad) einer zweitägigen Unterhandlung, der leiblihen 
Gegenwart zu erwähnen. — Der legte ſchrieb: »es 

fey hoch zu verwundern, wie fo gelehrte Theologen, wie 
Luther und feine Anhänger fo plöglic aus KHerolden ber 
Gnade zu Predigern ber Werke (ex praeconibus gra- 
tiae in operum exactores) geworden; es fey zu .hoflen, 
daß Heflen nicht bloß Tutherifch blerbe.« — Einem anderen 
Theologen Lening , fagte Landgraf Philipp, ſogleich na 
dem Geſpräche von Marburg, indem er mit demfelben im 
Schloßhofe fpazierte: er fürchte, daß Luther durch feine 
Abendmahlserflärung, wie durch feine Privat- Abfolution, 
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und bie Bertheibigung ber ‚Heiligenbilder das papiffifche 
Reich wieder aufrichte.« (Lening felbft urtheilte fpäter: »die 
Lutheraner müßten entweder ben Zwinglianern zufallen, oder 
wieder papiftifch werben, da ſey Fein Mittel.« 


- XIX, Luther blieb aber ein wohl eben fo heftiger 
Gegner jener Prediger, ald der alten Kirche. 


Als im Jahre 1531 zwifchen den Schweizer Cantonen 
der Religionstrennung wegen ein Krieg ausbrach, führte 
Zwingli felbft, die Fahne tragend, die Zürcher an, vers 
lor. aber die Schlacht bei Cappel gegen die Katholi« 
fihen, und ward erfchlagen. In dem abgefchloffenen Ver⸗ 
trage wurde feinen Anhängern Religiondfreiheit zugeltan« 
den. — Luther war erfreut. über diefen Sieg der alten 
Lehre gegen die .zwinglifhe Neuerung, und e8 kraͤnkte ihn 
nur die zugeflandene Meinungsfreiheit. »Wahr iſt's — 
ſchrieb ee — daß der Sieg der Echweizer wider die Zwing⸗ 
ler nicht faft fröhlich, noch folhes großen Ruhmes werth 
ift, weil fie den zwinglerifhen Slauben, wie fie es nennen, 
in ihrem Vertrag bleiben laflen, und folchen Irrtum 
gar nit verdammen, fondern neben ihrem alten uns 
gezweifelten Glauben (dem Fatholifchen nämlich) hingehen 
laſſen, daß ſich die Saeramentifchen vieleicht flärken und 
tröften.« 


Luther fühlte fich in der Lehre von der wefentlichen Ges 
genwart einftimmig mit der katholiſchen Kirche, nur hatte 
er fie felbft in willfürliche Schranken gefeßt, fo weit näms 
lic) nothwendig feyn mochte, um Opfer und Priefterthum 
zu läugnen. — Auf dem Wege biefes Streit gegen bie 
Zwinglianer näherte er fich in Gedanken und Ausdrud in - 
merkwürdiger Weife wieder fehr der Fatholifchen Lehre. 
So fagte er in einer Schrift über die Meffe von 1534; 
»So befenne ih nun abermal hiermit vor Gott und aller 
Belt, daß ich glaube und nicht zweifle, daß, wo man nad) 


»- 
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Ghrifti Ordnung Mefle hält, es fey bei uns Lutherifchen, 
oder im Papftthum, oder in Gräcta oder in India, fo fey 
dafelbft unter der Geftalt des rotes der wahrs 
haftige Leib Chriſti, für und am Kreuze gegeben, unter 
der Geſtalt des Weines das wahrhaftige Blut Chriſti, 
für uns vergoflen, und fey nicht ein geiftlicher noch erbichtes 
ter Leib und Blut, fondern der rechte natürliche, von dem 
heiligen inngfräulichen rechten menſchlichen Leibe Mariä, ‚al 
lein vom heiligen Geiſte empfangen, welcher Leib und Blut 
GHrifli auch jetzt droben figt zur rechten Hand Gottes, in. 
der Majeftät, in der göttlichen Perfon, die Chriftus Jeſus 
heißt. Und folhen Leib und Blut nicht allein die 
Bürdigen, fondern aud die Unwürdigen und 
Sünder wahrhaftig handeln und. empfahen 
leiblich. — Darum habe ic gefagt, daß die Papiften, 
wo fie die Ordnung CEhriſti halten, haben fie wahrhaftig im - 
Sacrament den rechten und wahrhaftigen Leib und Blut 
Chriſti. — Wenn fie es aber nun (unverlegt die Ordnung 
Shrifti) verkaufen, mißbrauden, unwürdig geben und neh» 
men, das gibt und nimmt dem Sacrament nichts, Gott 
bleibt Gott aud in ber Hölle, Chriſtus bleibt fromm auch 
unter feinen Kreuzigern ; eine Gälde bleibt eine Sülde auch 
in des Diebes und Raͤubers Hand.« — Das Veftreben _ 
die kirchliche Autorität für die eine Seite feiner Lehrmeinun- 
gen gegen bad Recht der ungebundenen, nur ben Gefegen 
des forfchenden Berftandes folgenden Schriftauslegung auf: 
recht zu erhalten, verbunden mit dem dunkeln Gefühl, 
dieſes Recht für die andere Seite des Dogma’s, wie 
für fein ganzes Verfahren (gegen bie Batholifche Kirche 
nämlich) nicht entbehren zu können, brachte in Luthers 
Seele einen Zwiefpalt hervor, der ihm nach und nad) ei⸗ 
nen großen Theil der Freudigkeit (?) raubte, welche die 
eriten Jahre feiner reformatorifhen Thaͤtigkeit bezeichnete. 
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Der Sacramemntsitreit war, wie oft bemerkt worden ift, 
für Luthern das Ende des innerlichen Friedens *). Alfo 
Menzel. 

Jenes Dilemma, baß wenn eine göttliche Autorität im 
äußeren Zeugniß ber Kirche liegt, der Verſtand ſich diefe Autos 
rität auch da gefallen laſſen muß, wo fie der eigenen Auffaflung 
nicht zufagt; — daß aber, wenn eine ſolche Autorität geläugs 
net wird, auch der freien Schriftauslegung und dem eigenen 
Gutbefinden keine vollgältigen kirchlich⸗ dogmatiſchen Schran⸗ 
ken geſetzt werden koͤnnen, — mußte auch auf Luthern ſeine 
unwiderſtehliche Macht ausüben. Daß der Schutz der weltli⸗ 
hen Obrigkeit für ein gültiges Kirchendogma eine eben fo 
zweibentige, al& mangelhafte Hülfe gewähren konnte, mußte 
fi) ihm ebenfalls aufbringen ; — weil ja eine dem Staate 
beigelegte Entfcheivung fo und anders ausfallen fonnte, 
und in ber That nicht nur fo viele Obrigkeiten.die alte Lehre 
aufrecht hielten, fondern aud) andere der Luthern verhaßten 
Lehre vom Sacrament geneigt waren, und bie feinige gm 
prebigen verboten. 

XX. Bemerkenswerth find auch für Die innere Gemüths⸗ 
flimmung Luthers mehrere Aeußerungen in geglaubter To⸗ 
desnoth nach einem Paroxysmus am.6. Juli 1527, wodurch 
er gleihfam mit einiger Gewalt, obwohl mit gebämpften 
Leidenfchaften und Gemüthskraͤften feine Behauptung gegen 
die Kirche wiederholte. So fagte er zu feiner Hausfrau: 


) Wenn man aber bedenkt, daß derfelbe in den zehn Jahren vor der 

ganz entfchiedenen Losreißung von der alten Kirche etwa bis 

1519, den größten innern Kampf, wie er es felbft nennt, „Höllen 

und Tode* erlitten hatte; Carlſtadts und anderer Theologen Ent⸗ 

gweinng aber, namentlih über das Sacrament, welche Gutzweis 

ung ihn fogleih mit Schmerz und Unruhe ergrifl, fhon im Jahre 

. 43522 ehtftand, fo bleibt Fein großer Zeitraum für ruhige — 
digkeit und innerllchen Frieden übrig. — 
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v»Du bift mein ehrlich Weib, dafür font du es gewißlich 
halten und gar Beinen Zweifel daran haben. Laß die blinde 
gottlofe Welt dawider fagen was fie will: Richte du 
dich nad) Gottes Bort.und halte feft daran, fo haft du einen 
gewiſſen beftändigen Troſt wider ben Zeufel-und alle feine 
Läftermäuler.« — Er fagte auch: »Mein lieber Gott und 
Vater, bin ich unter Zeiten zu leichtfertig mit Worten ge« 
wefen, fo weißt du, daß ichs, die Betrübniß meines fhma- - 
chen Fleifches zu vertreiben., gethan, habe, nicht mit.böfem 
Gewiſſen.« Und indem er fi zu Ionas und Bugenhagen 
wandte: »Ihr follt mir Zeugen  feyn, daß ich.nicht wiber- 
rufen habe, was ich von der Buße und Rechtfertigung wis 
ber den Papſt gefchrieben, fondern es für das göttliche 
Evangelium und göttlihe Wahrheit halte. Wenn ich Eini⸗ 
gen fcheine zu frei und hart gewelen zu ſeyn, fo reuet es 
mic) nicht ; ich hab’ ja Niemanden Arges gegönnt, das weiß 
Gott.« Und wiederholte aufs neue: »Herr, wenn du willt, 
daß ich auf meinem Bette fterbe, fo gefchebe bein Witte; 
ich hätte lieber wollen mein Blut vergießen, doch iſt auch 
Johannes der Evangelift, der auch ein gut 
ſtark Buch wider den Papſt gefhrieben hat, 
alfo. nah deinem Willen geftorben« — Der 
großen Spaltung unter ben Getrennten felbft, erwähnte er 
mit größtem Schmerz: »D wie werben die Schwärmer, die 
Sacramentfhänder, die Wiedertäufer und Rotten ein 
gräulih Weſen anrichten nach meinem Tode; doch tröfl’ ih 
mich, daß Chriſtus flärker iſt als Satan; er ift ihr Herr.« 
Dabei weinte er laut auf, daß ihm bie: — über die 
Bangen floflen. 

XXI. Gegen die Idee einer Bereinigung aber in eis 
nem bloß fubjectiven geiftigen Beſtreben, mit indifferentem 
Beifeitefchieben oder unbeſtimmtem Beruhenlaflen diefer ver⸗ 
fhiedenen Lehre in Anfehung des wunderbaren Geheimnifles, 
erflärte fich Luther immer in den allerftärkfien Ausdrücken. 
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So 3. B. in einem Schreiben an den Rath von Frankfurth 
vom Jahre 1533: »So thut diefe zweizängige Rotte auch 
fagen: Chriftus Leib und Blut fey im Sarrament wahrhaf« 
tig, aber doch geiftlich und nit leiblich, und bleiben damit 
guf ihrem vorigen Irrthum, daß eitel Wein und Brot im 
ee fey. Und geben darnach für, es fey nit noth, 
daß der gemeine Ehriſtenmenſch wifle, wie Chriſtus Leib 
im Sacrament fen, fondern fey genug, daß er glaube, es 
fey der Leib, den Ehriftus gemeint hut. — Was meinft du 
nun: wenn ein frommes Herz folche Falfchheit an feinem 
Seeljorger weiß, oder ihn darin verbädtig hält, was fol 
er thun? Meinfl du, er Eönne fein Herz auf feine freveln 
folfhen Worte in Frieden flellen, wenn er fagt: Glaube 
den Leib den Chriſtus meinet und fraget nit weiter? Rein, 
lieber Gefell, folches glaubt er vorhin wohl, ehe er kommt, 
ob er fchon nit zum Sacrament geht. — Hie gilt nit, den 
Brey im Maul wälzen und Mum Rum fagen; man muß 
ihn nit lehren: Glaube den Leib, den Ehriftus meint, — 
fondern den Brey ausfpeien, und das Rum Mum laflen, 
frei und bürre daher fagen, ob er mit dem Munde eitel Brot 
und Bein empfahe. — Man fol ihm nit fo im Sad ver⸗ 
Taufen; es gilt hie nit, fo unter dem Hütlein fpielen und 
im Finſtern maufen. Darum ifl das mein treuer Kath: — 
wer feinen Seelforger Öffentlich weiß, daß er zwinglifch Ich« 
vet, den foll er meiden, und ehe fein Leben lang des Sa⸗ 
eramentes entbehren, ehe erd von ihm empfangen foll, ja 
auch eher darüber flerben und alles leiden. Iſt aber dein 
Seelforger ber Zweizüngigen einer, fo gehe oder fende frei 
zu ihm, und laß dir deutlich heraus fagen, was das fey, 
das er dir mit feinen Händen reichet, und du mit deinem 
Munde empfangeft, bintangefeht auf das Mal, was man 
im Derzen glaube oder nit glaube, ſchlecht gefragt, was 
Hand und Mund bier faſſet? Iſt's ein redlicher Schwäre 
mer , der aufrichtig mit bir handeln will, ber wird dir alfo 
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ſagen: er reiche dir eitel Brot und Wein, dabei ſollt du 
denken und glauben den Leib und Blut Chriſti ze. Iſt's 
aber der Gaukler einer, bie unter dem Hütlein fpielen, fo 
wird er mum mum fagen, und ben Brey im Maule umher⸗ 
werfen und alfo geiffern: Es ift genug daß du glaubft den 
Leib den Ehriftus meint. — Solcher hoher Geiftestunft 
nach wollt ich mit allen Artikeln des Glaubens fpielen und 
fagen: Es fey nit noth, daß ich glaube, drei Perfonen find 
ein goͤttlich Weſen und eine jegliche fey mahrhaftiger 
Gott, fondern es ift genug daß du glaubeft die heilige 
Dreifaltigkeit ; die Chriſtus meinet, d. i. die ich Arianus 
meine, der meinet aber Peine Dreifaltigkeit. »Item,- es 
ift nit noth, daß du glaubeft, Chriftus fey wahrhafs 
tiger Gott, fondern ift genug, daß du glaube den Gott, 
den Ehriftus meinet, d. i. den ih, Arius, Eabellius 
Mahomet zc. meine, die meinen aber einen ꝛc.« — »Denn 
mit folcher ihrer Rede werden die Worte Ehrijli aus ben 
Augen gethan, und frei hin ohne Worte in die Luft ge⸗ 
glaubt nah eigenen Gedanken. Ich aber will .die 
Borte haben, und den Glauben auf fie, wie fie lauten, fes 
ben, daß ic nit will glauben den Leib den Chriftus meinet, - 
außer und ohne fein Wort, fondern Den Leib den feine 
Worte meinen, wie fie flehben und lauten. 
Denn das ift feine rechte Meinung, und er hat feine Meis 
nung in den Worten und durch die Worte und gefagt und 
angezeigt ꝛc. — Und in Summe, daß ich von diefem Etü- 
de komme, ift mir's erfchrediih zu hören, daß in ei- 


nerlei Kirchen, ober bei einerlei Altar, follten beider . 


Theil einerlei Eacramente haben und empfangen, und 

ein Theil folt glauben, er empfahe den wahren Leib 

und Blut Chrifti, das andere Theil aber glauben, es 

empfahe eitel Brot und Wein. Und oft zweifel ih, 

mobs zu glauben fey, daß ein Prediger oder Seelforger ſo 

verftodt und boshaftig feyn könnte und hierzu ſtill ſchwei⸗ 
Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. II, 23 
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gen, und beide Theil alfo laflen gehen, ein jegliches in ſei⸗ 
nem Bahn, daß fie einerlei Sacrament empfahen, ein jeg⸗ 
liches nach feinem Glauben zc. Iſt aber jemand, ber muß 
ein Herz haben, das da härter ift, denn fein Stein, Stahl 
noch Demant, der muß freilich ein Apoſtel des Zornes ſeyn 
u. ſ. w.« — 





1} 


Sechster Abſchnitt. 





Bürftenparteiung im Reich zu Gunften ber 
Religiondtrennung,. 


Betrennte Bündniffe im Rei in Verbindung mit der Religionsſpal⸗ 
tung. — Die erdichtete Angabe eines angreifenden Batholis 
ſchen Bündniffes veranlaßt einen Kriegszug wider die geift- 
lichen Staaten. 


So groß war damals bei den KRatboliten, Toll ich fagen, der Wunſch, den 
Frieden zu bewahren, oder die Lauigkeit ihn gu vertbeidigen — daß fie lieber ums 
verdient Strafe erdulden, als jene, die es verdient hätten, mit vereinigten Rräfe 
ten befämpfen wollten. 

Mafen. 

Daß ich aber gefchrieben habe, daß ſich E. 2. und Andere wider Gottes Wert 
verbunden haben, füge Ich gar nicht aus, fo Thon die Bündnis nit wahr if, 
denn &. 2. kann nicht läugnen, daß ih E. 2. gegen Die Lutheriſche Sect und 
Lehr verbunden bat, und da auch täglich gegen fecht. 

Landgraf Philipp an Herzog Georg. 


25 * 
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I. 


— nur vorübergehenden Bewegungen des Adels und 
der Bauern im Reich, welche in der Auflehnung gegen die 
alte Ordnung, ſich mit der Sache ber Kirchenſpaltung aufs 
engfte verbunden hatten, folgten bald die gebiegneren Bünd- 
niffe der Fürſten und Reichsftädte, welche auf ber Grund 
lage eben jener Slaubenätrennung eine furchtbare Oppofi⸗ 
tionsmacht im Reiche bildeten, und zur bewaffneten Vehaup⸗ 
tung ihres eingenommenen Standpunttesgeräftet, von wach» 
famfter Eiferfucht für ihre noch neues, noch bedrohtes Das 
ſeyn befeelt,. ſehr Leicht und oft angreifend wurden, wäh⸗ 
send fie bloß Vertheidigung zu bezwecken anfünbigten, 

Wir fahen ſchon wie bie der neuen Lehre günfligen Für- 
fen, und vor allem, ats der thätigſt eingreifende und wirks 
famfte Bordermann derfelben, Philipp von Heffen, noch mit 
ten im Bauernkriege Die Sache der Glaubenstrennung, un. 
geachtet ihrer Verflechtung mit derfelben, ſcharf und ent⸗ 
fhieden non der politifchen Auflehnung der Unterthanen ges 
fonbert hatte, und daß nicht nur durch Befiegung des Auf 
ruhrs die fürſtliche Territorialmacht ſich mehrte, fondern 
daß auch anderer Seits die proteſtirenden Fürſten ſich je 
nen Zuwachs an Macht ſicherten, welchen eine dem Staate 
zufallende Oberverwaltung des Kirchenthums und Kirchen⸗ 
guts nach Innen, nach Außen aber die Stellung des Wi- 
derſpruchs und neuer Unabhängigkeit gegenüber ber Faifer- 


lien Gewalt gerähren fonnten, Wir fahen mie no im .. 


wämlichen Jahre des Bauernkriegs durch Zuſammenkünfte 
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Philipps mit dem Churfürften von Sachſen oder deſſen 
Sohn (im März, im September und November) wie aud) 
mit den andern gleihgefinnten Reichsſtänden, der Keim 
und Grund zu einem unabhängigen Oppofitionsbunde im 
Reich auf der Grundlage des getrennten Glaubens gelegt 
wurde, .und wie Philipp den erfolglofen Bemühungen 
des Herzogs Georg für eine engere Verbindung katho⸗ 
liſcher Reichsſtände zur Abwehr weiterer Fortſchritte der 

Neuerungen, fehr wirffame Anftrengungen für einen Staa⸗ 
tenbund zu Buniten ber Kirchenfpaltung entgegengefeste, 
und noch vor Eröffnung eines neuen Rıidistags das merk: 
vohrdige Torgauer Bändniß zu Stande bradıte; — wie 
Derfelbe alädanm auf dem Reichstage zu Speler die Propos 
ſitionen des Kaiſers für Schaltung der alten Religion zu 
vereiteln wußte, und wie er gleich, nach der errungenen 
reihöfchlußmäßigen Befugniß, »in der Religionsſache fo 
zu verfahren, wie Jeder es vor Bott und vor. dem Kaifer 
verantworten zu koͤnnen meinte ‚u die neue Lehre mit dem 
ganzen Eifer eines von derſelben entzündeten Theologen 
- und mit ber äußern Zweckmäßigkeit bes Staatsmannes in 
feinen. Landen feſtſtellete. 

., 1. Der Inhait des Torgauer Bünbniffes — um 
ſo mehr. ‚näher betrachtet zu werben, als dasſelbe die Sub⸗ 
- fang aller fpätern  ähmlichen Bündniſſe ausmacht, und die 

| angegebenen Beweggründe bezeichnen genau die Stimmung, 

in welcher dieſe Bündniſſe duch in den ——— Epo⸗ 
chen geſchloſſen wurben. | 
Philipp.. hatte’ gleich, nachbem er die Abſchriften der 
kaiſerlichen Briefe in Bezug auf den Reichstag erhalten, 
dem Shurfürflen von Sachſen wiederholt, daß bie Abſicht 
ihrer Gegner nım Har fen; er Ten nicht Willens, fo lange 
zu warten, bis er um des Evangelii' Willen verjagt und 
an den Bettelſtab gebracht wäre u.’ f. w. Det Zweck des 
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Bünbniffes mar zunähft Defenfion gegen eine Brecution 
der Reichsdecrete, wodurch es fich von den früheren Bünd⸗ 
niffen im Reich, welche mehr ober weniger eine Berflärkung 
ber Reichsgeſehe bezweckten, unterfchieb, und ſich der Reichs⸗ 
gemalt, als eiferfüchtig bewachter Feindin gegenüber ftellte, 
Die zunächft zwilchen dem Churfärften und Landgra⸗ 

fen gefchloflene Bereinigung wurde am 19. Juni 1525 zu 
Magdeburg durch Hinzutreten der Herzoge Philipp, Otto, 
Ernit und Franz von Braunfchweig» Lüneburg, des Für⸗ 
ſten Wolf von Anhalt und der Grafen von Mannsfeld ver- 
ftärket, worin man aud) am 25. Juni die Stabt Magdeburg 
aufnahm, und wozu das Berfländniß des Churfürften Jo⸗ 
hann mit Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Herzogen 
in Preußen, vom Tage Michaelis bes nämlidhen Jahres, 
als eine Ergänzung betrachtet werben kann, Diefen Bänb» 
niffen wurde zum Grande gelegt, daß, »nachdem Gott ber 
Allmaͤchtige aus befonderer Vorfehung und Gnade fein hei⸗ 
ligeö, ewiges und reines Wort, ald den einzigen Troſt ber 
Seelen und höchſten Schatz auf Erden, den Menfchen mies 
berum habe erfcheinen laffen, fo fey Doch leider öffentlich 
am Tage, wie viele und mancher Hand Practiken eine Zeit 
ber, fonderlich von den Beiftlihen und ihren Anhängern 
im heiligen Reich gefucht und vorgenommen worden feyen, 
um das göttlihe Wort- wiederum zu vertilgen, 
und es, wo das möglih wäre, gänzlih aus 
der Menfhen Herzen und Gewiffen zu reißen, 
und wiewohl fie durch ihre hinterliftigen Anfchläge nichts 
weiteres erwirft hätten, als die größere Aufnahme ber chriſt⸗ 
lichen Berfammlung und Erweiterung des göttlichen Wortes, 
wiewohl man ferner ganz und unzweifelhaft yerfichert feyn 
fönne, daß der Allmäctige den Widerwärtigen feines Wor⸗ 
tes ihr Vorhaben noch weiter, wie bishero gefihehen, verhins 
dern und wider fie fich al& einen gewaltigen, nnd mächtigen 
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Gott erzeigen werde, damit Tie nicht zu ſagen haben: wo 
it nun ihr göttlich Wort und Gvangelium, davon fie fo 
viel gehalten haben? — fo ſeyen fie doch berichtet, daß 
bie Geiſtlichen und Andere, fo ihnen auhängig, den Reiche. 
tag zu Speier, auf welchen man fi ber Religion wegen 
chriſtlicher Gleichheit zu vereinigen hoffe, nicht abwarten 
wollten, fondern emfigen Fleiß ammwendeten, Bündniffe 
aufrichteten und Geld erlegen wollten, um ihre alten und 
keichwerlichen Mißbraͤuche im Schwange zu erhalten, die 
Bahrheit Gottes und feines heiligen Wortes zu uns 
terdrüden, und zu verlangen, daß jene Fürſten, welche 
bie Verkündigung des Wortes Gottes in ihren Landen 
geftattefen, durch Practik und Anftiftung und von ih 
res Geldes wegen folten überzogen und Land und 
teute verberbt werden. Nachdem es nun beſchwetlich, auch 
allen Ghriftenherzen erſchrecklich und erbärmlich wäre, daf 
die Wahrheit unterbrüdt und die Unwahrheit Statt haben 
follte, und nachdem fie auch) von Amtswegen den Ihrigen 
ſchuldig feyen, fie für unbillige Gewalt zu fhügen und . 
 Borfehung zu thun, daß diefelben mit dem Worte Gottes 
berfehen. werben und babei bleiben, fo hätten fie diefe Ei— 
nung geſchloſſen, um ſich für unbillige, unverurfachte 
Kriege, thäflicher und ungoͤttlicher Befchwerung zu ſchü⸗ 
ben, und bei dem Worte unbeleidigt zu bleiben.« — Das 
Verſprechen des Bündniſſes beftand darin: »einander auf 
das flärkefte und fo fie immer vermöchten zu Hülfe zu zies 
ben, wo fie von megen des göttlihen Worts 
und Der nad demfelben in ihren Ländern vor. 
genommenen Dinge oder auh dem Scheine 
nad) um anderer Sachen, da doch berührt das 
goͤttliche Wort im Grunde gemeint wäre, an 
gegriffen ober befchwert werden. möchten, 
übrigens wärden fie ſich gegen Kaifer und Reich als gehor⸗ 
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fame Etände erzeigen, und in allen andern Sachen Erkemi⸗ 
niß und Beifung bulden und leiden, auch durch diefes ihr 
Bündniß Niemand zum chauichen Vornehmen wider fie Ur⸗ 
ſache geben.« 
III. Im zweiten Jahre nach Abſchluß dieſes Sundes 
ſtoͤrte bereits der Landgraf Philipp den öffentlichen Frieden 
im Reich durch einen raſchen und angreifenden Zeldzug, 
und e8 zeigte ſich auch hier, wie leicht ein Zuſtand mißtrau⸗ 
iſcher Spannung in uurnhigen Angriff und ungerechte Ver⸗ 
letzung übergeht, und daß biefes Leichter auf Seiten ber« 
jenigen zu geſchehen pflegt, welche ihre Anfprüce auf einen 
Widerfpruch gegen dad Altbeitehende gränden, ald auf Sei⸗ 
ten der, Bertheidigung und fortmährenden Behauptung des⸗ 
felben. Die Beranlaffung war folgende. In den Dienften 
des eifrig Patholifchen Herzogs Georg von Sachſen fland 
als Bicefanzler Otto von Pack, ein für die neue Lehre cin» 
genommener, unb mit feinen Verhältniſſen unzufriebeier 
Mann, welchen der Landgraf bei feinen früheren Befuchen 
in Dresden kennen griernt hatte, und welcher ihm als Rath⸗ 
geber in feiner Streitfacdhe mit Naſſau, durch Bermittiung 
der Herzogin Etifaberh zu Rochlig, der Schweſter Ppilipps, 
auf einige Zeit überlaffen wurde, Diefem fagte der Land» 
graf zu Gaffel, nes komme ihm alferlei vor, wie etliche 
Practiten follten gemacht feyn wider den Ghurfärften von 
Sachſen und ihn.« Darauf fol jener Anfangs große Beträb- 
niß gezeigt, nicht haben reden wollen, und dann verlangt 
baben, der Landgraf folle gegen den Herzog Georg nichts 
thun; — dann aber gab er ſich da& Anfehen, als entdede 
er ein Geheimniß, nämlicd die Nachricht von einem wirt 
lid) ſchon abgefchloflenen Vertrage des Herzogs Georg und 
Ehurfürften Joachim mit dem Könige Ferdinand, welchem 
andere Fürften beigetreten wären, niht zur Abwehr 
fondern zum &Angriffund zur plöglichen Berderbung des 


362 


Y 


CShurfürften Friedrich und Philipps. Als hieranf diefer das 
Original dieſes Vertrages gu fehen begehrte, verwies ihn Pad 
auf die Beweiſe, die er ihm zu Dresden werbe geben koͤn⸗ 
nen. Bei einem abermaligen Befuh, den Philipp bald 
nachher zu Dresden machte, zeigte ihm nun Pad eine an» 
geblich" beftegelte Copie dieſes Vertrags, welche Herzog 
Georg mit fi geführet haben follte, um mehrere Theil: 
nehmer zu erhalten, und. melde er zu Leipzig bem Herzog 
Heinrich) von Braunſchweig vorgelefen haben follte. — Ei» 
nige Wochen fpäter, da diejenigen, welchen der Landgraf 
diefe Nachricht mittheilte, ihm befonders riefhen nach dem 
Driginal zu traten, frhicdte er Jemanden nad) Dres« 
den zum Dad, und ließ ihm in feiner Wohnung eine Eumme 
von 10,1000 Gulden ald Erftattung anbieten, wenn er 
durch Auslieferung bed Originals um das Beine fommen 
wärde. Pad übernahm ſolches mit der Bedingung, daß es 
nicht wider feinen Herrn gebraucht. würbe, und erhielt 
auf fein Begehren 4000 Gulden voraus — *). 

IV. Sn biefem Bündniß, welches König Kerdinand 
zunächſt mit dem Herzog Georg und Churfürſt Joachim, 
und außerdem mit dem Grzbifhof von Mainz, den Herzo⸗ 
gen Bilhelm und Ludwig. von Baiern, wie auch mit dem 





%) Pack behauptete nachher im Werhör zu Caſſel, er Habe die mit 
Des Herzogs Petſchirring verfiegelte Abfchrift, welche der böhs 
mifche Kanzleyſchreiber Warißin geichrieben habe, welcher fpä= 
ter nicht mehr zu finder war, zufällig zuerft gefehen, als der 
Kanzler des Herzogs fie dem Herzog Heinrig von Braunſchweig 
mittheilen follen; nachdem er Diefe Sopie Dem Landgrafen ges 
jeigt, babe er Ddiefelbe fpäter venbrannt, .weil er das Eiegel 
nicht mehr daran bringen können; — das Original habe er mit 
den Siegeln König Ferdinands, Ehurfärft Joachims und Georgs 
auf des. Herzogs Tiſche gefehen, er habe ſelbes den Landgrafen zu zei⸗ 
gen verfprohen,nahdem das Siegel des Herzogs daran 
zerbrochen und Die Schrift durchlöchert geweſen; der 
Herzog habe ſeibſt brfohlen, es zu vernichten; wo es hingekom⸗ 
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Erzbiſchof von Salzburg, mit den VBifhöfen von Bamberg 
und Würzburg zu Breslau im Jahre 1527 ſollte gefchloffen 
haben, war angeblid) al Zweck angegeben, »daß die vers 
einigten Fürſten nad vorheriger Wertueibung ber Türken 
«ud Ungarn und Beftegung des rebelliſchen Kronprätenben- 
ten Johannes, bie der neuen Religion zugetbanen Jürften 
in Deutſchland zur Unterbrüdung ber von ihnen befchägten 
und ausgeübten GBottesläfterung, aus ihren Ländern 
vertreiben, den alten Glauben und die gute felige Kir, 
chenorbnung wieber herftellen, die Länder derfeiben aber 
unter ſich vertheilen wollten. Diefes ſollte in Kraft 
eines vom Kaifer einzuholenden Mandats, welches der Kais 
fer aus Spanien [hidden werde,.in folcher Art bewirkt wers 
. den, daß dem Shurfürften Johann Friedrich die Ausliefe⸗ 
rung Luthers, fo wie aller ketzeriſchen Prediger und entlau⸗ 
fenen Möndye, fodann bie Herftellung des Amts der heilt» 
gen Mefle, der althergebrachten Gerenionien und aller Kits 
chen und Klöfler angefonnen werden, und im Weigerungs⸗ 


—— 


men und von wem die Handfchrift gemefen feyn follte, wollte er 
nicht fagen. — Als derfelbe fpäter flüchtig ward und von einer 
Stadt in die andere wanderte, fchrieb ee unter anderm dem Land⸗ 
grafen aus Kühe, indem er denſelben um Unterkügung bat 
(1531 Lätare): „er habe deſſen Eriftlih Blut und löblich und ehr⸗ 
lih Beginnen fammt allen Liebhabern göttlicher Wahrheit und des 
Evangelii erretten wollen, ald er das Bündniß anzeigte, darin 
keinen Betrag und Argliſt gefucht, deß er ih auf fen Sewiſſen 
und dem Richterſtuhl Shrifti referiert haben wolle. — Wenn er 
zu jenem Verhör vorbereiteter gelommen wäre, fo würde er mit 
hundert Gulden, oder einem guten Wort den Warißin vermocht 
haben mit ihm zu reiten, der dann vieleicht mehr gefagt Haba 
würde als er, und wenigftens hätte angeben müflen, wer ihm die 
Copie zu fchreiben befoplen.* — Mehrere Jahre fpäter aber, als 
Das in den Niedenlanden ergriffen wurde, (1536) bekannte er zu 
Wilporden auf der Zolter, jedoch nicht glei, daß er ſeibſt Diefes 
Bündniß erdichtet, und auf dem Were von Gafiel nah Dresden 
dem Schreiber Warißin Ddietiet und des Herzogs Siegel Daran 
gehängt habe. 
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falle König Ferdinand mit dem Churfärften von Mainz die 
ſächſiſchen, meißnifchen und thüringiſchen Laube besfelben, 
fo wie die Prälaten von Würzburg und Bamberg beflen 
fräntifche Befigungen einnehmen, ihn berfelben verjagen, 
und ihn noch feine Kinder nimmermehr zu 
ewigen Zeiten barein Fommen Laffen follten. 
Der Herzog Georg fallte Mähren, Sthlefien und Lauſitz 
zum Gehorfam chriftlicher Kirchen und zugleich zur Unter⸗ 
thãnigkeit unter König Ferdinand zurkdführen. (!) Die churs 
fächſiſchen Lande follte der Herzog Georg erhalten, wit 
Ausnahme der Fürſtenthümer Storkau und Beskau, weldye 
dem Ehurfürft Soahim, und ber fränfifchen Befigungen, 


weiche din Bilchöfen von Würzburg und Bamberg zufallen 


follten, fo fern nicht Herzog Georg diefe letztern gegen Er; 
legung ber Kriegskoſten zu behalten wünſchen würde. Die 
Stadt Magdeburg folte dem Stift Magdeburg wiederum 
unterworfen werden. — In ähnlicher Art follte man nach⸗ 
ber gegen den Pandgrafen Philipp verfahren, jedoch mit 
bem Zufage, daß feiner Gemahlinn ihr Leibgut, Vermächt⸗ 


niß vorbehalten, und daß dem Landgrafen felbft, fobald 


‚er fih yon feinem Irrthum wenden und dem Gehorfam 
hriftlicher Kirchen wieder untergeben würde, in Anfehung 
feiner Jugend und daß er von Andern entzündet worden, 
Land und Leute ohne Entgeld zurücdgeftellt werden follten, 
damit das Fuͤrnehmen nicht angefehen werde, als wäre dad» 
felbe mehr um zeitliches Gut oder Ehre, als um des Sees 
lenheils willen, begonnen. Würde aber der Landgraf im 
Ungehorfam verharren, fo follte fein Fürſtenthum ebenfalls 
dem Herzog Georg überantwortet werden, — Andere Fürs 
fen und Herren follten zus Zheilnahme an dem Vertrage 
oder wenigftens zum Stinftehen und neutralem Verhalten 
aufgefordert werden, insbefondere folten bie fränkifchen 
Biſchoͤfe bei dem Markgrafen von Brandenburg⸗Culmhach, 
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Herzog Georg ‚bel Sem Herzoge von Braunfchweig und bem 
von Medtenburg, eben fo deu Churfürſt von Mainz bei ſe⸗ 
nem von CHUR zu Diefem Ende handeln und fleißig anhal⸗ 
ten laſſen, doch alles in Gcheim, umyermeriter Sache, das 
wait diefer Handel ehe er reife nicht lautbar werbe.« R 

V. Diefe Nachricht war beides, unwahr, ſowohl als 

anmwahrfcheinith , dennoch glambte fie ber Landgraf, ober 
verdrängte jeden Zwetſel, der gegen die Xechtheit fi; er» 
heben mußte dergeftalt, daß er ohne nähere Unterſachung 
die vermeinten: feindfellgen Abfichten der. Gegner mit Der 
That zu ftrafen- unternahm.- Die gereiste Stimmung, wor» 
in er aus dem Bufammentreffen mehrerer Umflände eme 
Priegerifche Anftrengung des Kaifers und des -Fatholifchen 
Deutſchlands zur Herſtellung der-alten Kircheneinheit ver⸗ 
muthete, und fein jugendlich ſtrebſüchtiger und Eriegerifcher 
im machten, daß er bei jener Nachricht Feuer fing und 
raſch zuvorkommen wollte, Allerdings war es bas alte 
&tantsrecht des chriſtlichen Europa, daß Line von. ber 
Kirche als ketzeriſch verworfene Lehre und ſchsmatiſche 
Partei auch mit: Waffengewalt zur Einheit der Kirche zus 
int geführt werden mochte. Die alte Meichögefeggebung wur 
eine Rächerm der Rechtgläubigkeit; das Vormſer Editt, 
feinem eigentlichen Inhalt nach mit derſelben In ungezwei⸗ 
ſelter Uebereinſtimmung, way: vom Kaiſer noch nicht im 
mindeſten aufgegeben worden; auch noch auf dem Speie⸗ 
riſchen Reichttag war, wie wit ſahen, die kaiſerliche Pros 
poſition dahin gegangen, Mittel zu finden un daB Worm⸗ 
fer Ediet zur Ausfllftang: zu beingen, und die alte Rrligion 
auch mit Zwang derer, bie ſich widerſetzen whrden, zw 
eshakten. Nach dem Madeider Frieden hatte man erwar⸗ 
tet, daß der Kaifer nach. Deutichland kommen und mie 
allem Ernſt, vieleicht mit Waffengewalt die Kirchentron⸗ 
nung zu ‚heben 'fuchen würde: — Es konnte vorausge⸗ 
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ſetzt werben, daß feiner. Seits der Papft hierauf deingen 
und daß diefes ein Artikel in-jeher definitiven Uebdercin⸗ 
Eunft mit dem Papfi ſeyn moͤchte. Die behartlichen Au⸗ 
hängen Lutherd, worumter die beiben genannten Bürfien 
die mächtigiten waren, konnten als ercommunicirt vom 
Papſte angefehen werden, unb dem kirchlichen Banne 
konnte die politiſche Aechtung des Reiches folgen. — Daß 
dieſes als eventuelle Moͤglichkeit auch im Mathe des Kai⸗ 
ſers angenommen wurde, dafür zeugt unter andern eig 
Mandet vom 8. April 1528 (bei Arnaldi Reflau » Ornr 
niſche Geſchichte) worin dem Grafen Naſſau verfichert 
wurde, daß auf den Fall, daß Landgraf Philipp in Die 
Acht erklärt, mit Heeresmacht, überzogen und feiner Laͤu⸗ 
der entſetzt werden ſollte, biefes' dem Grafen von Bafe 
fau, als Prätendenten eines Theild-von Oberheflen mit 
der Grafſchaft Kapeneinbogen, an. feinen Rechten wid 
nachtheilig feyn, und bie. von ihm in Anſpruch genom⸗ 
menen Länder nicht confiſscirt, ſondern jedenfalls nur ſe⸗ 
queſtrit werden ſollten.« — Hienon erhielt nun. freilich 
Philipp wohl eben fo wenig Kunde, als fpäter bei Dex rö« 
miſchen: Rönigäwahl Jerdinands, ChurrSachien etwas vom 
der Berhandlang mit Rom darüber erfahren mode, in 
welcher Weife der Zweifel wegen Guͤltjgkeit der ſaͤchſiſchen 
Ghurkimme, (der Erommunisetion megen) zu heben fen? 
— Aber die. Möglichkeit ſolcher Maßregeln lag in ben von 
Alters galtigen Reichogeſetzen. — Die- Mandate Königs 
Serbinand, der. Herzoge von Baiern, des Hergogs Georg 
u. f. w. zeigten freilich, wie. ſehr fie der Sache Der Glan⸗ 
benstremung abgemeigt. waren, und. be& Kaiſers Ueherzen⸗ 
gung und Wünfche in-diefer : Hinficht waren ebenfalls ber 
Bannt. Die Verhandlungen Herzog Georgs mit den benach⸗ 
barten Hürften, befonders mit Churfürſt Joachim von Wran- 
benburg und befien Bruder, dem Garbinal won Mainz, im 
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einem der Religlonänenerumg entgegengeſetzten Cinnc : Die 
Reiſe des Herzogs Heintich von Braunſchweig zum Kaifer, 
wogu ihn jene Fürſten bewogen haben ſollten, und als. des 
ren Erfolg. man die geheime Zuſtruction an die katholiſchen 
Meichsſſtaͤude anfah, — alles diefes. nährte bei dem Lands 
grafen ein übertriebenss Mißtranen. Run. kameı: . Ger 
rlichte hinzu, welche fhlefifche Kauſtente von einer Bufam; 
menkunft Ferdinands mit Georg und. Joachim zu Dres⸗ 
Ian werbreiteten; :.der Bericht, daß Markgraf Georg be⸗ 
merkt haben follte, daß zur: Zeit. jener Berſammlung Ehur- 
fürft Joachim aus -Werdisandd. Gemach eine große weit 
vielen Siegeln verſehene Urkunde geeagens — DAB ganz 
manerlich. auf der Hochzeit des ſachſiſchen Ghprpringen. wit 
Sihille von Gleye zu Todgau (am 2, Zuni 1527) ker 
ſelbe Herzog Heiarich dem: Laudgrafte. vertraulich erbſ⸗ 
net hatte: »Koͤnig Zerdinand werde wegen der Aufnchne 
Die ex dem geaͤchteten Herzog Ulrich von Wuͤrtenherg ge 
währe, nichts widen ihm vornehnenz ober wegen anderer 
Sachen wifle er ihn vicht frei au. jagen, und .er moͤge ſich 
im Acht nehmen;« — daß. chen dart zu Torgau der Kam⸗ 
ker Herzog Georgs, Simon Pilkoris, der chen: von; Bred« 
lau kam, ſo kurz ae dam angeblishen Datum jenes Blis 
miles gegen einige Lutheriſche geänfient haben ſollde, (Amit 
fa einem grimmigen Gemuth«) »ſie ſollten gufehen-waa 
fie machten, ihre Sache werdenicht lange währen zu — 
enbich,: daß in Georgs Landen einzelne Prieſter in Ahnk⸗ 
chem Sirne gepredigt. haben follgen: »Die Art. ſey ſchon 
an: den Bawm gelagt, «6 werde mit: den Lutheriſchen nicht 
fange währen, die Katholiken — ſich — bis, ka 
uschflen Sommer getröften« u: |. m. 

VL Bei allen dem eber hätte einige — Die 
Angabe altz hoͤchſt uumwabefheinlie erkennen loffen ſollen. 
Es lag. fo ganz. außer dem vom Kaifer angelänkigten mb 








natürlichen Bang der Sache, die große Angelegenheit der 
Rreitigen Religion ohne vorherige Werhandlun 
‚gen auf dem Reihstage zu Ende führen zu wollen, 
zu deren erfilicher Bornahme er nad) Deutfchland kommen 
wollte, fobald es die franzdfifchen und italienifchen Angelegen- 
heiten geftatteten, daß es fchon aus dieſem Erunde gar nicht 
denkbar war, als haͤtte man durch einen unvorhergefehenen 
Gewaltſtreich diefe ticf eingreifende Eache abzuthun, den Wer: 
ſuch machen wollen. Nichts berechtigte, ein foldhes heimliches 
sugleih und gewaltthätiges Werfahren, weber beim Kaifer. 
noch beim Könige Ferdinand, vorauszufegen; einen ploͤtz⸗ 


Nlichen Meberzug, Belämpfung der Lehre: mit dem Edywert 





ohne vorhergegangene friedliche Verſuche zur Schlichtung 
des Streites, ohne vorherige Ermahnung und Bedrohung, 
ohne das vom Reich geforderte Conciltum, ohne alle die 
großen in ber Mitte liegenden Verhandlungen und Maßre⸗ 
gein; außerdem aber - eigennügige Theilungsverträge im 
voraus, gegen alles Fürſtenrecht und Hebung; und die Be 
fimmung, daß weder Shurfärft Friedrich noch jemals feine 
Nachkommen in feine Lande wieder eingefeßt werden folle, 
was ein fahr gewaltthätiges Worgreifen gewefen ſeyn 
wärbe. — Wenn ein aufgeregtes Mißtrauen auch Über 
alles dieſes hätte verblenden koͤnnen, fo mußte doch auch 
nawahrſcheinlich ſeyn, daß bie Herzoge von. Baiern, eben 
in ber Zeit in heftiger Rivalität mit König Ferdinand we⸗ 
gen der böhmifchen und ungarifhien Srone, zu biefer Ber, 
tilgung anderer mächtiger Reichsfürſten, mit denen fie fidh 
vielmehr, wie die Erfahrung bald geuug lehrte, gegen 
Zerdinand zu verbinden geneigt waren, hätten ohne sigesen 
Bortheil mitwirken follen. Unwahrſcheinlich fürwahr mußte 
es fonn, daB die unkriegerifchen, ſchuchternen geifklichen 
Staaten ſich zum Angriff auf Philipp von Heflen hätten 
entſchließen ſollen. Zu gefchweigen der fimlofen Beſtim⸗ 
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mung daß Herzog Georg in den eigenen Landen Ferdinands 
Unterthanen, die unbewaffnet waren, befämpfen follen! — 
Eine ſolche Verabredung hätte Doch wenigftens bie entſchie⸗ 
benfte Gewißheit Taiferlicher Achtmandate vorausgeſetzt, 
und doch ſollte alles noch auf unſicherer Anfrage heim Kais 
fer geftellt ſeyn; fie hätte als fehr geheim nicht fo Iawge 
vor der Ausführung, da erfi Ungarn erobert werden follte, 
ſo vielen Fürſten mitgetheilt werben. können. Auch: hatte 
man von einer Anwefenheit von Gommiffarien der Übrigen 
angegebenen Fürſten zu Breslau nicht die mindefte Spur! 
— Der wieder ausgebrochene Krieg mit Frankreich ‚and 
den italienischen Mächten mußte außerdem es dem Katfer 
unmöglich machen, felbft einen innern Krieg in. Deutſchland 
zu entzünden. — Zweifelsgründe geung fürwahr, weiche 
es Philippen jedenfafl zur Pflicht gemacht hätten, mit als 
ler verlegenden Handiung zurück zuhalten, und wollte er 
Die Angabe nicht ſelbſt ald Berläumdung zuchdlweifen, was 
wohl bem Zunamen des Großmüthigen, ber ihm gegeben 
worben ift, entfprechender geweſen wäre, (Großmuth macht 
ja, daß man nicht. gerade dad Aergſte von Andern glaubt) 
doch wenigſtens zuvor die Erklarung der beſchuldigten Kür» 
ften abzuwarten. 

Es lag übrigens am Tage, daß der Vertrag, fo wie 
er ganz vorzüglich nur Vortheile für den Herzog Georg ſti⸗ 
pulirte, auch auf benfelben eine ganz. befombere Gehäfligkett 
bringen mußte, um fo mehr als derſelbe mit dem Churfür⸗ 
flen von Sachſen durch fo nahe Verwandtſchaft und Erbei⸗ 
nigung verbunden war, und er fich diefes felbft erwähnten 
Serupels und Einwurfs dadurch entledigt halten follte, 
Daß er feine eigene Streitmacht nicht unmittelbar gegen jew 
nen Churfürften richtete, während er fich das Land beöfels 
ben jufihern ließ. Und fo mußte diefe Erbichtung in ber 
gereigten Leidenfchaft ſowohl als in der Gewinnſucht bes un⸗ 
treu gewordenen Rathes ihre natürlichfte Erklärung finden. 

Geſchichte Jerdinand des I. Bd. III. 24 
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VII. Gine ganz verfchiedene Haltung in Anfichten, 
Befürchtungen und Hoffnungen zeigt fi) in allen Durch diefe 
gange Epoche durchgehenden vertrauten Aeußerungen zwi⸗ 
Sehen Ferdinand und feinem Faiferlihen Bruber. 

Von Seiten Ferdinands wird die zunehmende Nadıt 
der neuen Lehre immer aufs neue mit eindringenden Aus⸗ 
drücken dargeftellt, daher auf Beichleunigung der Rüds 
kehr des Kaifers in's Reich gedrungen, und zur Erleidh- 
terung biefer Rückkehr Friede mit Frankreich und dem 
Papft auf ehrenvolle Bebingungen empfohlen; das Con⸗ 
cilium wird gewiffenhaft angerathen, die Alternative eis 
ned Krieges mit den Proteftanten immer als eine ſehr 
erufte und gefahrvolle behandelt; zunächft lag ihm da⸗ 
mals von politifhen Angelegenheiten. die Sicherung der 
‚ ungarifhen Krone gegen bie türkiſche Macht vor. — 
Bon Seite des Kaiſers geſchahen Anfragen, durch welche 
Mittel der Buſtand im Reich zu verbeſſern ſey, Verkündi⸗ 
gung feſter Entſchließung in's Reich zu kommen und ſich 
dieſer Angelegenheit zu widmen, Forderung des Conci⸗ 
(tms, ſelbſt in drohender Weiſe beim Papfte u. ſ. w. 
Was man aber wohl am wenigſten vermuthen ſollte 
iſt, daB ſelbſt ſchon zur Zeit des ſpeier'ſchen Reichs⸗ 
tags, kurz zuvor als Philipp den Bürgerkrieg im Reich 
ſo freiwillig und vorzeitig anfing, der Kaifer feinem 
Bruder den Plan mittheilte, den lutheriſch gefinnten Für⸗ 
fien einen einftweiligen Religionsfrieden zu 
gewähren. ! 

Während biefes Reichstags meldete derfelbe feis 
nem Bruder in einem Schreiben (dd. Granada 27. Ju⸗ 
. ius 1526) welches die Schwierigkeiten feiner eigenen Reife 
nach Italien und Deutfchland, und die Frage betraf,ob Fer⸗ 
dinand gleichfam als alter ego des Kaiſers nach Stalien ges 
ben folle, (wogegen ald ein Bedenken angeführt wurde, 
daß das Weich in Verwirrung bleibe und zu Grunde gebe 
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wegen der Bewegungen und Unorbnungen der Secte Au« 
thers) — nes fey in feinem Rath der Entwurf zu einem 
wohl Haufulirten und wohl begründeten Edict gemacht, nach 
der mitfolgenden Schrift, welches Editt nach der Meinung 
einiger feiner Räthe deutſch und lateiniſch zu erpebiren fen, 
und zu publiziren und auszuführen nach Ferdinands Ermefs 
fen, deſſen Frucht feyn follte, daß man durch Gelindig— 
keit und Straferlaß für Iene, welche ben Irrthü⸗ 
mern Luthers angehangen, fie zugleich von diefen Srrthüs 
mern abziehe und ihnen den Weg gebe, auf welchem bie 
Wahrheit der evangelifchen Lehre durch ein gutes Goncilium 
entichieden werden koͤnnte, welches der Papft jetzt fürchte, 
und baß man zugleich mit biefer Zurüdführung bei denfels 
ben Zürften erlangen koͤnnte, daß fie Ferdinand eine gute 
Hülfe an Fußvolk und Reiterei gäben, entweder gegen bie 
Türken oder zum Zuge nad) Italien für dad allgemeine Beſte 
der Ehriftenheit; — und der Papſt werde fi nicht mit 
Recht beklagen oder jagen koͤnnen, daß der Kaifer durch 
foldyes Edict und Straferlaß die Lutherifchen begünflige, 
weil er nur die in feinem Edict beflimmten 
zeitlihen Strafen nahlaffe und nit die geifts 
lichen, (puisque je ne les remets sinon les peines 
temporelles de mon edict et non les spirituelles) 
und nicht die Irrthümer gut heiße, fondern die Schuldis 
gen davon zurüd in den Schooß der Kirche und auf ben 
Weg führe, daß fie die Wahrheit erfennen könnten. An⸗ 
dere aber in feinem Rathe feyen anderer Meinung und 
hielten dafür, daß es befler fen, ſolches Ediet nod 
zu verfhieben, benn es fey zu denken, daß man in 
Deutfchland demfelben nit viel Rückſicht geben und es 
wenig Autorität und Gehorfam finden werde, wie man es 
von ben Edicten gefehen, welche während des Kaifers ei⸗ 
gener Anmwefenheit zu Worms erlafien worden; — ‚uud 
Jene welche feither den Lutherifchen entgegen gemein, - 
24* 
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Fönnten darfiber unzufrieden ſeyn, und etwa davon Gele⸗ 
genheit nehmen böfemit den Andern zu feyn (destre maul- 
vois avec les aultres) was ein noch ärgerer Irrthum 
feyn würde. — Um den Zwed zu erreichen müßte er auch 
wirklich ber Stärkere in Stalien feyn, und das Concilium 
müßte wirklich zu Stande gebracht werden, denn fonft 
würde es nur wie ein Gefpött ausſehen. — Die Begünfli- 
ger der Mafregel meinten, ber Kaifer koͤnne, im Fall er 
felbft nad) Deutfchland komme, durch folche Strafenerlafs 
fung Mittel finden, um dur Compofition zwei bis drei 
Millionen Goldgulden zu erhalten ; — Ferdinand möge we⸗ 
gen eines folchen Edictd fein Gutbefinden fagen.« — In 
dieſem Edict hätte alſo wahrfcheinlich das Edict von Worms 
fufpendirt werben, zugleich aber, unter naher und gewiffer 
Anfündigung des Eonciliums, alle rweitere Neuerung un⸗ 
terfagt werben follen. — Hieräber antwortete Ferbinand dd. 
22. September 1526: ner fey der Meinung, das Edict 
noch zu unterlaffen bis zur Ankunft des Kais 
fers ins Rei, alsdann, wenn er mädtig im 
Reiche fey, werbe ein. folhes Edict weit mehr 
Kraft Haben und man werde aud) eine gute Summe Geldes 
erlangen Fönnen und um vieles keichter als gegenwärtig, 
und da alsdann die Butgefinnten zum Kaifer halten würs 
den, werde man beffer dadurch bie alte Religion (Pancienne 
los) aufrecht halten Fönnen.« 

+ - Der Kaifer ſchrieb dann ferner dd. Granada 20. Ros 
veniber 41526, in Anfehung ber vom Reichstag zu Speier 
erhaltenen Nachrichten: »Ihm fcheinen das nicht gute Dinge 
zu feyn; beſſer (jedoch) als man gedacht (?); er verftche 
und erfenne die gute Art wie Ferdinand bei dieſem Reichs⸗ 
tag gehandelt, ſowohl für die Sache Bottes, als für das 
Befte ihrer Angelegenheiten, — wenn die Befandten des 
Relchs zu ihm kommen wärden, um die drei auf dem Reichs⸗ 
- tag befihloffenen Punkte von ihm zu begehren, fo werbe er 
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fie gnädig und fo wohl als er koöͤnnte abfertigen ; ; — auch 
ſey er der Meinung Ferdinands, daß das Ediet gegen 
Euther jegt noch in Feiner Weife fufpendirt 
werden mälfe« 

Bemerkenswerth iſt übrigens auch die Art, womit der 
Kaifer feinem Bruder mittheilte, was er in feiner Antwort 
an den Papfl des Goncilinmä wegen etwas drohend gefagt 
hatte: nDer Papſt hat mir ein ziemlich rauhes und ſchar⸗ 
fes Breve gefchrieben, ich habe ihm eine gute Antwort ges 
than, wovon ich Euch Abfchrift beilege; und wegen beffen 
was ich vom Goncilium fage, fo feheint mir, daß Ihr gut 
thun werdet, es nicht ben Deutfchen zu zeigen, um alles 
Aergerniß zu vermeiden; denn es wäre nur, daß der Papft 
beharrte in feinem üblen Willen *), daß man alddann aus 
Noth das Aeußerfte thun müßte. (Que alors foudrait 
faire par force du pis que l’on pourroit.) 

VII. Der Landgraf, ohne fich durch die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit der Sache irre machen zu laffen, war eilends nach 
Beimar gereift, um dem Shurfürften und Churprinzen von 
Sachſen, die aus jenem Bündniß ihnen allen vermeintlich 
brobende Gefahr vorzuftellen. Der Churfürft ließ ſich auch 
wirklich zu einem Vertheidigungsbündniß geneigt finden, 
wovon der Entwurf am 9. März gefchloffen wurde, worin 
eö hieß: »da Gott ihnen dad Schwert gegeben, fo erkenn⸗ 
ten fie fi) dermal um fo viel mehr verbunden, einander zu 
ſchützen, da Bott ihnen das Evangelium gegeben; — fie 
wollten auch eher Leib, Ehre, Würde, Land und Leute 
baran fegen, als zugeben, daß durch böfen Rath der Wis 
derfacher diefer Schat ihnen wider entzogen wärde. Dem» 
nad) befchloffen fie, ein. Heer von 20,000 zu Zuß und 6000 
zu Pferd zu werben und Landvolf aufzweichten. Durch den 


*) (Man vergleiche den Abfchnitt über den Krieg gegen — bis 
zum Frieden von &ambray ) 


- 
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Herzog von Preußen wollten fie fuchen den u Saig von * 
Jen zu bewegen, Ferdinand und Ghur⸗Brandenburg anzu⸗ 
greifen, falls diefe Chur⸗Sachſen überziehen würden. Bon 
Chur-Pfalz hoffte man, daß es neutral feyn, von bem 
Markgrafen Georg, daß er die fränfifchen WBifchöfe bes 
f&häftigen würde. An Kriegöfoften wollten fie ſechs To⸗ 
nen Goldes von Dänemark und einigen Reichsſtaͤdten bore 
gen, ober durch Verpfändung einiger Städte und Aemter 
ober Verkauf von Kirchenkleinoden erhalten *). 

Der Landgraf beftand darauf, dem Angriff zuvorzu⸗ 
kommen, und rüftete fogleich. Der Ehurfürft dagegen war 
ruhigerer Denkart, und auch nach Luthers und Melanchtons 





*, Man ſchickte auch an die genannten Mächte, und wirklich verhieß 
dee Herzog Albrecht von Preußen, ſowohl in feinem als in des 
Königs von Polen Namen, Beiftand und Treue; König Friedrich 
von Dänemark verſprach gute Hülfe; — die Stadt Ulm erklärte, 
fie wollte bei dem Worte Gottes fierben und genefen. — Die 
Stadt Magdeburg antwortete dem churfächfifchen Gefandten, fie 
wollten ihrem Herren dem Shurfürften von Mainz nicht beiftehen, 
wenn ee Chur⸗Sachſen um der Religion willen anfallen follte. — 
Diele Erklärung wurde fpäter vom Ehurfürften felbft am 14. Zuni 
ratificir, — Der Landgraf fcheint auch damals fchon mit dem 
Könige von Frankreich, welcher nah dem Madrider Frieden aufs 
neue mit dem Kaifer in Krieg war, wegen Theilnapme am Bünd⸗ 
niß verhandelt zu haben; in einem Sateinifchen Briefe aus Paris 
vom 1. uni 1528 meldete der König dem Landgrafen, daß defs 
fen Drator Fiſcher fein’ Gefchäft bei ihm fo ausgeführt habe, daß 
des Königs Freundſchaft gegen den Randgrafen noch erhöht wor⸗ 
den; um das angefangene Gefhäft zu vollenden, 
werde er ihm einen befondern Gefandten [hiden.* 
— Philipp fehlte ferner den Dr. Pad an Zapolya, welcher vor 
den fiegreigen Yortfchritten der Truppen Ferdinands hatte aus 
Ungarn entfliehen müffen und in Krakau weilte, und welcher mit 
Dem Berfprechen dem Bündniß beitrat, 100,000 Gulden in Dans 
sig zahlbar zur Räftung und außerdem monatlich 20,000 Gulden, 
nämlid bie Hälfte der Hülfsgelder, melche ihm Frankreich und 
Benedig ſchickten, zum Kriege beizutragen. Dem Vertrage fehlte 
nur beider Seits noch Die „Natification, und Pad berichtete, daß 
Frankreich und Benedig den Krieg lieber noch auf ein Jahr ver: 
sogen haben wollten, um dann thätigeren Anstheil zu nehmen. 
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wieberholtem dringenden Rath, nicht ben Krieg anzufan- 
gen, wünſchte er deffen ungeilämen Eifer zu mäßigen. Beide 
Zheologen fchrieben abmahnend an den Ghurfürften. »Sie 
hätten gehört, daß ein Mandat vom Regiment in Eaiferl. 
Majeftät Namen. gelommen fey, darin allen Etänden bes 
Reiche Frieden angeboten worden, fie hofften, das folle eine 
Ihöne gute Urfache feyn, den Frieden, den fie begehrten, 
zu finden.. Wenn auch die Bundesfürften ſolches Manbat 
hätten ausgebracht, fo wäre es nicht deito minder ein guter 
Zutritt, dadurch mit ihnen oder bei dem Regiment zu hats 
dein um Frieden. Es ſey auch zu beforgen, wo ſolch Gebot 
würde veracdhtet, Daß die Bunbesfürften dadurch einen treff⸗ 
Lich großen Slimpf ausbringen, und auf den protejliremden 
Theil den größten, Unglimpf treiben, und flraf6 crimen 
laesae majestatis auf fie bringen würben, Zubem wärden 
fie freilich bei gebachtem Regiment weiter handeln und ‚eine 
Acht erlangen, und kaͤme dann unſern Theils die Sache Das 
bin, daß fie vor Gott Eein gut Gewiſſen, vor dem Reiche 
Fein Recht, vor der Welt Leinen Glimpf bebielte, welches 
gar [chredlid, und graufam feyn follte. Und. Summen, wir 
fürdhten, der Satan habe ein größeres im Sinne, denn wir 
gedenken, denn er nicht ftädlich das Evangelium will ans . 
greifen, fondern wie der Haman das ganze jüdiſche Ges 
ſchlecht wollte ausrotten,, alfo wollte. er auch ganz Deutſch⸗ 
land umkehren, und damit daa Evangelium ausrotien« ıc. 
— In einem andern Schreiben erinnerten fie auch, »daß 
man die Koften (Eritattung der Kriegsfoften) nicht fo hart 
dringe und fo genau fuche, denn es beffer ift, fo viel Koſten 
verloren, benn fo großes Wefen, das mißlich ift und fähr- 
Lich, anfahen. Wie wollte man thun, wenn fonfi fo viel 
Schadens etwa durch Feuer oder Wafler oder andern Unfall 
gefommen wäre, wie in bem bäurifchen Aufruhr geſchah ?« 
Obwohl num der Ehurfürft am 23. April einige Punkte 
des Bundesentwurfs mäßigte, auch feinen Churprinzen nad 
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Kaſſel fchickte, um ben Landgrafen zurückzuhalten, und noch 
wiederholt ihm unterm 27. Mai erflären ließ, »er verlange 
um diefer Sache willen fich nicht weiter zu räften, wolle auch 
um der Hibe des Landgrafen willen feine Lande nicht gern 
in Gefahr ſetzen;a — fo ließ fi der Landgraf doch nit - 
abhalten, ſchon am 22. Mai eine Artvon Kriegsmanifeft mit. 
Publizirung jenes erdichteten Bündniffes ergehenzu laflen, und 
begann den Feldzug. »Es fen Berläumdung, daß ihm Schuld 
gegeben werde, Frankfurt zu belagern und römifcher Koͤ⸗ 
aig zu werden, oder als wollte er fich in des Königs von 
Frankreich Dienfte begeben, oder den gemeinen Mann zu 
neuem Aufruhr bewegen, ober Herzog Ulrich wieber zu feis 
nem Lande verhelfen. Die Urfache fen bloß jenes aufgerich» 
tete Bündniß. Etliche Bifchöfe und Mönche hätten mit ih» 
ven Prartiten zu Wege gebracht, daß mehrere große Fürs 
Ken fi mit ihnen wider das lebendige gnadenreiche Wort 
Sottes zufammengefchworen und verbrieft haben, wie Ser 
detmann im Druck erbärmlich fehe; man müſſe ſich des Ba⸗ 
ckenſchlags und der Verjagung von Land und Leuten täglich 
erwarten, es koͤnne ihm alfo Niemand verargen, daß er in 
Seiten fich wider unchriftliche Gewalt zu feiner Gegenwehr 
vüfte.« Ä " 

So war der verderbliche Religionskrieg,, welcher 
Deutſchland noch fo viel Wehe bereiten follte, gleichfam. 
als ein furchtbares Riefenfind geboren, und trug bereits in 
feiner Entftehung alle die Züge, welche feine Bünftige Auss 
Dehnung und europäifche Bedentenheit bezeichneten. — 
Landgraf Philipp bewies, wie groß in ihm, vielleicht ihm 
felber nieht Bar bewußt, die Geneigtheit zum Angriff fey, 
und zwar in berfelben Richtung, welche bei dem Unterneh» 
men Sickingens, und nachher dem Bauernaufruhr ſich haupts 
fächlich hervor gethan, gegen die geiftlichen Staaten naͤn⸗ 
lich, wobei einmal das Dogma des Prieftertbyums am 

entichiedenften angegriffen wurde, und zugleich der we⸗ 
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nigfte Widerftand ımd die reichſte Beute vorausgeſetzt wer⸗ 
den konnte. 

IX. Philipp nahm mit feinem Deere von 4000 Rei. 
tern und 14,000 Mann Fußvolk, (nachdem er den vormali 
gen Landhofmeifter Boineburg als Statthalter in feinem 
Lande beftellt,) den Zug gegen die benachbarten fränkifchen 
Stifter Würzburg und Bamberg, und erließ erſt von feinem 
Lager zu Herrnbreitungen an der Werra aus, wo er noch 
einige Hülfe vom Churfärften erwartete, zugleich mit dem 
Kriegsmanifeft, ein Antmwortfchreiben an Herzog Georg, 
(welcher ihn feiner Rüftungen wegen Anfrage geftellt hate 
te) — worin er betheuerte, nes fen, Sott wifle das, ihm 
das allerleideft, daß er wollte, ihm wäre davor ein Glied 
von feinem Leib ab, daß Seine Liebden auch in ſolchem 
Bändniß fey, und fie Andere für folhe böfe Keger halte; 
es fey ihm leid, daß Gott vielleiht &. 2. nicht zu feiner 
Erkenntniß erleuchten wolle. Weil er aber nun in ber Fahr 
und Badenfchlag flehen mäfle, fo daß er entweder Gottes 
Wort verläugnen und Dem Zeufelsdienilanhangen, 
oder fi) von Land und Leute verjagen laſſen follte, fo koͤnne 
er nicht fEIN figen und warten, bis man ihn überziehe, ſonſt 
babe er die Metten verfchlafen; fondern er müffe die Andern 
dahin bringen, daß fie von ihrem unchriftlichen Vorneh⸗ 
men abftünden.s Er forderte ihn auf, ſich diefes Bündnif- 
ſes zu entichlagen, und gegen den Churfürften und ihn nicht 
zu handeln, »fo wolle audy der Shurfärft und er ihm und 
den Seinen nichts Leids oder Unguts thun; auch nicht ein 
Huhn, wie man ſpreche, kreifchen. Was hälf es E. L., 
wann und ſchon E. 2. verjagte; wiewohl es noch fehlen 
koͤnnte, ob Gott will, dann, daß E. L. euer eigen Fleiſch 
und Blut und gute Freunde verjagt; fo kann E. L. wohl 
bedenken, fo winzig ald €. L. von ihrem Glauben abweicht, 
fo viel weniger werben wir von dem unfern Glauben abwei- 
hen, dazu wird E. 2. vor und und wir vor Cie nit Res. 
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chenſchaft geben.un — Herzog Georg. antwortete: ndas 
Bündniß ſey erlogen, er müſſe fi, nicht wenig wundern, 
daß der Landgraf ben Glauben hege, und ſich durch ſolche 
ungegrändete unwahrhaftige Lügenmährchen verführen, und 
in Aufruhr bringen laflen, woraus für fein Weib und Kind, 
Land und Leute Verderben und Ungedeihen ermachfen moͤch⸗ 
te.« Wiewohl ich einfältig und unwiſſend bin,« ſchrieb er 
mit Kraft, »fo ſoll mich doch E. 2. des Stolzes vermerken, 
wo etwas Wahres in der Sache gefchehen ober ergangen, 
ih wollt ed vor E. £. und einem mehreren (größern,) da 
ich billig mehr Furcht vor hätte denn vor euch), nicht laͤug⸗ 
nen. Sag und fehreibe noch, daß wer E. 2. folches gefagt, 
der fol Original gefehen, daran mein Handzeihen und 
Siegel ift, der dieſes Original gelefen oder gehört hat, 
daß ber ein verzweifelter, ehrlofer, meineidiger Boͤſe⸗ 
wicht tft. Darum will ich vor Jedermann ſtill ſtehen; €. 2. 
wolle mir auch den verlogenen Mann anzeigen, baß ich mich 
und maͤnniglich fich vor ihm zu hüten habe, dann, wo es von 
E. 2. nicht gefhähe, möcht’ ich beurfacht werden zu denken, 
E. 2. erdicht’ es felber, und wol’ alfo Urſach nehmen euern 
unfreundlichen Willen gegen mid armen alten Mann zu be 
ginnen« *), 


*) Später als Pad als der Angeber des Bündniſſes genannt worden, 
warf Georg dem Bandgrafen bitter vor, „daß er denfelben in fei- 
nem (des Herzogs) Haufe (mas nicht ganz buchitäblich fo war) zu eis 
nem Schalt gekauft habe.“ 

In Beziehung auf jene Erklärung des Herzogs fchrich desſelben 
Jahrs Luther an Wenzeslaus Link zu Nürnberg: „Das Bünduif 
der gottlpfen Zürften, das fie läugnen, ſiehſt Du, was für Bes 
mwegnuß e8 gemacht; aber ih nehme Herzog Georgens 
allertältefe Entfhuldigung als vor ein Bekennt—⸗ 
niß au. Run fie läugnens, entichuldigens oder Dichtens, fo 
weiß ich wiffentlih, daß das Bündniß nicht ſey ein eitel Nichts 
oder eine Ghimära, wiewohl es ein Wunder und genugfam wun⸗ 
derlich ft, die ganze Welt weiß, Daß fie mit dem Gemüth, mit 
Der That, mit Geboth, wit halsfarrigem Fleiß bisher folge 
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X. Mit gleicher Ontfchlebenheit, wenn gleich von 
Seiten der geifllichen Fürflen und des Königs Ferdi⸗ . 
nand mit größerer Ruhe des Ausbrudes, lehnten le . 


’ 





Dinge ordentlich verfucht, gethan und noch than, dann fie wol 
len das Svangelium austilgen, das Bann niemand läugnen ... 
Bott fchände den allernärrifchften Narren (Herzog Georg nämlich), 
welcher gleich Moab mehr kühn if, ale er vermag, und Doffert 
treibt über feine Kräfte, wie er allmege getban hat. Wir wollen 
bitten wider diefe Todtfchläger und bisher ſey es ihnen vergeben. 
Werden fie aber auf ein Neues etwas unterftehen, fo wollen wir 
Gott bitten und darnach die Fürften ermahnen, daß fie fonder 
Barmherzigkeit follen verderbt werden; wann die unerfättlicen 
Blutfäuger wollen nicht Ruh haben, fie erfinden dann, daß Deutfche 
land werde mit Blut befeuchtiget.* ‚Herzog Georg ſchrieb an Lu⸗ 
ther, „er möge ipm klarlich und fcpriftlich melden, do er dem 
Brief an Link wirklich gefchrieben.“ Luther antwortete: „er bitte, 
ihn deßwegen unverfucht zu laſſen, der Herzog möge fich deswe⸗ 
gen bei denen erfundigen, welche ihm ſolche Zettel zugerichtet und 
gereiht haben." Gr Außerte fi beleidigt, als müßte er gleich 
dem geringfien Derpflichteten oder Gefangenen zu gewarten figen; 
er wolle jedoch auch dDießmal Geduld haben, angefehen des Fürſten 
geoße und ſchwere Anfechtung; — zu erbarmen und zu bitten für 
deſſen Anfechtung fen er deiftlich geneigt; wo es Seine fürfilichen 
Gnaden leiden könnten.“ Als nun der Smpfänger des Briefes, 
Link, deſſen Acchtheit beftätigte, erließ Herzog Georg, dd. Dresden 
19. December desfelben Jahre, eine Hffentliche Erklaͤrung ges 
gen Luther zur Bekräftigung der Abläugnung jenes erwähnten 
Bündnifles; er nannte Luthern in derfelben „einen unyerſchaͤm⸗ 
ten Dann,“ und, in Erwiederung der in dem erwähnten Briefe 
gebrauchten Ausdrüde, „allerkälteften Lügner, als ihm je einer 
vorgefommen, und der feiner Lüge gar Feine Wärme nach Geſtalt 
geben Eönne, und ohne alle Urfache und Nothdurft diefelbe alls 
wege einmenge.* „Und nahdem er fih eines Geiſtes rühmet, wie 
ihm dann derfelbe aud von feinem Anhang zugelegt wird, fo iſt 
es fürwahr der nicht, der ihn Ichret, Lügen für Lügen und Wahr: 
beit für Wahrheit zu erkennen; wie Talt unfere Entſchuldigung 
geweft, das gibt der Buchftab, wir willen auch noch nicht, wie 
wir eine heftigese und higigere MWerneinung auf eine ſolche Bes : 
sächtigung thun follten.“ — — 

„Ber fi rühmet, daß er etwas wiſſe, fonderlich fo er angibt, 
ex wife es wiſſentlich, dem gebührt, eine ämßerlidhe Urſache ans 
zuzeigen, davon ihm folde Wiſſenſchaft zugekommen, als daß er's 
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Kbrigen im Buͤndniſſe angegebenen Bächen die Beſchuldi⸗ 
gung ab. 

Der Shurfärft von Mainz erklärte in einer öffentlichen 
Schrift, dd. Mainz den 27. Mai, bei feinen hurfürfllichen 
Ehren und Würden, daß ihm jenes Bündniß zu hören fremd 
und feltfam, und er desfelben gar Fein’ Wiffen trage, mit 
Niemanden deßwegen je gehandelt, und fich daher "wohl 
verfehen hätte, daß der Landgraf, vor aller Rüſtung, 
freundfchaftlicher Meinung, wie es ihm angeftanden, ſich 
des wahren Grundes-erkundiget hätte; um fo mehr, da er 
(der Shurfürft) auf das gemeine Gerücht und vielfältige 
Barnung, wegen eines Ueberzugs durch den Landgrafen, 
feine Räthe an ihn gefendet und fih aller Anſprüche und 
Korderungen halber, welche diefer an ihn zu haben vermeis 
nen möchte, auf die Entfheidung des Kaifers, des Reiche» 
regimentd und Kammergerichtö, des fhmwäbifchen Bundes 
und der Burgmänner und Baumeifter der Burg Friebberg 
zu Recht erboten habe. Was: die Religion betreffe, fo fey 
eö fein, »als eines chriftlichen Churfürften ‚« hoͤchſter Sinn 
und Gedanke, das göttliche Wort und was immer zur Ehre 
Gotted, auch zur Förderung der Liebe des Nächften dienen 
möchte, nad) aller Einfiht und Vermögen zu pflanzen, zu 
mehren und zu fördern. Wo es aud) dazu komme, daß Ord⸗ 
nung und Reformation in chriftlicher Religion vorgenommen 
würde, fo follean ihm Fein Mangel erfunden werden, ſondern 
fein gerechtes Gemäth, Wille und Wohlmeinung ſich in den 


ſelbſt gefehen oder gehört, oder zum wenigften von zweien Unver⸗ 
bäcdhtigen gehört,. Die es geſehen oder gehört; — Oder er thäte 
foldyer Bezüchtigung halber einen öffentlichen Widerruf, und die 
Wahrheit alfo weit, als er feine Lügen, ausbreite und bekenne, 
daß er ung Diefes erdichteten Bündniffes halber wiffentlich anges 
logen, und daß er wiflentlih wifle, daß es ein eitel nichts, ges 

. dichte Ehimära, und Deu großen Lügen eine fey, wovon man je 
geſagt und gehört habe,“ u. |. w. 
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Berken erweiſen.« — Der Srzbiſchof vom Salzburg er⸗ 
Härte die Falſchheit jenes angeblichen Bündniſſes in einer 
Erflärung dd. Ealzburg, 4. Zuni 1528, und führte 
unter- andern an, ndaß Niemand, welcher feine und feis 
ned Stiftes Gelegenheit, und fowderlih das große Ber⸗ 
derben kenne, worin badfelbe durch die zwei vorhergeganges 
nen Aufitände ganz unverfchuldet gebracht worden fey, fo 
unverftändig fenn koͤnne, ihm eine ſo unfreundliche Beſchul⸗ 
digung zuzumuthen, außerdem daß er nichts lieberes Denn 
Frieden und Einigkeit im heiligen Reich und ber ganzen 
Ghriftenheit begehre.« — König Ferdinand felbft erflärte 
In einem offenen Ausfchreiben, »daß er eine foldhe obet 
Ahnliche Vereinigung niemals gedacht, geſchweige dies 
felbe wirklich abgefchloffen habe, und daß man ihn immer 
eines aufrechten, ehrbaren Gemäfhes befinden, und dahin 
erkennen ſollte, daß er, ob Gott will, in dem rechten Wege 
nad) dem Lobe Bottes wandeln und feine Sache am Licht 
und nicht verborgen handeln, und-fich zu etwas verpflichten 
wolle, das zur Unterfilgung des wahren Wortes Gottes 
und wider dem kaiſerlichen Landfrieden, wider den ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bund umd die Reichsabſchiede wäre.« »So gedenken 
wir uns auch fürder in folhem allen, wie einem gerechten 
Könige wohl anfteht, und wie es unfere Altwordern roͤmi⸗ 
ſche Kaifer, Könige und Erzherzoge zu Oeſterreich auf uns 
loblich gebracht haben, hriftlich und unvermeislich zu hal⸗ 
ten.« — Der König führte noch an, daß, nıwenn das ver⸗ 
meinte Bündniß wahr wäre, ‘wie es nicht ſey, er fich nicht 
Durch Sefandtfhaft an den Churfürften von Sachſen, und 
fonft zur Abſtellung der gemachten Rüſtungen bemähet, ſon⸗ 
bern fic) vielmehr ebenfalls in Rüftung und Gegenwehr ge- 
[hit haben würde *).« — Auch der Churfürſt Soahim - 


*) Der König. hatte den Grafen Mansfeld an den Churfürſten ger 
ſchickt, um bei demfelden zu Vergleichung aller vorhanbegen Ir⸗ 
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von Brandenburg fehrieb an Landgrafen Phiüpp, daß er 
durch ben ‚Herzog Georg von dem vermeinten Bündniß 
Kenntniß erhalten habe, woraus er erfehen, daß es mit dem 
vorgenommenen Rüſtungen auch ihm mitgelten ſolle, »er 
trage Mitleiden mit jenem, daß er ſich mit fo unbeitändigen 
und unwahrhaftigen Lügen zum Aufruhr verführen lafle. Der 
Erdichter des Bündniſſes fen ein verzweifelter, ehrloſer und 
meineidiger Böfewicht u. |. w.« In ähnlichem Sinne fchrieb 
berfelbe auch an den Ghurfürflen von Sachſen. (Beide 
Schreiben dd. Colln an der Spree, 25. Mai 1528.) 
— Auch an den Herzog Wilhelm von Baiern hatte der 
Landgraf in einem Schreiben aus dem Lager zu Herrn 
breitungen vom 28. Mai eine Aufforderung, fich jenes 
Bändnifles wegen zu verantworten, gefendet, und dieſer er» 
wieberte aus Münden vom 5. Juni, »daß er von foldhem 
‚ erbichteten Bündniß ganz Fein Wiſſen habe, und ihm ein 
folches nie angefonnen worben fey,« und erBlärte ebenfalls 
in einem offenen Schreiben, wer ein foldes von ihm aus- 
fage, fpredhe ald ein chriofer verlogener Mann, und das 
angeregte Bünbniß fey ein unmenfchlich gefchweige undrift- 
lich, unehrbar erlogen Gedicht, ex hoffe auch, baß ber Chur⸗ 
fürft von Sachſen und Landgraf Philipp den Erdichter an 
zeigen, unb hierin die Töniglihe Wärde und die übrigen 
angezogenen Zürften mehr als denfelben unehrlichen und 
‚ verlogenen Mann vor Augen haben würde. Sollte Je⸗ 
. manden feinen, daß diefe Verantwortung mit etwas higi« 
gen Worten gefchärft fey, fo möge man dagegen feine Eh⸗ 
venmothdurft und fein fürftfiches Herklommen, und daß er 
fogar unfehuldig und mit Unwahrheit verhaft gemacht wer⸗ 
den ſollte, bedenken.« 
XI. Zu dem Biſchof von Würzburg hatte der Land⸗ 


rungen und Hinlegung aller dem allgemeinen Landfrieden gefͤhr⸗ 
— Nchen Kriegeruſtung zu handeln, 
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graf Philipp eine Befandtfchaft in feinem und des Ghurfür- 
ſten von Sachſen Ramen (Hans von Rinkwitz mit drei 
Andern).gefhidt, mit der Meldung, ned habe zwar den 
beiden Fürſten wohl gebührt, ohne weiteres Anfagen jenes 
- Bündniffes wegen Gewalt mit Gewalt aufzuhalten und Ges 
genwehr vorzunehmen, zur Berhätung von Kriegsaufftand 
fm Reich aber, dann des Kaiferd wegen und zum Beweife 
Ihrer Geneigtheit zum Frieden, haben fie zuvor durch biefe 
Geſandtſchaft den Bifhof auffordern laffen wollen, von je 
nem Bündniß und Vornehmen abzuftehen, in welchem Kalle 
man fi) begnügen wolle, mit bem Erfag des She 
dens, worin der Churfürſt und der Landgraf mit Zurich 
tung und Rüftung zu der Gegenwehr gebracht worden ſeyn.« 
Es wurde den Gefandten geantwortet, »daß der Biſchof 
von jenem Bündniß durchaus keine Kenntwiß habe, daß er 

nie einen feiner Räthe nach Breslau geſchickt habe; er vers 
fichere bei feinen fürfllihen Würden und wahren Worten, 
daß ihm ein ſolches Bündniß einzugehen nie in Sinn and 
Gedanken gekommen, dasfelbe auch bei Ihm niemals gefucht 
worben fey; wo es dargethan werben koͤnnte, fo wäre er 
bereit, deßwegen Strafe zu leiden, an Leib, Leben uud am 
Out; er habe nie vergefien, daß ihm als einem geiftlichen 
Reichsfürſten vor Andern zuftehe und gebähre, Yrieden zu 
halten, und ob fidy je Unfrieden und Zwietracht zutrügen, 
allen Fleiß fürzumenden, um diefelben auf friedliche Wege 
zu wenden. Zu den Kriegsfoften habe er gar Feine Urſache 
gegeben, und fen den Fürften von unnöthen geweſen, denn 
wo fie ſolche Sachen nur mit einem ſchlechten Briefe an den 
Biſchof hätten gelangen laffen, fo würden. fie fi von feiner 
friedlichen Gefinnung überzeugt haben ; man bitte alfo daß 
Land Bürzburg weder zu überziehen nocd in andere Wege 
zu befchweren,, und von ber Forderung des Koftenerfages _ 
abzuftehen.x Der Bifchof erbot ſich übrigens auf ſchiedsrich⸗ 
terliche Entſcheidung durch den römifchen Kaifer, Statthale 
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ter und Regiment im Reich, das Kammergericht oder ben 
ſchwaͤbiſchen Bund aber durch ben Ghurfärften von Trier 
und jenen von Pfalz; *). . 

Bei einer fpätern Gelegenheit äußerte Philipp, »daß 
er anders würde gehandelt haben, wenn er die Sache, wie 
fie war, gekannt hätte, die Anzeigung aber ſey fo glaub⸗ 
lich geweſen, daß er achte, die möchte auch einen älteren 
von Jahren, denn er damals gewelen, wohl bewegt has 
ben. Habe er den Bifchöfen geundienet, fo Fönne er ihnen 
wiederum. dienen. Es babe fich fo zugetragen, daß er nicht 
anders gewußt, als er thue ihnen recht.« | 

Al. Während durch jene allfeitige und entfchiebene 
Abläugnung der Grund und Vorwand eines Feldzuges hin⸗ 
voegfiel, blieb doc, Landgraf Philipp auf feiner Forderung 
des Kriegskoſten⸗Erſatzes. Wielleiht hätte mit größerem 
Mechte Würzburg. einen Koftenerfag für die gemachten Rüs 
fiungen zur Vertheidigeng fordern können. — Da durch 
diefe Forderung Philipps der Friedensſtand noch immer bes 
droht blieb, fo kamen, die Churfürften von Pfalz und Trier 
yerfönläch, um den Etreit zu vermitteln. Der Marfchall des 
eeftern, Wilhelm von Habern, welcher verausgefendet wur⸗ 
de, traf den Landgrafen mit feinem Deere unweit Schmal⸗ 
kalden, und tung auf einen Waffenſtillſtand an. Der Land» 
graf antwortete, »es fen ihm ein Stillſtand befchwerlich, 
weil fich .unterdeffen feine Gegner ſtaͤrken möchten, und fein 
Kriegspolk dem Lande zur Laſt falle; er wolle felben jedoch an« 
nehmen, wenn der Ehurfürſt Ludwig in eigener Perfon bis 
zum Pfingſtfeſt in Schmalkalden erfcheinen wolle.« Dieß 
geſchah. Churfürft. Ludwig vereinigte fi mit jenem von 


*) In ähnlicher Weife ſchickte Philipp Gefandte an den Biſchof von 
Bamberg (Dtto Hund und Reinhard von Boineburg) Erſatz 
der Kriegskoſten zu fordern, welche der Bifchof durch das Ver» 
ſprechen Gelandte nah Hüdburghanfen zu ichicken, hinhielt. 
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Trier zu Wertheim am Main, von wo Beide Kber Garl- 
‚ftadt, wo fie von dem Bifchof von Würzburg ehrenvoll em» 
pfangen wurden, nad) Schmalkalden zogen, bort am Pfingſt⸗ 
feſt eintrafen, und vom Landgrafen feierlich eingeholt wur» 
den. — Auf dem Rathhauſe zu Schmalkalden gefchahen . 
bie Verhandlungen. Der. trierifche Kanzler, Forſter, führte 
das Wort zur Vermittlung in Gegemvart und im Ranten 
der. beiden Ghurfürften. — Philipp antwortete: »Die Ent- 
ſchuldigung von Würzburg und Mainz laffe er auf fih bes 
ruhen. Er habe fichere Kunde, daß man ihn mit Gewalt 
vom Worte Gottes dringen wolle. Den Mann welcher ihm 
eine Copie bes Bündniſſes mitgetheilt, und der noch darauf 
. beftände, !önne er vorftellen. GErtheilten ihm die Bifchöfe 
eine hinreichende Zriedensverficherung nebſt Erflattung ber 
Kriegskoſten, fo wolle er abſtehen, wo nicht, auch mit Ge⸗ 
fahr feines Eebens bie Sache Gott befehlen.« — Der Chur⸗ 
fürft von Trier ritt fodann perfönlicdy nach Meinungen, wos 
hin der Bifchof von Würzburg und Gefandte von Mainz 
und Bamberg in der Eile eingeladen worden. — Indeſſen 
kam auch ber Ghurfürft von Sachen mit feinem Sohne 
nad) Schmalfalden, und erklärte in einer abermaligen Con⸗ 
ferenz, weder er noch der Landgraf hätten das Bündniß er» 
dichtet; diefer, an welchem die Sache zuerft gelangt, habe 
viele und gute Gründe gehabt; der Kriegskoſten halber wolle 
er ſich nach ihm richten, und fonft mit der vorgefchlages 
nen Berficherung ſich begnägen. — Endlich kam folgen: 
der Vertrag (am 5. Juni zu Stande: »Die Kriegsfär⸗ 
ften follten wegen bes Bänbniffes zufriebem flehen, und mit 
ihren Zruppen abziehen, Bamberg und Würzburg follten 
dem Landgrafen,, erfteres 20,000 fl., legteres 40,000 fl. 
für die Kriegskoſten zahlen, und beide eine Werficherung ges 
ben, daß fie nichts gegen Sachſen und Heſſen vorneh⸗ 
men, noch fie und die Ihrigen vom Worte Gottes drängen 
mwollten.« . 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. TIL 25 
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unnterdeſſen hatte Chur» Mainz fi wider den Angriff 
Philipps an ben ſchwaͤbiſchen Bund um Hülfe gewandt. 
Der Statthalter von Bürtemberg, Truchſeß von Waldburg 
Zar deßwegen perfönlid. Philipp rädte mit feinem ‚Heer 
nach Gelnhaufen vors Auch dahin begaben ſich noch die beis 
den vermittelnden Churfärften, und auf einem Zelde bei 
Gelnhaufen wurde auch Mainz am 414. Juni mit Sachfen 
und Heften vertragen. Mainz verſprach nicht nur, fich dem 
fpeierifchen Abfchieb und dem Lanbfrieden gemäß zu halten, 
und verſchrieb wie Würzburg 40,000 fl. zu bezahlen; fon- 
dein ed verzichtete auch im Feldlager zu Hitzingen bis zum 
Meligionsfrieden auf die Ausäbung feiner erzbiichöflichen 
Zurisdirtion, mit Vorbehalt der Zehmten und Zinfen, in 
ben fächfifchen umb heflifchen Landen, 

AU, . Eine fo große Nachgiebigkeit der geiftlichen 
Staaten wurde vom ſchwäbiſchen Bunde übel empfunden. 
Diefe abgedrungenen Geldzahlungen von zweien feiner Mit: 
glieder erbitterten ihn, und er verlangte jett von Bamberg 
und Würzburg , daß fie dem Landgrafen bie Bundesver⸗ 
wandtſchaft auffagen follten; — von diefem verlangten fie, 
daß er den frevelhaften Angeber des erbichteten Bündniſſes 
in zweier Bundesflände,, oder in der vermittelnden Ghur- 
fürften Hände ftelle, Der Streit wurde noch mit Heftigkeit 
das ganze Jahr hindurch geführt, und zulegt am 30. Des 
sember, auch wieber unter Vermittlung bes Ghurfürften 
Ludwig dahin vertragen, daß die Verbriefungen der Bi⸗ 
fchöfe herausgegeben, die vom Landgraf fehon empfangene 
Summe aber nicht zurückbezahlt ‚werben folle — wofür der 
Dfelzgraf dem Bunde einen Reiterdienſt mit 500 Pferden 
verſprach; Sachen trat bei. 

XIV. Den Pad hatte der Landgraf nun freilich als 
den Angeber nennen mäflen, und da berfelbe fi), wie na⸗ 
türlich, in feinen Schug und Gewahrfam begeben hatte, 
fo fand das Verhoͤr deöfelben, auf welches die betreffenden 
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Zürften beſtanden und wozu fie Sommiflerten ſchickten, zu· 
naͤchſt im Juli deäfelben Jahres zu Kaflel Statt *). 
Die Forderung ber Gefandten Ferdinands, Joachims 
und Georgs, den Angeher auszuliefern, da er weder heffl⸗ 
feher Unterthan noch Landfafle fey und am meiften wiber 
ihre Herren gehandelt hätte, und da nur fo bie Wahrheit 
herausgebracht, und der Betrüger nach Berdienit beftraft 
werden könne, — lehnte der Zandaraf damit ab, baß eine 
folche Ueberantwortung begiehener und verdaͤchtiger Perfonen 
in Deutfchland nicht üblich fey ; wo Demand begriffen, dort 
werde er auch gerichtet. — Als nun der Kanzler Piftoris 
mit einigen Nebenbefhuldigungen zum Beweife von Pads 
zweidentigem Charakter, (3. B. baf er durch voreilige 
Kanzleidecrete fid) .ein Lehngut zu Weißenſee verſchaffen 
wollen u. f. w.), denfelben jener Angabe wegen für einen . 
ehrloſen und meineidigen Böfewicht ertlärte, (welchem bie 
übrigen Gefandten zuftimmten) — jener dagegen bei feiner 
Angabe, wie fie oben erwähnt worden, blieb, uud darüber 
wo das Driginal hingefommen, als worauf der Grund feis 
ner Sache beruhe, ohne fiheres Geleit an bie gehörigen 
Orte u. f. w. nichts fagen zu wollen erflärte, 
kurz wegen des weitern Beweiſes feiner Angabe Ausflüchte 
nahm, beftand Piftoris auf der peinlichen Frage. Jener ants 
woortete , ner wolle fie leiden, wenn der Kanzler, ber allein 
außer: ihm Wiffenfchaft von der Sache habe, und ihn jept 
bezüdhtige, fie vor und neben ihm leiden wollte.“ — Der 
Landgraf widerfprady der Forderung und fhlug vor, daß 


*) Für den König Yerdinand Treuſch von Butlar, einer der Negenten 
von Würtemberg und Doctor Hemminger; für Brandenburg Sus 
ftahius von Schlieben und Doctor Start; für Herzog Georg 
Graf Hoyer von Mannzfeld und der Kanzler Simon Piftoris; — 
für den Churfürſten von Scachfen waren Friedrihd Thum und * 
Eberhart van der Tann da; für die vermittelnden Fürſten Pfolz 
und Zrier, der Marfhall von Habern und der Kanzler Zorfter. 


25* 
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ein heffiſches, von aller Berpflichtung wider ihn zu entbin⸗ 
dendes Bericht mit Beifigern neutraler Stände ferner dar⸗ 
über erfennen möge, ob Pad der Fälfhung und bed Ver⸗ 
brechens der beleidigten Majeftät fchulbig fen? — Hierbei 
blieb es, ungeachtet doch auch der Landgraf es ald eine Bes 
leidigung hätte anfehen müflen, von Pad betrogen worden 
zu feyn, und eine offizielle Unterfuchung als Beweis feines 
Abfcheues für friebenflörende Verläumdung felbft in feinem 
Sutereffe zu liegen ſchien. — Ein Gutachten der Suriften- 
Zacultät zu Wittemberg ging dahin, daß die Außlieferung 
unbillig, und der Landgraf zu einer officiellen Unterfuchung 
ohne neue förmliche Anklage nicht verbunden fen; obwohl 
Pad in jedem Fall flrafbar ſey, da felbft, wenn das Bünd⸗ 
niß wahr gewefen, er ſowohl feiner Dienftpflicht wegen, 
als weil des Bündniſſes Ausführung auf ein erſt künftiges 
Mandat geftellt geweſen, noch nicht die. Befugniß gehabt 
hätte, es zu offenbaren. 

Rach einem Jahre entließ der Landgraf ben Pad‘ ſei 
ner Gewahrſam gegen einen Revers, ſich erforderlichen 
Zalls wieder gerichtlich zu flellen. 
Gegenüber unabweisbarer hiftorifcher Gewährleiftung 
erfcheint feine Angabe als die Sache gewiffenlofer Lüge und 
ſchamlos behaupteter Berläumdung, welche immer die ernft« 
lichſte Strafe verdient, wenn fie gleich nur dadurch wahrs 
baft verderblich zu werben pflegt, daß fie mit leibenfchaftli« 
her Voreiligkeit gehört und geglaubt wird. — 
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Durs Die wider den KRaifer In Atallen aufs neue entzändete Krieges« 
flamme, war defien Rückkehr ins Reh, — in der Art, welche aus 
den obigen Mittheilungen genauer fihtbar wurde, — fortwährend vers 
zögert worden. Gr beklagte fih darüber auch 1527 in Öffentlichen Auds 
ſchreiben an die Reichsfürften, welche er zugleich für den Reichstag nach Res 
gensburg berief. "Bitter befchwerte er fih über den König von Frankreich, 
„welcher doch den Madrider Vertrag zu halten befchworen, und auch nach⸗ 
dem er aus der Gefangenfchaft fhon entlafen, und beim Ueberſchreiten 
der fpanifchen Gränze dieſes Verfprechen erneuert habe. Undaukbar fey 
der Rönig, als welden Ep in der Gefangenfchaft gut behandelt, ihn 
dann freiwillig entlaffen, ihm auch feine älteſte Schwefter zur Tran bir 
willigt. Aber jener. in der Mitte Europens fein Reich befigend, und von 
der Gefahr den Türken entfernt, flöre mit Vorbedacht den Friedensſtand 
in der Chriſtenheit, und zähle auch die Niederlage Ungarns zu feinen 
eigenen Triumphen. Der Kaifer zweifle nicht, Daß die Meicheftände Die 
franzoͤſiſchen Künſte kenaten, Samen der Zwietracht auszuſttenen, und 
aus der Entzweiung Anderer eigennügigen Vortheil zu ziehen.“ 

11. Es kamen aber nach Regensburg Beine Fürſten, ſondern nur 
Geſandte. Es geſchah dort wenig oder nichts, als nur, daß man aufs 
neue ein Schreiben an den Kaifer erließ, vom 18. Day 1527, nut drin⸗ 
gender Vorftellung, wie wünfchenswerth es fen, daß bie Kriege im Ju⸗ 
nern der Gpriftenpeit beigelegt würden, und wie nöthig die Gegenwart 
des Kaifers im Neiche fen. 

Ferdinand, welcher in diefem Jahre, 1527, mit der Beſitznahme ber 
böhmiſchen und ungarifcgen Krone beichäftiget war, hatte ald feinen 
Stellvertreter im Reicsregimente Philipp von Baden *) ernannt. Dies 
fee fchrieb im Namen des Kaiferd abermals einen Neichötag auf, für 
den Anfang des März im folgenden Jahre 1528, um über die Reli⸗ 
gionsangelegenheit, und über den Krieg wider die Türken zu handeln. 
— Us aber aus Anlaß des Pack'ſchen erdichteten Bündniffed Krieg in 
Deutſchland auszubrechen drohte, wurde das Ausſchreiben zutückgenommen. 





*) Diefer kam in den Ruf, Begünſtiger der neuen Lehre au ſeyn, der Kaiſer 

ſchrieb feinem Bruder, wenn das wäre, fa möge er die Vollmacht zur Stel: 
vertretung qurüdnchmen. — Ferdinand meldete, 1527, Jener babe neuer 

Dinge cinen Prediger entlaflen. — | 
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II, Unterm 1. Auguſt 1528 erließ der Raifer alddann von Balados 
TId aus ein Schreiben an die Neichäftände, worin er den Reichstag auf 
den Anfang des Februar des künftigen Jahres 1529 nad Speier 
ausfchrieb, für die zwei großen Hauptgegenflände der Religion und Der 
Türkenhülfe; zugleih wurden die Urfachen erwähnt, welche noch im⸗ 
mer das perfönliche Hinkommen des Kaifers ind Reich verzögerten, und 
zu feinen Stellvertretern. für den Reichötag der König Serdinand, der 
Pfalzgraf Friedrich, der Herzog Wilhelm von Baiten, und die Bifchöfe 
von Trient und Hildesheim ernannt. — Diefer merkwürdige Neichötag 
begann am 15. Mär; 1529, unter zahlreicher Befuchung der Fürſten. 
Katholifcher Seite galt es den letzten Werfuch, auch in Abweſenheit des 
Kaiſers ala proviforiiche Geſetzgebung noch einen dem Wormfer Ediet 
moͤglichſt eutfprechenden Zuftand herbeizuführen, und die Nachtheile; 
weiche der Speieriiche Beichluß von 1526, und das einſtweilen jedem 
Reichöftande zugeftandene Neformationsrecht gebracht hatte, zu vermins 
dern. 

Bei “einigen Fürften fchien der ernfle ‚Wille des Kalfers, da 
dee Inhalt der Inftructionen ſchon im voraus bekannt wurde, nicht 
ganz ohne Wirkung zu ſeyn. Die Herjoge von Medienburg fchlenen 
mehr unentfchieden; — der Churfürſt von Pfalz verbot feinen Benten, 
als der Neichätag angefangen hatte, in die Predigten der fächflihen und 
heſſiſchen Prediger zu gehen, und dem —— von Sachſen machte 
man keinen Beſuch. 

1V. Am 15. Mär; 1529 wurde der meichetag eroͤffnet. Herzog Fried⸗ 
rich von Pfalz hielt den Vortrag; die kaiſerl. Propofition wurde verle⸗ 
fen, und König Ferdinand ſtellte perfönlih die Größe der Gefahr vor 
den Türken vor. — Die Stände erinnerten in ihrer Antwort (18. März) 
da fi in dieſer Beit im römifchen Neich große Beſchwerungen zutrugen, 
die zu Empoͤrung und Aufruhe dienten, fo erfordere die hohe Nothdurft, 
daß der Kaifer perfönlih im Meich wäre, wodurd viele Empörung hinges 
legt und Fünftiger Unordnung vorgebauet werden möchte. Sie achteten 
ferner, daß der Artikel vom Glauben, als der die Seele berührte, und als 
‚ der trefflihfte und wichtigfte zu achten fey, und ohne deſſen einmüthiger 
Bergleichnuug aller andern Punkte halben nichts fruchtbarliches beſchloſſen 
werden möge, zuvorderſt vor Hand genommen werden mäffe, obwohl er 
als der zweite in der Ordnung proponiret werden; zu welchem Ende fos 
dann auch von den Ständen ein Ausichnß erwählt wurde, beftehend aus 
den Ghurfürften von Trier und Sachen, nebſt einem Rath für jeden 
der andern Churfürſten; den Biſchöfen von Salzburg und Augsburg; 
OGerzog Ludwig von Baiern und Markgraf Philipp von Baden nebft Bot⸗ 
ſchaften von Würzburg, Conſtanz und Braunfchweig ; dem Abt von Weins 
garten, Doctor Eck und dem Grafen von Solms »Geroldsek; für die 
Städte Sturm von Straßburg und Felzel von Nürnberg. Am 19. trug 
König Yerdinand in Perfon vor, daß von Alters Herkommen und alfo des 
halten fey, daß die Artikel der Berathfchlagung nach der Drdnung vorge: 
nommen würden, mie das Außfchreiben oder die übergebsue Jaſtruction 














393 
anzeige; und da Der Artikel Des Glaubens Feines großen 
Rathſchlags bedürfe, fo fen fein Begehren, daß man die Artikel 
entweder nah der Drbuung der Propsfitioen, oder alle zugleich voruch- 
men möge; den Ausfhuß genehmigte er. Man beſchloß fodann, daß 
Der Audſchuß den erſten und zweiten Artikel zugleich vornehmen ſolle. — 
Ans jenen Worten des KRänigs fcheint hervorzugehen, daß, fo wie einer 
Sets die Türkengefahe für den Angenbli alles anders an Deinglichkelt 
zurüdlieh, — ee die ernfte Bornahme der Religiensangelegenheit im Reich 
für die Rückkehr des Kaiſers vorzubehalten gemeint hatte. 

In Yolge des Gutachtens des Ausſchuſſes vereinigten fi die Reicht 
fände einer Antwort, welche dem König Zerdinand und den andern Gonw 
miffarien des Kaiſers am 13. und 15. April übergeben wurde. Yu Anfang 
wurde Dringend gebeten, daß der Kaifer, als oberfier Bogt und Haupt 
ber Chriſtenheit, die ſchwere Lage Deutfchlends beherzigen und gewiß be 
fördern möge, daß ein freies chriſtliches General⸗Concilium zum cheften 
als möglich, und laͤugſtens binnen einem Jahre ausgefchriehben und dann 
binnen einem Jahre ober anderthalb im deutſcher Nation an den hiewer 
beſtimmten Plägen, Meg, Gölln, Mainz, Straßburg oder an einer au 
dern gelegenen Malftadt gehalten werde. Sollte das Goncil in folder 
Zeit feinen Fortgang nicht Haben Eönnen, fo möge dey Kaifer eine Ver⸗ 
ſammlung aller Reichs ſtande und anderer, fo dazu zu erfordern nöthig, 
halten. Da aber der Artikel des Neihstags von 1826 bei 
vielen in einen geoßen Mißverſtand und gu Entfhuldi- 
gung von allerlei erſchrecklichen neuen Schren, gezogen 
und ausgelegt worden, fo hätten fih Die Stände ent 
ſchloſſſen, daß jene welche bei dem Ediet von Worms fit 
Gew geblieben wären, Dabei auch bis zum Goncilium vers 
harren follten; bei Den andern Ständen aber, bei wel« 
hen Die anderen ehren entffanden und zum Theil ohne 
merklihen Aufruhr und Gefahr night abgewendet werden 
Fönnten, folle doch hinfürs alleweitere Neuerung; bis 
su tünftigem Goncil, fo viel möglich und menſchlich ver hü⸗ 
tet werden. Insbefondere follten etliche Lehren und Secten fo viel die 
dem Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti entgegen nirgend geflat« 
tet, Deßgleihen Die Aemter der heil. Meß nicht abgethan, 
aud Niemand an den Orten da dis audere Schre entfan- 
Den und gehalten wird, Die Meffe gu Hören verhindert, 
moch davon gedrungen werden) Gegen die Widertaufe weil dies 





?) Gtatt diefer Stelle wurde jur Bermittiung vom Herzog Heinrim von Brauns 
ſchweig und Philipp von Baden vorgefchlagen ; „Gent mögen die Haltung 
und Hörung der Meß, fe von EHusfürken , Sürſten und Gtänden auf hers 
gebrachten Gebrauch gehalten, au die Meflen fo von Churfürſten, Zür⸗ 
Ken und andern, Hei denon die andere Echre in Uebung, auf eine andere Maaß 
fürgenemmen , SiS zw künftigen Goncilio (de unbeträftiget dadurch eis 
niged Mißsrangs) beider Seits von aan Zriedens wegen gebnidet 
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ſelbe wider Tängft zuvor ausgegangene Yalferliche und paͤpftliche Rechte, 
auch eine offenbare und gewiſſe Urſache und Vorhaben ſey neue Sedition 
und Aufruhr zu erwecken möge ein ernſtes Mandat erlaſſen werden. — 
Berner ſollen die beiden Artikel des Nürnberger Reichstags wegen Der Pre⸗ 
diger und wegen der Druckſchriften 'wirffamer beohachtet werden (daf 
nämlich jede Obrigkeit mit den Predigern handeln folle, daß fie al 
les vermeiden was zu Bewegung des gemeines Mannes wider die Ob⸗ 
rigkeit, oder die Chriſtenmenſchen in Irrthum zu führen Urſach geben 
möge; fondern daß fie allein das Heil. Evangelium nach Auslegung Der 
von der Kirche approbirten und angenommene Schriften predigen; wegen 
Bifputirlihee Sachen aber die Entſcheidung des Goncils abwarten follen; 
— ferner follten die DObrigkeiten bis zum Goncilium in allen Drudes 
reien und bei allen Buchführern mit möglichftem Fleiß, Vorfehung thum, 
daß weiter nichts neues gedrudt und fonderlih Schmähfchriften oder 
Schmähgedichte nicht gedrudt und verkauft würden; fondern alles was 
gedruckt werde, folle zuvor durch verftändige ‘Perfonen- befihtigt werden). 
Zugleich foll kein Stand den andern bes Glaubens halber in -einige 
Wege vergewaltigen, oder deſſen Unterthanen des Glaubens halber in 
Schutz und Schirm wider ihre Obrigkeit nehmen; und wo ein folder 
Ueberzug mit Bewalt gefchähe, folle das Kammergericht die Acht zu ers 
Plären, und unter Strafe der Acht die benachbarten Stände jur Rettung 
des Angegriffenen aufzufordern Macht haben. 

Die Türkenpälfe betreffend, ſeyen zwar won dem Seld für die 20,000 
zu FJuß die zum Römerzuge zu Worms zugefagt, fpäter zu Nürnberg und 
Dann zu Speier der Krone Ungarn zwei Viertheile bewilligt, und das 
hierauf erlegte Geld noch vorhanden; hiemit aber Tönne nun bei dem 
zuvor erhaltenen Sieg der Türken und wie jebt alle Sachen fländen, 
wenig Sruchtbares ansgerichtet werden. Man wolle daher aud die übrigen 
zwei Pierthel (nämlich ein und ein halb Wierthel auf drei Monate und 
ein halb Vierthel auf ſechs Monate) und die zum Nömerzug noch bewils 
ligten 8000 Reiter zu Geld anfchlagen und zufammet den’ vorgenannten 
zweien Vierteln als eilende Hülfe erlegen; und die im Abfchied zu Gß⸗ 
lingen dafür beftimmten Reichsftände follten mit den vier Regimentsräthen 
dieſes Hülfsgeld empfangen, um dafür für Ungarn Kriegsyolk zu werben 
und dorthin zu ſchicken. Man wolle fih zu diefem Ende zu Negensburg vers 
fammeln, wohin wenn der Türk. feinen Zug gegen Ungarn nähme,. Defters 
reich, Baiern und Augsburg, — die beiden Shurfürften Sachen und Branz= 
benburg berufen, wo aber gegen Diele letztern Länder, dann Diefe Die 
erfteren berufen follten. Gegen die Rückſtändigen möge der Fiscal wirk⸗ 
fame Procefie am Kammergericht ausbringen; und mit denen, fo fih 
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merden, alfe daß Bein Churfürſt, Zürft noch andere Stände außerhalb ihren 
weltlichen Oberteiten den andern zu oder von feinem alten oder neuen Für⸗ 
sıemen oder Haltung der Meſſen in einigem Wege vergewaltigen, dazu ober. 
davon dringen fell.“ 
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der Anfchläge beſchweren, und um Gemäßigung derfelben ſupplleirt, folle 
fo viel gehandelt werden, daß dieſesmal die befagte Hülfe one Rüds 
ficht darauf bezahlt werde, zugleich aber folle noch auf dieſem Reichs« 
tag ein Ausfhuß die Beſchwerungen unterfuchen, und Eeiner eine fer 
nere Anlage zu thun fchuldig ſeyn, ehe wegen der Ermaͤßigung Beſchluß 
gefaßt ſey 

V. König Ferdinand und die große Mehrheit der Reichsftände woll⸗ 
ten einen einfiweiligen Stillſtand der Weuerungen, welche auch den politi⸗ 
then Zrieden ſchon fo vielfah gehört Hatten. In den Ländern der Lus 
therifchen follte Leine weitere Aenderung vorgenommen werden, wogegen 
aber diefe den Willen hatten, die Bewegung ganz durchzuführen; die ka⸗ 
tholifhen Stände follten durch das Reichsgefeg ausdrücklich verpflichtet 
werden, für jegt Feine Neuerungen gu maden, und auch dieſes empfan⸗ 
den die Anhänger der Spaltung als eine ihnen unleidliche Hemmung. 
Wirklich iſt eine angreifende Kraft als folche im Verluſt, wenn fie Still⸗ 
Rand ertragen fol. In den Neichöftädten, als der Hoheit des Kaifers 
unmittelbar unterworfenen Ständen, follten auch wohl bereits gemachte 
Neuerungen zurüd genommen werden. — Rönig Ferdinand lieh dem gemäß 
zuerſt am 3. April die Gefandten mehrerer Städte wor fi kommen, welche 
noch nicht oder unentichieden der Spaltung fi anhängig gemacht hatten, 
um fie durch ernſtes Zureden und Droßsangen von Neuerungen abzuhalten. 
Am 5. berief ex die Befandten von 23 Neichöftädten, worunter Straf: 
burg, Srankfurt, Närnberg, Goftanz, Augsburg Ulm u. f. w. zu einer 
Verfammlung, und machte ihnen (were Vorwürfe, daß fir gegen 
das Edict des Kaifers fo große Neuerungen gemacht hätten, mit der 
Grmahnung, „die Städte follen fih der Meinung der übrigen Stände 
anfchließen, und nicht durch das Beharren auf getrennter Meinung die 
Vereitelung des Reichetages veranlaſſen.“ — Jene erwiederten, „die ges 
machten Aenderungen ſcyen nicht zur Unbild des Kaiſers gemeint; fie 
vor allen ſeyen der Gintracht begierig, und BEOBFERN nicht die Ent⸗ 
fheidung eines geſetzlichen Concils.“ 

Diefe Städte übergaben nun auch wenige Tage Habe (8, April) 
nachden der Entwurf des Ausſchuſſes in den Gigungen des Rechbtages 
am 6. und 7. vorgenemmen, und die Subftang desfelben bis auf etwaige 
Milderung in Ausdrücden gutgehrißen war, gegen — eine Suppli⸗ 
estion an die Reicheſtande. 

Durch den Beſchluß von 1526 ftellten he vor, ſey vielmehr 
überall der Frieden erhalten worden, fo daß fich feitdem keine Gm 
pörung und Aufruhr des Glaubens wegen im Reich zugetragen. (Näm⸗ 
Gb nicht von unten her; die politifchen Bündniſſe waren noch nicht 
zu offnem Krieg gediehen.) Sollte nun: folhe endlihe Determination 
und ernflihe Sagungen im Glauben vorgegommen merden, fo werde 
daraut Zertrennung und unerzählbare Beihwerung erfolgen. Solche 
Aenderung des vorigen Abſchieds werde auch in den Städten ſchwer 
ſeyn bei den Unterthanen zu erhalten, ſondern in diefen gefährlichen Zeit⸗ 
kaufen eher Unruh und Zerrüttung, als Frieden und Ginigkeit daraus 
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erwachſen. Der Prediger und Druckerei halber wollten fe ſich den Eat 
warf gefallen laſſen.“ 

Dagegen bemwilligten den Gutwurf 21 Städte, Golla, Aachen, ep, 
Speier, Schweinfurt m. a. 

VL Was Straßburg insbeſondere betrifft, fo hatte der Senat Die 
fhon feit dem Jahr 1523 immer durchgreifender eingeführte Meusrung 
dadurch vollendet, Daß auch in den Stiftern und insbeſondere auch im ho⸗ 
ben Domſtift (mo übrigens ſchon 1524 das evangelifche Nachtmal in der 
Gruft gehalten wurde, während die Chorherrn an dem Hochaltar Amt 
hielten, und ſeitdem dab erſtere Morgens vor neun Uhr in der Kirche 
ſelbſt an einem Tiſch gehalten war) — die Weffe nunmehr gerade vor 
Anfang des Speyrifchen Reichötags gänzlich unterfagt wurde. Der Biſchof 
hatte fi nad vergebliden Begenvorfiellungen an das Reicheregiment ges 
wendet, welches vor Kurzem von Eßlingen nach Speier verlegt war. Gegen 
Ende Dezembers des vorigen Jahres hatte dieſes eine Geſandtſchaft nad 
Straßburg geſchickt: mit ernfter Abmahnung, „daß fie die Zeiler der Meſſe 
nicht abfchaffen möchten. Es komme weder dem Kaifer noch auch den NReichs⸗ 
fänden zu, die alte und von den Vätern überkommene Religion zu ändern, 
was nur durch ein allgemeines oder Nationals@oncilium gefchehen koͤnne; 
— wofern ihnen das in zu weiter Ausficht geftellt erfcheine, fo follten 
fie wenigftens den nächften Reichſtag zu Speier abwarten und Dort 
ihre Zorderungen anbringen. Die befondere Obrigkeit dürfe nicht auf 
löfen, was durch Uebereinkimmung des gefammten Erdkreiſes befchloffen 
worden: — würden fie aber fortfahren, fo würde der Kaifer, als die 
hochſte Dbrigkeit, und fein Stellvertreter im Neich, Zerdinand, foldes 
fehr fchwer empfinden: es gu unterlafien, und diefe Mahnung zu hören 
werde ihnen zum Ruhm und zum Hell gereichen.“ — Auch der Bifchef 
von Hildesheim, als Geſandter des Kalfers hatte ähnliche Grmahnungen 
getban, und der Straßburger Bifchof mehrere Rathöglieder, welche feine 
Lehnstraͤger waren, auch bei ihrer Behnspflicht ermahnt, die Unterdrüdung 


“dee Meſſe aus allen Kräften zu hindern. Dem allen ungeachtet, da bie 


Prediger in täglichen Reden ans Volk die Abfchaffung forderten, und 
Das Volk dafür erhigt war, brachte der Rath im Februar 1829 die Sache 
an die Verſammlung der 300. Es wurde einer Seits zur Grmägung ges 
ſtellt, daß vom Kaifer Gefahr zu befürchten fey, wenn man bie Mefle 
abfchaffe ; anderer Seite, Daß Gott beleidiget werde, wenn man 
fie nicht abſchaffe. Die Bürgerſchaft möge die Sache bedenken, 
und nach Bünften verfammelt, darüber vathfchlagen: am beſtium⸗ 
ten Tage (den 21. Februar 1529) möge dann das Bürger » Golle 
gium der 300 fi wieder verfammeln, und die Sache entiheiden. Hier 
wurde fodann entfchieden: die Meſſe folle unterbleiben, bis 
Die Gegner beweifen würden, daß fie cin Bott ange 
nehmer Dienft fey. — Der Senat hatte dieſes Decret beſtätigt, 
in der Stadt und deren ganzem Gebiet publizirt und dem Biſchofe er⸗ 
Öffnet, welcher antwortete: „er müfle folches mit größtem Schmerz und 
Seufzern gefchehen Iaffen, und werde übrigens thun, was feines Amtes fey-“ 
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Um nun Dielen offenbaren Ungehorfam, der wohl mit Abſicht, um 
wicht an der Sache gehindert zu werden, noch gerade vor dem Anfang des 
Meichstags, ausgeübt worden, nicht ganz ungeftraft gu laſſen, weil fie ges 

gen alle im Namen des Kaiſers gefchehenen Verbote „foldhe —— 
Aemter der Meß abgethan und infpnders auf dem, kaiſerlichen Stift, dem 
hohen Stift (am Münfter) darüber fie Feine Gewalt hätten“ — wurde 
dem GBefandten von Straßburg sum Neichöregiment Mieg die Seſſtſon 
im Negimente verfagt. (Straßburg ernannte nämlich nad der eingeführ⸗ 
ten Yolge jedes Jahr für das zweite Quartal mit Lübeck die ſtädtiſchen 
Depntirten.) Die Befdwerde der Straßburger Deputirten zum Reiches 
tag, Sturm und Pfarrer, und auch die veigeflädtifchen Reichttagtgeſand⸗ 
ten überhaupt bein König Ferdinand, dem Regiment und dem Meichs« 
tage gegen jene Ausfchließung blieben ohne Grfolg. Straßburg pros 
teftiete, dam auch zur Unterhaltung des Regiments nichts beitragen 
zu wollen. König Jerdinand aber entfchied noch in der letzten Sitzung des 
Reichstags , als unter. andern Beſchwerden der Städte, auch disfe vorge 
gebracht murde, „dieweil die von Straßburg Haben Ein. Majeftät in feine 
Obrigkeit gegriffen und ſich ungehorſam erzeigen, alfo daß fie Die Meß 
abgetban und von dem Sacrament nit Halten, fo wolle Ihm nicht ges 
"büpren, fie im Regiment figen zu laßen, und mögen die von Städten 
eine andre chriſtliche Stadt zur Seßion in das Regiment verordnen.“ *). 
VII. Sadfen mit Heffen und den übrigen der Glaubensfpaltuug ans 
Bangenden Ständen (namentlich Markgraf Georg von Brandenburg, Wolf 
gang von unhalt, und dem Büneburgfchen Kanzler Zörfter) fellten ges - 
gen den Entwurf vor, „Daß dadurch der fpeierifche Abfchied nicht ſowohl 
Declarirt, als gänzlich aufgehoben und abgethban werde. Da fie nun in 
Sachen die Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit angehen, Gott 
vor allem anzufehen verpflichtet, fo koͤnnten fie fi mit der Mehrheit 
nicht vereinigen. Woher der Zwielpalt vwerurfacht, wollten fie dem Ge⸗ 
richte Gottes heimgeftellt Haben; fie ließen es bei der Anzeige, die der 
päpflihe Runtins auf dem Nürnberger Reichötage angegeben. Wenn 
Des einen Theils Lehre auch vor dem Goncilium hätte abgetban oder ver⸗ 
urtheilt werden follen, fo würde nicht nötig gewefen feyn, fo oft von 


v) Pfarrer (rich nach Straßburg am 15. März, glei nach Eröffnung der kaiſer⸗ 
lichen Propofitionen: „Wißet, daß Gott funderlih nad mit uns gehabt hat, 
daß wir Die Meße abgeftellt haben, deun ich beforg, wo es nit gefcheen 
wär, daß es Hart gefheen würde, als es fi antäßt, denn der Weg wär 
und verlauffen. Wo es aber doby Bleiben fol, das Ich doch zu Bott nit 
verhefle; denn noch vil frimmer Gtett find, die willicht das im Willen 
Haben, fo wir gedan Haben; darum ich und wir alle Gott beten follen, daß 
er inen auch helfe uß der babiloniſchen Gefängniß.“ — Micg berichtete am 
17. April: „Es haben die Juden mehr Gnade, denn die Städte, fo fi des 
Ovangeliums annehmen. Dürfer euch anders nig verfehen, denn Verfolgung 
und die auf das allergrößent, darum wachet und fchlafer nit.“ — — „I 
wolt, daß ihr nit mehr denn zwey Tage bier wäret, eb würde üch wun⸗ 
dern. Man ſpillens darufl, Daß man die Stett dahinbringen will, was mau 
eetennt, das follen die Stett thun. Bott wolle es verhüten.“ ’ 


y 
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Haltung eines Conciliums zu ſprechen. Durch Annahme des Reicheſchluſ⸗ 
ſes würden fie aber mit beſchließen, daß jene fo bis jegt 
beim Edict von Worms geblieben, ferner Dabei biel- 
den, und ihre Unterthanen dazu halten alſo von der Lehe 
ve, die fie für göttlich und chriftlich hielten, abgeſondert bleiben foll- 
ten; fie würden ihve eigene Lehre bereits verurtheilen; — fie würben 
dadurch in Betreff der Mefle, nachdem die von ihren Predigern, fo 
wie die eine Zeit her gebraucht worden, aufs Höchfte angefochten und 
niedergelegt fey, nun wiederum dieſe Lehre ihrer Prediger als unrecht 
urthellen. Es fen ihnen befchwerlich, dag die Mehrheit der Etände ih» 
nen diefee Lehre (von der Meffe) wegen, hinfichtlich ihrer Unterthawen 
ein Maß fegen wolle, welches jene im Gegenfalle ungern oder gar 
würden leiden wollen. Da doch, wenn den Katholifchen Ständen des 
Gebrauchs wegen befchwerlich fcheine, „beiderlei Meffen, nämlich 
Die Dpfer- und die hriftlihde Rachtmahls⸗Meſſe“ zuzulafß 
fen, es ihnen, um bes Hellands offenbarer Ginfegung feiner Meſſe und 
Nachtmahls wegen wiel beichwerlicher fen, zuzulaffen, was der göttlichen 
Sinfegung nad allein auf Menſchen GSrfindung und Gebrauch bernhe.“ 
Bolgerechter,, als diefe Darftelung, da ja der katholiſche Theil gany 
eben fo ſehr der behaupteten Einſetzung Chriſti wegen, auf der Meſſe, 
als Yeier des Opfers beftand, war die hinzugefügte Bemerkung, daf 
dieſes Stud „nicht Das geringfte fen, wovon in einem Bünftigen 
Soncilinm zu handeln feyn würde.“ — Ferner hätten die geiftlichen 
Stände feither ſchon da wo das Ediet von Worms nicht gehalten, fi 
angemaßt, Renten und Zinfe (nämlich Einküafte der in proteftantifchen 
Gebieten liegenden Stiftungen) zu hemmen; Achnlihes würde wieder ges 
ſchehen, wenn diefes Edict für den geößern Theil der Reichtſtände nen 
beſtätigt werde, welches denn zu Schaltung von Ruh und Ginigkeit gar 
nichts dienen koͤnne. — Der Artikel möge alfo fo gemildert werden, daß 
des Edictd von Worms nicht erwähnt, fondern „daß die Churfürſten 
und Stände, welche die hergebrachten Gebräuche, Geremonien und ans 
dere Uebungen der gemeinen Kirche bisher gehalten und dabei geblichen, 
auch nun hinfüro bis zum Tünftigen Goncil dabei verharren und bleiben 
möchten, ohne Jemands Verhinderung; hinwider daß jene Stände, bei 
Denen die andere Lehre entflanden, wodurd die benannten Gebräuche: in 
Abgang gekommen, auch dabei ohne des andern Theild und männiglid 
Verhinderung bis zum Goncilium gelaflen werden follten ; — doch folle 
binfüro alle weitere Neuerung oder Secten im criftlicden Glauben bis 
zum Goncilium, fo viel menfhlih und möglih, verhütet und von dem 
Dbrigkeiten ihres Drtes nicht geftattet werden. Und fonderlich folle Stlicher 
Lehe und Secten, fo viel die dem hochwürdigen Sacrament des Frou⸗ 
leihnams und Blutes Chriſti entgegen, nicht angenommen, noch öffentlich 
die zu predigen geftattet werden. Sonft möchten ſowohl die Mefie, To 
auf bergebrachtem Gebrauch gehalten, ald die Meſſe, fo bei den Ständen, 
da die andere Lehre inliebung, auf eine andere Maß vorgenommen werde, 
bis zum Conecilium beider Seite um des Sriedens willen geduldet werden; 





alfo daß kein Gpurfür nech Stand auferhalb ihror weltlichen Obrigkeit 
deu andern zu oder. von feiner alten oder neuen Sürnchmen oder Haltung 
der Meffen in einige Weife dringen folle.“ Won gab aber dieſer Bor 
ſtellung Leine Zolge, publizierte vielmehr am 19. Ayril in öffentlicher Si 
-gung des Reichstags, einen Beſcheid, worin das Gonchufum völlig ap⸗ 
probiert, und in der Form eines Rezeſſes zu bringen befohlen, die von 
den Gwangelifchen übergebene Gegenvorſtellung aber in ihrem Werth bes 
laffen, und denfelben auferlegt wurde, fih dem Mehrtheil zu fügen. — 
Dieſer Beſchluß lag wohl in der alten Ider der Neichögeieke, daß näms 
lich, was die ansgemachte Lehre der Kirche war, durch das Reichsgefetz 
‚aufrecht erhalten werden müfle, (hier Durch die Duldung des thatfächlis 
chen Zwieſpalts unter der angegebenen Beſtimmung gemildert,) — wo⸗ 
bei es auf feinen Widerſpruch einer Mingrität ankommen konnte. Rach⸗ 
dem aber fchon der Neihefhluß vom “Jahre 1526 jedem Neichsftande 
eingeräumt hatte, in feinen Banden alles das in Religionsfachen zu verfüs 
gen, was ex vor Gott und auch dem Kaifer verantworten könne; fo wollten 
fi die proteſtirenden Zärften die hiedurch der That nach eingeräumte Frei⸗ 
heit in ihren Landen zu reformiren, auch nicht duch eine Befimmung, 
die alte Religion bei ih nur zu dulden, mehr einfchränten laſſen. Sie 
waren ſehr entfchieden, die getrennte Behre ihrer Theologen als vollkommen 
gleichberechtigt mit der alten im Reiche zu behaupten, welche fie in ihren Ban 
Den mit vollkommen gleihem Recht ald die Katholifchen in den ihren Die alte 
Kirchenlehre aufrecht erhalten Eönnten. Hienach erneuerten fie ihre Proteftas 
tion auf das förmlichite. Während die genannten Fürften befonders beriethen, 
verließ der König Ferdinand mit den Faiferlichen Commiſſarien den Si⸗ 
gungsfaal; jene aber ließen dann In Gile eine Proteftationsfcheift auffegen, 
and vor den noch verfammelten Fürſten mit der Bitte ablefen, daß diefelbe 
dem Rezeſſe einverleibt werden möge. Sie hatten den König Serdinand 
bitten laſſen, ihnen des andern Tags eine Stunde zu beflimmen, da 
fie „etliche ihrer Beichwerden und Notfdurften“ vortragen Tönnten. Des 
andern Morgens entfchuldigten fie ſich aber, zur befimmten Stunde nicht‘ 
Tommen zu können; und als der König ihnen hieranf eine Stunde Rache 
mittags beftimmts , fendeten fie anjtatt perfönlich zu erfcheinen, auch Ihm 
eine Proteftationsfchrift zu, welche auch die Herzege Ernſt und Fran; von 
Lüneburg und 14 NReihsftädte unterfchrieben hatten, worin fie die Beweg⸗ 
gründe jener erſten Vorſtellung erneuerten, „daß fie nicht einwilligen koͤnn⸗ 
ten. , gegen ihr Gewiſſen die rechte Lehre zu verwerfen, welches eine öfs 
fentliche Berläuguung Gprifti ſeyn würde. Daß aber die Prediger das 
Gvangelium nach Auslegung der von heiliger chriſtlicher Kirche appro⸗ 
birten Lehrer vortragen follten, fo fen einer der größten Streite, was bie 
rechte, heilige chriftliche Kirsche fey. Daper fie für das gewiſſeſte hielten, 
Daß ihre Prediger einen Tert Durch den andern erklärten, 
wobei fie auch zu bebarren gedächten.“ Sie proteftirten dann in felers 
Ticher Form, „nicht zu gehelen und zu willigen in alle Handlungen und 
vermeinte Abfchiede, fo wider Gott und fein Heiliges Wort und gegen.den 
worigen Speierifchen Reichuahfchied vorgenommen würden, nach welchen 
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Ichteven fie ich verhalten wollten.” Sie ſchickten Diefe Proteſtation am 
21. April dem Könige Jerdinand und den Falferl, Gommiffarien durch einige 
Käthe zu. „Sie hätten gedacht, erklärten fie fpäter, König Ferdinand hätte 
su bequemer und billiger Wergleichung greifen wollen, derſelbe Hätte Daun 
. aber den Vormittag In der Reihsverfammlung eine Schrift, faft wie eine 
angemaßte Weifung thum laſſen.“ Ferdinand wollte die Proteftation nicht 
annehmen und ftellte fie den Ueberbringern gurüd; als diefe fie Dennoch im 
Zimmer liegen ließen, ſendete ex felbe Durch feine Näthe zurüd. — Am Tag 
darauf ſchickte der König Ferdinand und die andern Commiſſarien gu dem 
Churfürſt von Sachſen, ihn mit den andern einzuladen, am folgenden 
Tage (22. April) auf dem Rathhauſe mit den übrigen Reicheſtänden zu 
erfcheinen: „Die Sommiflarien feyen geneigt, der gefhehenen Proteftation 
wegen zum Befchluß diefes Reichstags zu handeln." — Sachſen mit den 
übrigen erflärten aber dem König Ferdinand durch eine Botſchaft, daß 
ie bereits an Heinrich von Braunſchweig und Philipp von Baden, ihr Ges 
müth angezeigt, fo viel fie mit Gewiſſen hätten thun mögen: jene hät 
ten fich erboten, mit den Reichtſtänden auch davon zu handeln, worauf 
fie die Antwort erwarten wollten. Wenn das aber erfolglos bliebe, fo 
wollten fie ihrer Proteftation gemäß, auf dem Abfchied von Speier bes 
harren.“ Obwohl nun König Ferdinand fagte, „er hätte von Sachen, 
und fonderli diefen Reichstag betreffend, daran männiglid und viel 
gelegen, mit ihnen gu reden,“ — fo ſchickten die proteſtirenden Zürften 
doch nur ihre Räthe, ohne die Werfammlung eigner Perfon noch einmal 
zu beſuchen. — Die beiden unterhandelnden Fürſten brachten ihnen ſpaä⸗ 
tee eine Antwort des Reichötags zurüd, wodurch ihre Meinung abermals 
abgelehnt wurde. — Als nun die Sommiflarien noch eitmal zu den 
Proteſtirenden ſchickten um Ihnen ihe Nichterfcheinen vorzubalten und fie 
neuerdings aufzufordern, fi der Mehrheit anzufchließen, erklärten fidy 
jene noch einmal fchriftlid Darüber und fagten unter andern: „die durch 
jene beiden Unterhändler erhaltene Antwort zeige genuglam, was es für 
Frucht würde gebrädht haben, wenn fie auch noch einmal perſönlich, ob⸗ 
wohl fie nad) ihrer Proteftation fi fon beurlaubt, in die Berfammlung 
gekommen wären. Sie wüßten nicht, und feyen nicht fchuldig, dem flatt 
gu geben, als follte die Mehrheit zuveran In folden Sachen und auf 
Die Wege, darauf dem mindern Theil ewiger Gottes Zora und Urtheil 
iprer ſelbſt und vieler auserwählter Seelen (!) ſtehen wollte, wider den 
Kindern Theil zu befchließen, und diefen zu Bottes Ungehorſam auf 
Menſchen Gehorſam zu verbinden und zu verfiriden Macht haben; — 
fo doch in menfchliden Handlungen und Gaden, da die Sache widt 
ihrer Biels insgemein, fondern jeden beſonders belangt, die Mehrheit 
wider den mindern Theil nicht wordringen möge. Es fey auch den Rech⸗ 
ten und aller natürlihen Billigkeit ungemäß, daß, wo zwei Parteien ei⸗ 
nes Handels fireitig, ein Theil des andern Richter feyn follte, und mit 
der Mehrheit oder fonft über den andern vorzudringen habe. — Sie 
hätten fich auch nicht verfehen, daß ihre Proteflation dem Abſchied eins 
zuverleiben geweigert werben würde“ — Die legte Sröläuung des. Ko⸗ 
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wigs Ferdinand und der übrigen Commiſſarien mit den Reicheftänden 
war: daß fie endlich entfchlofien feyen den Reihsordnungen, dem Lande 
frieden und dem jego gemachten Abfchied fih gemäß zu halten, und 
gegen die fünf Fürſten des Glaubens halber bis zum Eoncilium in Uns 
gutem mit dee That nichts vorzunehmen, indem fie fih eben fo von den 
fünf Zürften verfähen: daß fie fih gegen alle Stände friedlich und nach⸗ 
barlich in Abſicht auf Landfrieden und Glauben erzeigen und in Ungu⸗ 
tem nichts vornehmen würden; daß ſie ſich auch fernerern Ausbreitens der 
Proteftation enthalten und fih damit begnügen würden, daß diefelbe 
Bei dein Acten behalten und dem Kaiſer überſchickt werde.“ 

Ihrer Seits erklärten die Proteſtirenden beim Abreiſen in einer 
Iegten Schrift, daß fie fi nicht begeben könnten, ihre Proteflation zu 
publisiren; — des Friedens wegen aber fagten fie: „wofern der König 
Zerdinand, Shurfücken und Stände gegen fie des Glaubens auch jener 
Sachen wegen, fo fi in die Artikel, Davon in künftigem Concilium ges 
handelt werden foll, ziehen und denfelben anhängig find oder daraus 
fließen, auch aller andern zeitlichen Sachen halb friedlich und nachbar⸗ 
lich halten würden, fe wollten fie ſich dagegen eben fo erzeigen, auch in 
Ungutem und mit der That nichtd vornehmen.“ Der Churfürſt und Land» 
graf publiz irten ihre Proteftation jeder befonders. Außerdem appellirten 
flervon dem Reichsſchluß an den Kaiſer, an das Eünftige allgemeine oder _ 
Rational-Eonciliarh und alle unverdäcdtigen Richter. — Hier nun traten 
die der getrennten Lehre günſtigen Reicheftäude zum erſten Mal öffentlich 
als eine politiſche Gegenmacht, als getrennte Partei im Reiche auf, und 
der Name Proteflanten rührt von jener Profeftation. her. Man kann als 
lerdings fagen, daß hier die erfie Grundlage für die politifhe Gleichſtel⸗ 
Iung der Religionen liege. Damals handelte es ſich zwar von den Lehrs 
meinungen Luthers mit einiger Unbeflimmtheit in Anfehung weniger Ars 
titel, und es lag der Behauptung jener Bleichheit der Rechte für den 
neuen Glauben Lie Forderung zum Grunde, Daß die von der Kirche unab⸗ 
hängige Bibelauslegung und Lehre der Theologen, welche von der Staats: 
macht als Gottes Wort anerkannt wurde, gleiches Recht haben folle, wie 


jene Lehre, welche die außerhalb des Staates beitehende äußere Kirche bes 


zeuge. Diele Anfiht mußte aber, fo weit fie thatſächlich durchgeführt wurde, 
in der fpäteren Entwicklung wohl nothwendig zu einer immer größeren 
Bleihheit mannigfacher, als Neligionsdogmen vorgetragener Lehren in 
den neueren Staaten führen. Denn die Lehrmeinungen einzelner Theo⸗ 
logen, eben fo wie das Butbefinden der Staatömänner, find etwas Wans 
belbares und unterliegen vielfältiger DBerfchiedenheit. — Zudem aber 
mußte das Prinzip der eigenen Meinungs» und Lehrfreiheit fih immer 
unabhängiger von jeder Autorität geltend maden, indem. eine göttliche 
Autorität in Glaubensentfcheidungen nicht mehr anerkannt wurde; eine 
menſchliche aber, fey es von einzelnen Theologen, oder von ber Staats⸗ 
macht, — fobald es fi von jenen Dogmen handelt, welche die urſprüng⸗ 
lichen Belege der Raturordnung überfchreiten, — im Grunde gar nicht 
gedacht werden kann. * 
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VII. Der Ehurfürft ven Sachſen hatte aud über die kaiſerl. Propo⸗ 
ſition ein Gutachten von Luther erfordert, welcher in demfelben fih für 
jegt vor allem Darauf fügte, daß gar große Mißbräude der 
Geiſthichen geweien, wogegen auch Die Reihsftände Schon zu Worms 
geklagt, welde auch Papft Adrian VI. felbft durch feinen Orator zu 
Nürnberg bekannt Habe und daß aller diefer Unrath aus Der Geifllichen 
Mißbrauch entitanden ſey. Diefe Mißbräuche ſeyen aber nicht durch die 
geändert worden, fo es billig thun follten, fondern ihre ungeſchickten 
Schreiber hätten folhe Mißbräuche noch wollen vertheidigen und hätten 
das Uebel ärger gemacht. Alle Welt fey diefer Mißbräuche müde und 
feind gewefen, fo daß zu beforgen, wo des Luthers Lehre nicht drein 
gekommen wäre, Damit Die Leute untirrichtet worden vom Glauben 
Chrifti und vom Gehorfam der Obrigkeit, ed wäre ein jämmer- 
Ich Verderben in deutſchen Randen entflanden; es wäre keines Wehrens 
gewefen; ed wäre eine unordige, flürmifche, fährlihe Mutation oder 
Aenderung geworden (wie fi: der Münzer auch anfing), wo nicht eine bes 
ſtaͤndige (7) Lehre dazwiſchen gelommen wäre, und ohne Zweifel die ganze 
Religion gefallen und lauter Epikurer worden aus den Ghriften. — Der 
Ghurfürſt Hätte nun nichts weiteres dabei gethan, als daß er die Miß⸗ 
bräuche und die Geiftlichen ſelbſt, welche verachtet worden und dahin 
fielen, nicht Hätte aufrecht erhalten koͤnnen noch mögen, unchriftliche Lehre 
gleihwohl nicht aufkommen laffen. Er könne nun dem Kaiſer vorfellen 
„daß die Urfahe und Schuld der gefallenen Mißbräuche und verachteten 
Geiſtlichen auf Erden Niemand fey, denn die Geiftlichen felbft, welche, 
ob fie wohl mußten, daß die Stände des Reiche zu Worms darüber ges 
Plaat und fie nicht länger hätten leiden wollen, dennoch felbe mit Frevel 
und Gewalt duch viel Tirannei und ungeſchickte Schreiber vertheidigt (?) 
und damit den Unwillen der Leute größer gemadt und ihr eigen Ins 
glück geſucht Hätten. Zn folhem wilden mwüften Stande habe nun der 
GShurfürft fallen lafien, was da fiel und indeß auf künftige Beſſerung 
das in feinen Landen halten laſſen, was er nicht anders wifle, als daß 
es chriſtlich und göttlich geordnet fey. Den fpeierifhen Abfchied, welcher 
fordere, daß des Reihe Stände diefe Lehre laſſen follten,, welche Doch 
Seine hurfürftlihden Gnaden für chriſtlich Halte und auch tröftlich erfahren 
hätte, könne derfelbe daher mit gutem Gewiſſen nit annehmen; denn 
er würde wider fein Gewiſſen thun und Die Kehre verdammen, die er vor 
Gott chriſtlich und heilfam erkenne; andere hiezu auch durch fein Beiipiel 
verleiten, Die Unterthanen zwingen, die gefallenen Mifs 
bräuche wieder aufzurichten (?) oder anzunehmen und felbft dazu 
einwilligen, daß die zu Worms von den Reichsftänden angeklagten Bes 
fchwerungen der Geiſtlichen wieder geftärft würden. Daß ferner der 
Ghurfürſt nichts Undeiftliches gehandelt, koͤnne der Kaifer daher fpüren, 
daß die Neichöftände (zu Nürnberg) diefe Lehre nicht verdammt, fondern 
aufs Goncilium gefchoben hätten, und da Ddiefe Sachen auf Taiferlicher 
Majeſtät Verhör und Erkenntniß geftelt worden, und aud alle Stände 
eines Gonciliums erwarteten, fo möchten Taiferlihe Maieſtät rathen und 
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helfen, daß chriftlicher Frieden mit rechter ordentlicher Weife gefördert, 
und die Sachen nicht fo unerkannt verdommt würden, welches ein ge 
waltiger und gezwungener, und nicht ein herzlicher, williger Friede ſeyn 
würde. — Diele Derftellung beruhte darauf, daß Gegenfiand der Spas 
tung jene Mißbräuche wären, welche von den weltlichen Etänden des 
Neiche zu Worms und Nürnberg vorgebraht worden, da doch Luther 
wohl wußte, daß es fih nicht von biefen Beichmerden, wovon viele 
von der Kirche felbft ale Mißbraͤuche anerfannt wurden, fondern vom’ 
Läugnen folder Lehren handelt, welde die Kirche geradezu für Die 
Grundfeften ihres Beftandes anſah *). 

IX. Die Proteftirenden befchloffen auch eine Gefandtfchaft an den Kaifen, 
wozu Joh. Shinger, Alex. Krauentraut, und Der Nürnberger Gaben 
auserfepen wurden. Die ihnen mitgegebene Snfteuction iu lateinifcher, 
deutfcher und franzöfifcher Sprade mar vom 27. Mai. Sie bezeigten darin 
zunächſt weitläufig ihren Gehorfam gegen Eaiferl. Wajeftät, und bericfen 
fih dann auf die gefeglihe Kraft des ſpeieriſchen Decrets von 1526, 
welches auch König Serdinand zu handhahen ſich verpflichtet. Es gezieme 
fih nicht, jenes Decret aufjsuheben, ald wodurd die Sade in den altem, 
irrigen und gefährlihen Etand gefeht würde; ſolches fey dem Raifer 
ohne Zweifel von ſolchen Leuten beigebracht, welche die Wichtigkeit der 
Sache nit verfiehen, oder ihr Privatintereffe fuchen. In diefer aller 
höchſten trefflihften Sache, als die nicht das zeitliche Gut, fonbern im 


- Grund und ohne Mittel die Ehre Gottes und die Gewiſſen betreffe, müſſe 


auch ein jeglicher vor Gott und feinem gerechten unmandelbaren, ernfis 
lihen Gericht für ſich ſelbſt Rechenſchaft und Verantwortung geben 
und darin Beine Menfhen einige andere Ordnung auch des mehreren 
Theile befchließen oder fürtragen. — „Wir adten auch gänzlich ‚dafür, 
daß es und trägliher und weniger nachtheilig wäre, daB Zeitliche in Ges 
fahr zu fielen, denn Buch dDergleigen Bewilligung öffentli 
her verdammlidher Sünden in die Hände des allmächtigen Got 
tes zu fallen. Man meine zwar, fie hätten ein irrend Gewiflen; fie bes 
gehrten wie vormals, dag Jemand fie des Irrthums aus Gottes Wortes 
berichte, fo wollten fie willig, davon abfiehen. Es gebühre auch im Was 
men des Seeclenheild einem jeden Ghriften weder auf die Menge, auf 


alte Gewohnheiten und widerwärtige Gebräuche, fondern auf das lau⸗ 
tere Wort Gottes zu ſehen“ u. f. w. 





In diefem Jahre 130g wurde auch Deutſchland, die Niederlande, England 
von einer yefartigen Krastheit heimgefucht, weiche gerade das mittlere Les 
bensalter angriff, indem die Kinder ſowohl, als die Gretiſe, frei davon 
blieben; und welche ganz gefunde Männer bei Tiſche, auf der Straße, im 
Schlaf ergriff und viele innerhalb 24 Stunden tödtete, oder wieder verlieh. 
Die Aerzte wußten nicht zu helfen. Zu Antwerpen flarben in drei Tagen 
Über 400 Menſchen sc. — Damals wurden die leidenichaftlichen Bewegungen 
in Anfehung der Religion einigermaßen geſtillt; die Zahl der Priefter um 
den Kranten die Sacramente zu zeichen, war Fein, — und fie wurden daher 
fa wie höhere Wefen verehrt, 
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Indeſſen kam in diefem Jahre, in der noch näher zu erzählen: 
Den Weiſe der Kaiſer wirklich nad Italien, um dann nad vollbrach⸗ 
ter Krönung und endlicher Berichtigung der dortigen Angelegenheiten 
wieder in’s Reich zu kommen. — Die Gefandten reifeten bis Genua, 
wo fie die nahe Ankunft des Kaifers erfuhren (12. Auguft 1529). Epäs 
ter, am 9. September wurden fie von den Miniftern des Kaiferd ges 
Hört, dem Kanzler Mercurinus Gattinara, (welcher Tags zuvor Gardinal 
. geworden) Heinrih v. Raffau, Alerander Schweiß und Alfonfo Valdez. 
Zar Audtenz beim Kaifer felbft wurde ihnen der 12. September be⸗ 
flimmt, mit der Ermahnung, ihren Antrag ſchriftlich zu faflen und nicht 
meitläufig im Reden zu ſeyn, wegen des Kaiſers vieler und höchft wich⸗ 
tigen Geſchäfte. Als fie vor dem Kaiſer erfchienen, wurden fie aufd neue 
durch einen Dollmetfch erinnert, ſich kurz zu faſſen. Sie trugen vor, 
jenes erftere Decret, (vom Jahre 1526) ſey durch dieſes neuere (von 
1629,) aufgehoben, wenn das letztere gelten follte, fo ſeyen daraus die 
größten Verwirrungen zu befüchten; — beßhalb habe der Churfürſt von 
Sachſen und feine Genoſſen erklärt, demfelben nicht zuflimmen zu kön⸗ 
wen, fie bäten, der Kaiſer möge folches nicht übel aufnehmen und ihnen 
nicht zue Laſt legen, fondern der Nothwendigkeit beimeflen: fie würden 
dis zum Concillum nichts thun, was fie nicht vor Gott und auch vor 
dem Kaifer verantworten könnten, und in Anliegen für das Wohl und 
die Würde des Meiches, fen es zum Türkenkriege oder fonft fenen fie be: 
veit, gleich ihren WVorältern alles Gebührende zu thun; — der Raifer 
möge einer andören Darftellung nicht glauben, ohne Entſchuldigung gehört 
zu haben, beſonders da fie fich jederzeit erbothen, daß wofern fie mit Zeug⸗ 
niß der Schrift überführt würden, file nichts hartnädig oder gegen die 
Gebühr thun würden. Sie überreichten zugleich eine ausführliche Schrift. 
Der Kaifer antwortete durch einen Dollmetfh, „er habe ihr Begehren 
verftanden, die willfägrige Geſinnung, die fie Namens ihrer Fürften 
verſichert, fey ihm ſehr genehm; er werde nach gepflogenem Rath Ber 
ſcheid ertheilen, wie er ihn billig achte.“ — Am 19. Oktober erfolgte 
fodann die kaiſerliche Verbefcheidung des Inhalts: „Von dem Dergang 
der Sache fey er fchon durch feinen Bruder Ferdinand und die übrigen 
Bevollmächtigten unterrichtet geweien, und dieſer Zwieſpalt, welcher 
Anlaß zu vielen Gefahren und Uebeln gebe, fey ihm überaus ſchmerz⸗ 
lich. Seines Amtes fey, ſolchen Dingen vorzubeugen oder wo fie gefches 
ben, felbe zu beflern; deßhalb Habe er lang und ernſtlich mit feinen Räs 
then die Sache erwogen, und finde fie alle: Jenet Decret habe nichts 
anderes bejielt, als daß von nun an nichts geneuert werde, 
und daß keine Secten Raum fänden, deren fid fchon mehrere 
und verabfcheuenswerthe eingedrungen, — fodann, daß Frieden und Ein: 
trat im Reiche begründet werde, defhalb hätten der Churfürſt von 
Sachſen und feine Genofien dDiefem Decret ebenfalls zuftims 
men follen. Ihm, dem Kaifer und dem übrigen Neichöftänden liege 
nicht weniger als Jenen, an dem Heil ihrer Seele und ihrem Gewiſſen; 
auch wünfche er. zur Feſthaltung der Dinge im Reich, nicht weniger als 
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Gene, das Goncilium, wie wohl es nicht fo nötig feyn würde, wenn 
man das beobachte, was mit gemeinfchaftlidem Willen und Uebereinſtim⸗ 
mung beichlofien worden; wenn infonderheit and das mit Zuflimmung 
allee Stände erlafiene Wormfer Decret und das damit verbundene Lat: 
ferlihe Ediet beobachtet würde, wie fle denn ja ſelbſt fagten, daß die 
früheren Decrete nicht wieder aufgelöft werden follten. — Da nund her⸗ 
gebracht fen, daß was der größere Theil der Reicheſtände befchloffen, 
nicht durch einige Wenige entkräftet werden koͤnne, fo babe er bereits 
an ‚den GShurfürften und deſſen Genoffen den Befehl erlaffen, 
Daß fie dem legten Decrete zufimmen und nicht das 
gegen haudeln; fondern nah den Pflihten, womit fie 
Ihm und dem Reih verwandt feyen, Demfelben Folge 
leiften möchten, denn font werde er genäthiget ſeyn, als 
Reihsoberhaupt und des Beyſpiels wegen, firenge ge 
gen fie zu verfahren. Gr wünfche, Daß fe thun möchten, was er 
verlangt habe; um fo mehr jegt, da wegen bee Bortfchritte der Türken 
in Ungarn der innere Frieden im Reich um fo nöthiger ſey. Möchten 
jene auch zum Türkenkriege und den andern Anliegen des Reiches Geld 
und Hülfe geben, fo könnte doch, wenn wicht aufrichtige Eintracht der 
Gemüther, Frieden und Wohlwollen unter allen Ständen befländen, ges 
gen einen ſolchen Zeind nichts Heilfames ausgerichtet werden. — Jene 
alfo follten, mit Ablegung aller Streitſucht mit den übrigen Reichöftän: 
den berathen, wie dem Könige Ferdinand Eräftige Hülfe geleiflet werden 
Tonne, um den Türken Einhalt zu hun. — Er ſelbſt werde fofert mit 
dem Papft verhendeln, auf welche Weile jener fürcdhterliche Feind zus 
rüdgetrieben und wie die Religionshandlung zur Ehre Botted und für 
die allgemeine Ruhe hinausgeführt werden könne; — er hoffe fodann 
nad Derflellung des Friedensſtandes in Italien, ſebſt feine ganze Macht 
gegen die Türken wenden zu können.“ 

Auf diefe Taiferliche Srmahnung überreichten die Befandten fodann 
die Appellation, wie fie zu Speier gefaßt war, im Beyſeyn von 
Zeugen, dem Schweiß, welcher fie nach einiger Weigerung annahm 
und dem LKaifer überbrachtee — Nachmittags kehrte er zurüd und 
kündigte den Befehl des Kaifers an, daß die Gefandten weder ihre Her⸗ 
berge verlaffen, noch etwas nah Hauſe berichten, noch einen dee Ihri⸗ 
gen irgendwo hinfenden follten, bis auf andere Weifung, — unter Steafe 
an Leben und Vermögen. | 

Damals war gerade Michael Caden vom Hauſe abweiend und als 
ee das Ganze durch. einen Diener erfahren hatte, ſchrieb er es dem Ge 
nat von Mürnberg mit größter Beichlennigung. — Die in Haft Geha 
tenen wurden angewiefen, dem Kaifer zu folgen; zu Parma eröffnete 
ihnen dann Granvela, welcher die Stelle des erfrankten Mercurinus 
verſah: „Obwohl der Kaifer die Üübergebene Appellation ungnädig aufs 
genommen habe, fo erlaube er ihnen dach die Heimkehr; Gaden aber 
folle bei Lebenöftrafe bleiben.“ Anlaß der Iegtern Beflimmung war eine 
Schrift mit dem neuen Neligionsbelenntniß, welche der Landgraf dem 
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Baden mitgegeben, und welche dieſer dem Kaifer, als Er zum Gottes 
dienfte aing, überreicht hatte. TFener glaubte aus den Worten Granvels 
las Gefahe fire ſich befürchten zu müflen und entflog zu Pferde über 
Serrara nad Benedig und dann in feine ‚Heimat. 

X Unterdeſſen hatten die proteftantifhen Stände wegen eines bes 
reits zu Speier in Vorſchlag gebrachten bewaffneten Bündniffes, wozu 
man auch die der Proteftation anhängigen Reichsſtädte einlud, wieder 
holte Berathungen gehalten. Bald nah dem legten Reichstag wurde zu 
Nürnberg 'die Bündnifurkunde entworfen. Man kam zn Rotach und im 
‚Detober zu Schwabach zufammen. Die Verfchiedbenheit der Lehre vom Sa⸗ 
erament wurde ein Hinderniß für den Abſchluß jenes Bünduiffes, da Chur⸗ 
Sachſen ſtreng an der Lehre Luthers hielt und ſich mit Solchen, welche die wirt 
liche Gegenwart nicht entfchieden bekannten, nur ungern in ein Bündniß einlafs 
fen wollte. Luther widerrieth Anfangs ein folche® Bündniß aus merkwür⸗ 
digen Gründen. „Solch Verbündniß muß ohne Zweifel fih gründen und ſte⸗ 
hen auf das Gewiſſen und Blauben derer, fo ſich verbinden, daß fie wollen 
einträätiglich glauben. Run iſt aber folder Glauben bei den andern uns 
undemußt und ungewiß; wenn nun der Kalfer etwa angriffe, fo würden 
fih gar. wenig finden, die befiehen, und würden die andern alle abfallen 
— — deß haben wir Exempel genug an Mühlhauſen, Nordhaufen, Ers 
‚furt, Augsburg, Schwäbifch« Hall, welche vorhin das Evangelium frefs 
fen wollten für Liebe, nun aber plöglicy und leichtlih umgefallen. Alfo 
iR zu fürchten, daß auch mit Ulm, Straßburg gehen würde, weil noch 
viel darinnen find dem Gyangelium feind. — Zum andern iſts gefährlich, 
des Landgrafen halber ; weil er ein unruhiger Dann tft, möcht er abers 
‚mal, wis er jemals that (nämlich in der Padifchen Unruhe) Stifte und 
Klöſter ſtürmen, ohne unfern Willen, fo müßten wir hiernach mitthun 
oder mifgethan haben, was er that; deßgleichen auch der Städte halber 
Bafel und Straßburg, die die Stifte, fo doch nicht in ihrer Ges 
walt, mit eigner Gewalt verfhhloffen und eingenommen haben. Solches 
müßten wit alles mitgethan haben und helfen vertheidigen. — Zum 
dritten ift verdächtig und ärgerlich, denn wer Tann fo viel Leute dafür 
halten, daß fie Hierin nicht fuchen weltlichen Arm, das ift, mehr Troſt 
und Troß auf menſchliche Hülfe, dann auf Gott. Ja gar wenig würden 
fo reines Glaubens feyn, die nicht ſolchen Bund würden ihren Abgott 
ſeyn laſſen. — — Zum vierten iſts undriftlich, der Ketzerei halber wider 
Das Sacrament; denn wir fie nicht Bönnen im Bund haben, wir müßten 
ſolche Ketzerei mithelfen ftärken und vertheidigen; follten fie wohl ärger 
werden, denn vorhin. — — Spricht man der Bund betreffe nicht die 
Lehre, fondern fol wider äußerlihe Gewalt, die man wider Recht 
fürnimmt, Antwort: „Das hält nicht, denn man weiß, dag uns 
Der Widertheilum Feiner Urfahen willen angreifen will, 
Dennum derLehre willen; Darum läßt fih8 nidht glauben, 
Daß wir wider unrechte Gewalt ſolchen Bund maden.“ 

Zu Rotach kam man im Junius sufammen, wohln Ehur⸗Sachfen 
feinen Befaudten mit dem Auftrage ſchickte, wor der Hand allein mit 
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den Abgeordneten von Mürnderg zu conferiten, weil Straßburg der 
Zwinglifhen Lehre anhing, überhaupt aber alle Trartate nur anf 
Die Vertpeidigung zu richten, wenn man des Glaubens halber ange 
griffen würde. — Dort wurde nun die Anlage zu einem Bündniß ges 
macht, über weldes man um Bartholomäi zu Schwabach weiter ver⸗ 
hendeln wollte. — Der Landgraf beklagte fich bitterlich, insbefondere in- 
einem Schreiben vom 19. July, „Daß der Shurfürft um des Artikels vom 
Abendmal fih der Gonföderation mit den Städten entreißen wollte. Da 
doch an demfelben fo hoch vortrefflich viel nicht gelegen, als daß unfee 
Glaube und Seligkeit daran hängen follte. Wenn wir uns hätten dar 
über follen won einander trennen laflen, fo unfere Gelehrten zweihellig 
würden, fagte ex, „wie oft hätten dann euer Liebden und wir und von ein⸗ 
ander thun müſſen? Und fonderlich der Urfachen halber, fo der Luther 
amd die Seinen müflen befennen, daß fie unrecht gethan, daß fie un« 
fern Oheim und Better Herzog Georg zu Sachſen, mit folden Schmä⸗ 
Hungen angegriffen haben; deßgleichen auch Agricola Eisleben jego in eis 
nem Buche genannt Sprichwort, fo er neulich hat ausgehen laffen, den 
guten verjagten Herzog Ulrich von Würtemberg mit etlihen Schmähwor⸗ 
ten mit Unwahrheit hart angetaftet. Und fo es Schon alfo geweſen, wie 
er ſchreibt, ſollt er als ein Evangeliſcher billiger, wie fie uns Ichren, 
feines Nächſten Schande gefchwiegen, und nicht fo vor der ganzen Welt 
aufgededt haben.“ — Der Ehurfürft antwortete, was jener von Luther 
und Eisleben gedacht, feyen Geſchichten, die nichts mit der Lehre zu thun 
hätten. Er beftand auf der Wichtigkeit jenes LUnterfchiedes in der Lehre 
and wünfchte wiederholt eine Zufammenkunft mit dem Landgrafen, welche 
Diefer auch acht Tage vor dem Sonvent zu Schwabach bewilligte. Der Lands 
graf fah die vom Kaifer drohende Gefahr für immer dringender an und 
wollte entichiedene Gegenmaßregeln. — So ſchrieb er am 14. Septem⸗ 
ber eigenhändig dem Shurfürften: „Sch habe nun mehr denn einmal euer 
Liebden gefchrieben, daß mir folch glaublihe Mahnung Fommen, daß kai⸗ 
ferlihe Majeſtät nachdem fie ihre Sachen nunmehr zum Vertrag gebracht 
hat, die Lutherifchen zum Gehorſam päpftliher Kirche bringen wolle — 
Ich kriege folche glanbhafte Warnung von Ehurfürften, Zürften, Städ⸗ 
ten, Grafen uud Edeln, daß ichs nicht zu veradhten weiß. — Wi fich euer 
Liebden nun gegen den Kaifer wehren, fo er und davon dringen will, 
fo ſchreib mirs euer Liebden und was ich mich zu euer Liebden vertröſten 
fol, fo ih überzogen würde; wollt ihr euch nicht mehren und leiden, 
oder dayon abfallen, als ich zu Gott nicht Hoffe, fa fchreib mirs euer Lieb⸗ 
den auch. — Soll nichts Helfen, und daß wir alle fo verzaget wollen werden, 
Daß wir uns nicht wollen wehren und uns einander verlaffen und einans 
Der zu ſehen, fo erbams Gptt, fo iſte nichts, denn eine Plage von Gott 
über uns verzagte Deutfche.“ 
In der Infteuction zu dem Convent zu Schmabach empfahl zugleich 
der Landgraf auf das Dringendfte: „Nachdem Gott die Sache zu Mars 
burg fo geſchickt habe, daß die Gelehrten aller Artikel einträchtig feyen, 
indem die Irrung in den Hauptſtücken deö Glaubens mit Ausnahme der 
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leiblichen, weſentlichen Begenwärtigteit, beigelegt fey, daß man die As 
dern nicht mehr von den Rathichlägen und Handlungen ausfchließe. Denn 
es fey ja zum Erbarmen, weil fie in allen Stücken welche den chriſtlichen 
Glauben, die Liebe des Nächſten 'umd der Seligkeit angingen, einig 
feyen, daß man ſich follte fo liederlich von ihnen fcheiden. Man finde 
auch, daß Auguftinus und andere Lehrer, welche nad den Apofteln gekom⸗ 
men, diefelde Sache nicht mit gleichen Worten genannt.“ 

xt. Zwifchen Sacfen und Brandenburg, Ansbach und Baireith kam 
es dagegen zu einer Unterredung in Schlaiz, wobei der Landgraf feine 
Abmwefenheit entfchuldigte, und mo man fid vorläufig zu einer Jnuſtruc⸗ 
tion verglich, womit man die Gefandten auf den Tag nah Schwabach 
verfehen wolle. Der Hauptpunkt blieb, daß fie mit Niemand fi in ein 
Bündniß einlaffen wollten, der nicht mit ihnen eines rechten chriſtlichen 
Glaubens fey, eine Taufe und Sacrament hielte; deßwegen fey nd« 
thig, einen Auffag der Lehre der Einung einzuverleiben. 

Hiernah wurden denn gleich in der erften Sitzung des Convents zu 
Schwabach Lehrartitel, über welche man einig ſeyn müſſe, verlefen, wels 
he eigentlich die Grundlage der Augsburgifchen Gonfeflion geworden 
find. Die Deputirten von Straßburg und Ulm erklärten, da auf dem 
vorigen Tag zu Notach folcher Lehrartikel Leine Meldung geſchehen, "fo 
fenen fie deßwegen ohne Befehl und Pönnten ſich nicht Darüber erflären. — 
Weil man fih alfo mit den Städten nicht einigen konnte, wurde ein 
anderweitiget Tag auf den 13. Dezember nah Schmalkalden angefekt. 

Die indefien eintreffende Nachricht von der ungnädigen Aufnahme 
der Sefandten machte bey Ghur s Sachen ſowohl als den andern Stän- 
. den’ allerdings Sindrud. Der Landgraf fchicte den Sigmund von Boi⸗ 
neburg an den Shurfürften, mit dringender Bitte, daß man bei der vor 
Augen fchwebenden Gefahr die Städte Ulm und Straßburg nicht zurück⸗ 
ftoßen‘ möge. — Gr fchrieb übrigens dem Ghurfürften: „mich bedänkt, 
Gott hat uns allen Gnad und Glück bewiefen, daß kaiſerliche Majeſtät 
ihr Gemüth alfo entblößet hat; es ift viel beffer, denn daß er uns einen 
halben gnädigen Befcheid gegeben und doc Böfes im Sinne hätte; der 
Sache ift, ob Gott wolle, wohl Rath zu finden, fo wir uns bei einans 
der halten wollen, und es nicht verachten.“ — Auch ber markgräflide 
Kanzler, Georg Vogel, verfaßte ein Bedenken zur Beſchleunigung des 
Bündniffes. In demfelden wurde der Kaifer auch als der natürliche 
Herr der Proteftanten anerkannt, aber wenn Derfelbe über ihren Glauben, 
Seele und Gewiſſen herrihen molle, : greife ee Gott in fein Regiment, 
in weldem Falle Bein Menfch fchuldig fey, weder dem Kaiſer noch fon 
. einer Obrigkeit zu gehorchen. 

Man kam zu Schmalkalden um vierzehn Tage früher ald verabre⸗ 
det war, nämlich fchon am 29. November sufammen. Die aus Italien 
zurückgekehrten Geſandten thaten Bericht von ihrem Arreſt. Sachſen, 
Brandenburg, Lüneburg und Nürnberg wollten fi jedoch noch immer 
über ein Bündnif nicht eher In Handlung einlaflen, als bis man id 
über den Glauben, und befonders über den einen Lehrpunkt vom Gas 
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erament verglichen Hätte, die meiften Städte dagegen wollten zuerſt vom 
Bunde handeln. Der Landgraf that alles, einen Vergleich zu ſtiften. — 
- Man machte endlich den Schluß, daß alle die, welche Die fiebzchn Ar 
titel annähmem, zu einem andern Gonvent auf den 6. Jänner 1530 
nad) Nürnberg kommen follten, wodurch die zwinglifchegefinnten Reiches 
Rädte ausgefchloffen wurden. 

Nach Nürnberg fehickten von andern Städten une Weinsheim, Reut⸗ 
fingen und Weißenburg, Vollmacht. Heilbronn hatte erklärt, fich zwar 
zu den fiebzehn Artikeln gu bekennen, aber durch triftige Urfachen abge 
Halten zu feyn, den Tag zu Nürnberg zu befhiden — Chur⸗Sachſen 
hatte feinem Kanzler Baier fehr gemeflene Infteuetion ertheilt, ſich mit 
keinem, der nicht den Schwabacher Artiteln anhange, in Tractation ein 
zulaſſen. Markgraf Georgs Gefandte erklaͤrte fih einvwerftanden, jener 


des Landgrafen entfchuldigte fich zwar, Keinen befondern Befehl zu ha⸗ 


ben; — gab aber zu, daß der Bandgraf ſchon durch Beſchickung dieſes 
Tages zu erkennen gegeben, Daß er für ſich Die ſiebzehn Artikel annähme. 
Sodann befhloß man eine Sefandtihaft an den Kaifer, um fi über 
das harte Verfahren gegen die frühern GSefandten zu befchweren, und 
ihr Verfahren Ju entfchuldigen ; man wollte Anfangs eine fürftliche Pers 
"fon dazu erwäplen, größeren Anſehens halber und zwar eine folche, die 


Der franzöfifhden Sprache Eundig wäre, melde der Kaifer faft allein. 
rede. And an König Ferdinand wollte man eine Geſandtſchaft ſchicken. 


Nürnberg bewirkte aber, daß dieſes Vorhaben wieder aufgegeben wurde. 

ftellte vor, daß am Paiferlihen Hofe nichts zu erlangen fey, zumal 
was die Glaubensſachen in deutfcher Ration betreffe, da alles zus 
vor am Böniglihden Hofe (mit Ferdinand nämlih) berathfchlagt 
und vorbereitet werde. Auch fey dad Mandat, worauf der Kaifer 
üb In feiner Antwort an Die proteftantifchen Gefandten berief, nmoch 
nicht inſtnuirt Da der Kaifer dem Papft fo nahe fey und mit demfelben 
in fo guter Freundſchaft ftehe, jo werde ſchwerlich etwas in Dieler dem 
Dapft verhaßten Sache zu erlangen feyn. — Da nun ohnehin immer 
beflimmtere Nachricht von des Kaifers naher Ankunft ind Neich einlief, 


fo gab man jenen Gedanken auf, und beſchloß bis dahin zu bera⸗ 


then, was proteftantifher Seite auf Diefem Reichsſtage 
zu proponiren feyn werde: innerhalb eines Monats 
follte jeder Darüber an Sachſen berichten. 

XII. Die Frage 0b man fich gegen den Kaiſer zu Wehr jtellen dürfe, 
wenn derfelbe einen Stand der Religion wegen angriffe, wurde auf Dies 
femı Gonvente wieder beſprochen; — ed kam jedoch in diefer Beziehung 
nicht zu einem ganz vollendeten Bundniß, befonders auch, weil man 
Ah überzeugte, daß von Seiten des Kaiferd der Angriff nicht nahe zu 
befürchten fey. — Luther wurde hierüber aufs neue zum Gutachten aufs 
gefordert, welches er am 6. Mär; 15350, fo wie fhon früher 18. Ro» 
vember 1529 erftattete und zwar im Sinne des Friedens und mit fchar- 
fer Hervorhebung des GBrundfages, daß die Fürften ald Unterthanen des 
Kaiferd in keinem Zalle wider diefen die Waffen führen dürften. Neben 
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diefem ging Die Anficht Durch, welche auf dem Gefüpl der wirklichen Lage, 
mworin die Sache der Proteftirenden ſich befand, beruhete, daß eine nahe 
Gefahr von einem Angriff des Katfers damals nicht zu befürchten fen; 
Triegerifche und offenfive Maßregeln aber Machtheil hätten bringen 
können. Er fagte unter andern: „indem wird auch dafür adıten, daß 
fold des Kaifers Vornehmen ein lauter Dräuen des Teufels fey, das 
ohne Kraft feyn wird. — — Ih bitte und ermahne unterthäniglid: 
Eure churfürſtliche Gnaden ſeyn getroft und unerfchoden in folder Gefahr; 
wir wollen, ob Gott will, mit Bethen und Flehen gegen Gott, mehr 
ausrichten, denn fie mit allem ihren Trogen. Allein daß wir unſre Hände 
rein von Blut und Frevel behalten, und wo ed dazu käme, als ich 
nicht meine, daß der Kaifer fortdränge und mich oder die andern for 
derte, fo wollen wir von uns felbft mit Gottes Hülfe erfcheinen, wie 
ich vormals auch oft Eurer Pöniglihen Gnaden Bruder, meinem gnäs 
digften Herrn Herzog Friedrich angezeigt. — — Indeß verläuft viel Waſ⸗ 
ſers und wird Gott wohl Rath finden, dag nicht fo gehen wird, mwiel fie 
gedenken“ u. f. w. — Es war zugleich ein richtiges Gefühl des Augen- 
blids, was um fo deutlicher wird, wenn man die Grwägungen kennt, 
welche eben in diefem Winter der Kaiſer über die Gefahr eines allgemeis 
nen Wiederausbruchd des Krieges anftellte, und wenn man damit die 
Gründe vergleicht, womit der Senat von Benedig auch dem Papft die 
Anwendung von Gewalt gegen die Proteftanten als gefährlich fchilderte. 
Wirklich Hatten legtere nicht leicht einen Angriff des Kaifers zu befürchten: 
wohl aber hätten fie fich durch zuvorfommenden Angriff in das nachtheiligſte 
Licht gebracht, und ed Hätte leicht der Erfolg ſeyn Eönnen, da der Papſt 
Damals aufrichtig mit den Kamfer ausgefohnt, da Frankreich wohl auch eis 
niger. Ruhe bedürftig, und da der Türke entfernt war, daß der Kaifer 
fie feynell überwunden und durch feine Uebermacht Die fernere Sonfolidirung 
bes getrennten Kirchenweſens fehr gehindert hätte. Griffen die Zürften felbft 
an, fo war dies weit eher zu befücdten, ald wenn fie nur .- Raifers 
Verfahren erwarıeten. 

Indeſſen hatte das getrennte Fürſtenbündniß im Reich, — ſchon 
vier Jahre zuvor gegen die katholiſchen Stände und deren im Sinne 
der alten Reichögeleggebung gemachten Einung dahin gefchlofien war, 
um jede Weberziehung zur Grecution des Edicts von Worms oder font 
der neuen Lehre megen mit Gemalt abzuwehren, — fi) nunmehr das 
pin ausgebildet, dag man dem Kaifer mit der Waffe und den Anfprüchen 
eines gemeinfamen, jede innere Trennung verdedenden Belsuntnifles 
entgegen treten kounte. 

Xlil, Unterdeſſen hatte ſich auch das einzelne Straßburg, — der Ungnade 
Des Kaifers mehr noch als andere audgelegt, und in dem Blaubenspunck 
vom Abendmal mit den proteftantifchen Fürften nicht einig, — ein Des 
fenſtons⸗ Gündnig mit Züch, Bern uud Bafel abgefchlofien, auf den 
Tall, daß einer der beiven Theile der Religion wegen Gewalt erlitte; 
würde Straßburg angegriffen, fo follten jene Republiten fo viel Manns 
ſchaft ſtellen als nöthig fey, und Straßburg monatlich auf 1000 Fuß⸗ 
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— 2000 Oboldgulden zahlen; — das Bandniß wurde auf fünfzehn 
Jahre geichlofien, (am 5. Jänner 1530) — das Neichöregiment, deffen 
Borftand damals Friedrich von der Pfalz war, erließ deßhalb an Straß⸗ 
burg ein fcharfes Abmahnungefchreiben, weil ‚die welde dem Reiche 
verpflichtet feyen, Beine Bündniſſe unabhängig vom Kaifer fchließen 
Lönnten. 

XIV, Bon den fchweigerifchen Republilen hatte Lucern und bie vier 
Waldftädte, welche getreu an der alten Lehre hielten, am 29. Februar 
im Jahre 1529 ein Bündniß mit König Yerdinand verabredet, welches 
am 22. April völlig zu Stande kam. 

Fu dem erften Artikel dieſes Vertrages wurde vorausgefeht, daß 
beide Theile mit ihren Ländern und Gebieten bei dan alten Glauben und 
Eacrament ohne alle Abänderung bis zu einer allgemeinen chriftfichen 
Reformation bleiben wollten, ausgenommen, wenn einige Mißbräuche 
wären, welde das Wefen des alten Glaubens und die Sacramente in 
nichts berührten, und deren Abftelung zu gemeinem Frieden diente. — 
In dem fünften Artikel war gefagt, daß wenn dem einen Theil der Res 
ligion wegen Unrecht und Gewalt geichähe, derfelbe für ſich allein Leinen 
Krieg anfangen folle, fondern nur nach vorheriger gemeinfchaftlicher Bes 
rathung. Uebrigens verſprach König Ferdinand im Galle einer nothwen⸗ 
Dig erkannten Mertheidigung eine Hälfe von 6000 Mann zu Fuß und 400 
reifigen Pferden. 

Bald zeigte fih eine ernſte Spannung zwifchen den genannten Las . 
tholiſchen Santonen mit ihren protsftantifhen Nachbarn. Jene befchwer: 
ten fih nun, daß die von Zürch den ganzen Thurgau und das Neinthal 
Dahin vermodt hätten von der alten Religion abzufallen und begehrten 
deßhalb, weil fie nicht zufehen Bönnten, daß ſolche Lehre weitere Wur⸗ 
zein falle, vielmehr mit den Waffen ihre alte Religion zu vertheidigen 
gemüßiget wären, von der öfterreichifchen Regierung zu Gnfisheim, auf 
den 8. Juni einige Räthe zur, Berathfchlagung dieſes Gegenflandes nad 
‚ Waldsput zu ſchicken. Die Regierung von Würtemberg fendete auf das 
Verlangen jener zu Enſisheim ebenfalls zwei Näthe dazu ab. — Sie hats 
ten den Auftrag, die verbündeten Gantone zu ermahnen, vor allem die 
Güte zu verfuchen, und wo dieſe nichts ausrichte, Den Angriff zu 
erwarten. Wegen der Anzahl der zu bewilligenden Hülfe ftellte man 
Das Unvermögen des Fürſtenthums vor. Man beſorgte nämlich, daß Die 
Stände des Landes nur ungern diefe Hülfe bewilligen würden, König. 
Serdinand hatte mit Schreiben vom 11. May 1529 an Prälaten, Adel 
und Etädte des Fürftentyums Württemberg, denfelben von dem Bündnif 
mit den fünf Orten Nachricht gegeben, und fie angemwiefen, wegen der 
nöthigen Falls zu Teiftenden Hülfe mit den Föniglichen Räthen zu handeln. 
Dem Statthalter und Näthen hatte er befohlen, ſich zunächſt nur mit dem 
ftändifchen Ausfhuß einzulaffen, und wenn diefer die Hülfe bewillige, dem⸗ 
felben zu bedeuten, daß der König felbft jedem Grbland feine Gebühr an 
Der Hülfe auflegen wolle, oder aud geſchehen laſſen wolle, daß die — 
ſchaften Tirol, Enſisheim und Würtemberg, ſich darüber verglichen. 
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mußte aber die Sache einem allgemeinen Landtag (am 2%. Juni 1539) 
durch befondere Commiffarien vorgetragen werden, weil der Autſchuß 
die Sache nicht auf fih nehmen wollte. Die Gommiffarten fteflten wor, 
wie unter dem Schein des Syangeliums und Gottes Worts die Ginfälti« 
gen durch verführende Prediger von wahren chriftliden Glauben und 
den in der Kirche Iöblich hergebrachten Sagungen und Gebräuchen abge 
führt oder mit Gewalt verdbrungen würden, wovon die betrübten Folgen 
Gottesläfterung, Verfhmähung der Sacramente, Berdammniß der See 
len, Ungehorfam gegen die Obrigkeit, Unterdrüdung der Blerifei, Um 
gebundenpeit zu Laftern und Zerrüttung aller Ordnung fey. Diefe ver 
Derbliche_ Neuerung breite fich nicht nur in der Eidgenoſſenſchaft aus, 
fondern ergreife auch die öfterreichtfchen Bande, und da die benachbar⸗ 
ten Tatholifchen Bantone von den der Lehre des Zwingli, Oekolampadius 
und anderer zugethanen Santonen mit einem feindlichen Angriff bedroßt 
würden und diefe fchon zu Zelde lägen, fo fey der König verbunden, 
ihnen fchleunige Hülfe zu ſchicken. Weil er aber feine übrige Kriegsmacht 
wider die Türken gebrauchen müfle, fo hoffe er, Daß die Landſtaͤnde ihm diefe 
Hülfe nicht verfagen würden.“ — Prälaten und Landfchaft aber wollten ſich 
nicht dazu entfchließen und ftellten vor, Daß die Eidgenoſſen fidy nie mit der 
Landfchaft auf eine Hülfe Hätten einlaffen wollen, und daß fie aus je 
nem Bündaiß nicht. fähen, welchen Beiftandes fie fih aus andern öfter 
reihifhen Landen zu getröften hätten, wenn fie vom Herzog Ulrich oder 
andern Yeinden angegriffen würden, Bor allem alſo wäre Eönigl. Würde 
zu bitten, daß die Grafldhaft Tirol nebſt andern vorder - öfterreichifchen 
Landen in einen gewiffen Anfchlag gebracht werde, um dem für Würtems 
berg geäußerten Mangel abzubelfen. Sie ſchlugen zu Dem Ende eine 
Zufammenkunft zu Enſisheim vor, welche aber nicht mehr ftatt hatte, weil 


"in der Schweiz der Frieden damals noch aufrecht blieb. - 


Die der neuen Lehre anhängigen Gantone hatten einer Seite dem 
Katholifchen Mißhandlungen einzelner Bürger in Schwytz Beſchimpfung 
der Wappen von Züch, Bern, Bafel und Straßburg in lnterwalden 
vorgeworfen. Befonders aber machten fie ihnen ein Verbrechen felbft aus 
jenem Bündniß mit Defterreich, wodurch fie die Religion ihrer Mitflände 


nuterdrücken, und" deren Gebiet bis an den Rhein für ſich erobern woll⸗ 
„ten. — Damals jedoch wurde die Sache vermittelt, als Die Deere ſchon 


gegen einander über fanden *), und es wurde in Worten feſtgeſetzt, daß 
ber Relieion wegen Fein Krieg unter ihren feyn folle, und man fich beis 
der Seite ins Künftige böfer Schimpfreden enthalten wollte. Im zweiten 


Ariitel des Friedens hieß es, „weil die Ferdinandeiſche Bündniß allein 


des Blaubens halb aufgerichtet worden, und aber jegt durch die Schiedss 
leute vertragen fey, Daß Fein Theil den andern Des Glaubens 
halb zwingen, fehden nod haſſen folle, fo folle die Bundes 


*) Die vom Könia Ferdinand gefendeten Truppen waren fon bis an ber Rhein 
gekommen. - 


⸗ 


Ze 





Geiſtes geführt werde“ *). 
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urkande zu der Schiedleute (von den vwermittelnden Gantonen Glaris, 
Freyburg, Solothurn, Schafhauſen und Appenzell) Handen ans dem 
Geld gegeben und überantwortst werben, und dieſelbe unnütz to dt 
undab ſeyn.“ 

XV. Uebrigens uuterhandelte Landgraf Philipp fortgefeht wegen ei⸗ 
ned Bündniſſes zwiſchen ihm und den proteftirenden oberländifchen und mit 
den fhweizerifchen Städten, (mit Ausnahme der fünf mit Ferdinand vers 
bündeten,) dann mit Srankreich und Herzog Ulrich. Dieſes Beftreben mar 
auch zum Theil Gegenſtand eines Briefwechfels, in welchem Philipp ſeit 
dem Marburger Geſpraͤch durch einige Jahre mit Zwingli fland. Yndem 
diefee in einem Schreiben, (vom 2. Rovember 1529) den Sandgraf bat, 
„Synoden anzuflellen und die Verfolgung zu verhindern, denn das Lu⸗ 
therthum werde fo fchwer als dab Papſtthum,“ — meldete er zugleich: 
„Züri, Bern und Bafel fländen in der bewußten Handlung: Straßburg 
müffe noch beitreten.“ Vom 9 März 1530: „Bugenhagen und Luther hät 
ten den Grafen von Oſtfriesland vermocht, alle Prädikanten, weiche ſich 
der Meinung Zwingli’s vom Sacramente zugemeigt, zu verjagen. Der 
Saudgraf möge doch deu verführen Grafen eines Beſſern berichten, das 
mit nicht das Wort Gottes in Gewalt der Sachſen, fondern in Kraft des 

XVI. Außer der flreitigen Neligionsfache bildete auch die Giferfucht 
um den politiihen Vorrang der Fürftenhäufer einen Grund der Ziwieträckt. 
Schon im Jahre 1524 war, wie wir oben ſahen, Die Rede von einer römis 
ſchen Königswapl in einem zwielpaltigen Sinne geweſen. Einer Seits wa⸗ 
ren viele geneigt, dem Haufe Defterreich die Nachfolge im Reich durch Die 
Wahl Jerdinands zum romiſchen Könige zu fihern; anderer Soeits waren 
Die ange Abwefenheit des Kaifers und der unruhige Zuſtand des Reichs in 
Berbindung mit den fortwährenden Kriegen Frankreichs und der itallenifchen 


Nächte gegen Carl, — den übertriebenen Wicariatsprätenfionen des churpfaͤl⸗ 


siichen Daufes, und den Entwürfen der berzoglich » baterifchen Linie gün⸗ 
fig, fich im Reich auf Koften des öfterreichtfihen Haufes zu erheben. Wäh⸗ 
rend Ehur⸗Sachſen und Heſſen durch die Religiondteeunung eben Damals die 
Stellung von Hänpteen einer mächtigen Segenpartei erhielten, war zu 
beforgen, daß jene VBeftrebungen politifchen Ehrgeitzes fih mit denen der 


- proteftizenden Partei im Reich verbünden möchten. — In Beziehung auf 


) Während des Augsburger Reichstags fchrieb er unter andern an Philipp 
(22. Juli 1530): „Es iſt auch alle Chlor (Glorie) der Geburt und Herrliche 
keit klein ja nügid gegen der Clor, da mau im Himmel und Erden beken⸗ 

. nen und loben wird, Daß Ir der einig und der erſte ſeidt auß alien Fürſten, 
der ohne Linder ſich ſehen den Pflug hebt,“ und ferner vom 3. Auguf 1530 
über den Zortgang der fihweizerifchen Verbindung, unter andern mit ben 
Morten „warlich, warlich,, läßt der Kaifer die Kugel an, fy wirt im ge wers 
Saufen.“ — Und vom felgenden Zahre (4. Oktober 1531) bald.werde er 
ihm einige Sachen meiden, die er jeht noch der Feder nicht anvertrauen Föns 

“ne, die der Landgraf gern hören werde, und die den Leuten, weichen auch er 
feind fey, zuwider wären. 
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ähnliche Befürchtungen und Gerüchte fcheint eine Reife des Pfalzgrafen 
Jeledrich im Fahre 1526 nad Spanien geftanden zu haben, über welche der 
Kaiſer an-feinen Bruder ſchrieb: „Der Pfalzgraf Friedrich ift zu mir gekom⸗ 
men, und hat mir gefagt, daß fein Kommen nur fey, um fich zu entfchuldigen 
wegen der Berichte, die wider ihn gemacht feyen, ſowohl durch den Bardinal 
von Mainz, ald Andere; und daß man ihm berichtet, ich hätte geſagt, 
daß ich wohl vermöchte, das Haus Baiern zu flrafen (qu’il droit en mei, 
de chasıier la maison de Baviere); und daß er nur wünſche, allezeit 
mein guter Vaſall und Diener zu feyn.* Er habe geantwortet, daß er 
jene Worte niemals gefagt habe, daß er aber wohl im Allgemeinen könne 
gefagt haben, daß, wenn einige feiner Unterthanen handelten, wie fie 
nicht handeln follten, es in feiner Macht ftehe, fie zu beftrafen. — Der 
Dfalzgraf Habe bei der Rückreiſe wohl zufrieden gefchlenen. 

Die erften Verhandlungen wegen einer Wahl Ferdinande zum rös 
mifchen König mögen etwa auf das Jahr 1525 zurüdgehen. Mehrere aus 
den Churfürſten bemühten fih dafür. Carl äußerte feinem Bruder, daß 
es fcheine, man müfle von dieſer Sache einftweilen fchweigen, da fie auch 
vor ſeiner eigenen Krönung Beinen Grfolg haben Fönne, und Scrdinand 
fagte hierüber dd. Tübingen den 20. Mär; 1526, er ſey derfelben Deie 
nung. Earl fchrieb feinem Bruder, Granada den 29. November 1526, er 
habe mit großer Freude aus deſſen Briefen erfehen, daß einige Chur⸗ 
fürften aus guter Geſinnung zu jenem Ende Unterhandlung gepflogen 
hätten; ed werde fehr gut fenn, dieſe Shurfürften in ihrer guten Geflus 
nung zu erhalten. Er wünfche ſehr, daß Ferdinand diefe Würde erhalten 
möge, wie er ſchon früher gefchrieben; nothwendig aber fey, daß Er zu⸗ 
erft die Kaiſerkrone erhalten habe, weil nicht zwei römifche Könige zus 
gleich feyn könnten, und er felbit, fo lange er die Kaiſerkrone nicht ers 
halten babe, nur römifcher König, erwählter Kaifer ſey. — Yerdinand 
fchrieb fodann gleich nach feiner boͤhmiſchen Krönung: „Er habe jenes von 
dem guten Willen einiger Ehurfürften, ihn zum römiſchen König zu waͤh⸗ 
len, nicht aus Ambition gefchrieben; und werde fih in allen Dingen 
nach feines Bruders Gutbefinden und Befehl richten.“ — Der Churfürſt 
von Trier hege gute Gefinnungen, und der Kalfer habe an, pa ſehr zweck⸗ 
mäßig geſchrieben. 

Später fanden mehrfache Gegenverhandlungen ſtatt, um der Wahl 
Ferdinands zum römiſchen Könige, und feiner Nachfolge im RNeich zuvor⸗ 
sufommen, und insbefondere die Wahl auf den Herzog Wilhelm von 
Baiern zu lenken. Diefer fegte ſich In perfönliche Rivalität und Mitbewer⸗ 
bung in ähnlicher Art mit dem Erzherzoge Ferdinand, mie ed der König 
von Jranfreih in Abfiht auf die Kaiferkrone mit Carl gethan hatte. 
— Derfelbe war zu Prag ein keineswegs ungefährlicher Nebenbuhler 
für die böhmifche Krone, und es murden, mie es ſcheint, auh mit Rom 
und Sranfreih einige Verhandlungen gepflogen, um auf ihn die römifche 
Königswürde zu bringen, zum Nachtheil des Haufes Defterreich. 

Nachdem die Bewerbung um die böhmifche Krone für Baiern fehle 
geihlagen hatte, behielt man doch die Möglicpkeit im Auge, bei ungün⸗ 
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fligem Kriegsglück, durch die baieriſche Partei in Böhmen dort noch eine 
Aenderung der Dinge hervorzubringen. Der Kanzler Sc fchrieb an Herzog 
Wilhelm: „Gedenken Guer fürfll. Gnaden mein: ift die Sache, daß dis 
Aaifsrlichen gefchlagen werden, fo wollen wir den Erzherzog von der Krone 
auch bringen, davor foll ihm nichts dann Gott allein helfen.“ Durch 
„ganz geringe Practica“ hoffe er in ſolchem Fall den Erzherzog vertreiben 
zu können. — Dur die erfolgte Krönung mußte diefe Ausficht freilich 
ſehr verengt werden. Außerdem aber fanden noch länger Werhaudlungen 
wegen der römischen Rönigewärde Statt. Chur-Sachfen wollte fi 
nicht darauf einlaflen fein Wort zu geben und erklärte „feine Wahl Het 
füch behalten zu wollen bie zu dem Wahltage.“ — Dagegen aber kam 
. mit Shun Mainz, was man wohl nicht meinen follte, noch erſt im Jahre 
1529 ganz kurz vor dem Frieden zu Crespy (welcher am 5. Auguft uns 
terzeichnet wurde), eine ſehr beſtimmte Uebereinkunft zu Stande, (viel« 
leicht auf den Ball, DaB der Pay noch jeht zu ertremen Mittelm, 
ald Bann und Abfekung, wider den Kalfer greifen möchte,) nach weis: 
cher der Shurfürft in einer Urkunde dd. legten Jull Abfchaffenburg, ver⸗ 
ſprach, den Herzog Wilhelm zum römifchen Kalfer oder König zu erwähe 
len und dazu zu verhelfen, und Diefer Dagegen in einem Revers vom 
3. Auguft WVielerlei verfprach, fobald, ee durch den mehrern Theil den 
GShurfürften und die Stimme von Mainz zum römifchen Kaifer oder Nd« 
nig würde ermwählet feyn. Erſtlich wolle er feine BeRätigung von Niemand 
als dem Papft nehmen, dann auch alle Irrung und Zwieſpalt chriſtlichen 
Glaubens, infonderheit die irrige lutherifche Lehre fo viel möglich ausren- 
ten, Die heilige Kieche und Glauben fhügen, und ernftlich fhaffen, daß 
alle gute Ordnung und Gottesdienfte allenthalben im Reich zu chriſtlicher 
Ginigkeit, wieder erhalten, einförmig bewahrt und alle Ketzereien abges 
than werden. Der zweite und dritte Artikel betraf Beftätigung aller 
Privilegien, Rechte nad Freiheiten der Stifte Mainz, Magdeburg 
unb Halberſtadtz auch daß die beiden erſtern Städte und Grfurth bei 
Den Stiftern bleiben und die Rechte und Privilegien der Stifte durch die 
den Städten im Reich zu gebenden Freiheiten niemals gemindert werden 
follten; — ferner daß Er den Shurfürften diefer Election Halber und 
fonft wider Jedermann fügen und firmen; wo derſelbe mit gewaltiger 
That verunrechtet würde, ihm mit aller Macht und Allen die er dazu 
werde ermahnen und bringen Pönnen, beiftehn molle; einen Neichevicar 
wolle er nicht ohne deſſen Beflätigung ernennen; Zölle in den Landen 
Derfelden wolle er nicht erköhen; — ledig werdende Reichölehen in Deuts 
ſchen und welfchen Landen, zuſammt dem Land von Mailand 
wollen wir und bemühen, uns gehorfam zu machen und wieder zum Reich 
zu bringen.“ — Zu ‚freundligder Verehrung“ wolle Ge dem 
Ehurfürften baar und auf eimmal zahlen Hundert taufendGuldenin 
Sold; undaußerdem jährlich zu Lebzeit des Shurfürften 5000 Goldgulden; 
ebe nod die Wahl gefchehe, folle hierüber zur Wahlzeit Verſchrelbung ausge⸗ 
ftellt werden; ferner wolle er demfelben eine Eönigl. Verehrung eines köſt⸗ 
lichen Kleinods und Heiligthums machen, für die Kirche gu Halle; 
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ferner wolle er Die beiden Meffen von Jrantfurt nah Mainz 
teausferiren mit allen ihren Gerechtigleiten und Freiheiten, fo viel 
fh hierin wolle thun und verändern - Iafien; — bei den ſchwäbiſchen 
Bundesftänden wolle er daran ſeyn, daß der Shurfürft wegen der 
rũckſtehenden Schulden nicht gemahnet werde; — vom Papft wolle er 
für den Shurfürften in deſſon Banden die Faculiates eines Legetws a latere 
erwirken, mit dem Rechte der Ernennung zu allen Pfelnden in den päpfls 
lichen Monaten. Bei den Gapiteln wolle Er fih bemühen, daß Coadju⸗ 
toren-in den drei Stifteen, wie fie der Churfürſt wünfhe, gewählt wärs 
- den. — Aller Steuer, Hülfe, Anlage ꝛc. folle der Churfürſt fammt jenem 
geiſtlichen und weltlichen Unterthanen, welche er fih vorbehalten wolle, 
ganz frei und ledig ſeynz etlihe der Käthe besfelben, welche Er 
ihm namhaft maden würde, wolle er mit guädiger Verehrung verſe⸗ 
Gen u. f. w. — Endlich aber wurden auf jeue 100,000 fi. eine Summe 
son 12000 #. fon wirklich im voraus zu Afhaffenburg 
entrichtet mit der Verbindlichkeit zur Zurädzahlung, falls die Wahl 
nicht vor fi ginge *). 

Das Kriegsglüd des Kaiſers in Italien, auch in den Jahren 1528 und 
1529 und der zu Grespy geſchloſſene Friede vereitelte wohl von ſelbſt 
alle Sutwürfe, welche auf der vorausgefehten Demüthigung des Hauſes 
Habeburg beruheten. Als aber im Jahre 1639 der Kaifer und König 
auf dem Neichötage zu Augsburg mit größerer Macht auftcaten, und zu 
Ende desfelsen die römifche Rönigewürde für Ferdinand von ſechs Chur⸗ 
fürften bewilligt ward, wurde dad Beitreben, die allgemeine Anerken⸗ 
nung zu hindern oder zu verzögern, ein Hauptbindungsmittel für ein 
politifches Fürftenbündnif im Rei gegen die wachfende Macht Oeſterreichs. 

So waren gegen die Zeit der endlichen Zurüdkunft des Kaifers nah 
Deatfchland vielfache Slemente der Zwietracht und regellofer Bewegung 
vorbereitet. Was die Reichsgeſetzgebung zur Schligtung der großen Haupt 
fache, nämlich der Religionsangelegenpeit vermochte und nicht vermochte; 
theild durch firengeres Ausfprechen der alten Rechtögläubigkeit, wie durch 
das Wormfer Edict unter dem Kaiſer ſelbſt und die kaiſerliche Propoſi⸗ 
tion auf dem Speieriſchen Reichſtage von 1526, — theild unter Ferdi⸗ 
nands Seitung durch vorgefchlagene Mittel des Gonciliums und der Ne⸗ 
formation des geiftlihden Standes, dann dur eine Mäßigung und Bes 
ſchraͤnkung der nicht mehr zu hindernden Neuerung und politiſchen Frie⸗ 
den im Reich nad einer Art von Interim, — wie vorzüglich auf den 


*) Nur hekannt aus Stumpfs dipfomatifcher Geſchichte. — Auch dab verwandte 
Churhaus Pfalz Hatte fid in derartige Zufagen eingelaffen. Wei den chur⸗ 
Wälsiigen Wahlacten liegt wirklich, wie Stumpf verfichert, dad Concept 
des Votums für Herzog Wilhelm, wovon naher fein Schrauh gemacht 
wurde. Der pfälzifhe Kanzler fagte fpäter dem Kammermeiſter des Het 
098, „fein Herr, der Ehurfürft hätte fi wohl erinnert, was Herzog 
Wilhelm mit ihm zu Heidelberg beim Scheibenfchiegen, und fpäter gu Hs 
wangen, wegen der römifchen Koͤnigswahl geſprochen habe; aber die Um⸗ 
Kände Hätten fid) nachher anders gefaltet.“ 
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Aeichstagen von 15623 zu Mürmberg nnd 1529 zu Speler, — das hatte 
Damals bereits die Grfaßrung gezeigt. — Man meinte das Gewicht 
der Eaiferlichen Autorität würde bei perſoͤnlicher Anmwelenpeit des Kaiſers 
und grũndlicher Grörterung der Sache mehr zur Heilung Des Uebels ver 
mögen; +8 bietet aber auch Die Befchichte der folgenden Reichötage nichts 
weientlich anderes, als die Fortſetzung oder Weiterentwidiung deſſen Dar, _ 
was dieſe früheren fon geleiftet hatten. Nur daß der Berfuch gemacht 
wurde, durch Grörterung der Neligionsfragen felbft und dureh friedliche 
Uebereinfunft ich zu verfländigen, ein Berfuch, weicher zwar diente, Die 
Streitpunkte in Deutlichered Licht zu fegen, aber Eeine Bereinigung her⸗ 
beiführte, und wicht hinderte, Daß Die auf der getrennten Religion im 
Meich gegründets Parteiang fi) immer mehr befeitigte. (ine nähere &r- 
örterung ber Religionsfragen felbft hatten Die Neihökäude ſchon nad Dem 
Reichsſchluß von 1524 zu Speier vornehmen wollen; Damals aber hinderte 
man diefelbe Faiferlicher Seite chen der Gefahr wegen, daß eine getrennte 
Lehre ich beſimmter ausbilden und von einem großen Theil der Reiche⸗ 
fände aufgeftellt werden möchte, und indem man noch hoffte einer Religions 
trennung der Reichsſtände felbft zuvor zu kommen oder vor ihrer ganz 
entfchiednen Ausbildung wieder zu befchwidhtigen. Wie aber die Sache fi) 
entwidelt hatte, fo konnte ſechs Jahre fpäter die Vornahme der Religions 
frage auf dem Neichstage felbft wohl nur mit Weberreidung eines fers 
tigen getrennten Bekenntniſſes beginnen, von dem nicht abgehen zu wollen, 
man den entfchiedenften Willen hatte. Grinnert man fi nun der heftis 
gen und leidenfchaftlichen Aufregung der Gemüther, welche die Predigt 
Des neuen Evangeliums begläteten, des Bauernkrieges, der unruhigen 
Bewegungen in den Städten, der Triegerifhen Auflehnung des Adels, 
Der Geneigtheit, welche Landgraf Philipp zum Bürgerkriege gezeigt, der 
Zeindfeligkeiten der Schweizer Santone, ded Mißtrauens welches dem 
Bündniß der Proteftanten zu Grunde lag, der Entſchiedenheit, womit die 
Dänpter Derfelben gegen befchräntende Reichöfchlüffe proteftirten, und un« 
beſtinimt dagegen appellicten, fo ſieht man wie ſehr fchon damals die Bes 
fahr eines Krieges im Innern des Reichs zwifchen defien getheilten Glie⸗ 
dern von nahem drohete. — Hierzu kommt, daß die Machtvermehrung 
Oeſterreichs durch die Krone von Ungarn und Böhmen in Diten, und 
Durch Die Srwerbung Würtembergd in Schwaben und auf der. Schweizer 
SGraͤnze, gleihwie fie einer Seits die Mittel der Vertpeidigung der alten 
Drdnung zu vermehren ſchien, andrer Seits die politifche Giferfucht der 
Fürſten anregt. Ferdinand hatte indeffen in diefem Decennium, worin 
für alle ſpätern Entwidlungen bereits der Grund gelegt worden, unter gros 
Ben Hinderniffen und Anftrengungen die Regierung geführt, auf vier denk⸗ 
würdigen Reichötagen in der oben näher gezeigten Art für die Erhaltung 
Der Religionseinheit und des Friedens, auf dem Wege der Reichsgeſetge⸗ 
bung fih bemüht; das Neichöregiment, das Kammergericht, und den 
ſchwäbiſchen Bund erhalten; — er hatte Theil genommen an den Kriegen 
Des Kaiferd gegen Frankreich durch vielfache und Eraftvolle Mitwirkung in 
Stalien, durch Bemühung hei den Schweizern, durch feine Stellung im Gl« 


Geſqhichte Ferdinand des L Bd. IIL. 27 
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ſas; thätigen Theil genommen au Unterdrädung des Bauernkriegs; die 
Regierung feiner eigenen Länder mit Kraft und Sorgfalt geführt; Wür- 
temberg behauptet; ein fchigendes Bündniß mit den Patholifchen Gantonen 
gefchloffen; die Intereſſen und Rechte feiner Länder gegen Venedig und 
Mailand fo viel ald die allgemeinen politischen Verhältuiſſe es geſtatte⸗ 
ten, mit Fleiß behauptet; — Berträge mit Böhmen und mit Lothringen 
zum Beſten der Unterthanen gaefchloffen, und Hülfe gegen Die Türken, bee 
fonders an der ſüdoͤſtlichen Reihsaränze gelsiftetz — In jenem Augen⸗ 
blicke, der unter allgemeinen Unfällen der Spriftenheit von der Vorfehung 
georduet zu ſeyn fchien, die Kronen von Böhmen und Ungarn auf fein 
Haupt geſetzt, und durch Führung der Sriedensgefhäfte in dem einen, 
durch Unterhandlung und Waffenmacht, in dem andern diefer Reiche . 
fein Anſehen befefigt; — gegen den übermächtigen Liebersug der Tür 
Ten rühmliche Auftrengungen des Widerftandes gemacht, und unter Mit⸗ 
wirkung der vom Neich erhaltenen Hülſe, wenigftend dur die Behaup⸗ 
tung Wiens, das eich und die Gheriſtenheit mit rettendem Erfolg ver⸗ 


' Achter Abſchnitt. 


Saiferfrönung und Berfanblungen zu x. 
logna, - 


Der Kaifer im perfönlihen Zufammenleben mit dem Papſte zu 
Bologna, fuht die Befeftigung und Begründung eines feſten 
‚Sriedend in der Chriftenheit. Befchleunigte Abreife nad 
Deutſchland. — Anfänge des englifhen Schisma. 


Es find feine mittelmäßigen Berbandiungen, fondern bie eines wahrhaften 


und großen Kaifers.. 
Der Bifhef von Trient. 


27* 
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" 


Aubald nach dem Abſchluß des Friedens mit dem Papft 
trat der Kaifer feine fo lang verzögerte Reife nach Italien, 
zu Waſſer mit einer Kriegsmacht von 1000 Bann fehweret 
Reiterei, und 9000 Mann Fußvolk an, nachdem er bei 
Papfte durch feinen Kämmerer de Prato von dem jetzt gefaß⸗ 
ten Befchluß zur Reife Nachricht gegeben. hatte, unb landet? 
nach einer befchwerlichen Seefahrt zu Genua am 12. Auguſt 
41529. Er kam zunaͤchſt um den Frieden Italiens vollends 
zu befefligen. Die Lage dieſes Landes in Folge ber endlo⸗ 
fen Parteiungen und Kriege fchildert Hieronimus Niger 
an Sadoletus in einem Schreiben vom 17. März 1529: 
»Das if der Stand der Dinge, und fo groß das Leis 
den des ganzen Italiens, daß Fein. Winkel gefunden 
werben kann, in welchem nicht entweber Zeinde wüthen 
oder Zirannen herrfchen.s — Rad) Genua kamen Geſandte 
ber Florentiner, welche um Aufnahme in das Bünbniß Des 
Kaifers baten ; fie wurden aber dahin befchieden, baß fie zw 
vor mit dem Papfte ſich auszuſoͤhnen fuchen ſollten. — Der 
PDapft entichloß ſich, weil die Hinkunft Carls nad) Deutfchland 
aud) insbefondere der Invaſion der Türken wegen fo drin⸗ 
gend nothwendig ſchien, and wohlum feiner Seite, ebenfalls 


Bereitwitligkeit zu zeigen, (ba er ja früher fo oft zur Reife 


nad) Spanien um der Pacification willen fich erboten, nad 
Bologna zu gehen,) wohin der Kaifer mit Abkürzung feines - 

Weges kommen Eonnte, um nad gemeinfamer Berathung - 
den Frieden zu vollenden, Nachdem jener ſolches angenom⸗ 
men, erhob ſich Papſt Clemens von Rom am 7. Oktober 
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1529. Bor ihm wurde das Sacrament auf geſchmücktem 
Pferde getragen, und von drei Bifchöfen begleitet. Den 
:, Einzug in Bologna hielt der Papft, von 15 Gardinälen 
“ umgeben, und eingeholt vom Adel der Stadt, den Vierzi⸗ 
gen des Regiments, der Geiſtlichkeit 2c. mit großer Fei⸗ 
erlichkeit. Eine unzählige Menge fülte die Straßen, von 
geſchmückten Balconen und Gerüften vor den Häufern fahen 
Männer ‚und Frauen bem-Iuge zu: Der Papft wurde bis 
an bie Peterskirche getragen, too et, nachdem er an ber Thür 
das Kteug geküßt, fi, und die Sarbindle mit Weihwaſſer bes 
fprengt, und ber Sarbinat @ibn vor ihm Weihrauch verbrannt 
hatte, unter. dem Geſang: Dich u Gott loben wir, einzog, am 
Altar bebete und. dad Volk ſegnete. — Am 29. Oktober wurbe 
ein Gonſiſtorium gehalten, nub aus jeder Orbnung der Gars 
Dindte zwei ernannt, um:alles Noͤthige zur Kaiferfrönung 
zu beforgen und vorzubereiten; man befchlöß, daß wenn fie 
zu Bologna ,. alfo- außerhalb om’ ftats fände, duch eine 
nachträgliche Decleration alles für eben fo gältig erklärt 
werden ſollte, ald wenn die Krönung zu Rom geſchehen 
wäre. Es war eben damals auch die frohe Rachricht 
von Aufhebung der Belagerung Wiens eingeteffen, wofär 
am Sonntag darauf In ber Pettoniuslicche ein feierliches 
Hochautt durch den Cardinal von Hyporegio gehalten 
wurde. — AUnterdeſſen war ber Kaiſer nad) Piacenza ges 
kommen, wohin drei Garbinäle ihm als Legaten entgegen 
Tamen und beim Eintritt ins päpſtliche Gebiet den gewohn⸗ 
ten Eid abnahmen, daß er niemald etwas von den päpſt⸗ 
lichen Rechten nd Freiheit ſchmaͤlern wolle. Am 4. kam 
der Kaifer bis zur Kartbanfe dor der Stadt Bologna: 
faſt alle Garbinäle zogen ihm.entgegen, und der Decan bes 
heiligen Eollegiums, Farnefe, bewillkommte ihn im Namen 
bes Yapftes. Andern Tags hielt der Kaifer feinen fefltichen 
Einzig. Boraus die Vornehmen der Stadt, dann das Wis 
litaͤr, Reiterei, Artillerie, Fußvolk, einige Tauſend; dann 
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Fürften und Ritter im Waffenſchmuck; ber Kaifer ſelbſt glän- 
zend bawaffnet, aufweißem Pferde, vor ihm ein Fürſt mit blos 
ßem Schwerte. Am Stadtthore Füßte ber Kaifer das Kreuz 
und empfing. den Weihrauch ;in der Stadt umringte ihn das 
Collegium der Doctoren, die Anzionen trugen den Baldadin. 
Ihm folgten Markgrafen, Herzoge, Prälaten und andere 
Große, Freudenruf erfüllte die Luft, das Volk im bichteften 
Gedränge rief unaufhörlich: Cesare, Cesare! Imperio, Im- 
perio! — Auf einer errichteten Zribune vor Der Petroniugs 
tirche faß der Papft mit den Cardinaͤlen; hier Eniete der Kais 
fer an der Etufe des päpftlichen Stuhl, dann hinaufiteis 
gend abermals, und küßte dem Papfte Fuß und Hand, und 
fodann, aufgehoben von ihm, das Antlig. Er begrüßte ben 
Papft in fpanifcher Sprache diefer erwiederte die Anrede auf 
das freundlichite und mit Xeußerungen ber größten Friedens⸗ 
liebe. Dann folgte der Fußkuß der ‚Herren vom Gefolge 
des Kaiſers, die diefer flehenb dem Papfte nannte. Beide 
fliegen dann, der Papft jenen an der Hand führend, die 
Stufen bes Geräftes, gegen den Eingang. der Kirche herab, 
in welche der Kaifer unter Feyergefängen einging. Es war 
billig, daß diefe beiden Haͤupter der Chriſtenheit, Durch po⸗ 
litifche Kriege und feindfelige Bemühungen Vieler getrennt, 
ihre Eintracht für ernſte Abhuͤlfe der öffentlichen Zerrüftuns 
gen in feierlichen und verfühnenden Geremonien dem Molke 
Fund machten. 

11. Es wohnten nad) jenem Empfang Papft Clemens 
und Garl im Palafte mehrere Monathe hindurch unten dem⸗ 
felben Dache und pflogen friedliche Unterhandlungen, bei 
denen ber Kaifer zur gänzlichen Herftellung des Friedens in 
Italien feine gute Gefinnung in jeber Weife bethätigte, Am 
20. Rovember Fam der Markgraf von Mantua nad) Bo⸗ 
logna und wurde ebrenvoll empfangen; bald darauf kam 
auch Herzog Sforza von Mailand, auf einladende Briefe 
des Papſtes, welcher ſchon feinetwegen günftige Aeußerungen 








424 


vom Kaifer erhalten hatte, derfelbe hatte fih alle Ehre 


des Empfangs verbeten. Obwohl er aus Krankheit ſich 
kaum am Stabe aufrecht erhielt, ließ er fich nicht abhal⸗ 
ten, dem Papft den Fuß zu küſſen, und wollte nicht fißen, 
fondern redete ftehend. Dann umarmte er die Cardinaͤle. — 
Der Kaifer hatte fich entfchloffen, die gerichtliche Unterſu⸗ 
hung, worauf er nad) dem Frieden von Barcelona befteben 
tonnte, ald Sieger und Ueberwinder großmüthig fallen zu 
Jaffen und beftätigte dem Herzog die Inveflitur unter Aufs 
legung einer Geldzahlung von 400,000 und einer jähr- 
lihen Abgabe von‘ 50,000 durch zehn Jahre. 

Die Venetianer hatten den nach dem fünfjährigen 
Stiüftand im Jahre 1523 gefehloflenen Frieden fehr fchlecht 
gehalten. Wir fahen daß der Kaifer fchon längft geneigt 
war, fie unter milden Bedingungen wieder zum Bündniß 
zuzulaflen, und aud den König Ferdinand empfahl, auf 
feinen Anſprüchen aus jenem Frieden nicht mit aller Strenge 
zu beftehen, um die Republik nicht mehr zu reihen. — Zwei 
Zahre zuvor (23, September 1527) waren den Botſchaf⸗ 
tern Venedigs folgende Artikel proponirt: »Obwohl der 
Kaifer und Ferdinand Grund hätten, mehrere große For⸗ 
derungen geltend zu machen, theild auf Gegenflände, wel» . 
che die Venetianer gegen Recht und Vernunft zurückhielten, 
theild, weil diefe durch Nichthaltung der Kapitulation von 
1523 nicht ohne ihre geoße Schuld dem Kaifer Urfache ges 
geben hätten, feine Kriegsmacht vermehren zu müflen; — 
fo fey er. doch des allgemeinen Friedens wegen geneigt, 
darüber hinauszugehen und da man angefangen häfte, mit 
Frankreich über Frieden und Erhaltung ber Freundſchaft zu 
handeln, fo wolle er nicht Venedig in Zweifel und in 
der Einbildung lafien, als fänne er auf Rache wider das⸗ 
felbe. Sie follten daher die verfallenen Termine der in der 
Gapitulation bedungenen‘ Zahlungen entrichten, (200,000 
Ducaten in jährlichen Raten von 25,000, an ben Kaifer, 
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und an die Werbanmeten jährlich 5000 Ducaten; — Ratt der 


nicht geleiteten Hülfe, wie ihr Geſandter ſchon angebo- 
ten, für Neapel 120,000 Ducaten und für Mailand 
200,000 Ducaten) ; — fie follten Ravenna und Cervia bem 


Dapfte zurückſtellen; — Gremona und Lodi, was fir befegt. 


hatten, verlaſſen; — unb für die mit Ferdinand wegen Aus⸗ 
führung der Gapitulation von Worms noch ſchwebenden Streit, 
punkte fid) dem Ausſpruch der rota romana unterwerfen.“ 


Jetzt kam ungefähr auf dieſe Bedingungen, ber Frie- 


den zu Stande. Im Eingange des Inſtruments (vom 23. 
Dezember 1529) wurde das böfe Geſchick der Zeiten als 
Urſache angellagt, warum nicht nur die früheren Bünd⸗ 
niffe nicht gehalten, fondern neue, völlig entgegengefepte, 
auf Etörung des Friedens gerichtete Bändnifle erweckt, 
und unter Vorwand derfelben faſt in allen Theilen Staliens 
‚ nee und heftigere Kriege entflanden feyen. Da jept aber 
Kaiſer und Papfl, ald einander gegenfeitig entfprechende 
Lichter , welche die ganze hriftliche Welt erleuchten follten, 
begehrten, die hriftliche Heerde nach und nad) zum allgemei⸗ 
nen Zrieden zu leiten; fo wollten fie, nachdem auch Sforza 
durch Die Güte des Kaifers reflitwirt worden, ebenfalls Ve⸗ 
nedig, als das mächtigfte Glied Italiend zum Frieden brin⸗ 


gen, Bor allem follten Ravenna und Gervia reflitnirt were 


den; der Papft nerzieh zugleich den Einwohnern, welche 
fich parteiifch für die Republik gezeigt. Sodann follten fie 
die im Königreich Neapel eingenommene Städte Trani, 
Menopoli zc. reftituiren; ber Kaifer beftätigte aber Den Bes 
. netianern alle Privilegien und Kechte, welche fie vor bem 
Kriege im Königreich gehabt, auch den Palazzo St. Marco 
in Neapel. Die Zahlung ber 200,000 Ducaten follte in 


achtjährigen Raten erfolgen; der Papft wollte fih bemi- 


hen, daß eheftens 50,000 gezahlt, und bie andern Termine 
abgefürzt würden; den Verbannten follten jährlidy bie 
5000 Ducaten und außerdem bem Kaifer 100,000 Sonnen- 


J 
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thaler zu Ende bes Jaͤnners und zu Allerheiligen bes nächften 
Jahres gezahlt werden: Ueber die Differenzpunkte mit 
Ferdinand follten: Schiedsrichter binnen Jahresfriſt ent- 
ſcheiden, zugleich Kber. Swen des "Patriarchen von 
Aquileja. 

König Ferdinand ſendete feiner Seit die Hatificatio- 
nen für die Iractate mit Mailand und Venedig dd. Bud⸗ 
weis 13: Dänner 1530 obwohl in doppelter Ausfertigung, 
indem er in des einen ndd einige kleinere Abänderungen 
hatte eintragen laflen, welde der Kaiſer, wo moͤglich be⸗ 

wirken moͤge. 

So war Italien in: allen — zum Frieden 
— wurde am letzten Tage des Jahres in Bo⸗ 
logna pupliciet mit Venedig, mit dem Herzog Sforza, mit 
Saveten, mit Montferrat, mit dem Markgrafen von Man⸗ 
tua und Lucca. — Weil Florenz die ihm geſetzten Bedin⸗ 
gungen nicht hatte ammehmen wollen (während ben Unter- 
handlungen fol Papſt Clemens nicht fowohl die vorige Herr⸗ 
fhaft, fonbern nur die ehrenvolle Zurädführung feiner Fa⸗ 
milie und bie Unverlegtheit des angegriffenen Kirchengutes 
verlangt haben), fo wurde ed, wie noch zu erwähnen, 
durch die Kriegsmacht des Kaiſers zur Unterwerfung ge⸗ 
nbehigt ”). 

+ III Nach jenen Friedenshandlungen mußte zur Ents 
ſcheidung kommen, ob Carl der Krönung wegen nad) Rom 
gehen, und auch die Angelegenheiten Meapels beffer ordnen, 
ober fo fihnell ald möglich nad) Deutfchland eilen folle. Es 
ift bemerkenswerth, daß die Möglichteit eines gänzlichen 
und plöglichen Wiederausbruchs des Krieges mit Frankreich 





2) In der Weihnachtsnacht bei.der feierlichen Meſſe las der Kaifer das 
Evangelium: „Es ging ein Befehl aus vom Kaifer Auguftus u. ſ. m.“ 
Den celebrirenden Papft bediente bei den Bandwafchungen zuerft 
der Herzog von Caſtro, das zweite Mal Alerander von Medici, 
das dritte Mal Sforza, das vierte Mal der Kaiſer ſelbſt. 


‘ 








L 


und allen italieniſchen Mächten hierbei ganz ernfihaft als ein 
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Hauptmoment der Erwägung betrachtet wurde. Der Kaifer 
und feine Rachgeber waren durch fo viele Zahre mit ben 
entfcheidenden Angelegenheiten Italiens befchäftiget gewe⸗ 
fen, und bie ſyſtematiſche Treuloſigktit der Italienifch » france 
zoͤſiſchen Staatskunſt hatte das Vertrauen dergeflalt ers 
fhwert, daß man aud) damals ſich noch nicht leicht entfchloß, 
die dortigen Angelegenheiten für beendet anzufeben, ohne 
abermaligen Bechfel der Bündnifle und Entfchließungen, ohne 
einen verderblichen Umſchwung, wie nad) ber Schlacht von 
Pavia, zu fürchten. Diefe Befürchtung war wie der Erfolg 
zeigte, fo viel Rom betraf, ganz ungegründet und Fraukreich 
fehlte e8 damals an der Macht, den Frieden fogleich wie 
derum zu flören. — Ueber bie Gründe und Gegengränbe 
nım, ob der Kaifer den Sommer noch in Italien verwei⸗ 
len oder nach Deutfchland zu kommen eilen ſollte, fanden 
merkwürdige Berhandlungen mit dem Könige Ferdinand 


und beffen Kanzler ftatt. Letzterer, der Biſchof von Trient, 


welcher eben zu Trient war, antwortete auf ben Ihm zus 
gefendeten Bericht des GBefandten Ferdinands, Andreas 
de Burgo, Schon vorläufig, weil er näher fey, obwohl er 
wicht amtlich reden Fönne: — »Die Urſache, warum Koͤ⸗ 
nig Ferdinand und auch er fo oft gefchrieben, daß ber 
Kaifer nah Herſtellung des Friedens in Italien nach 
Deutichland kommen möge, ſey gemefen, daß der “es 
fahevolle Stand der Dinge (res in praecipiti consli- 
tata) folches erfordbere. So wie Straßburg neuerlich nach 
dem Benfpiel von Gonftanz, abgefallen fen, fo ſey Xehnlis 
ches von den anfehmlichiten Städten des Reiches zu befürch⸗ 
ten. — Der Krönung zu Rom wegen gebe der Vorgang: mit 
Kaifer Marimilian Map; ald nämlid von der Wahl Garle 
zum römifchen König gehandelt worden und Gefahr gemwes 
fen, daß fie nicht erreicht werben könnte, weil Marimilian 
ſelbſt nicht als Kaifer gekrönt worden, fo habe er vom das 
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maligen Papſte einige noch vorhandene Brepen erwirkt, 
daß defjen Kaifertrönung aub zu Mantuag 
oder zu Zrient durch einen Legaten gältig 
folle gefhehen Fönnen. — Seht werben bie Auges 
legenheiten Deutfchlands um fo dringender, da der Frieden 
erfolgt und bis auf die Sache mit Florenz, welche frieblid) 
' oder mit Gewalt auch eheſtens beendet werden müſſe, alles 
beruhigt fen, alfo alle Berfprechungen des Papftes binnen 
kurzem gehalten werden Eönnten. — Betreffend den Grund, 
Daß es für den Kaifer nicht ganz ficher fey, fich dem Schick⸗ 
fal bloßzuftelen, ald nur nach einer genaueren Kenntniß 
des Standes der Dinge in Deutfchland , fo fey wahr, daß 
es von größter Wichtigkeit gewefen feyn Eönnte, wenn. der 
Kaifer ſchon längft einige berufen oder fie jest bei. fich hätte, 
weiche von der Lage Deutfchlanbs völlig unterrichtet wären; 
fie ihrer Seits hätten wohl daran erinnert, nachben bad 
aber verfäumt fen, Eönne der Bang beobachtet werden, daß 
der Kaifer bei der Ankunft in den Staaten feines Bruders 
mit diefem (und einigen andern Fürften) alles Noͤthigſte 
berathe. — Es fey dringend daß der Kaifer fomme, um den 
Eecten Leinen Anlaß zum Argwohn zu geben, 
daß er ſich vielmehr zum Kriege ald zum Fries 
den räfte, Wenn aber, was Gott verhüte, nothgedrun⸗ 
gen mit den Waffen gehandelt werben müßte, Dann würden 
beiden Majeftäten die Mittel nicht fehlen, die Berwegen- 
beit der Gegner zubändigen. Die nämlichen, welche zu Speier 
vom alten Glauben zugleich und von ihrem Herrn ſich los⸗ 
gefagt, beriethen fich in immer engerem Eimperflänbniß, wie 
fie dem widerftrebenden Kaifer fich entgegenfehen Tönnten, 
barauf vorzüglich vertrauend, daß der größere Theil ber 
Schweizer mit ihnen einflimmig fey. &äbe es aber einige 
Getreue, und deren Benne er fehr wenige (quos paucissimos 
intelligimus) fo fey nöthig, diefen zu Hülfe zu kommen, 
damit fie nicht endlich wiber willen genöthiget würden, Yon 
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Ienen Geſetze anzunehmen, ober ganz zu Grunde zu 
gehen. Und daB ſolches bald zu befürchten, und noch Aer⸗ 


geres nachfolgen werbe, achte ex für ficher, wofern nicht 


durch bie Ankunft des Kaifers in jenen Gegenden noch zei⸗ 


ug vorgebeugt werbe, che alles angeſteckt worden.“ Won 


welcher Natur ber Ausgang der Dinge ſeyn würde, mag man 
daraus abnehmen, daß der Intheranifchen Menge die gün- 
ſtigſte und von jener vor fünf Zahren fehr verfchiebene Gele⸗ 


. . gerbeit zum tumultniren gegeben wird, indem fchon feit 


fange ſelbſt die Fürſten trachten, Die vorlängft Angeftediten als 
Bunbdeögenoffen anzunehmen, fo daß fie mit aller Gattung 
der Kriegswehr und Befeſtigung verfehen find, deren fie 
au jener Seit entbehrten.u Des Kaiferd Ankunft werde noth- 
wenbig gute Folgen haben; fie werde namentlich das Reiche» 
tegiment verfiärten koͤnnen, welches kraftlos fey und in Zeinem 


oder nur geringemänfebenftebe ; — hinwegfallen werde. jenes , 
Weben. von Erwählung eined andern Hauptes, 


und es wärbe verhäkt, daß nicht die oberſte Gewalt ſelbſt 
(regimen ipsum) in beren Haͤnde komme, welche Reichs⸗Bi⸗ 
carien zu fern praͤtendirten; — ed wärbe aud durch 
bie That ſelbſt die innigfe Eintracht der beis 
ben Brüder bewiefen werden. — In Abweſen⸗ 
heit des Kaiſers einen Reichſstag zu halten, würde nicht 
rathſam feyn. »Denn daraus würden, erachten wir, nur 
Uebel hervorgehn, und wir können dad and Erfah 


rung behaupten, bean von bem Tage ber Ab- 


reife Seiner Majekät nah Spanien an, find 


wir auf allen Heihstagen gewefen, daß von 


jedem Reichſtag ind Schlimmere gearbeitet 
worden ifl, wie ed die Proteflationen, welde 
zulegt zu Speier gemacht worden find, bes 


zeugen; — und ba das Uebel ſchon fo weit um ſich 


gegriffen hat, To würbe es gemwifler als gewiß feyn, daß 
aus folcher Haltung eines Reichstags (ohne den Kaiſer) 


% 
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die ganze Religion in. hoͤchſte Gefahr gebracht werke; 
— und wir können umd nicht überzeden, daß, voran 
auch der Reichötag für ben ‚Anfang März ausgeſchrieber 
wärde,. einige Fürſten an ben befkiunnten Dxrt kommen 
würden, ala nur wenn fie hörten, deß Sein⸗ — 
hintäme.« (7. Jänner 1560.) 

IV. An den König Ferdinand erließ bierüiber de. Ai 
fer ein eigenhändiges® Schreiben vom fechzehn Seiten, (dık 
Bologna vom 11. Jaͤnner 1530) worauf biefer antworkeh 
‚ld. Budweis 28. Jänner 1530 *). Zuerſt des Stillſtande 
mit ben Türken wegen, wovon wir an feinem Orte Gemäß 
nung thun. Dodann hatte Garl feinen Bruder um Hall) ge 
fragt,.ob er ſich fogleich zu Bologna kroͤnen taffen und Daun 
nach Deutfchland kommen folle; — oder.in Rom, um dam 
im Mai oder Juni nach Deutſchland zu kommen; — ode 
ob er nach der Krönung nad) Neapel gehen möge, um nah 
abgemachten Geſchaͤften erſt im Epätjahr nad) Dentfchlem 
zu Sommen? Er begehrte deſſen Rath für den Kal bes Frie⸗ 
dens wie für den des erneuerten Kriegs, unter Erwähnung 
mit welchen Abfichten and Hoffnungen er Spanien verlaſ⸗ 
‘fen. Ferdinand antwortete hierauf, er hoffe es um dan Kal 
fer zu berdienen, daß diefer großensheils um ihm gm halfen 
und: alles auf guten Weg zu leiten aus Spanien gekemwes 
fen. »Ich ſehe daß es an: euch hicht. liegt, fchrieb Ferdinend 
und daß ihr handelt als der tugendhafte und chriſtliche Für 
der ihr feyd; immer wohl und Hug erwägend, role ihr 
Heilmittel fegen möchtet gegen fo viele Uebel,. die in der 
——— erwartet AR fo daß Niemand AR Schuh 


9) Die Kaffee Hatte im Briefe gefagt, daß er feinem Bruder er 
feine ſchlechte Schrift Mühe mache; hierüber erwisderte Der: 
em babe den Brief fehr gut Iefen Lönnen, und derfelbe ſey gut 
-genug gefchrieben (souficontement) ; er wollte daß Carl chen fo 

gut den feinigen leſen koͤnnte, denn er ſey ein fehr fchlechter Se⸗ 
cretar. (Car je suis ırda mauvois secretaire.) 
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geben Tann, unb daß alle, welche die volle Wahrheit kennen 
(qui savent la. wraie weritd) und fie geftehen wolkem,: nicht 
‚anders fagen koͤnnen, als daß es an euch nicht gelegen hat, 
daß nicht alles gut gegangem — Daß ihr beſorgt, aie Liebe, 
welche der Papft: euch beweiſet, moͤchte nicht aufrichtig ſcyn, 
fo würden freilich, wenn das waͤre, eure Angelegenheiten 
nicht in gutem, Zuſtande ſeyn, zumel wenn Frankreich mb 
England brachen, wie ihr. mir fchreibet, daß dä: zurfarchten 
ſey; und ich kann nicht glauben, daß Fraukreich und Eng» 
land brechen würben, abe Einverſtaͤndniß zu haben mit dem 
Vapft, Benebig und. Mailand, und wenn alles das auf Sie 
mal bräche, fo huͤttet ihr viel zu Chumusı Aber auch im fchhineeme 
ſten Kalle wůrde. es beſſer feyn,. in —— als im Ra⸗ 
km zu fehn. oa HN 
pIhr mögt denfen, smäbiger Gert, in welcherLage ie | 
ſeyn/ ‚wärliet:; wenn: ihr umringb Wären fon Feiaten, und 
daß wenn: fie: eure Merfon in ihre Semuit: befoatn en koͤrn⸗ 
ten, fie das Endedes Kriegs hätten, ‚uni ben-Rönig on 
Fraukreich und ſeine Kinber ‚und ialleßiruns: fie mallteny} und 
deßhalb ſchiene mis, ihr waͤret um ein großes fichertrndinße 
ſeits, unter. euren‘: Unterthanen, uwfern eurer Niederlande 
und unfern Deſterreichs, und: mn .i4t. Manvrſchaft sn Foß 
und zu Roß haben⸗koͤnntet, und. auch ‚verhinhern, Da bie 
Beinbe weder Deutfche noch. Schweiger erhalten könnten, 
ohne welche fie. niht Krieg. zu führen ner md« 
gen, uud ihr. koönntet wachen, daf dießſeits alles in Frie⸗ 
ben. bliebe. Wo: hangegen, wanu.fle euch eingefehlnflen in 
Stalien fähen , und: ihr Feinda von inzen und außauıhätset, 
die, Lutherauer vielleicht bie. exften ‚fepn wärden, welche 
den Krieg anfingen; und. wenn ihr ::fo in Italien gehinhert 
wäret, und in Frankreich Krieg bäktet, ſo warden alle fewe, 
weiche eure guten Unterthanen find, ‚den. Muth: nerligren.— 
Der Hauptartikel ift ob eure. Perfon gefichert ſeyn würde, 
(wovon das Wohl der ganzen Chriſtenheit abhängt): was 
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ich wicht weiß, ob es in Italien ber Jall wäre, eingeengt 
von inwern unb äußern Feinden, und wenn in Deutfchlanb 
ein Krieg oder Rebellion ausbräde, wäre ed nicht moͤglich 
end) Banafchaft zu ſchicken, und ich weiß nicht, ob ihr ge- 
wug verfehen ſeyn würdet. Die Bahlungen von Frankreich, 
vom Papfte, Venedig und Mailand würden euch. fehlen, 
und ihr bliebet ohne Geld ꝛc. — Und was Frankreich betrifft, 
fo feheint mir, ihre möget bemfelben nicht trauen als ſehr 
bedingt (bien à point) ben. ihr Bennet ihn ſchon und befier iſt, 
gutes Aufſehen zu haben und Das Schlimmſte fich vorzuflellen, 
was kommen Tann, und darnach feine Rechnung zu machen, 
und wenn es daun nachher gut geht, fo fend ihr um fo viel 
beffer daran, — wiewohl ich hoffe, baß es nicht zum Bruch 
fommen wird, zumal wenn der Papfl und Venedig treu 
bleiben. | 
: ab die Frage betvifft, ob ihr in einem foldden Fall 
nuz auf Wertheivigung bedacht jeyn, oder ihnen entgegen 
sehen ſolltet, fo fcheint mir, g. H. Daß wenn ihr hier wäret, 
ihr für eure Perſon ſicher ſeyn, und hoffe ich, Gelegenheit 
finden könntet von Seite Bargunds etwas gu unternehmen.e 
Betreffend bie ‚Beruhigung ber ‚Lutheraner, erläus 
teete Ferdinand bie Inſtruction, weiche er hierüber feinen 
Geſandten zugeſchickt. Alles ſey nur gemeint bis zur Ankunft ' 
des Kaiſers, ohne welche ex Leine Hälfe für die Religions 
handlung ſehe. »Aber durch biefed Mittel kann ic, bie Dinge 
wohl im etwas beffeve Orbnung bringen, und fo vorbereis 
ten, baß es bey eurer Ankunft um fo leidhter ſeyn wird, eis 
nen guten Abſchlaß zu machen. Und wenn ihr gleich denken 
möchtet, daß durch jenes Mittel, welches ic, meinen Bots 
fehaftern ſchreibe, ich zu viel Gnade erzeigte, und daß nach⸗ 
ber ihe nit mehr firafen Eönntet, fo will ich mich gnäb. 
Herr, ‚fo viel. als ich kann im Unentfehiedenen halten (en 
saspens) ohne abzufchließen, und wenn ich (auch) abgen 
ſchloſſen hätte, fo gibt es noch andere Mittel, welche zu 
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fchreiben zu fang wäre, vermöge beren ihr fobald euch fols 
es gut fhiene, die Borzlglichften von jenen nach Gerech⸗ 
tigkeit firafen koͤnntet; ohne Erwähnung zu thun, daß es 
wegen der Härefien geſchaͤhe; denn ihr werbet fo viel an 
.. dere böfe Dienfle (mauvois tours) finden, die fie außer 
dem gethan, daß ihr fie nad) der Gerechtigkeit fehr wohl 
ftrafen Eönnet, und ihr werdet Leute finden, die euch hels 
fen; — aber je fpäter ihr fommet, um fo fehwerer wird 
zu helfen feyn, und durch Zufall Eönnte bei der Verzoͤge⸗ 
rung eine Unbequemlichkeit (inconvenient) entflehen, baß 
nachher nicht mehr möglich, oder doch fehr fchwer ſeyn wär- 
de, zu heifen.« 

V. Carl hatte aud) nad) Ferdinands Meinung fiber den 
Borfchlag gefragt, daß während er zuvor nad) Reapel ginge, 
Ferdinand noch eine Färftenverfammlung bielte, um ihren 
Billen zu vernehmen, und wobei Ferdinand ihnen die Ver⸗ 
fiherung des Kaifers ertheilen koͤnnte, daß er nicht übers 
Meer zurüdgehen werde, ohne Deutichland befucht zu ha⸗ 
ben, wobei beun auch Ferdinand fuchen möchte fich zum roͤ⸗ 
mifchen König erwählen zu lafien. — Ferdinand fagte num, 
diefe Eachen feyen hochwichtig, und er möchte fehr ungern 
einen Rath geben, ber fi durch Aenderung der Umflände, 
oder an ſich ſpaͤter als nachtheilig ertwiefe, — »doch um meis 
nen einfältigen Rath anzufangen, fd ſcheint mir, wenn ihr 
entfchlofien feyb zu kommen, daß die erfie Zeit die 
befte fey, und ba ihr ſchon aufgebrochen feyd, um nah 
Rom zu ziehen, daß ihr euch beeilen möget, fo viel als thun⸗ 
dich if, euch in Rom Prönen zu laflen, und den Reichstag 
auf den 1. Mai anfeget, und daß ihr von dort 'eu- 
ren Weg hierher nehmet, fo daß ihr fchon in Deutfchland 
ankommen koͤnnet um das Ende des März ober im Monat 
April; und in der Zwifchenzeit bis zum Reichstage werdet 
ihr verhandeln koͤnnen was nöthig ſeyn wird, um biefen zu 
einem guten Ende zu bringen. — Denn wenn ihr nad 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. I. 28 
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Neapel ginget, fo feheich nicht, baß die Gefchäfte in Deutſch⸗ 
land das ertragen wärben noch warten, und ich bin nicht 
gewiß, ob Jene fo lange warten würden, ohne irgend etwas 
tolles (quelque folie) zu unternehmen; denn auf dieſe Leute 
ohne Glauben (sans foy) kann man ſich nicht verlaflen ; denn 
fie haben große Furcht vor eurer Ankunft, und.daß fie ſtark 
geflraft werden möchten, wie ſie es wohl verdient haben; 
und fie möchten wohl vor eurer Ankunft dergeftalt ſchon den 
Stand der Dinge verwirret haben, daß ihr nachher große 
* Mühe hättet, ihm wieder zu beruhigen. — Wofern ihr 
aber früher kommt, und fie fehen, daß ihr gegen fie euch 
nicht fo firenge zeigen wollet , und fie eure Gegenwart ſe⸗ 
hen mit gutem Hoffen, und zugleih auch mit Furcht, fo 
werden fie nicht wagen, eine Bewegung zumachen, und viele, 
welche zuihrer Partei halten, werden fi) vonihnen trennen, 
und ich boffe, daß wenn fie nicht zur WBernunft kommen 
wollen (venir à la raison ‚) fo werden fie doch fo unter 
wärftg feyn, daß ihr handeln koͤnnt, wie es euch gut beudht; 
aber wenn ihr nad) Neapel gehen folltet, wenn ich ihnen 
gleich Berfücherung gäbe, fo würde niemand etwas anders ben 
fen, noch glauben, als daß ihr niemals in Deutſchland Keichs⸗ 
tage halten‘(journer) wolltet, und alles in der Belt wärbe 
nicht vermögenb ſeyn, ihnen diefe Einbildung (fantasie) zu 
benehmen, und alle Guten wärben verzweifeln, fo daß nach⸗ 
ber Ihr viel zu thun haben. wärbef, fie zurückzuführen. 
Denn ich glaube fürwahr, es fehlt nicht viel, daß fie 
ſich mit ihnen adordiren, und fie (ſelbſt) würben ſich in fol- 
her Art ftellen und ‚verfichern, daß man fpäter viel zu thun 
haben würde, fie zu eurem Gehorfam zurückzuführen.« — 
- „Und wenn bie Laſt des Krieges von Frankreich oder mit 
dem Türken uns überfäme, fo koͤnntet ihr das Mittel finden, 
irgend welcher ſchicklichen Vertagung (honneste superses- 
sion) der Blaubendangelegenheiten bis zu einem allgemei= 
nen Concilium; welches fiher nothwendig ift, wie ihr felbft 
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8 wohl und weife bedacht habt; benn ein National» Gon- 
cilium ift weder (frommend) für euch noch für deu Papft, 
noch für die Chriſtenheit im Ganzen; und ift nur bloß gut 
und bequem (duisable) für die Lutherifchen und andere Ke⸗ 
ger, und ich hoffe, daß man wenn während der Unter⸗ 
handlung mit ihnen der Krieg mit Frankreich ausbrädhe, 
oder der Türk käme, durch gewährte Gnade oder Sus 
fpenfion der Strafe, von ihnen einige gute Hülfe rungen 
würde.« 

»Denket was man fagen würde, daß ihr fo nahe ges 
weſen und das Vermögen zur Abhülfe gehabt, und es nicht 
gethan hättet, ald Haupt von Deutfchland und von der gan« 
zen Ehriftenheit; — ich fchreibe dieß hier nicht als von mir, 
ſondern was ich fo oft fagen gehört habe von Fürſten und 
andern, daß mir fcheint, wenñ ich euch nicht davon Nachricht 
gäbe, ich nicht thun würde, was meine Pflicht ift« ze. — 

»Betreffend, daß einige fagen, daß falls ihr nicht 
fokald kommt, ihr euch nicht krönen laflen möget, damit 
man nicht indeffen einen andern römifchen König erwähle 
als mich, fo fcheint mir, fo weit mein einfaches Vers 
flänbniß reicht, daß eure. Krönung nicht aufgefchoben wers 
. den muß, fondern daß ihr fie befchleunigen müffet, fo viel 
als thunlich, und fie (jedenfalls) zu vollbringen bedacht feyn 
müſſet, vor dem Zeitpunkt da ihr fürdhtet, daß Frankreich 
losbrechen möchte ; denn wenn es losbräche und Einverſtänd⸗ 
niß mit dem Papfte hätte, wie ich nicht zweifle, daß es folches 
wenn es losbricht haben würde, fo könnte die Sache große 
Schwierigkeit haben, und vielleicht gar nicht gefchehen; — und 
barum fcheint e& mir, daß ihr nicht warten müflet, denn ich 
habe immer fagen gehört, daß man das Eifen -fehmieden 
muß, wenn es heiß ift, und daß was man heute thun fann, 
man nicht auf Morgen verfchieben muß.« 

Dann führte Kerdinand abermals aus, daß wenn Carl 
fein Hinkommen nad) Deutſchland bis zum Spaͤtherbſt ver⸗ 
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fhöbe, möchte er gekrönt werden oder nicht, Jedermann 
glauben würde, erwerde gar nicht fommen; »und« fagte er, 
sich fürchte und halte für fo gut als gewiß, daß Feiner 
von ung, die ihr als Chriften kennt, und die wir ben Glau⸗ 
ben vertheidigen, uns noch würden zu behaupten wiſſen 
(entretenir), oder wenn wir uns wider die andern vertheis 
digen wollen, fo werden wir in Gefahr vor unfere eigenen 
Unterthanen feyn, wenn Die andern uns überfallen (pren- 
dent sur main), da fie fehen daß ihr nicht kommt, und 
baß fie thun können, was ihnen gefällt: fo daß wir wer« 
den gendthiget feyn, entweder mit ihnen einzuftimmen, 
oder und in offene Gefahr unferer eigenen Perfonen zu bes 
geben.“ 

„Um nicht in fo wichtigen Dingen für den Er⸗ 
folg zu bürgen, wage ich nicht zu rathen, ob ihr kom⸗ 
men follt oder nicht, aber gut wird gethan ſeyn, wenn 


ihr es wollt, je eher je lieber; ihr koͤnnt bedenken 


gnädiger Herr, — wenn fich foldhes zutrüge, baß die Uns 
fern vom Glauben fielen, und Daß man einen römifchen König 
machte, welches dann Peiner feyn koͤnnte, als der unfer Feind 
wäre, in welcher Gefahr ich feyn würde und wie nahe dann 
der Untergang unferes Hauſes wäre, wovon wir unfern vor⸗ 
nehmften Namen und Wappen tragen, beſonders in folcher 
Gefahr vor dem Lürken.« e 

Kerdinand führte weiter ans, ‚wie Dann in ſolchem Falle 
auch die Perfon Carls in Italien gefährdet ſeyn würde, ins 
mitten Dortiger Feinde, wenn Dann aud) Frankreich feind waͤre, 
und Deutfchland rebellirend, und ein anderer Rebell und Wis 
berfacher des Kaifers römifcher König ꝛe. — »Ich fhreibe es 
wie ich eö verftehe und fühle, und wennich es befler verſtaͤn⸗ 
de, würde ich euch gern berichten, aber es koͤnnte feyn, daß ich 
als der fo nah den Gefahren und in großem Bedürfniß bin, 
und auch fo fehr begehre, euch zu fehen, verblendet wäre, und 
es nicht recht fähe; doch Davon mögt ihr ficher feyn, Daß wes 


’ 
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nigſtens fo gut ich es verftehe, ich es euch mit gutem Eifer. 
ſchreibe. Ich bitte den Schöpfer, daß er feine Gnade geben 
möge, daß wir und in kurzen jehen können, und id will dann 
um fo bereitwilliger fterben, nur daß ich euch gefehen habe« zc. 

VI In einem ferneren Schreiben des Bifchofes von 
Zrident vom 12. Zänner 1530, führte derfelbe noch Fol» 
gende zur Begründung der baldigen Reife des Kaiſers nad) 
Deutihland aus. »Da der erfte Zermin der franzöfifchen 
Zahlungen erft im Anfang des März flatt finde, und ſchon 
deßhalb die Ausführung in Italien zuverzögern fey, fo fcheine 
ihm, daß man inzwifchen weit beffer nach Deutfchland gehen ; 
in dem Falle, daß die Könige von Frankreich und England den 
Frieden nicht hielten, würde der Kaifer mehrere deutſche Für⸗ 
ſten finden, welche bei Erkennung fo großer Boßheit und 
Untreue ehrenvolle Hülfe leiſten, und mit ihren Perfonen 
und. allen Gütern ihm beiftehen würden. — Den Punft 


betreffend, daß die kaiſerl. Majeftät, möchtennun in Deutfch» 


land die Sachen friedlich oder mit Krieg zu führen feyn, 
mit Kriegsvolk und einem Heer kommen wolle, fo lobe er 
ſolches hoͤchlich, obwohl im erftern Falle einige Lutheraner 
Verdacht ſchoͤpfen koͤnnten, welchen man aber auf bie ges 
eignete Art begegnen würde. Der Kaifer möge durch die 
Lande feines Bruders reifen, dann den Reichötag halten, 
und von da nad) NiedersDeutfchland ziehen, in biefer Ord⸗ 
nung werde fein Handeln heilfam für die Religion feyn 3 
denn bisher habe auf jenen Reichötagen, da der König Fer⸗ 
dinand allein gegenwärtig gewefen, die Sache ſich immer 
zum Schlechteren geneigt. Käme der Kaifer nicht, fo dürften 
die Zürften vor dem Juni oder Juli zufammen fommen, und 
‚ mit einander von der Wahl eines neuen Hauptes 
handeln, und fofern fie niht übereinſtimm⸗ 
ten, würbe jede Partei fih einen eigenen 
Herrn wählen; und Deutfhland könne alfo 
nicht länger fo wie ed fey beftehen.« 
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Der Bifchof von Trient wurde auch vom Könige Fer- 
dinand nah Bologna geſchickt und fand die befle Auf- 
. nahme. Er wurbe bald naher (am 29. März) zur Gars 
binalswürbe erhoben. Der Kaifer machte ed ganz jo wie 
fein Bruder wünſchte und ließ fih zu Bologna Erö- 
.. nen, um deſto eher nad) Deutfchland kommen zu Fönnen. 
Er berief fih mit Schreiben vom 13. März an feinen Bru⸗ 
ber auf die Nachricht, die er dieſem durch deffen zurüdges 
hende Gefandten und den Bifchof von Trient darüber geges 
ben, in welcher Art er fortfghre, die italienifchen Angeles 
genheiten zu ordnen, und beim Papft alles fo einzurichten, 
daß er eheftens nad) Deutfchland kommen koͤnne. Das Hins 
Fommen des Bifchofes von Trient habe ihm zu. großem Ver⸗ 
gnügen gereicht, um das Ganze mit ihm zu berathen, und 
die Lage der Dinge in Deutfchland beffer zu verſtehen und 
über feine Reife und den Weg zu befchließen, und er habe 
ihn gefunden, wie er geachtet habe, Hug und erfahren, 
und gänzlich dem Dienfte Ferdinands und dem Seinigen er⸗ 
geben. Er ſchickte ſeinem Bruder zugleich Einladungsſchrei⸗ 
ben für den Sardinal von Straßburg, für den Herzog Wil⸗ 
helm von Baiern, oder in deffen Abwefenheit für den Her» 
309 Ludwig und für Pfalzgraf Friedricd nad) Innsbrud, um 
auf feiner Reife mit ihm und Ferdinand vor dem Reichstage 
zufammen zu fommen, überließ aber feinem Bruder, wenn 
er es beſſer finde, die Einladung nur in beffen eigenem 
Namen auszuſtellen. Ferdinand antwortete unterm 27. 
März, über die Entfchließung des Kaiferd habe er die 
größte Freude empfunden; die genannten drei Fürften habe 
er vorgezogen, in feinem eignen Namen einzuladen. 
VIII. Es kam noch die Nebenfrage zur Sprache wo Carl 
bie zweite, nämlich die eiferne (italienifche KKnigs⸗) Krone em⸗ 
pfangen wolle, welches theild zu Mailand, theils zu Monza 
gefhehen fey. Er wählte aber, damit ebenfalls zu Bologna 
gekrönt zu werben, wenige Zage vor ber Krönung mit ber 
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goldenen Kaiferfrone. Man brachte jene Krone (welche von 
innen nach dem Haupte von Eiſen war) von Monza, und die 
Krönung damit gefhah mit allen Feierlichkeiten in der Ka⸗ 
pelle des Papfted am 22. März, wobei dem .Kaifer ber 
Markgraf von Aftorga das Schwert, ber Herzog Ale 
rander von Medicid ben Apfel, der Graf von Aſti den Scep⸗ 
ter, die Krone aber der Graf von Nanfon trüg: und bie 


Cardinäle von Medici und Doria ihm Beiſtand leifteten. 


Nach Vollendung der feierlihen Handlung, als der Kaifer 
vom Papſt fi) trennte, fagte ber Geremonienmeifter des 
Papftes mit erhabener Stimme: »Unüberwindlicher König, 
heute wirft du berufen zur Krone von Gonitantinopel ;« 
Sarl aber lächelte. | 

IX, Zwei Tage darauf war die prachtoollere Kaifer- 
Erönung in der Petroniuskirche. Carl hatte diefen Tag ger 
wählt, als feinen Geburtötag, an welchem mehrere für ihn 
glüdliche Begebenheiten flatt gefunden hatten, indem er 
an biefem Tage vormals zum römifchen König erwählt, 
der Sieg bei Pavia an diefem Lage gefchehen war u. |. w. 
— Mon hatte eine große Brücke von Holz vom Pallafte 
nach der Kirche errichtet. Zuerft wurde der Papft hingetra» 
gen, vor ihm alle Cardinaͤle mit Ausnahme der beiden Sals 
viati und Ridolphi, welche beſtimmt waren, dem Kaiſer 
zu afliftiren; den Baldahin über dem Papft trugen der 
Sonfaloniere und Die Aelteſten der Stadt, alle übrigen Vor» 


nehmen begleiteten den Kaifer. — Bor diefem trug der 
Markgraf von Montferat, im markgräfliden Pomp den. 


Scepter; — der Herzog von Urbino, Präfect von Rom, 
im Coftüme feiner Würde das bloße Schwert; — der Sohn 
des Churfürften von der Pfalz in deutfcher Toga den Apfel, 
die dreifach getheilte Welt vorftelend; und der ‚Herzog 
von Savoien, im herzoglihen Ornat, die Kaiferkrone. — 
In einer eigens dazu eingerichteten Kapelle waren, in Nach⸗ 


ahmung der Kapelle zur heiligen Maria zu Rom, bie Ca« 


— 
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noniker von St. Peter verfammelt, um den Kaifer zu eis 
nem Ganonicus. von St. Peter in Rom aufzunehmen und 
begleiteten ihn dann bis zum Eingang ber Kirche, die Res 
fponforien fingend: Petrus! liebft du mih? u. ſ. w. Im. 
der Kirchenthüre Eniete der Kaifer nieder und ein Cardinal⸗ 
priefter fang über ihm das Bebeth: »Bott in deſſen Hän- 
den die Herzen der Könige ſind — verleihe dem König, dei⸗ 
nem Diener die wahrhafte Weisheit, damit er durch aus dei⸗ 
ner Quelle gefhöpfte Rathſchläͤge, die gefalle und Allen 
voranleudhte.« Dann bethete der zu Krönende in einer Kas 
pelle melde die St. Sregorius Kapelle zu Rom daritellte. 
Dort mit dem fehweren aus Gold und edlen Steinen befeh- 
ten Eaiferlichen Kleide angethan, immer noch die eiferne 
Krone tragend, ging er im feierlichen Zuge, bis in die 
Mitte'der Kirche, wo die rota porphyrea der Peteröfirche 
zu Rom dargeftellt war, wofelbft er Eniete und der Cardi⸗ 
nal von Ancona ein feierliche Gebet über ihm ſprach — | 
Hierauf legte fich der Kaifer abermals flach auf der Erde 
hin, an einem niedrigen, den Eingang zur untern Peterds 
Kapelle zu Rom darftellenden Orte, wo zwei Sarbinäle die 
Litanei fangen. — Sodann Fam der Decan des heiligen Col⸗ 
legiums, den Kaifer in eine, die MauritiudsKapelle zu Rom 
vorftellende Kapelle zu führen, wo die Salbung des rech⸗ 
ten Armes des Kaifers mit dem heiligen Del gefhah, uns 
- ter befonderen Gebethen. Alsdann begab fich der Zug in 
die Hauptlapelle, wo der Papft mit’den Cardinälen ver» 
fammelt war und nachdem Garl mit entblößtem Haupte das 
Knie zur Begrüßung gebeugt, ging der Papſt an den Altar, 
und nad) dem gemeinfchaftlich gefprochenen Confiteor, em- 
pfing er Ienen zum Kuß auf Haupt und Bruft, worauf beide 
ihre Throne feitwärts vom Altar befliegen, jener bes 
Raifers war um etwas niedriger. Die von ben vier Fürften 
getragenen Infignien wurden auf ben Altar gelegt. Dann 
las der Papft das Hochamt; der Kaifer mit feinen Präla> 
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ten nahmen Theil am Geſang des Gloria. Nach der latei⸗ 
niſchen und griechiſchen Epiſtel geſchah die Umgürtung 
mit dem Schwert durch den Papft mit Hülfe des Cardi⸗ 
nal Eibo nad einer fegnenden Anrede: »Empfange bie 
fes vom Körper des heiligen Petrus genommene Schwert, 
mit welchem du die Stärke der Billigkeit vollziehen, die hei⸗ 
lige Kirche und ihre Släubigen vertheidigen mögeftu u. f. w. 
— Der Kaifer 309 dann, gleihfam als geworbener Krie- 
ger des heiligen Petrus das Schwert aus der Scheide und 
führte es drei mahl. — Dann überreichte der Papſt gleich⸗ 
falls mit falbungsvoller Anrede den Reichsapfel in die rechte, 
den Scepter in die linke Hand des Kaiſers und hierauf nahm 
er die Krone mit dem Diadem in beide Hände und fegte 
fie auf deſſen Haupt desfelben mit den Worten: »Empfange 
das Zeichen der Slorie und bas Diadem des Reichs, bie 
Krone des Kaiferthbums. Im Ramen bed Baters u. ſ. w. 
auf daß du mit Verachtung des alten Feindes und der Ans 
ſteckung jeglichen Lafters alfo liebeft Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit und Urtheil, und alfo gerecht, barmherzig und 
gottfelig lebeſt, daß du von unferm ‚Herrn Jeſus Ehriftus 
ſelbſt in Gemeinfhaft der Heiligen die Krone des ewigen 
Reiches empfangen moͤgeſt.« —&o gekrönt warb -der Kais 
fer auf feinen Thron zurüdgeführt und las allda die Epiftel 
und das Grabuale, — Dann fang man die laudes für ben 
Kaiſer; — das griechifche und Tateinifche Evangelium x. 
worauf der Papft das Eredo anftimmte und im Hochamte 
fortfuhr. Bei der Opferung brachte der Kaifer ohne Infig- 
nien und in ber bloßen Dalmatila 30 Goldſtücke der Sitte 
gemäß dar, und that nachher die Dienfte eined Diacond, ins 
dem er die Patena mit der Hoftie und den Kelch mit Bein 
und Waſſer darreichte, »alſo fhön und erbaulich, daß alle 
Umftehenden ſich wunderten und freuten, und als ob er in 
folden Dingen erfahren gewefen und lange Uebung gehabt 
hätte.« — Beim Berfolg der Meffe fang ber Kaifer mit 
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feinen Prälaten antwortend das Sanctus und Agnus Dei. 
Dem Gebrauche gemäß bei der feierlichen Mefle des Papftes 
wurde zuerſt die Patene mit dem Sacramente, dann der 
Kelch, nad) Erhebung berfelben im Umfreife, dem Papfte zur 
Communion gebracht und_dann auch eine ander Hoftie dem 
Kaifer, welcher Enieend mit vieler Andacht communicirte, 
darnad) aufltand, und das Antlis des Papftes küßte. — 


Diefer ſprach fodann über dem wieder niedergeknieten Kai- 


fer, während Manche der Umftehenden zu Thränen gerührt 
_ waren, die ind Einzelne eingehenden fegnenden Gebete. — 
Nach Beendigung des Hochamtes dankte ber jest feierlich 
gefrönte Kaifer dem Papft, legte in der MauritiugsKapelle 
ein leichteres Kleid von Goldftoff an, und verließ die Kirche 
an der Seite des Papfles. Als diefer feinen Zelter beftieg, 
hielt. der Kaifer ihm den Steigbügel, was der Papft zwar ab» 
lehnte und ſelbſt den Steigbügel berührte; jener aber bes 
ftand darauf und führte das Pferd einige Schritte weit. 
Seinen eigenen Zelter beftieg der jugendliche Kaiſer mit fol 


cher Schnelligkeit, daß der Herzog von Montferrat welcher . 


ihm den Steigbügel halten follte, kaum denfelben berähren 
konnte. — Dann ritten Papft und Kaifer zufammen durch 
die Stadt unter demfelben von 40 Bolognefer Adeligen ger 
tragenen Baldachin; vor ihnen der lange feierliche Zug, bie 
Großen, die Sardinäle, die Prälaten, der Adel u. |. w. 
nad) ihrer Rangordnung. »Jene beiden großen Lichter ber 
Belt glänzten wie Sonne und Mond unter demfelben Trag⸗ 
himmel und e8 war ein fchöner Anblid den Zug von zwei 
ſolchen höchften Häuptern in folder Schönheit und Ord⸗ 
nung.« Auf einem weißen Pferde mit Gloͤckchen führte man 
‚ vor ihnen das in einer Kapfel verwahrte Sarrament, ums 
geben von 16 Canonikern mit Fadeln und unter einem von 
Bolognefern Bürgern getragenen Baldadhin u, |, w. — 
| Ein päpftliches Decret vom 1.März erklärte die volle 
Gültigkeit der Krönung ald wenn fie zu Rom vor ſich ges 


“ 
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gangen wäre, und ernenerte bie Diſpenſation, daß Earl ben 
Beſitz von Neapel mit der Kaiſerwürde vereinigen koͤnne *), 

X, Nachdem fodann noch wegen Ferrara bas Abkommen 
getroffen war, daß die Streitfrage über Modena vom Kaifer 
nad) gerichtlicher Handlung entſchieden werben möge und ber 
Derzog von Ferrara mit Garpi belchnt worden, "erließ 
Sarl Bologna am 22. Maͤrz, vom. Papfte bis an das Thor 
des Palaftes, von den Gardindlen bis an das Stadtthor ges 
leitet, nachdem er zum wahren Wohl Italiens und ber Chris 
ftenheit überhaupt, durch fünftehalb Monate mit dem Papfte 
unter einem Dache gewohnt hatte. Dieſes Zeichen von er« 
baulicher Uebereinflimmung und Vertrauen war durch ben 


*) Don diefer Krönung berichtet ein deutfcher Erzähler unter andern: 
„Auf dee Bruden vor der Kirchen ward gemadt ein Altar, 
ward die Brüde ganz Tuflig gemacht mit Bäumen und grünem 
Laub und in der Kirchen wurden gemacht viel Brüden; deren 
brachen etlihe ein und gefchah nicht wenig Schaden. — Voraus 
dem Papfte gingen zuerft die oberften Bürger und Doetores von 
Banonien, dann wurde eine Ihöng, offene Inful getragen, Dann - 
folgten 56 Bifchöfe in Shormänteln, dann 20 Bardinäle in Meß⸗ 
gewanden. Der Papft, von 12 Männern getragen, in einem gol« - 
denen Ehormantel. — Bor der Kirche, gleich Hinter des Kaiſers 
Perſon brach die Brüde bei zwei Klaftern ein und fiel viel Wolke 
herab. Beim zu Haufe reiten hielt der Zaifer mit der linken den 
Zaum des Zelterd und griff mie dee rechten gegen den Stegreif 
ohne ihn wirklich zu halten. Im vorausreitenden Adel zählte man 
63 lange geldens Näde; goldene Leibroͤcke hatte faft jeder Edel« 
mann; denn Sammet, Atlas und Damaſt galten nichts. Man 
führte 3 fchöne, englifhe Zelter vor, die der Kaifer dem Pangte, 
auf alle St. Peterstage eines Ichenkte, mit goldenen Stüden ver 
det.“ — Daß die Shurfürften der Eile wegen nicht hatten zeitig 
jur Krönung befchieden werden koͤnnen, wurde in dem Schreiben 
des Kaifers über, Die beichehene Krönung entfchuldigt; die Chur⸗ 
fürften erklärten in der Antwort: daß fie, früh genug verſtaͤn⸗ 
digt, wenigftens etliche aus ihnen, in eigner Perfon, ihre Aemter 
bei der Krönung würden verfehen haben, Die jetzt zum Theil durch 
wälfche Fürften verfehen worden; — und vermahrten ihre Rechte, 
ae die des Ghurfürften non Cöln als Erzkanzlers durch 
hen 
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ärgerlichen, vorbergegangenen Streit um fo nothwendiger 
geworden *). i 

XI, Der Kaifer drang übrigens auch hier, wie ſchon 
früher in Webereinftimmung mit feinem Bruder und: den 
deutfchen Fürſten auf. ein Gonciltum. Gattinara foll bie 
Wünfchenswürbigkeit desfelben in einer längeren Rede 
vor dem Papfte und den Gardinälen dargeftelt haben. 
Clemens VII. ftellte entgegen, daß laͤngſt entſchiedene 
Glaubens: Wahrheiten nicht aufs neue in Sinoden zur Di⸗ 
fputation gebracht, und nicht jedem unruhigen Kopfe zu⸗ 
gegeben werben müfle, einen neuen Lehrfag nad dem 
andern zu erdichten und öffentlich zu vertheidigen. — 
Die Proteftanten wollten nicht mit Aufrichtigkeit ein Cons 
cilium, fondern würden, wo es erfolge, nur offener wider⸗ 
fireben, fowohl der geiftlihen, als weltlihen Macht. 
Das befte werde ſeyn, wo moͤglich, die Lutheraner durch 
Faiferlichen Befehl zu nöthigen oder fonft, wenn fie Krieg 
‚führen wollten, ihnen mit den Waffen zuvorzufommen.« 
Bas hiervon wahr ift, läßt fich nicht mit Genauigkeit aus⸗ 
mittteln. Es feheint, daß der Papft der Idee, die Pros 
teftivenden in Deutfchland durch Krieg zur Einheit der 
Kirche zurüdzuführen, an welchem dann alle chriflliche 
Staaten Theil zunehmen Hätten, nicht abgeneigt war und bot 
dazu dem Kaifer Geldbeiträge an. Es ift wahrfcheinlid, 
baß diefes dem Kaifer ald das lebte zu verfuchende Aus- 


) Eine Infchrift in dem großen päpftlichen Palafte zu Bologna be= 
wahrt das Andenken an diefe Zufammentunft. Giemens VII. fey 
hier um den chriftlichen Erdkreis zu verbeflern mit Earl V. zu⸗ 
fammengelommen, welcher, nachdem Er den Sforza in fein groß 
väterlihes Reich Hergeftellt, den Venetianern den Frieden gewährt, 
und ganz Italien den Iang erfehnten Frieden zurüdgegeben, die 
kaiſerliche Krone empfangen habe, und dann nach einem bald fünfs 
monatlihem Aufenthalte zur Unterdrüdung der Widerfeglichkeit (ad 
impios rebellium conatus reprimendum) und zur "Beendigung 
des Türkenkriegs mit feinem Bruder dem Könige Zerdinand, abs - 
gereifet fen. 
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Funftsmittel, zu dem er genöthiget feyn koͤnnte, vors 
fchwebte, in jedem Fall aber erſt wenn alle frieblichen 
Mittel der Ermahnung und Gefeßgebung angewendet, vor 
allem das Goncilium berufen wäre. — Die Schwierigleis 
ten eines in Deutſchland zu führenden Krieges waren übri⸗ 
gend, aud) von der Gefinnung des Kaiſers abgefehen, fo 
einleuchtend, daß auch die italienifchen Mächte entgegen 
‚waren. Der Papft hatte die Republik Venedig um ihr 
Gutachten erfuht. Der Senat hielt dafür, daß man fidh 
von Krieg und Waffengewalt enthalten müſſe, damit nicht 
die von fo vielen Stürmen fchon feither erfchüätterte Chris 
ſtenheit hiedurch in nod größere Verwirrung gebracht 
werde. Sie antworteten, indem fie des Papſtes eifrigen 
Sinn für Herftellung der Religion und Achtere Kirchen, 
zucht erhoben, daß zum Kriege nur nothgedrungen ges 
fohritten werben möge, »weil dadurch die deutichen Fürs 
jten wie von Wuth ergriffen, einen 'gräuelvollen und uns 
abfehbaren Krieg erregen möchten. Diefe Menfchen feyen 
fo geartet, daß fie von ihren einmal ergriffenen Meinuns 
gen nur fchwer und unter Einwirkung bed allmächtigen 
Gottes zur guten Frucht zu rückgebracht werden koͤnnten; 
"gegen fie müfle mit dem Anfehen ber heiligen Schriften 
und Vernunftgründen gekämpft werben. Der Papft möge 
bedenken, in welcher Lage die hriftliche Republik fich bes 
finde, welcher vor allem Ruhe vonnöthen fey, und nicht 
neue Kriege. — Auch würde Bein italienifcher Staat im 
Stande fenn, bedeutende Anftrengungen dafür zu machen ; 
und kaum würde man in Deutfchland der Gefinnung der 
Shurfürften, der freien Städte u. f. w. verfichert feyn — 
Man möge daher trachten, daß mit Befeitigung der Zwie⸗ 
tracht, mit Tilgung gehäfliger Leidenfchaften, die Einheit 
der. uralten katholiſchen Religion erhalten werde«s u. ſ. w. — 
Dapft Glemens vereinigte fih dann auch mit dem Kais 
-fer, daß man vor allem: fuchen müffe, durch frieblis 
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che und freundliche Mittel die Getrennten zur Einheit 
der Kirche zurückzuführen. Unter welchen näheren Be⸗ 
flimmungen er gleich nad dem Augsburger Reichsſtag das 
Soncilium bewilligte, wird an feinem Orte erzählet wer⸗ 
den. 

XIL Außer der mit ber ganzen päpftlichen Machtfälle 
gegebenen Beflätigung und Bekräftigung bes Friedens zu 
Sambrai (unterm 16. März 1530) hatten audy zu Bologna 
Berhandlungen flatt über den ärgerlichen Scheidungspros 
reß König Heinrihs VIII. Diefer Hatte durch feine Agen⸗ 
ten die Gafale, Knight, Gardiner u. ſ. w. bei dem Papft 
in den legten beiden Jahren wmermädet und aufs äußerfte 
zur Begünffigung der Scheidung anhalten lafſen. Garbis 
nal Wolfen, päpftliher Legat in England, hatte zwar, 
wie es fcheint, die Scheidung gewünſcht und gemeint, 
daß fie fich auf Dem Grunde, daß die Difpenfation.zur Hei⸗ 
rath mit Gatharinen ohne Heinrichs Wiſſen ertheilt wors 
ben, würde durchſetzen laffen; — er wünfchte aber dem 
König mit einer franzöfifhen Prinzeflin vermählt zu fehen ; 
bie Verbindung mit Anna Boleyn, deren Partei ihm Ver⸗ 
erben drohte, ſah er mit Beſtürzung. &o viel nun auch 
Wolſey felbft that, um Scheingrünbe für die Scheidung gels 
tend zu machen, und fo fehr ihm Anna fchmeichelte, jo bat er 
doch Eniefälig feinen Monarchen, von feinem Vorhaben 
abzuftehen. Außerdem war e8 in jedem Kalle nöthig, daß 
der Papft die alte Ehe für ungültig anerkannt habe, wenn 
die legitime Succeflion_ aus der zweiten Ehe unbeftritten 
feftgeftelt werden follte. Das Refultat der Berhanblungen 
war. nun zunächft, daß der Garbinal Gampeggio im Jahre 
41528 nad) England gefhidt wurde, um mit Wolſey in 
ber Scheidungsſache gerichtlidy zu verfahren. Der König 
konnte bei aller Abhängigkeit des Cardinald von feiner 
Laune, dem Urtheilsfpruch desfelben body nicht mit Beru⸗ 
higung entgegenfehen, beſonders da auch die vom Gardinal 


| Ä 447 
berufenen englifchen Prälaten zu keinem anbern Zugefländ- 
niß hatten gebracht werden koͤnnen, als daß der König die 
Sache der Entfcheidung des Papftes unterziehen möge. König 
Heinrich hatte alles angewendet, um fi des Erfolgs. im 
voraus zu verfihern, und es wirklich dahin gebracht, daß 
Papſt Clemens (welcher politifch in der peinlichften Velegen⸗ 
beit war, ſich die Sreundfchaft Heinrichs zu erhalten und 
anderer Seitd den Kaifer nicht zu beleidigen) eine :Decretals 
Bulle unterzeichnete, Daß das Verbot im 3. Buch Mofis(c. 18) 
gegen bie Ehe mit der Frau des Bruders göttlichen Rech⸗ 
tens fen, welche DecretalsBulle aber eigentlih Feine war, 
indem Gardinal Campeggio den firengften Befehl hatte, 
diefelbe nur dem König und Wolſey vorzulefen und. 
dann zu verbreunen. ine Congregation von Gardis 
nälen und Theologen hatte einflimmig erklärt, eine Des 
eretal» Bulle würde einen Artikel betreffen, der. feither 
in den Schulen frei discutirt worben fey, und, der Befehl 
im 5. Buch Mofis, mwonad ber Bruder die Witwe bes 
Bruders, wenn bie Ehe finberlos geblieben, ehelichen folle, 
wie auch die Difpenfation des Papftes felbft entgegen flehen. 
Er hatte ferner ein Verfprechen ausgeftellt, nie das Urtheil 
bes Legaten umzufloßen, welches aber dadurch fo gut als 
aufgehoben wurde, daß Campeggio den Befehl erhielt, in 
einem Fall das Urtheil zu fprechen, ohne bei dem apoftos 
lichen Stuhle angefragt zu haben. — Früher hatte er dem 
Heinrich eine neue Difpenfation bewilligt, im Fall der Nich⸗ 
tigkeit feiner erften Ehe eine andere Gattinn zu nehmen, 
wenn diefe gleich Braut eines andern fey, oder mit Hein, 
rich felbft im erften Grabe verfchwägert (aus erlaubter oder 
unerlaubter Berbindung) fey, was fich in Heinrichs Meinung 
darauf bezog, daß Anna Boleyn fchon mit Percy verlobt ges 
wefen , und ihre Schweiter Heinrichs eigene Maitreffe ges 
wefen war. — Man fuhhte aber die Sache hinzuhalten, 
Campeggio wurde angewiefen, Turze Tagreifen zu machen, 
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der Catharina vorläufig vorzuſchlagen, ob fie ind Kloſter ges 
ben wolle, alle Foͤrmlichkeiten zu beobachten 2c. Unter den Bes 
mühungen Heinrichs ſich mehr ficher zu flellen, und dem Papfte 
unbedingtere Zugefländniffe abzudringen, vergingen feit Cam⸗ 
peggio’d Ankunft in England (7. Oftober 1528) fieben Mos 
nate bis zu einer gerichtlichen Handlung. Heinrich hatte An⸗ 
fangs die Anna Boleyn des Anftandes wegen vom Hofe ents 
fernt, nach zwei Monaten fie aber zurüdtufen, und Gatha- 
rinen nad) Greenwich gehen heißen, und jene herrfchte unbes 
fchräntt am Hofe. . 

In der zweiten Sigung am 21. Juni wo Heinrich und 
Catharina beide perfönlich gegenwärtig waren, proteftirte 
die fegtere anfangs gegen das Gericht, und indem fie dann 
dem Könige zu Füßen fiel, rief fie Gott zum Zeugen an, 
fowohl dafür, daß fie ihm immer ein treues und rechtichaffes 
nes Weib gewefen, und fich zur Pflicht gemacht habe, nach 
feinem Willen zu leben; — als audy dafür, daß fie noch 
Jungfrau gewefen, als fie Seine Gemahlin geworden, (alfo 
ihre erfte Ehe mit Arthur nicht confumirt fey, wonach alfo 
der ganze Grund ſeines vorgeblichen Scrupeld wegfiele) 
und forderte Ihn auf, nad feinem Gewiflen zu fagen, ob 
‚dem nicht fo ſey *). — Obwohl nun die beiden Legaten in der 
gerichtlichen Handlung fortfuhren, und bie Königin, weil 
fie nicht weiter erfcheinen, noch einen Anwald flellen wolls 
te, für wiberfpenflig erklärt wurde, fo bat doch Gampeggio 
in einem Schreiben ben Papfl, die Sache vor feinen eige« 


”) Arthur war erſt 13 Jahre alt und von ſchwächlicher Geſundheit ge⸗ 
weſen, und nach vier Monaten geſtorben. Gleich damals hatte 
man die Meinung, daß jene She ohne Erfüllung geblieben, und 
Gatharina Hatte glei damals fich erboten, die Wahrheit davon 
zu befchwören und durch das Zeugniß von Matronen zu beftätl- 
gen: Sie war mit Heinrich unter den bei Zungfeauen üblichen 
Geremonien, mit weißem Kleide und fliegendem Baar getrauet; 
— Heinrich felbft Hatte dem Kaifer ne er habe fie als Jung⸗ 

frau erhalten. 
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nen Richterſtuhl zu ziehen, Und ba auch von Rom Berichtet 
wurde, daß die Appellation der Königin nebft eidlicher Bes 
Träftigung des Brände auf denen fie beruhete, vom Papſte 
angenommen fey, fo wurbe in der legten Sitzung (23. Juli 
1529) von Gampeggio erklärt, er habe mit feinem Gollegen 
befchloflen, die Acten dem apoftolifchen Stuhl vorzulegen, 
und diefen zu befragen.« — Diefer Ausgang veranlaßte den 
Sturz des Wolſey, welcher fchon am 9. Oktober angellagt 
wurde, und am 19. das große Siegel den Werwanbten ber 
Anna Boleyn abgeben mußte, worauf benn Schlag .auf 
Schlag des Mißgeſchickes wider ihn erfolgte, und’ er ein 
Jahr fpäter farb. — Heinrich war Über jenen Ausgang 
um fo mißvergnägter, weil der Papſt bei der erfolgten An» 
näbherung an den Kaifer und bem nahe bevorſtehenden Frie⸗ 
den, durch Außere Hüdfichten eher veranlaßt fern Eönnte, 
gegen Heinrich zu entſcheiden / oder vielmehr unabhaͤngiger 
in feinen Entſchließungen war. Als Inn die Zuſammenkunft 
zu Bologna Statt fand, beſchloß berfelbe eine feierliche Be» 
ſandtſchaft an den Papft und Kaifer zur Bewerbung um bie 


Scheidung zu ſchicken. — Zu gleicher Beit ſprach er zu ſei⸗ 


nen Bertrauten, von diefen Verſuch, ald von feinem lepten; 
pmißlinge derfelbe,fo werde er dem Clemens 
als einen durh Simonie und Unwiffenpeit 
feines Amtes unwürdigen Papfte, ben Gehor⸗ 
fam auffagen, und in England einen Patrik 
archen aufſtellen, der ſtatt des Papfles die 
geiſtlichen Stellen beſtätige« *. 

Unterdeſſen betrieb der Kaiſer auch jetzt in perfönlicher 
Anweſenheit, ſo wie früher durch ſeine Geſandten folche 
Schritte beim Papfte, wodurch das Recht und die I 


J 


2) Während der Pep im Jahre 1529 unterbrach Heinrich vi. — 
„große Angelegenheit,“ entfernte die Anna Boleyn vom Hofe, und 
beichtete täglich. Doch war das ohne bleibende Wirkung. 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. III. 29 
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feiner Tante, der tügenbhaften Catharina, gefichert werben 
Eonnte. Mit edlee Indignation Über das unwärdige Betras 
gen Heinrichs, fchrieb Ferdinand hierüber. an den Kaifer - 
nach Bologna dd. Budweis 28. Jaͤnner: 

„Bad die Ehetrennung des (Königs von) England bes 
trifft; fo ift das eine nie erhörte, und allzu abfcheuliche 
Sache, und wenn es gefchieht, wie ich fürchte, daß es ges 
fhehen möge , fo ift nicht möglid), daß Bott fie dulde ohne 
äußerfte Beſtrafung, und wie ihr mir fchreibt, gnädiger 
Herr, würde fie großen Grund zum Kriege geben, und bes 
treffend, daß der. Papft zweifle, ob er zuflimmen möge ober 
sicht, aus Beforgniß, daß man ben Gehorfam bdesfelben 
verlieren, und daß es kin böfer Anfang ſeyn möchte: — fo 
ſcheint mir, daß Er in Feiner Weife zuflimmen müſſe, und 
daß es um vieles befferifl, wenn ein fo böfer 
Handel ohne feine Zufimmung gefhieht, als 
wenn ed mit berfelben gefhähe; und daß Er 
mehr an Gehorſam verlieren würde durch Ius 
ſtimmung, als ſonſt; — denn nicht zuſtimmend verlöre 
Er den Gehorſam nur vom Könige von England; ſeine Zuſtim⸗ 
mung aber zu einem fo abjcheulichen Handel, wärde, fürchte 
ich, Urfache feyn, den Gehorfam auch an vielen andern Or⸗ 
ten zu verlieren, und mir ſcheint, gnädiger Herr, daß ihr 
. beim Papſte darauf halten möget, daß er in Feine Weiſe 
dazu einwillige, denn durch die Verweigerung handelt er. 
aur wider den König von England, duch, die Zuſtimmung 
aber würde er gegen Gott und die Welt handeln, und gegen 
feine ‚eigene Reputation; und wenn der König von Frank⸗ 
reich dazu hilft, fo mögt ihr beinahe gewiß feyn, daß Gott 
ihn auch flrafen wird Andern zum Beiſpiele. — — Im 
Fall daß die Ehefcheidung ihren Fortgang hätte, wäre 
ih willen, den König von England feinen Orben *) 


'®) Heinrich Hatte den Erzherzog Ferdinand „um feiner Tugenden Go⸗ 
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zuruck zu ſchicken, denn ich wollte feinen Orden fragen, deſ⸗ 
fen Haupt eine fo abſcheuliche Handlung gethan hätte, um 
fo mehr, da es meine Tante iſt.« 

Die Anträge des Kaiferd beflimmten den Papft audy 
endlih, ein Breve zu unterzeichnen (7. März,) worin er 
Heinrichen verbot, vor Bekanntmachung ber Sentenz zu hei⸗ 
rathen, und ihm vorfchrieb, bis dahin Gatharinen als feine 
rehtmäßige Gattin zu behandeln. — Da jedoch wenige 
Tage nachher die englifchen Befandten ankamen, fo wurbe 
das Breve einftweilen fufpendirt. Die Sefandten waren der 
Graf von WViltfhire, der Water der Anna Boleyn, und. 
mit ihm Stockesley, erwählter Bifchof von London, Lee, 
(welcher fpäter, als die Sache noch in Feiner Form entfchies 
den war, aber Anna Boleyn Mutter wurde, am 25. Jän» 
mer 1555 bie Werbindung bed Königs mit ihr auf Befehl 
einfegnete ,) Thomas Krammer, ein in Dienften der Kamille 
Boleyn flehender Beiftlicher, welchen Heinrich fpäter zum 
Grzbiſchof von Canterbury ernannte, und durch ihn bie 
Scheidung ausſprechen ließ (23. März‘ 1533). Diefe mit 
noch einigen andern kamen damals nad) Bologna. — Als 
fie dem Kaifer vorgeftellt wurden, konnte diefer bei dem 
Anblide des Hauptbotfchafters, des Waters ber Nebenbuh⸗ 
kerin feiner Tante, feine gerechten Empfindungen nicht vers 
bergen: »Halt Sir« fagte er, »laßt eure Kollegen reden, 
ihr fend in dieſer Sache Partei.« Die Befandten boten dem 
Koifer für feine Einwilligung 300,000 Kronen, die Rück⸗ 

zahlung von Satharinens Heirathögut, und Zuſicherung eis 
res lebenstänglichen, ihrem Range entiprechenden Einkom⸗ 
mens. — Er antwortete: »Er ſey Fein Krämer, und werde 
die Ehre feiner Tante nicht verkaufen. Die Sache ſey jetzt 


heit und Adel willen, wovon der Ruf allenthalben verbreitet fen“ 
Thon am 18. Auguft 1523 zum Nitter des Beorg« Ordens em 
nannk. 
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vor. dem Bichter, vor welchen fie gehöre. Entſcheide der 
Papft gegen Catharina, ſo werde er ſich damit beruhigen; 
entfcheide er für fie, fo werbe er fie mit allen Mitteln un- 
terftägen, bie ihm Gott gegeben. — Der Papf feiner Seits 
bewilligte dem Könige eine fernere Friſt, einen Anwald in 
der Sache beim apoftolifchen Stuhle zu ernennen. Den weis 
. tern Berfolg der Sache gu erwähnen, wird fid) ein auberer 
Anlaß darbieten. 

XII. In Anfehuug Ungarns wurde zu Bologna ber 
Woiwode Zapolya durch eine päpfiliche Bulle als Anhän- 
ger. der Türken mit dem Anathema belegt und bes Reiches 
eutſetzt, und zum Kriege gegen bie Zürken wurde dem Kö⸗ 
nige Ferdinand eine Kreuzzugsbulle vom 27. Zänner 1530 
bawilliget, worin deſſen Anftvengungen, und insbefondere 
. die Bertheidigung Wiens, mit ausgezeichnetem Lobe er⸗ 
wähnt wurden.« Der Zürke, wurde gefagt, hat jene Haupt 
ſtadt Deſterreichs, Wien, die Heimath fo vieler Könige und 
Kaifer, wo fie geboren, genährt, erzogen unb zum ober» 
ſten Gipfel der Geſchaͤfte erhoben find, mit härtefter Bela 
gerung heimgefucht, und durch einen ganzen Monat in je 
wer Belagerung mit Bombenwürfen, Unterminirungen, 
Burfgefchligen der Stadt, den Thürmen und VBollwerken - 
zugufeßen nicht nachgelaflen (und die Lande mit Verwü⸗ 
ftung und Mord erfüllt). Wenn nicht der König Ferdinand 
mit heroifcher Augend, und nicht gemeiner Größe der Seele, 
ſich jenen unmenfchlidhen Zirannen entgegengefegt, und mit 
Hülfstruppen, bie er von Deutfchlands- Fürften und ben 
Völkern des Königreichs Böhmen überall gefammelt, die fchon 
dem Verderben nahe Stadt dem Rachen ber Türken entriflen 
hätte, fo wäre e3 um Oeſterreich und das übrige Deutſch⸗ 
land gefchehen gewefen, und die übrigen Provinzen der Chri⸗ 
ſtenheit wären in die äußerfte Gefahr gerathen. Aber durch 
Ferdinands Tapferkeit und Glück ift es gefchehen, daß ber 
Tirann der Türken mit dem Woiwoden unverrichteter-Sache 
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und von ber Belagerung abſtehend zurüdzuziehen,. und aufs 
weitefte fich zu entfernen, und was er in Ungarn befegt hats 
te, zu verlaffen gezwungen iſt. — Aber obwohl Zerdinanden die 
glücklichſte Fügung begünftiget, und er zuerft unter den 
chriſtlichen Fürſten bewiefen hat, daß die Türken durch uns 
fere Baffen befiegt werben Fönnen, fo ift er doch gegenwärs 
tig mit großen Schwierigkeiten umgeben, weil er weder ein 
fo blühendes und kraftvolles Kriegsheer aufzulöfen wagt, 
ba jener. wilde Tirann im Frühlinge das Reich Ungarn auch 
mit noch größerem Heere wieder heimzufuchen drohet, noch 
auch ohne große Geldmittel dasſelbe erhalten kann zc.« Hier⸗ 
nach wurden dann in der üblichen Form die Gläubigen zu 
Geldbeiträgen für die Kriegshandlung aufgefordert, auch aus 
ben geiftlihen Gütern ſolche bewilligt, und kirchliche Nach⸗ 
läffe ertheilet, im ähnlicher Art wie fie aud) in ber ben 
Kaifer Marimilien unterm 13. Zänner 1518 gegebenen 
Krenzzugsbulle gegeben waren *), | 


") Wer einen tauglichen Krieger FRellte, nahm an dem Ablaffe Theil, 
auch wenn zehn Mönche einen Krieger ftellten; des Ablafles theils 
haft wurden auch die @eiftlihen, welche im Heere Beicht hörten, 
und Weider, welche die Kranken pflegten ıc. @eiftliche durften 
zum Etreit ermahnen, aber nicht felbft die Waffen führen. Vom 
Saftengebot und den kanoniſchen Stunden follten die Mitziehen⸗ 
den, wenn fie folches nicht gut beobachten Eönnten, befreiet ſeyn; 
an Sonns und Feſttagen dürfe alles, mas zum Kriege dienlich 
und nöthig ift, gethan werden. — Mis Simonie Befledte follten 
durch Nückzahlung des unerlaubt Bezogenen zum Beften des Kreuz⸗ 
zugs davon abfolvirt ‚werden Bönnen; wer für die erkrankten 
Kreusfoldaten oder für Kirchenbau in den wieder eroberten Län⸗ 
dern Geld beiträge, follte an allen Gebeten und geiftliden Gü⸗ 
teen in der. ganzen fireitenden Kirche Antheil nehmen. — Es 
wurde dringend empfohlen, daß die Shriften unter einander wech. 
felfeitige Liebe, Frieden und Gintracht halten, und wenigftens 
während des Kreuzzugs Stillftand beobachten, und ihrer befon- 
-dern Unbilden und Beleidigungen vergefiend die Schmach Ghriſti 
zu rächen bedacht feyen, und die Waffen ergreifen follten wider 
die Feinde, „welche nach dem Blute der Shriften dürften und die | 
himmliſche Botfchaft (das Evangelium) auszulöfchen trachten.“ 
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Weberreihung der augsburgifhen Gonfeflion. Ernſte Werfuche zur 
Verftändigung. Große Annäherung in der Lehre von der . 
Rechtfertigung. Die eigentlich trennende Verneinung in Bere ‚ 
bindung mit den fpäteren fhmalkalbifhen Artikel. — Entwürfe 
für einen proviforifhen Friedensſtand. Verwerfender Meiches 
fhluß, der jedoch die Ausſicht für einen Sriedensftand of⸗ 
fen läßt. — Wahl und Krönung Ferdinands als römifchen 
König, unter Widerfpruh von Sachſen. : 


»Damit AUe eine einige und wahre Religion annehmen und behalten, und 
wie wir alle unter einem Chriſtus find und freiten, alſo ale in einer Gemein⸗ 
ſchaft und Einigkeit Der Kirche Ichen mögen.“ — 5 

Kaifer Earl an die Türken der deutfchen Nation. 














I. | 


Di. Kaiferfrönung Carls V, zu Bologna ift auch dadurch | 
merkwürdig, daß fie die legte geweſen, die ber Papft ver⸗ 
richtete. Die Kriege mit Frankreich ſchienen num auf län- 
gere Zeit beendigt ; die Staatäfunft hatte ein gewifles Gleich“ 
gewicht hergeftellt, Ritterfitte war bei den legtern Akten. 
des großen Streites zur Anwendung gelommen, und hatte 
fie ſich gleich nicht ſehr wirkfam erwiefen, fo ſchien fie do 
von nun an ihr Gewicht in die Wagſchale des Friedens zu 
legen; — unter dem Einfluß der Frauen war der Frieden 
endlich in feierlicher Jorm zu Stande gelommen, Excom⸗ 
municationen waren vom Bater der Gläubigen im voraus 
gegen die, fo ihn brechen wärben, ‚gefchleudert. Die Heere 
des furchtbaren Suleiman waren von Wien, dem Bollwerk 
der GShriftenheit, zurückgewichen, um mit erneuerter Kraft 
den Angriff zu erneuern ; es fchten ald Ehrenpflicht empfunden 
au werden, die heiftlichen Waffen gemeinfam wiber die Türken 
zu Echren und die geifttichen Waffen wurden zur Erleichterung 
geoßer Erfolge wider fie von Bologna aus noch einmal in 
Anwendung gebracht. Eine Kreuzzugsbulle, mit den übli» 
her Aufforderungen zu Geldhülfen, mit Ertheilung der ge⸗ 
bräuchlich gewordenen Abläfle, wurde verkündet; der Bann 
der Kirche wurde gegen ben Gegenkönig in Ungarn, Johann 
Zapolya, gefchleudert. — In vertrautefter und ehrerbietig- 
flex perfönlicher Begegnung hatte ver Kaifer jedes Andenten 
an die Plünderung Roms, und die bem Papſte perfönlich wi⸗ 
derfahene Demütbigung zu tilgen geſucht, und mit dem Haupte 
der Kirche über die Mittel ernfllich Rath gepflogen, wie 
der Unheil drohende Zwieſpalt der Religion in Deutſch⸗ 
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land mit Ernft und Milde verföhnt, und bie Einheit der 
Kirche, die Grunbfefte der europäifchen Belt noch erhalten 
wetden koͤnne. — Noch erfchien er von Sieg erhoben, als 
das weltlihe Haupt der chriftlichen Welt, als der oberfte 
Erhalter des Friedens, und der Befchirmer des Glaubens, 
und aller auf dem Glauben begründeten Orbnung nad) Innen 
und nad) Außen. — So zog er nad) zehnjähriger Abweſen⸗ 
heit, in-der Blüthe feiner Macht und männlichen Jahre nach 
Deutfhland in der Hoffnung, die Grundlage der alten Ord⸗ 
nung, die von hieraus in offenem Zwieſpalt erfchättert wor⸗ 
den, aufs neue zu befefligen. 

Etwas anderes aber lag in bem Gang 'der geifligen 
Kräfte, in der Macht der Dinge. Jener innere Frieden der 
Ghriftenheit, die Bedingung aller auf ein großes Ziel ge- 
richtetee gemeinfamen Anftrengung warb abwechfelnd ſchwer 
bedroht, oder wirklich verlegt. Der Krieg unter den chriſt⸗ 
lichen Rationen, ein Feuer, immer zum Ausbruch brängend, 
zerriß wie leichte Fäden die Bande, womit Irene und Glau⸗ 
ben, Ehre und Religion ihn zu fefleln fuchten; — die Bars 
baren des Dſtens behaupteten auf anderthalb Jahrhunderte 
bin bie eingenommene Stellung, von wo fie die chriſtlichen 
Reiche unaufhörlich bedrohten. Mit vieler Anftrengung, und 
durch lange Zeit mit wenig Ruhm ward ein langer Verthei⸗ 
digungskampf wider fie geführt. Im Herzen der Ghriften- 
heit war aber das Panier bes Abfalls nom alten Glauben 
-aufgerichtet, zerriffen war die fittliche Grundlage auf welcher 
das alte Europa feit taufend Jahren beruhete. — Die Sache bes 
Zwiefpalts in der Religion war während ber langen Abwe⸗ 
fenheit des Kaifers allerdingd zu einer viel größeren Reife 
und Conſolidirung gelangt. Gewöhnlich ift man geneigt, fein 
längeres Ausbleiben etwa wom Jahre 1525 an, einer Art 
von unthätiger Fahrläfligkeit zugufchreiben, aus welder 
Earl fid) erft vom Zahre 1530 an, in einen glänzenden, bie 
Belt in Erflaunen fegenden Weiſe erhoben hätte. Allein wir 
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ſahen, daß es vor allem die ihm won Frankreich und ben 
italienifchen Mächten erregten Kriege waren, welche ihn 
binderten, und daß um perfönlih an ber Spitze der Heere 
aufzutreten, um mit Uebermacht jenes Hinderniß zu befäm« 
pfen, es ihm vornehmlich an den erforderlichen, reichlis 
chen Seldmitteln mangelte. Wir fahen anderer Seitä, daß er 
auch von Spanien aus, immer im Ginverftänbniß und Bera⸗ 
thung mit feinem Bruber, fich ernfihaft mit den Reichsgeſchaͤf⸗ 
ten, befonders der Religionsfache in Deutfchland befchäftiget 
hatte. — Ob übrigens in dem Hauptgange der Sache et⸗ 
was weſentlich wärde anders geworben feyn, wenn der Kai⸗ 
fer früher als es geſchah, fein Anfehen mit dem feines Bru⸗ 
ders auf den Reichötagen hätte vereinigen koͤnnen, iR wohl 
ſehr zu bezweifeln. 

ll. In dem Ausfchreiben zum Reichötage des Jahres 
1530, führte der Kaifer zuerft an, wie er »feit feiner Krb» 
nung und Haltung des erften Reichötages zu Worms dar⸗ 
auf bedacht, unb bes vorgefehten Gemüths, auch mehrmals 
dazu gefaßt geweſen fen, fi) wiederum zu den Ständen bes 
heil. Reiches, als feinen eingeleibten Gliedern« zu beges 
„ben, und das Befte des Reiches zu befördern; wie er aber 
duch die Unternehmungen feiner Feinde und Widerwätigen 
immer daran gehindert worben. Weil er abe durch alles 
dad, was er vorher aus der Ferne für Ruhe und Würde 
des Reichs und Italiens gethan, „nichts erreicht, fondern 
die Sache vielmehr immer Ärger und -ärger geworben: jo 
habe er nach einem endlich gefchloffenen Frieden nun feine 
fpanifchen Königreiche, welche jegt die am meiften beruhig⸗ 
ten feyen, und feine Familie verlaflen, um in Perfon zus _ 
nächſt in Stalien mit dem Papft und den italienifchen Fürs 
ſten zu handeln, und die dortigen Angelegenheiten in gutem 
Stand herzuftellen, ſodann aber in Deutfchland die Meis 
nung eines Jeden felbfi zu vernehmen, auf 
daß jede Ungleichheit mit gemeinem Rathe abgethan, und 
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das, was dem Hecht mb der Ehre gemäß, durch des Pap⸗ 
ſtes Autorität, und feine Laiferliche Macht gewährt wer⸗ 
ben möge. Das Vorbringen ber Türken in Oeſterreich habe 
ihn darnach bewogen, eilig mit gewaltiger Macht Deutſch⸗ 
land zu Hülfe zu ziehen. Dem Papft habe er eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Bologna vorgefchlagen, um über die allgemeis 
nen Angelegenheiten der Ghriftenheit, die Ruhe Italiens, 
und die Einigkeit des Reichs beutfher Nation 
zu handeln, und er habe bei demfelben bie 
mildefte und freundlihfie Aufnahme, und in 
Anfehung dieſes legteren Gegenſtandes den⸗ 
ſelben noch über ſein Erwarten bereitwillig 
gefunden.« 

»Darnad) habe er gegen bie Zürfen aufbrechen wollen, 
weil dieſelben ſich aber indeß zurückgezogen, feinem vori⸗ 
gen Vorhaben nach, die italieniſchen Lande zuvor in ein bes 
ftändiges Wefen zu ſtellen, und in der Irene des heiligen 
Reiches zu erhalten, ſich angelegen ſeyn laffen. Jetzt fey er 
zum Aufbruch nach Deutfchland bereit, und befcheide bie 
Stände auf.den 8. April nach Augsburg, theils um gegen 
die Türken ernfllihe Kettung und Gegenwehr zu beſchlie⸗ 
fen, weil bie biäher auf Reichötägen beichloffene Türken⸗ 
hülfe fo fpät und langfam angelommen fey, und darum 
der Erbfeind das letzte Mahl bi an die Eans vorgedrungen, 
Wien belagert, und Steiermark verheert, unb in dieſem 
und bem zweitoorigen Zuge mehr denn 100 deutſche Meis 
len Wegs viel edles fruchtbares Land verberbt habe, — 
theild aber um die im Reich vorhandene Zwietracht hinzule- 
gen und Widerwillen abzuftellen; eines’ eben Gutdünken 
und Dpinion in Lieb und Gütigkeit zu hören, und fie zu eis 
nee einigen chriſtlichen Wahrheit zu bringen ‚und zu verglei⸗ 
hen, alles was zu beiden Theilen niht reiht 
gefhehen, abzuthun, und (fo fagte fehr ſchoͤn ber 
Kaifer) »wie wir alle unter einem Shriftus find und freie 
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ten, alfo auch alle in einer Gemeinſchaft und Einigkeit ber 
Kirche leben mögen.“ 

Mit folden Abfichten kam ber Kaifer in bad tief ges 
theilte Deutſchland, wo unterbeflen die laugnende Lehre 
nicht nur in einzelnen Provinzen und Stadten ſtaͤrkere Wur⸗ 
zeln gefaßt hatte, fonbern auch bereits die Grundlage eines 
getrennten Bänbdnifles geworben war. Da man vielfach, das 
Gerücht verbreitete, ver Kaifer habe mit dem Papſt ein Bünd⸗ 
niß zur Unterbrädung ber Abtrännigen mit Waffenmacht ge- 
fchloffen ; fo wurde fogar von Manchen gerathen, bie pros 
teflirenden Keichsſtaͤnde ſollten gleich damals dem Kaifer 
mit vafcher Begenwehr zuworzulommen, und ehe er noch 
über die Alpen kommen koͤnne, bie Waffen wider ihn er» 
‚greifen. — So gewaltfame Maßregeln zurücd weifend, bes 
reiteten fi aber bie Zürften vor, wohlgefoßt in Betreff 
ber Lehre felbft dem Kaifer zu begegnen, und bamit bie ges 
trennte Lehre durch ein Öffentliches gemeinfames Bekenntniß 
eine größere äußere Keftigkeit erhalte, fo wurde Luther vers 
anlaßt, in fiebzehn kurzen, faßlichen Artikeln die Haupts 
fumme feiner Lehre aufzuzeichnen, weldhe fodann von Mes 
lanchton der Schrift, welche auf dem Reichstage dem Kais 
fer wirklich übergeben wurde, und unter bem Namen ber 
Augsburger Confeſſion eine fo ausgebreitete Berühmtheit 
erlangt bat, zu Grunde gelegt wurde. 

Shurfürft Johann von Sachſen, als der wichtigfte un⸗ 
ter den proteftirenden Fuͤrſten und gleihfam das Haupt ih» 
rer Partei, Bam zugleich mit feinem Sohne Johann Frie⸗ 
Brich, dem Herzog Franz von Limeburg und Wolfgang von 
Anhalt gegen die Erwartung Bieler noch vor allen Uebri⸗ 
gen (am 2. Mai) nach) Augsburg. Seine Theologen waren 
Jonas Melanchton, Spalatin und Eisleben; Luthern ſelbſt 
Hieß er in Koburg, damit berfelbe in nicht zu großer Ent« 
fernung ſey. 

HI. König Ferdinand eilte dem Zaiferlihen Bruder 








469 

von Linz aus, mit wenigen beſonders werthen und treuen 
Begleitern, nad) Jansbruck und von dort weiter entgegen. 
Er traf mit ihm am Zuß des Brenner zufammen; der Kai⸗ 
fer ſah Ferdinanden zuerſt, und fprang vom Pferde, dann 
auch biefer in freudiger Bewegung, und es folgte Begrüs 
ßung, Umarmung und lebhaftes Geſpraͤch. — Dann bes 
gleitete Ferdinand den Kaifer nach der Stadt, in die grö« 
Bere Burg, wo er ihm feine zwei Prinzen und zwei Prin⸗ 
zeffinnen vorſtellte, welche der Kaifer, fat mit Freudenthraͤ⸗ 
nen und mit innigem Ausdrud der Liebe, einzeln küßte. — 
Dann traf die Schwefter Maria, die Witte Ludwigs von 
Ungarn, noch in Trauerkleidern ein. Der Kaifer tröftete fie 
und empfahl fie der Fürforge Ferdinands. — Nach Jans⸗ 
brud kamen von Reichöfärften der Gardinal von Salz⸗ 
burg, der Pfalzgraf Friedrich, welcher den Kaifer im 
Namen bes ganzen Reichs begrüßte; — Georg Herzog von 
Sachen, die beiden Herzoge von Baiern u. f. f. Auch 
fam ber vertriebene König Chrifliern von Dänemark 
dorthin. 

Am 8. Suni 1530 brachen beide Brüder von 
Sundbrud auf, über München nad) Augsburg. Zu Shwap 
zogen die Bergknappen mit den Bürgern und andern 
Zandleuten, an 5000, wie in Schlachtordnung entgegen. 
Cine andre Schaar hielt die Höhen am Ian befegt, auf 
welchen Geſchütz aufgeführt war. Man lieferte ein Schein⸗ 
gefecht, unter dem Getoͤſe des fchweren Geſchützes, wider- 
ballend von dem bie Thaͤler umfchließenden ſtarrenden 
Alpengebirge. — Die Spanier wunderten und erfreueten 
ſich über ſolchen Anblid und über die fo zahlreihe, waf⸗ 
fengeübte Jugend. Als der Kaifer in die Stadt gefommen 
war, überreichten ihm die Gewerke eine Silbermänze von 
150 Pfund am Gewicht, auf welcher ein zweilöpfiger Abs 
ler und auf deſſen Bruft in einem Schilde die Wappen ber 
Reiche und Staaten des Kaiſers mit. vieler Kunft geſchnit⸗ 
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ten waren *). — Bon bort fuhr man den San herab bis 
Boppenftein. An der baierifchen Graͤnze begegneten dem 
Kaifer und König die Herzoge, welche große Jagden auf 
jenen und auf dem folgenden Tag veranflaltet hatten, fo daß 


man jagend nad) München Fam. Auf bem Kiofler Obers⸗ 


berg wurde übernachtet. — Bu Münden zogen dem Kaifer 
Beiter mit rothen Oberbleidern, und 1500 Mann zu Fuß 
entgegen. Es war eine Feflung von ‚Holz aufgeführt, wel⸗ 
he im Scheingefecht eine Zeitlang angegriffen und vertheis 


digt, dann verlaffen ward, und unter der Ladung von 100 


Städen Gefhüpes auf einmal zufammenbrah. Aus einer 
Boorde flog ein feuriger Drache hervor und durchzog bie 
Luft. — In der Stadt felbit erwarteten die Ankommenden 


Schaufpiele anderer Art. Auf den freien Plägen ber Stadt 


waren Geräfte errichtet, auf welchen lebende Gemälde dar⸗ 
geftellt wurden. Auf dem erften die vor dem Könige Aha⸗ 
fuerus Iniende Efther, küſſend deſſen Scepter, begleitet von 
ſechs Jungfrauen von edler Bildung in prächtiger Kleidung ; 
alle Perfonen waren unbewegt, wie Statuen in ihren Stel, 
lungen; . man ſah nicht, daß fie Athem holten, oder das 
Auge bewegten. — Sonderbar gewählt waren die Gegen 
flände der andern beiden Gruppen: Tomyris, die Königin 
der Maſſageten, wie fie dad vom Rumpf getrennte Haupt 
bes Cyrus in einen mit Blut angefülten Schlauch that ; — 
und Cambyſes, wie er den Leichnam des von ihm mit ber 
Lanze getödteten Sohnes bes Prerajpes Öffnen ließ, um zu 
fehen, ob er das Herz getroffen, wie er gewollt hatte. 


*) Das Silber und Kupfer» Bergwerk zu Schwag, Im Jahre 1448 
entdeckt, brachte während der Regierungszeit Ferdinands beträcht⸗ 
liche Ausbeute. In jenem Jahre 1630 betrug diefelbe an Silber 
über 35000 Marl, wovon an die Fugger 8516 kamen. — Im 
Jahre 1523 hatte fie 55855 Mark betragen, 1527 über 77000. — 
In dem ganzen Zeitraum von 1525 bis zum Todesjahr Ferdinands 
{ol fie 2,328500 Marten feinen Siibers betragen haben. 


- 
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Das waren gränliche und traurige Gegenſtaͤnde, ſagt ber 
Beſchreiber, jedoch durch Vortrefflichkeit der Kunft nicht 
widrig zu fehen. — Auf dem Markte war aud) eine Burg 
errichtet, mit mannigfaltigem Schießgewehr, welches auf 
einmal geloͤſet wurde. 

IV. Drei Tage lang verweilte man zu München, dann 
zogen die Kürften nad) Augsburg. Die Gefinnungen dieſer 
Stabt waren der Religion wegen nicht unverbädtig; als 
der Kaifer daher erfahren hatte, daß fie einige Fähnlein 
Fußvolk und ein Gefchwaber Reiter geworben, und den 
Bürgern auferlegt hätten, fich zu waffnen, die Märkte, 
Thoren und Straßen mit Ketten fperrten u. f. w. während 
die Prediger des Ehurfürften Johann Friedrich und Lands 
graf Philipps das Wolf wider die alte Religion aufregten ; 
— erließ er an fie den Befehl, alle Eriegerifche Rüftung 
zu unterlaffen, gleihwie auch Er, der Kaifer, bloß zu Wer» 
ten bes Friedens hinfomme. Die Augsburger gehorchten 
und entſchuldigten fih, daß fie vornehmlich Die eigne Si⸗ 
cherheit der kaiſerlichen Perfon, fo wie ber Fuürſten bezielt 
hätten. Dann nahm der Kaifer die angeworbenen Solda- 
ten mit den Augsburgern gemeinfchaftlich in Sold, und er. 
nannte die Anführer; jene bildeten während der Dauer det 
Reichstags eine Art von Eaiferliher Leibwahe. — Als 
der Kaifer der &tadt nahete, kamen ihm bie anweſenden 
Fürſten entgegen, in deren Namen ber Churfürft von Mainz 
eine feierliche Anrede hielt. Die Rathöheren von Augsburg 
begräßten den Kaifer Eniend; — beim Einreiten ritt dieſer 
auf einem weißen Pferde, der Churfürft von Sachſen trug 
ihm das Reichsſchwert vor, und Patrizier hielten ein gols 
denes Dad) über ihn. Ferdinand ald König von Böhmen 
ritt ihm zur Rechten, der Cardinal Gampeggio, welchen 
der Papft zur Begleitung bes Kaiferd auf den Reichstag 
auserfehen batte, zur Linken. Der Kaifer hatte von Inns⸗ 
brud aus das Eeremoniel feines Einzuges felbft angeordnet. 
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Am Sage nad: der Ankunft des Kaiferd war das 
Fronleichnamsfeſt. Es fcheint, derfelbe habe gleich beim 
erften Auftreten durch die feierlichfte Anerkennung des Ges 
heimniffes, welches mit dem Grunddogma ber katholiſchen 
Kirche in fo enger Verbindung fteht, feine eigene Geſin⸗ 
nung in Anfehung ber Kirchenfpaltung an den Tag legen 
wollen. Er verlangte, daß bie proteftantifchen Fürſten die 
Prozeſſion begleiten ſollten, worüber die Werhandlungen bis . 
gegen Mittag währten. Die Proteftirenden fagten, fie bes 
Eennten zwar die wahre Begenwart Ghrifti im Sacramen⸗ 
te, koͤnnten fich aber einer Handlung nicht theilhaftig mas 
chen, wobei dad Sacrament getheilt, und nur eine Geſtalt 
gezeigt werbe, und an einem ſolchen pomphaften Umher⸗ 
tragen. Dem Shurfürften von Sachſen geflatteten jedoch eis 
nige aus feinen Theologen, daß er Theil nehmen koͤnne, 
um den Kaiſer Eraft feines Amtes zu begleiten, nicht aber 
um an der Religionshandlung Theil zu nehmen, eben fo 
wie der Prophet Elifäus dem Naaman erlaubt habe, vor 
den Gögenbildern zu knien, wenn der König von Sirien, 
davor Eniend, auf ihn, als feinen Kämmerling, ſich fügte. 
Ebenfo begehrte der Kaifer von ihnen, ihre Prediger nicht 
prebigen zu laffen. Deflen weigerten fie ſich auch, und er- 
klaͤrten fi darüber in einer Schrift: »fie würden dadurch 
ihre Lehre für unrecht und die widrige für recht erklären, 
ehe dann dem Ausfchreiben gemäß die Sachen gehört wor⸗ 
den, um zu urtheilen, was auf beiden Seiten nicht recht 
ausgerichtet. n’Denn was abgethan fol werben, muß zu 
Stundt dadurch unrecht und das fo Dagegen aufgerichtet wird, 
recht ſeyn, und wollte darnach, als wir wohl ermeflen und 
achten koͤnnen, weiter wenig Handlung in dieſen wichtigften 
Sachen von noͤthen geſchaͤtzt werden.« Selbſt der vorige 
jährige Abſchied zu Speier benehme ihnen nicht fo viel: als 
worin fie jest mit Abflelung ber Predigt willigen follten; 
ſolche Verfügung des Kaifers werde männiglid dahin pers 

Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. IIL 30 
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ftehen, ald wolle derfelbe ungehörter Sache dieſe Lehre auf 
ihrem Theile niederlegen.a — Als der Kaifer num hierüber ' 
den Rath der andern Ghurfärften und Stände verlangte, 
meinten dieſe, »bder Kaifer möge auf feinem Begehren ver⸗ 
barren, fürnemlid, da kaiſ. Maj. zu Augsburg als ber rö» 
mifche Kaifer der rechte Herr wäre, dem alle Obrigkeit und 
Gerechtigkeit dort zuftände ; doch mit dem Erbieten, damit 


nicht dafür geachtet würde, daß ſolches allein bei Ihnen 


oder ihren Predigern gefucht werde, fo wolle 3. M. bei 
dem andern Theil auch foldhen Stillftand bes Predigens vers 


ſchaffen; und als der rechte Herr in diefer Irer Maj. und 


des Reiches Stadt felbft Prediger aufftellen und verord⸗ 
nen.« Würde ber Gegentheil auch das nicht annehmen wols 
len, fo möge der Kaifer einen Ausfhuß bewilligen, um 
mit jenen darüber zu handeln. — Der Kaifer begehrte 
dann, daß zuvor einige dazu verorbnete Färften als für 
ſich febft den Gegentheil dazu zu bewegen fuchen möchten, 
ihre Prediger für jegt nicht prebigen zu laffen. Die demnach 
gewählten Fürften (CöUn, ‚Heinrich von Braunfchweig ze.) 
fleliten vor: »In der Reichöftadt fey allein ber Kalfer der 
rechte Herr, und niemand fonft, es wolle alfo jenen nicht 
gebühren, dort Prediger aufzuftellen, fondern dem Kaifer; 
— durch) ihre Weigerung bielten fie alle Reihshandlungen 
auf.« — Jene beriefen fi) dann wieder auf ihr Gewiſſen; 
doch wollten fie dem Kaifer zu unterthänigem Gefallen ihre 
Prediger eine Zeitlang ſtillſtehen laſſen, doch daß andern 
Predigern auch nicht geflattet werbe zu predigen, und daß 
kaiſ. Mai. ſolche aufftele, die das Evangelium rein unb 
lauter predigten, und niemand angriffen und antafteten; daß 
insbefondere Faber nicht aufgeftellt würde ; fonft möge der 
Kaifer ihnen vergönnen, daß fie für ſich und ihre Hofge⸗ 
finde in ihren Herbergen prebigen laſſen möcten.« 
Der Kaifer erlärte hiernach, er wolle verfügen, daß auch 
die andern Prediger füch des Predigens enthielten, und wolle 
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foldye verordnen, „die das Evangelium Mar und lauter nad 
chriſti. Verſtande predigten.« — Als die Fürften dem Kais 
fer aud) Ramens der Proteflirenden die Bitte überbrachten, 
wenn I. M. aus dem, daß fie fich gemweigert in der Fron⸗ 
leihnamds Prozeflion zu gehen, einige Ungnade gefchöpft, 
ſolche fallen zu laflen; — antwortete der Kaifer: »aller⸗ 
dings babe er deflen einiges Mißfallen gehabt, nachdem 
er befhalb mit ihnen gnädiglich hätte handeln laffen, wolle 
aber ſolches auf der Reichsſtaͤnde Fürbitte fallen laffen; und 
verfehe ſich, die fünf würden ſich hinfür mit gebührendem 
Gehorfam erzeigen.« | 

Am 18. Juni wurde der Reichstag eröffnet. Während 
des feierlichen Hochamtes, welches ber Churfürft von Mainz 
celebrirte, hielt der Erzbifhof von Roſſano, Bincentius 
Pimpinella, Nuntius des Papftes beim König Ferdinand 
eine Rede, in welcher er unter andern die Deutfchen an bie 
. zeligidfe Ehrfurcht erinnerte, welche die heidniſchen Römer 
vor ihren, wenn gleich falſchen Gottheiten gehabt, und 
wie fie ihre Feinde nicht befiegen zu koͤnnen geglaubt häts 
ten, wenn fie nicht zuvor die verlegte Ehre ber Götter ges 
rächt hätten; — »und ihr, o Deutfchen, vertraut auf Sieg 
und Ueberwindung der Feinde, während ihr abfchafft bie 
wahrhaftigen Opfer, läugnet die Sacramente Ehrifti, und 
indem ihr die Priefler ihrer Autorität beraubet, gegen den 
Billen deffen, der fich nennt den Herrn der Heerſchaaren, 
ſtark und maͤchtig im Streite?«-u. f. w. 

Die Gefchäfte eröffnete Pfalzgraf Friedrich mit einer 
Rede im Ramen bed Kaifers, worauf Alerander Schweis, 
Geheimfchreiber des Kaiferd die Propofitionen ablas, ahn⸗ 
lichen Inhalts wie das früher erwähnte Ausfchreiben. Im 
Namen der Fürften antwortete. Churfürft Joachim. Es 
wurde befchloffen, daß das Religionsgefchäft vor allen ans 
dern vorgenommen werden folle. — Am 22. Iuni in der 
zweiten förmlihen Sitzung, empfing der Kaifer ben Legaten 
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Gampeggio und führte ihn auf den ihm beflimmten Sig, 
Sich gegenüber. Derfelbe hielt fobann eine Rede, worin 
er befonders zum frommen Fefthalten an ber Religion ers 
mahnte. »Die Deutfchen möchten nicht von der allgemeinen 
Kirche, an welcher die übrigen chriftlichen Könige und Mächte 
feftHielten,, fih trennen; bie ben Secten gefolgt, möchten 
ſich befinnen ; die nicht fo abgefallen in der Treue verharren. 
Schon oft feyen mächtige Reiche und blühende Städte durch 
Verletzung der Religion in Ohnmacht und Auflöfung vers 
funten u. f. w.« — Sodann warb der Legat durch Herzog 
Georg in feine Wohnung zurücgeleitet und es begehrten 
‚ und erhielten das Wort die Gefandten von Defterreich, 
Steiermarf, Kärnthen und Krain, in deren Namen Sigis⸗ 
. mund von Dietrichftein in deutfcher Sprache eine längere 
Rede hielt, worin er den Schug bes Reichs wider die Tür⸗ 
Een auf das eindringendfle und angelegenfte anrief. „Spiele 
und Scherz fchienen andere Kriege In Wergleichung mit der 
‚unmenfchlichen Wuth diefer grimmigen Feinde, die auch das 
Kind aus Mutterleibe gerifien und auf Spießen getragen, 
ober an Felfen zerfhmettert hätten; die mit neuen Todes⸗ 
_ arten die Wehrlofen gequält; vor welchem nicht der Di- 
dicht der Wälder, nicht die Höhlen der Gebirge geſchützt 
hätten ;. vor welchem Bein Alter, Fein Gefchlecht Sicherheit 
‚gefunden, vor welchem nur die Wahl zwifhen Tod oder einer 
Ihmählicher Befangenfchaft fey, in welcher von den Tür⸗ 


ken wie von den chriftfichen Ueberläufern an den gefan- 


genen Frauen bie abfcheulihften Gewaltthaten werübt wür⸗ 
den, Hunderttauſend Menfchen feyen niebergemadht oder 
in Gefangenfchaft fortgeführt worden. — Defterreich fey 
allein einem folchen Feinde viel zu ſchwach, defien Wieder: 
Behr mit Sewißheit vorausgefehen werben koͤnne; nicht der 
Muth, aber die Mittel mangelten, um fo mehr, ba ſchon 
der blühenbfte Theil des Landes verwüſtet; da öffentliches 
‚ und Privatvermögen auf ben Krieg verwendet, auch bie 
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Kirdyengefäße und Ornamente bereitd zu Gelb vermänzt 
worden ſeyen. Der Kaifer und das ganze Reich, dann 
auch die übrigen Mächte der Ghriftenheit möchten daher 
ihnen zeitliche und reihliche Hülfe, nad dem Antheil eines 
Seven fenden. Der Kaifer werde mit Kürften und Stän 
den der fo mächtigen und berühmten beutfchen Nation eine 
bequeme und fruchtbare Kriegsweife finden, wodurch nicht 
allein für die Zukunft der Wuth eines folchen Feindes beo 
gegnet, fondern auch der von bemfelben gethane Schaden 
erfegt, und fo große Unthaten gerächt werden möchten.“ — 
Knieend überreichte er bann eine Bittfchrift ähnlichen In⸗ 
halts dem Kaifer, welche durch den Kanzler des Ghurfür« 
fien von Rain; im Kath des Kaifers abgelefen wurde ;— 
den Gefandten ward die Antwort zu Theil: vDem Kaifer 
und den Fürften werde diefe Sache ganz befonder8 angele« 
gen feyn; fie wollen alles anwenden, damit der Macht des 
Beindes fürs Künftige begegnet werbe.« 

Nach diefem erhoben fich die fünf proteſtirenden Für« 
ſten, Churfürft Johann, Markgraf Georg von Branden- 
burg, Ernft und Franz von Lüineburg und Landgraf Philipp, 
KRamens deren der fächfifche Kanzler vortrug: »Es fey ihnen 
wohlbewußt, daß fie beim Kaifer angeklagt und verdächtig 
gemacht worden feyen und von vielen befhuldigt würden, 
als erweckten fie alte und führten ein neue Kegereien und 
feyen Anhänger gefährlicher Neuerungen, befhalb fey ihre 
Bitte an den Kaifer und die übrigen Zürften, daß fie zw 
ihrer Entfhuldigung den Inbegriff ihrer Lehre, wie fie es 
mit der Religion und den Kirchengebräuchen hielten, und 
wie in ihren Ländern das Evangelium geprebigt würde, in 
der Kürze vortragen möchten *).u Der Kaifer antwortete: 





*) Schon am 17. hatte eine vorläufige Conferenz Statt gehabt, zwi⸗ 
fhen Melanchton und den Secretären des Kaiſers, Baldez und Gor⸗ 
nelius Scepper, und Tags darauf eröffnete Baldez dem Melanch⸗ 
ton, der Kaiſer wünfche eine kurze und deutliche Abfaſſung. 
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»Sein Begehren habe auf Ueberreihung In Schriften ges 
‚ Iautet, und ed ſey demnach die Verlefung unndthig.« Jene 
erwiederten: »nachdem fie bei Faiferl. Majeftät hoch anges 
geben, und die Sache ihre Seele, Leib und Ehre betreffe, 
fo bäten fie die Ablefung anhören zu wollen.« Der Kaifer 
erinnerte dann, daß die Stunde fpät, und befchieb die 
Stände auf den Nachmittag des andern Tages, nicht auf 
Das Rathhaus, fondern an feinen Hof, (vermeidend, daß 
folhes in förmlicher Reihstagsfigung geſchehe) und begehrte 
bie Schrift fogleih. Sene wünfhten, die Berfammlung möge 
auch aufdem Rathhaus flatt finden, ald aber der Kaifer auf feis 
‚nem Begehren beftand, erflärten fie, »gehorfam erfcheinen zu 
wollen; da aber die Schrift niht ganz perfect, fon 
dern noh an etlihen Drten zu corrigiren 
fey, fo bäten fie, felbe bei ihnen bis andern Tags bleiben 
zu laffen.« Der Kaifer ermwiederte noch : »Er habe’ fich verfe- 
ben, bieweil jene fo faft geeilet, ihre Bekenntniß zu über 
geben, bie Schrift werde ganz geſchickt und gefertiget feyn; 
da e8 aber noch daran mangle, lafle Se. Majeftät ed da 
“bei bleiben.«e 

V. Tags darauf gefhah fodann dieſe Vorleſung, im 
großen Saale der Faiferlichen Pfalz, welche des Biſchoft 
Wohnung war, in Gegenwart des Königs Ferdinand, der 
Churfürften und Fürſten durch den fähfifchen Kanzler Brud 
mit lauter Stimme, langfam und vernehmlich, gleichfam mit 
der Stände einer einmahl vorhandenen, in Feiner Beiſe zu 
umgebenden, oder bloß zu befchwichtigenden Gegenmadit. 

In den nähften Tagen nachdem die Eonfeflion verle 
fen, begehrte der Kaifer darüber den Rathfchlag ber Chur 
fürften und Stände. Diefer ging dahin, netlihen hochge⸗ 
lehrten, verftändigen, redlichen, fchiedlichen und nicht hafr 
figen Perfonen aufzutragen, bie Schrift vor Hand zu neh 
men und zu erwägen und was barüber befunden werde; dab 
dem Evangelium, Gottes Wort und der heil, chriſtlichen 
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Kirche gleihſötmig und einig wäre, basfelbe an feinen Ort 
zu fielen; — was aber dem zuwider und nicht gemäß, 
folhes mit wahrem Grund des Evangelii und der heil. 
Schrift und Lehrer abzulehnen, und in rehten 
hrifflihen Berfland zu bringen. . So viel aber 
die Mißbraͤuche belange, fo möge der Kaifer Wege vorneh⸗ 
men, damit diefelben gebührlicher Weife reformirt ober ab« 
geſtellt würden. Und daß aldbann Ihre Majeflät auch in 
andern Gebrechen und Befchwerungen, bie Geiftliche und 
Weltliche wider einander hätten, Einfehen thun, Damit fo 
diefelben auch vereinigt und nerglichen werben ' möchten. — 
Daneben ſcheine gut, den päpftlihen Legaten die Confeſ⸗ 
fionafchrift auch mitzutheilen und ihres Rathes darin zu pfle⸗ 
gen. Anderer Seits Fönnten die fünf Fürften befragt wer⸗ 
den, ob fie noch mehr einzubringen hätten, dann möge ſol⸗ 
ches auch jetzt alfobald im Anfang eingebracht werben.“ 

Der Kaifer gab hierauf noch (5. Juli) ein Bedenken 
des Inhalts, er habe die Schrift und Artikel der fünf Fürs 
flen mit feinem Bruder und trefflichen Räthen mit Fleiß 
überjehen und dieſes bedacht, daß er wiflen follte, ob Die Prote⸗ 
flivenden wollten, daßFaiferl Majeftätinder&ade 
Richter fey, und in fo fern fie das bemilligten, ob 
fie noch mehr. neues einführen wollten, bamit alles auf ein« 
mal andgerichtet werben könne. Wenn jene »daß der Kai . 
fer Richter fey, bewilligten, fchiene fo zu procediren, daß 
die Shurfärften und Fürften gegen Jene in Ablehnung deſ⸗ 
fen was fie dem heil. Gtauben entgegen zu feyn achteten, 
Partei machten; wo aber der. Raifer wicht als Richter 
bewilliget würde, daß eben bie Churfürften und. Stände 
nicht Partei machten, fondern dem Kaifer beiftändig bera⸗ 
thend feyn follten. Den fünf Fürften werde dann als das 
äußerſte und legte Mittel zuzufagen-feyn, daß dad Generals 
Soncilium gehalten werben folfe, Damit man fie durch gegrün« 
dete Urfachen deſto beſſer möge fättigen; doch nur fo, daß 
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diefelben, was fie von. Reuerungen wider ben heiligen. 
Glauben und die Kirche vorgenommen, mittlerzeit 
verlaffen, und zum wenigften dem Edict von 
Worms gänzlich und wirklich nachkommen foll 
ten. — Der Mißbraͤuche wegen aber werde zum hoͤchſten 
noͤthig ſeyn, daß deßhalb durch den Papſt und feinen Lega⸗ 
ten je eher, ſo beſſer Vorſehung gethan werde, weil die 
Sache an fich ſelbſt billig ſey, und auch damit die fünf 
Fürften zum Wiederkehren möchten verurfadht werben, und 
es nicht fcheine, als gefchehe folches nur auf ihre Begehren 
und Verfolgen, fondern von PL. Heil. Amts halber und aus 
pflihtmäßiger Fürforge und Liebe zu gemeiner Chriftenheit. 
— Man müſſe aber die fünf Fürften zu einem diefer zwei 
Mittel. (nämlich des Kaiſers oder des Conciliums Enticheis 
dung) »durd Güte und Süßigkeit bemegen ‚« unb wo. fols 
des nichs helfen möchte, müſſe dasſelbe »mit gefchidlicher 
bequemer Schärfe und Ernſt« geſucht werden; und Difpu- 
tation des Glaubens mit ihnen vermieden bleiben. — Je⸗ 
denfalls werde nöthig feyn, die Gonfeffionsfchrift »durch 
weife und gelehrte Perfonen fleißig erwägen zu laffen, Da» 
mit man ihnen gründlich anzeigen koͤnne, worin fie fehlen; 
zulaſſen, was dem heil. Glauben dienlih und bequem und 
den Biderfinn mit guten, heil. Grundreden, mäßig und 
fittiglich, wie die Sache das erfordert, barthun und bes 
"währen; mit Proteftationen und Ermahnungen nad) hriftlis 
der und des Nächiten Liebe und daneben Untermifchung des 
Grnftes und der Schärfe, mit einer ſolchen Mäßigleit, wels 
che bequem feyn möchte, die fünf Fürſten dadurch zu bes 
flimmen, nicht aber fie außer Hoffnung zu fegen oder mehr 
verflodt zu machen. Das Gleiche zu beobachten , fey ben 
Legaten empfohlen worden.« 

»Wofern datın die fünf Fürften beide Wege nicht anneh⸗ 
men wollten und auf alle Unterhandlung bei ihrer Meinung 
verharrten und verſtockt blieben, fo werde man zu. fehen ha» 
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ben , wie und duch was Mittel man gegen fie procebiren 
müfle, und ob die Strafe dazu gut wäre; und wo zuletzt 
fein anberes Mittel, ald die Gewalt vorhanden, was Mite 
tel man dafür werde finden mögen.« Ä 

Die Ehurfürften und Stände begutachteten hierauf: 
v„Wofern nicht vorauszufegen wäre, daß die fünf den Kais 
fer als Kichter entli) und ungeweigert annehmen würben , 
möchte auch foldyes vorzufchlagen zur Hinlegung der Sachen 
nicht dienftlich feyn. Ob aber: in ſolchem Fall die Stände 
des alten Glaubens Partei machen ſollten, fo fenen fie hie⸗ 
vor ſchon entfchloffen gewefen, fih für Feine Partei 
zu achten und zu halten, aus-Urfachen, weil fie bei 
dem wahren chriſtl. Glauben, dem Evangelio, der’ hriftt.- 
Kirche und des Kaifers Epdict verblieben feyen. Ob aber 


J. M. gedachte, wo ein Richter fey, daß vor ihm zwei - 


‚Parteien, nämlid ein Kläger und Antworter erſcheinen ſoll⸗ 
"tem, fo moͤchte in biefem Kal die vielfältige Gegen⸗ 
handlung wider des Kaiſers Edict anflatt und 
als ein Ankläger geachtet und an bie Banb genommen 
werden.“ Das Eoncilium belangend habe kaiſ. Mai. als ein 
rifflicher Kaifer , den rechten Weg und hohe Nothdurft bes 
dacht, und möge berfelbe mit dem Papſt handeln, damit 
es auf das fürderlichfte, als möglich, ausgefchrieben werde, 
doc nicht anders als mit dem Anhang, daß die Proteflirem 
den bis zum Eoncil fich mit der allgemeinen Kirche in Glau⸗ 
ben, Gefegen und Gebräuchen einig machen, und die Neuerun 
gen abthun follten ; und diemeil feit dem Edict von Worms 

noch viele neue erſchroͤckliche, unchriftliche Lehren eingebrun: 
gen feyen, fo möchte nöthig ſeyn, ſolches Edict noch ferner 
zu erklären und andere unchriftliche Lehren mit Namen und 
unterfchiedlich darein zu ziehen, damit Niemand Urſach neh» 
men möge, neue falfehe Lehren, fo im erften Edicte nicht 
genennt wären, aufs neue zu erwecken. — Die zu verfaf- 
ſende BWibderlegung belangend, fheine rathfam, daß der 
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Kaiſer allein, als roͤmiſcher Kaiſer und als Gchäger und 
Handhaber des hriftlichen Glaubens, dieſelbe den fünf Für⸗ 
ſten vorleſen und ferner handeln laſſe, und wo jene nach 
ber Aufforderung des Kaiſers dann nicht von ihrem Fürneh⸗ 
men abftehen wollten, alsdann möge derſelbe einen Au 8 
ſchuß der Reichsſtände genehmigen, um fi) mit den 
fünf Fürſten gütlich zu unterreden, und auf diefem Wege, 
mit Hülfe Gottes die Irrungen und Spaltungen bed Glau⸗ 
bens zu gutem Ende zu bringen.« — Der Kaifer ließ ihnen 
dann abermals eröffnen, dab er ihren Rathſchlag mit feis 
nem Bruder und feinen Räthen erwogen, ihn aus treuem 
Herzen gegeben finde, hohen Dank dafür fage; ihre Rath 
fhläge gut heißend und die Hoffnung ausbrädend, »daß bie 
meiften Irrſal auf dem bezeichneten Wege würden gehoben 
werden Eönnen und was unvereinigt bliebe, mitlerzeit bes 
Conciliums auf defto bequemern Wege verglichen werben 
möge. — Begen der Mißbräuhe und der Beſchwerden ber 
weltlichen und geifllihen Stände wider einander, möchten 
zuerft die Reichöftände Etliche aus den Ihren verorbnen, 
um Borfchläge zur Hebung diefer Mißbräude und Beſchwer⸗ 
den zu madhen, und dann bie Churfürſten und Fürſten eig⸗ 
- ner Perfon darüber berathfchlagen, und alles befchloffene 
bem Kaifer anzeigen; er und fein Bruber würden, ſolches 
alsdann ebenfalls aufs fleißigfte erwägen, und darin wie 
fih gebühre halten; das werde auch ohne Zweifel der Legat 
thun, fo weit das päpftliche ‚Heiligkeit belange.« 

In Folge defien erhielten fobann die zu Augsburg ans 
weſenden Eatholifchen Theologen Faber, Bifchof von Wien, 
Eck, CGochläus, Collin und andere, welche eine Menge von 
Schriften wider Luther dem Kaifer überreichten, den Auf 
trag, mit Vermeidung aller zu heftigen Ausdrüde, fo wie 
mit Umgehung fonfliger Erörterungen, die übergebenen Ars 
tikel zu widerlegen. Diefe Sonfutationsfchrift theilte der 
Kaiſer ebenfalls den Ständen mit, welche ihr Gutachten Das 
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hin gaben, „Einige zu ernennen, welche alles was gehäflig, 
grämig und überflüßig fey, heraus thäten und bie Schrift 
auf das ziemlichfle ſtellten. „Sodann möge dieſelbe Sffentlich 
verlefen werden mit ber Erklärung des Kaiſers, nda er 
nicht zweifle die fünf Fürften und zwei Städte hätten genug⸗ 
fam vernommen und verftanden, daß ihrer Prediger Lehre 
dem Evangelium und heil. Schrift zum Theil nicht gemäß, 
auch zum Theil vor viel hundert Jahren verbammt worben, 
fo wolle ſich Seine Majeftät als oberfter Vogt und Bes 
fhirmer des chriſtlichen Glaubens und Religion, zu ihnen 
verfehen, fie würden folches bei fi) bedenken und Gott 
dem Allmädıtigen zu Ehren und um ihrer und ihrer. Unter» 
thanen Seligkeit willen, von folcher ihrer gefaßten Opinion 
und Meinung gätiglic abweichen, bei der Union ber heil, 
Kirche bleiben, und ſich in dem mit Ihrer Majeflät und dem 
übrigen Ständen des Reiches vergleihen.a — Die Schrift 
wurde fodann, nachdem fie von den Faiferlihen Raͤthen durch⸗ 
gefehen, und bie und da im Ausdruck gemildert war, am 
3. Auguft ebenfalls in der Faiferlichen Wohnung den verfam⸗ 
melten Zürften vorgelefen. Der Kaifer erklärte öffentlich 
und frei, daß er in diefer Glaubenslehre, welche zulegt 
vorgelefen worden, bleiben wolle, und eröffnete den drin⸗ 
‚genden Wunſch und Bitte, daß der Churfürft von Sachſen 
und die übrigen proteflirenden Fürſten bdiefelbe ebenfalls 
annehmen möchten. Die Proteflicenden begehrten Mittheis 
Iumg einer Abfchrift der Gonfutation,, welches Begehren für 
wichtig genug gehalten wurbe, um es zum Gegenflaud ei⸗ 
‚ner befonderen Verhandlung zu machen. Das Gutachten der - 
Shurfürften darüber war, obwohl beides befchmwerlich ſeyn 
kome, fo möge doc Abfchrift eben mitzutheilen, als zu 
weigern feyn, doch niche der Reinung fich damit in sinige 
Gegenſchrift zu begeben, fonbern bamit bie @etreunten daraus 
vernähmen, in welchen Artikeln fie von gemeiner Kirchen 
abgewichen ſeyen, und fich wieder bamit vereinigen. foliten, 
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wie deſſen bie Schriftihnen gute Form und Maß gebe. Abfchrift 
. zu geben werde aud) in allen geringeren Sachen nicht gewei⸗ 
gert,und eine Weigerung möchte verftanden werben, als hätte 
man Scheu mit ber Biderlegung an Tag zu treten; es mödjte 
auch mit der Zeit die Sache in größere Weiterung und Be⸗ 
ſchwerde wachen, fo daß alsdann nicht Gelegenheit und 
Zeit feyn werde, Riegel unterzufchieben um die Sache zum 
Beten zu bringen, wie jest im Anfang ftattlich und wohl 
gefchehen möchte; wie ed dann dem Kaifer und den Reichs⸗ 
fürften e8 gegen Gott und Menſchen viel rähmlicher ſeyn 
würde, diefe Sache in Freundfchaft und Liebe unter fich 
felbft zu handeln und einander in dem, was zum Frieden 
dienen möge, Freundfchaft zu erweilen, dann in Widerwils 
len und Zwietracht wachſen zu laffen. Auch ſey hoͤchlich zu 
erwägen, (ie Öffentlich und wißlich) daß andere in deut⸗ 
fher Nation, fo dieſer Zeit dad Reich nicht erkennten, in 
diefer Sache auch begriffen und darin etwas tiefer und weis 
ter verwidelt feyen, als die fünf Fürſten — weßhalb um 
fo nöthiger, mit Fleiß zu handeln, damit weiterem Abfall 
anderer Städte und Communen zuvorgelommen werde. Wenn 
die fünf Fürſten ſich der flreitigen Artikel, der Aufforderung 
nach wicht vergleichen wollten, fo würden bie Stände deß⸗ 
halb mit Shen ald Shren Verwandten und Freunde mit 
aller Bemähung zu handeln haben.e In Folge defien 
wurde dem Gegentheil am 5. Auguſt durch Pfalzgraf 
Friedrich eröffnet: »der Kaifer wolle ihnen die Schrift zu⸗ 
ſtellen, doch ſich dadurch in Beine Gegenfhrift oder Bands 
lung begeben ; fondern wie am Schluß der verlefenen Ant⸗ 
wort gefagt, fey er der Zuverfiht und Vertroͤſtung, jene 
würden fi) mit Ihm und den Reichöfärften im Glauben 
vereinigen und vergleichen, Sie follten aber bei ihren Reichs» 
pflühten die Schrift nicht aus den Händen kommen laflen, 
noch in Drud geben.« — Als die Proteftirenden deßhalb 
etwas unbeflimmt autworteten: »fie wollten ſich darin aller 
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Gebühr und unverweislich halten,«' ließ der Kaifer ihnen aufs 
neue fagen, ndaß die Mittheilung nur anf die Maß und Bes 
Dingung gefchehen koͤnne, daß fie dieſelbe in Häns- 
den behielten, und niht weiter kommen lafs 
fen wollten ;« und hierüber erklärten fie nach längern Bes 
denken, »die Schrift möchte irgend fonft in Drud kommen, 
und fie dadurch in Verdacht kommen, deſſen wollten fie übrig 
und frei feyn. Wolle der Kaifer ihnen die Schrift. nicht an« 
‚ders zuftellen, fo Fönnten fie Seiner Majeftät ein Maß 
geben. ‚Etliche ber Ihrem hätten bei der Ablefung, fo viel 
in der Eile möglich geweſen, einiges aufgezeichnet, das 
wollten fie zufammenfügen, und darauf ihre Antwort geben; 
wo diefe aber nicht fo vollftändig und gefhidt, als billig, 
fo möge man defien mit ihnen Gebuld haben.u — Darauf 
ſchlugen ſich die andern Churfürſten und Stände in die Sa, 
che, und es wurde zur gütlichen Verhandlung in der Reli 
gionsfache mit den Proteflirenden ein Ausfchuß verordnet, 
welcher diefe einlud, auf Sonntag (9.Auguft) mit ihnen in 
dem Capitelhaus des Domfliftes zufammen zu kommen. 

Dieſer Ausfhuß beftand aus den Churfürften von 
Mainz und Brandenburg, den Bifchöfen von Salzburg, 
Speier, Straßburg, den Herzogen Georg von Sach—⸗ 
fen, Heinrich von Braunfhweig, Albrecht. von Medlenburg, 
den Sefandten von Coͤlln, Trier und Pfalz, dem badifchen 
Kanzler ꝛc. Diefe kamen mit den Proteflirenden zufammen, 
und der Churfürſt von Brandenburg hielt die Ermahnungs⸗ 
rede ſich mit dem Kaifer zu vereinigen, und flellte vor,. »zu 
was Gefahr und Befchwerde, ja aud zum Blutvergießen 
und Verheerung von Land und Leuten die Sache gereichen 
möhte; Mißbrauch und Unordnungen bei den Geiftlihen 
ſeyen dieſe felbft zu beſſern, und fich fo zu erzeigen bereit, 
daß ihrethalben Fein Mangel an dem feyn folle, was Fries 
den erhalten und Widerwärtigkeiten zuvorlommen möge, 
‚damit nicht gefagt werben koͤnne, daß fie die wären, fo.zu 
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dem Unfrieden in einige Wege Urſach gegeben.n — In der 
ſchriftlichen Antwort fagten Jene: »GEs fen ihnen zu ver- 
nehmen ımb zu hören erfchrediih, daß fie folder Beſchwe⸗ 
ung gewärtig feyn ſollten, wenn fie ſich nicht verglichen. 
Bon ihren Üübergebenen Artiteln fey ihnen mit ſichern Ges 
voiffen und Freuden ihrer Herzen abzuftehen unmöglid, es 
fey denn, fie befänden eine folche mit Gottes Wort und 
Wahrheit begründete Widerlegung, daß fie ihre Gewiflen 
darauf friedlich und ficher fleuern möchten. Bon den Miß⸗ 
bräuchen der Geiftlichen möge nicht anders furchtbar gehan⸗ 
beit werden, al&ö wenn vom Grund berfelben (alfo den dog» 
matifchen Fragen) gehandelt würde. Die Sache fey ja in 
den vorigen Reichötagen auf das Goncilium geftellt, der: vo⸗ 
rige zu Speier habe die Zeit dafür ſchon beftimmt, und fie 
hätten an ben Kaffer und das Concilium nad dem Reichs⸗ 
tage appellirt. Sie verhofften nicht, daß der Kaifer fich da⸗ 
durch zur Ungnade werde bewegen laflen, daß fie das ihnen 
zugelaflene Mittel der Rechte (die Appellation nämlich) brau⸗ 
hen, fo in viel geringeren, weltlihen Sachen Niemanden 
benommen ſey. Wenn fie ohne Befahr ihres Heils und der 
Gewiſſen davon abftehen könnten, fo würden fie folder Un⸗ 
ruhe viel lieber. enthoben feyn.« — Der Ausfhuß erflärte 
begütigend, nes fen ihre Meinung nicht gewefen, fie zu bes 
fchweren oder zubebrohen ; ſondern, woman bier ohne Ende 
f&heide, fo, hätte man von dem gemeinen Mann Aufruhr und 
Empörung. zu beforgen. Sie achten, der Kaifer habe ihren 
Artikeln mit gutem Grund der heil. Schrift begegnet; jeme 
möchten ſolches fammt allen Umfländen erwägen, und nidyt 
alfo heftig auf ihrer Meinung beitehen.« — In der Gegen« 
antwort erwähnten dann Sene, daß fie die Widerlegung noch 
nicht in Schrift erhalten hätten, da es ihnen.nur unter bes 
ſchwerlicher Bedingung bewilligt worden, und fie alfo nicht 
wiffen möchten, welcher Maß und wie dieſe Schrift gegrüns 
bet ifl.a — Der Churfürſt Joachim hielt hierauf einen 
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weiteren Vortrag, worin er damit begann, »baß ber treue 
und emfige Fleiß, den der Ausfchuß bisher in guter Meis 
aung angewandt, etwas mehr Frucht bei Ienen bewirkt has 
ben ſollte; es fey ihnen herzlich und treulich leid, da fie je 


dieſe Sache gerne vereint und verglichen wiflen wollten; fie - 


meinten es freundlich, treulih und gut. — Daß der Kai⸗ 
fer ihnen die Widerlegungsfchrift nur mit Bedingung habe 
zuftellen wollen, jey ohne Zweifel aus folgenden und andern 
Urſachen gefchehen. Man wiſſe fi zu erinnern, welcher Maß 
das Edict von Worms nicht allein Eaiferl. Majeftät, fondern 
auch ganzer deutſcher Nation und allen Ständen zu Schimpf 
und Hohn, Spott und Beratung non ihrem Prediger dem 
Luther gloßirt und verhöhnet worden. Dazu wüßten jene, daß 
in den Baiferlichen Rechten verboten, daß in dem heil. Slaus 
ben und den Artikeln desſelben nicht difputirt werben folle, 
bei Peen und Strafe Leibs und Lebens. Nun habe vielleicht 
Ihre Mai. die Vorſorge getragen, follte ihnen, die Schrift 
ohne Vorwort und Unterfchied zugeftellet ſeyn, diefelbe 
möchte etwa auch durch etliche Leichkfertige unnüglicy verhöhnt 
und gloßirt ober verkehrt worden feyn, welches dann Ih⸗ 
rer Maj. und dem ganzen Reich zur Verkleinerung, Hohn 
und Spott, und gemeiner Ghriftenheit zum Nachtheil ges 
reicht hätte. — Daß jene aber alfo heftig auf ihrem Ge⸗ 
wiſſen verharren und nicht Davon abweichen wollten, fo 
achte der Ausfchuß (doch mit Bitte, ihnen ſolches zu verzeis 
ben,) dafür, fie mahten ihnen in Dingen Gemwif- 
fen, da fie billig fein Gewiſſen maden ſoll⸗ 
ten, und da Feines, wo fie billig fih Gewifs 
fen madhen follten. Denn billig follte man bedacht 


feyn, fih in dem Gewiſſen zu machen, daß man fi wider 


Ordnung der heil. hrijtl. Kirche, und wider das Recht von 


der hriftl. Religion fonderen, und Die Prediger eigene Schrift . 


und Geſetz machten ; daß man von gemeiner Berfammlung ab« 
trete, und denen zufalle, die wider bie heil. Schrift lehr⸗ 
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ten. Denn wie gegrändet ihre Lehre und Schreiben ſey, deß⸗ 
gleichen wie fie einander widerfprechendes fchrieben, in wie 
mannigfaltige Secten fie ſich fpalteten (als Widertäufer, 
Sacramentflärmer, Bilderftürmer,) fey offenbar. — Jene 
möchten auch anfehen, derfelben Lehrer EChrbarkeit, Wefen, 
Bertrauen und Glauben, und ob das bie Leute ſeyen, des 
nen Churfurft und Stände billig ihre Seele, Leib, Gut und 
Ehre anvertrauen und auf fie ſetzen möchten, und mehr Glaus 
ben und Vertrauen ‚ihnen geben ald der allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Kirche, und allen übrigen Zürften und ihren blutsver⸗ 
_ wandten $reunden und Ständen mit dem Kaifer u. f. w. 
— ie möchten auch). betrachten, wad andere Frucht aus ihe 
ver Lehr und Handlung feither gewachſen und weiter zu ers 
warten fey, ald fchwerer Aufruhr und Empörung im Reich, 
Berderben von Land und Leuten, und viel unbezweifeltes 
Uebel? dieſes alles bedenkend, wuͤrden ſie fi eines beſſern 
erinnern, und ſich nicht beſchweren oder Gewiſſen machen, 
wieder zur allgemeinen Kirche zu treten. — Was das Con⸗ 
cilium betreffe, fo wiſſe fich der Ausfchuß zu erinnern, wel⸗ 
chermaßen auf dem Reichötag zu Worms der Luther die Con⸗ 
cilien vernichtet und verſpottet und fich vernehmen laſſen, 
frühere Concilien hätten geirret, fo möchte auch ein jetzt am 
geſtelltes irren; — mittler Zeit aber möchten aud) durch 
den Luther viel Schriften der Eoncilien halb ausgegangen 
feyn, darin die Eoncilien fo verkleinert, daß obſchon jegt 
ein Goncilium vorgenommen würde, es body nur kleines Ans 
ſehen oder Glauben bei dem gemeinen Mann haben möchte; 
und leichtlich zu erachten, was für Frucht daraus zu erwar⸗ 
ten? daß aber ein ſolches feither noch nicht ſtatt gefunden, 
daran feyen wie vor Augen bie fehweren Kriegshändel Urs 
ſache.« — Die Confutationsfohrift fey der Ausfchuß erboͤ⸗ 
tig, den fünf Ständen unter der vom Kaifer gefegten Bes 
dingung mitzutheilen, oder ihnen, damit man fi) in den ver» 
glichenen Artikeln vereinigen, und ber unverglichenen mes 
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gen unterreben koͤnne, fo oft fie wollten dieſe Schrift zum 
Lefen geben. Sonft möchten fie andere Wege vorfchlagen.« 
— Die Proteflirenden erwiderten, »ſie hätten fich eines fo 
ſcharfen und ernfllichen Borhaltens nicht verfehen, und ba 
fosches ihre Seele und Gewiſſen, und Pflicht gegen den 
Kaifer berähre, fo erfordere ihre Ehre und Nothdurft, laͤn⸗ 
geren Bedacht zu haben.« Ghurfürft Joachim fagte dann noch, 
daß »fein Vortrag vom ganzen Ausſchuß alſo befchloffen ge» 
wefer, nicht aber ber Meinung gefchehen fey, jene an ihrer 
Ehre anzutaften,, fondern es wären in dem die Prediger ges 
meint, weldye widerwärtig lehrten.u — In der Gegen» 
rede (am 13. Auguft) wiederholten jene, »das Laiferliche 
Ausfchreiben enthalte, daß die Meinung eines jeden - 
Theild gehört, und was zu beiden Seiten nicht recht ausge⸗ 
legt, abgethan werben folle; die Zumuthung bes Ausfchufs 
fes aber gehe weiter, und ſtracks dahin, daß fie von ihrem 
Bekenntniß abftehen follten, wodurch dieſes dahin verurtheift 
werden wollte, als ob fie fich in dem von gemeiner chriſtli⸗ 
her Kirche gefondert haben ſollten, welches ihnen herzlich 
und treulich leid feyn würde; und wo fie dad verftänden, 
wollten fie darin ungern nur einen Augenblid verharren *); 
— fo viel fie die Widerlegungsfchrift in fchleuniger Vorle⸗ 


*) In ähnlicher Art fagten der Ehurfürft von Sachſen und die übri« 
gen in einer Ipätern Schrift an den Kaifer: „Mit nichten wollen 
wir fo eigenfinnig und hartnädig ſeyn, daß wir nicht, fobald win 
aus dem Worte Gottes eines Irrthums überführt werden, oder 
dag wie vom Worte Bottes abgefallen feyen, oder eine an« 
Dere Art Der Lehre in der Kirche haben einführen 
wollen (alind docırinae genas in Eccam invehere) die Schulp 
abbitten, und in den Schosß der Bathol. Kirche und auf den Weg 
der Wahrheit zurückkehren wollten. Sondern, was noch mehr ift, 
mit öffentlicher Buße unfern Schmerz zu bemeifen, follte uns wicht 
ſchwer fallen, um in deutlicher Art zu zeigen, wie ſchwer wir ge⸗ 
fündiget, und den gerechten Zorn Bottes aufgefordert hätten, ins 
dem wir uns von der wahren und katholiſchen ix 
he ohne wichtige Urfahen getrennt hätten.“ z 
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fung vermerkt, ſchließe diefelbe mit Grund der heil. Schrift 
nicht wider fie; denn fie hielten und glaubten ihre Meinung 
und Gonfeflion in der Schrift gegründet. — Betreffend was 
wegen Mittheilung der Widerlegungsſchrift gefagt, fo 
hätten fie nie das kaiſerl. Edict verfpottet; wüßten auch 
siemlih wohl, wie fern -man von Artikeln bes Glaubens 
bifputiren und nicht difputiren folle; zudem ſetzten fie auch 
Zeinen Artikel des Glaubens in einigen Zweifel, und es fey 
.. je nicht verboten den chriſtlichen Glauben zu befennen, nnd 
welche Mißbraͤuche dagegen eingeführt, freundlicher Weife 
anzuzeigen, und aud in ihren Ländern abzufhaf 

fen. Mit bloßem Vorleſen koͤnnten fie zu gründlicher Wis 
derlegung jener Schrift fich nicht begnügen, welche der Ge- 
gentheil Wochen lang Zeit gehabt, abzufaflen. — Ihr Ges 
wiffen belangend, fo wollten fie wiflentlich nicht gern wider 
Gottes Wort handeln, oder ihr Gewiflen mit Verfolgung der 
Wahrheit befchweren ; — fie ftellten aber ihr Gewiffen nicht 
aufihrer Prediger Perfon, fondern weil fie befunden, daß 
ihre Lehre in Gottes Wort gegründet, hätten fie fich gefcheuet 
dawider zu fehten; fie machten fich ein Gewiflen in allem dem, 
was dem Worte Gottes zuwider oder nicht gleichförmig gepres 
digt werde, allermeift, wenn das durch fie follte beftätiget, 
gevollwortet oder zugelaflen werden. Es fey zum höchften 
wider ihr Gewiſſen, daß fie einigen Artikel des Glaubens 
entgegen der Schrift oder den chriſtlichen Conci⸗ 
lien der Bäter halten oder prebigen laflen follten; 
. fie hätten ſich alfo nit von der Einheit des Reichs und 
der heiligen Chrijtenheit gewendet, weil fie treulich und feft 
an-allen Artikeln des Glaubens hielten, und die zum red 
ten Verftand der Apoftel und Väter wiederum zu bringen, 
und alfo rechte und wahrhafte Cinigfeit der Kirche zu erhals 
ten durch Zulaſſung des Worted Gottes fleißig gefördert 
hätten. — Daß aber Secten entftanden, fey nicht der Lehre 
Schuld zu geben, da der Teufel Unkraut unter den Wai⸗ 
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en fäe. Wenn die Bifchöfe früher ein gebihrendes Einfehen 
in hriflliche Lehr und Predigt gehabt, und wie fh ges 
bährt, Eoncilien und Sinodos gehalten hätten, fo wür⸗ 

den nicht Mönche und andere, was einem jeden gefallen, 
geprebigt, und fo viel Mißbräuche entflanden feyn, wel 
r ched Urfache zu einer großen. Aenderung: gegeben. Man 
hätte dann leichtlich Frieden nnd Cinigkeit erhalten mögen. 
Achab habe über Eliad geklagt, daß er Iſtael verwirte; 
diefer aber geantwortet, jener. fey es, der ſolches the. 
— Sie ſeyen immer erbötig gewelen, ben Bifchöfen or⸗ 
dentlih Dbedienz und Gehorfam, fo viel die im Worte 
Gottes ergründet, helfen zu erhalten, unb fi in allen 
Städen mit anden, fo viel fie mit gutem Gewiſſen koͤnn⸗ 
ten, zu vergleichen. Daß fie fich anf ein Concilium ziehen, 
geſchehe darum, weil in den Gläuben belangenden Sa⸗ 
chen Feine andere vechtmäßige Wege feyen, und um ihren 
Gehorfam anzuzeigen, daB man nit. glauben folle, 
daß fie norhätten, fih von ber Kirchen Einigkeit zu teen» - 
wen.« Was einige möchten von den Goncilien gefchrieben 
haben, ließen fie auf eines jeden Werantwortung ftehen. 
»Denn wir geben, fagten fie, den chriftlichen Eonciliis Ire 
gebürende Ehre, wie die alten Canones davon halten *).« 
Wo viel gelehrter und tapfrer Leute vom den Haͤndeln res 
den und biefelben bewegen würben, fen zu hoffen, daß 
nad) den Worten des Ausfchreibens alles mas nicht recht 
ansgelegt und gehandelt, zur einigen rechten Wahr: . 
heit gebracht werde. — Es möchte aber auch ein nicht 
unbequemer Weg und Mittel und dem kaiſerlichen Aus⸗ 
ſchreiben gemäß feyn, daß man von beiden Theilen in 
gleicher doch geringer Anzahl etliche ſondere, der Sachen 





*) Daß die Proteftirenden kein Boncil anerkennen wollten, ‚worin der, 
Dapft und die Bifchöfe entfchieden, war unter ihnen ein feierll⸗ 
her Vertrags » Artikel. | 
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verRändige und zu Frieden und Einigkeit geneigte Perſo⸗ 
nen verorbnete, um von den flreitigen Artikeln fich in Liche 
zu unterreden. 

Rad) reifen Erwägung dieſes letztern Borfchlags wur 
den von beiden Seiten fieben Perfonen für diefe Unterre⸗ 
dungen ernannt; nämlich Eatholifcher Seits der Biſchof 
von Augsburg und Herzog Heinrich von Braumfchweig; 
die Iheologen Ed, Wimpina und Eocdhläus, und der coͤll⸗ 
nifche und badiſche Kanzler. Diefe vereinigten fi, alles 
Gehäflige und Bittere zu vermeiden und auch »wenn der Wi⸗ 
dertheil durch freundliche Perfuaſion ſich nicht wollte weis 
fen Iaflen, ferner ale freundliche Unterrebung zu haben, 
und zu verfuchen, wie nahe fie im Glauben sufammen Toms 
men und gebracht werden möchten. Doc wollten: fie hierin 
nichts ſchließen, fondern was fie fänden, daß zur Verglei⸗ 

hung reichen möchte, wollten fie den Ständen anzeigen, 
daß mit kaiſerl. Majeſtät und auch dem Legaten ferner 
darüber gehandelt werden könne. — Diefe Gonferenzen , in 
denen man fich nicht unbedeutend näherte und ſich über ei⸗ 
nen gemeinfchaftlihen Ausdrud mehrerer Hauptgrundſaͤtze 
zu vereinigen ſchien, begannen am 18. Auguft um 2 Uhr 
Nachmittags. Die Verordneten gemeiner Stände forberten 
die Gegenfeitigen auf, »die Städe anzuzeigen, in melden 
fie gewifienshalb Beſchwerde fänden, und was das für 
Mittel feyn möchten, die mit Erhaltung chriftlicher Kirchen 
Einigkeit möchten vorgenommen werben. — Jene antwor⸗ 
teten, vdaß fie von ihrer Confeſſion nicht abzugehen wäßten, 
zumal ihnen bie Gegenfchrift nicht zugeftellt worden fey ; wenn 
das geichehen wäre, und fie dann befunden hätten, daß ſolche 
mehr im scripturis denn ihre Eonfeflion begründet, würden 
fie fi) unvermeidlich gehalten haben. Die Mißbrauche hät: 
ten fie (in ihren Gebieten) bereits in Aenderung geftellt; 
wo von beren Beſſerung follte geredet werben, darin woll⸗ 
ten fie fih gern freundlich erzeigen.« — Die Katholifhen: 
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„Wenn jene in Betreff der Li Artikel der Confeſſion, die 
fie vom Glauben genannt, fid) mit gemeiner Kirche, Kais 
fer und Ständen gleichmäßig halten wollten, fo wolle man 
von den fieben übrigen Artikeln, die fie von den Mißbräu- 
chen gebeißen, Unterrebung halten. — Die Proteflicenden 
ſchlugen dagegen vor, die Artikel ihrer Confeflion und ber 
Sonfutation (die man ihnen ja fo viel nöthig, vorzuleſen 
fi erboten) zufammen in ihrer Folge vorzunehmen. — 
Erftere aber fanden das »difputirlih« und trugen an, bie 
Gonfeffion von Artikel zu Artikel vorzunehmen; »worin 
diefe mit dem alten Bekenntniß des Kaifers und ber Stände 
gleich, das laſſe man auf fi) beruhen; wo in einem Ar⸗ 
titel etwa nur ein Streit in Worten und Gleichheit im Ver⸗ 
flande, dem gebe man feine Läuterung, und wo Ungleich⸗ 
heit gefunden würde, darin hätte man von chriſtlicher 
Maß zu reden.« Daneben ſolle ihnen die Confutation in 
den Punkten, da es vonnöthen, vorgelefen werben. — 
Hierbei blieb es, und man fegte biefe fehr beachtenswer⸗ 
then Gonferenzen bis zum 24. fort. — Das Refultat blieb 
freilih,, daß man in wefentlihen Städen getrennt blieb, 
welche nicht fowohl in ihrer einzelnen Aufzählung, wie fie ' 
in den Berichten über den Erfolg der Berathung aufger 
zählt wurden, als in ihrer tieferen Begründung die eigents 
liche Natur des Zwieſpalts beurkundeten. Jedoch wurden, 
wie Chyträus bemerkt, damals diefe Verhandlungen über 
den Frieden der Kirchen Deutſchlands mit folder Gelindig- 
keit und Sanftmuth geführt, daß von Anfang. der Reli⸗ 
giondtrennung an, die beiden Theile einander niemals nä- 
her gekommen find. | 

Auf den Bericht von den Statt gefundenen Gonfes: 
‚renzen, wurde vom Reichstag (23. Auguft) aufs neue 
befchloffen, daB »nochmals ja nicht riachzulaffen fey, Ton» 
dern. ein minder zahlreicher Ausfchuß, nämlich von dreyen 
Derfonen auf beiden Seiten (wozu Batholifcher Seits Doctor 
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Eck und der coͤllniſche und badifche Kanzler, und protefliren 
der Seitd Melanchton und der fächfifche [und anſpachiſche 
Kanzler ernannt wurden,) alles was menfchlidy und möglich 
zur Vereinigung fuchen ſollte. Würde der Gegentheil auf 
feiner getrennten Meinung enblich beharren,, fo ſollte man 
thnen ein. Eoncilium vorfchlagen, mit der Forderung jedoch, 
daß fie ſich mittlerzeit mit kaiſerl. Majeftät und den Ständen 
in Haltung der Kirchengebraͤuche vergleichen follten.a Diefe 
vom 24. bis 28. Auguft gehaltenen Conferenzen brachten 
im wefentlichen die Sache nicht weiter. Man entwarf zwar 
zulegt einige ungefährliche Vergleichungspunkte, als das 
leidlichſte Proviforium bis zum Concilium; nachdem aber 
biefe katholifcher Seits dem Reichstag referirt und Herzog 
Heinrich mit den Proteflicenden wegen Annahme derfelben 
auf das ernfllichite gehandelt, erklärten bie letzteren end» 
lich, daß fie nicht weiter als vorher ſich einlaflen, und was 
bie Reflitution der Kirchengüter vor Haltung eines Goncis 
liums betreffe, ſich dazu nicht ſchuldig hielten, weil dieſes 
ein Gewiſſensfall fey, worin Fein Pofleflorium ftatt finde. 
Waͤhrend diefer Verhandlungen wurde die Gefahr eis 
ned inneren Krieges auf allen Seiten lebhaft empfunden. 
Der Ernft, womit der Churfürft Joachim diefe Gefahr im 
Namen bed Eatholifchen Theile erwähnte, verfehlte aud) 
feinen Eindrud auf den Churfürften von Sachſen nicht, wels 
her fi) bedroht fühlte, vom Kaifer mit Krieg überzogen 
und aller Rechte beraubt zu werden, und diefes auch feinen 
Theologen vorftellte. — Anderer Seits ward biefe Beforgniß 
vor einem Ausbruch des Kriegs, welchen der Kaifer und die 
Fatholifchen Stände aufs höchfte zu vermeiden wünſchten, 
vermehrt durch die plößliche Abreife des kriegsluſtigen Lands 
grafen Philipp, welche als ein drohendes Anzeichen em» 
pfunden ward. Er zeigte fi in feiner Räftung, als wolle 
er an ben Ritterfpielen Theil nehmen, welche aus Anlaß 
der Belehnung des Königs Ferdinand vor den Thoren der 
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Stadt gehaltenwurde, ritt aber heimlich durch einen, gewoͤhn⸗ 


lich verfchloflenen Ausgang, ohne den Kaifer zu begrüßen, bins 
weg, was biefer übel aufnahm, und es den Fürften beſchwe⸗ 
rend vortrug, fie zugleich dringend aufforbernd, zur. Beföre 
rung einer Bereinigung ungettennt beifammen zu bleiben ®), 


Als die Gonferenzen erfolglos blieben, rief der Kaifer 


+) Bon Kaflel aus ſchickte Landgraf Philipp ein Entfchuldigungsfchreis 
ben (dd. 16. Auguft 1530) wegen feines plöglichen Abreife von 
Augsburg an den Gardinal von Trient, daß er ed nicht gethau 
babe aus Mißachtung (deprisance) oder um Aufftand im Neiche 
zu maden, er fen bereit, denen die ihm ſolches zumäßen, zu wis 
derfprehen, und ſich deßhalb gebührend zu verantworten. We⸗ 
gen der Krankheit feiner Gemahlin hätte ee dringend Augsbueg 
verlaffen nrüflen, und fih an den Pfalzgraf Friedrich gewendet, 
um Audienz beim Kaiſer zu erhalten, welche derfelbe vielleicht we⸗ 
gen anderer hoben Geichäfte ihm nicht habe geben können; — 
mehrere Tage fpäter fey er wieder deßhalb zum Pfalzgrafen ges 
gangen und habe die Antwort erhalten, der Kaifer Tönne gerade 
den Tag nicht und werde Samſtag jagen, am Sonntag aber, 
hoffe der Pfalzgraf, werde Seine Majeftät ihn gütig hören. Gr 
babe dann gefagt, das fey ihm zu lange, fein Befchäft Heim Kai⸗ 
fer fey nur, daß ihm feine Gemahlin ihre Krankheit gemeldet, und ' 
. er deßhalb bei Seiner Majeftät um Urlaub bitten wolle, zumal da 
ee als einer der jüngften und wenigſt verftändigen (de myendre 
entendement) ihrer Majeftät von wenigem Nugen feyn könne. — 
Nachdem er dem Pfalzgrafen die Sache empfohlen, habe er Die 
Antwort erhalten, der Kaifer werde ihm am Sonntag Antwort 
ertheilen. Gin neues Schreiben, mas er am Samſtag erhalten, 
babe ihn dann beſtimmt, alfogleich abzureifen, und fo ſey er „auf 
dem guten Dtto* den Fürzeften Weg in fein Band geritten. Seine 
Närhe habe er zurückgelaſſen und fie angewiefen, fo zu handeln, 
als wenn er anweſend wäre; er habe fih dem Kaifer empfehlen 
und fagen laffen, daß wenn er in etwas Seiner Majeflät dienlich 
(dusable) feyn koͤnne, er zurũckkehren wolle — Er Hätte beforgt, 
daß der Kaifer ihm den Urlaub nicht ertheilen werde, und er 
dann deſſen Ungnade fih um fo eher zuziehen möchte. — Er 
Hätte auch gute Urfache gehabt, zu gehen, auch wenn feine Ge 
mahlin nicht Trank geweſen, wegen der Streitfache mit Naſſau, 
in melchee der Berzog Heinrich und die Bifchöfe von Straßburg 
und Augsberg, eifrig gehandelt (appoinctoient) und worin er mehr 
angeboten habe, als fein Vater jemals würde gethan haben, 
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am 7. Eeptember die proteftantifchen Zürften in feine Wohs : 
nung, und ermahnte fie abermals buch den Pfalzgraf 
Kriedrih, »daß fie zurückkehren möchten zur allgemeis 
nen Webereinftimmung bed chrifllichen Erbfreifes, und 
zur Gemeinfchaft der katholiſchen Kirche. Er wolle das 
Goncilium veranlaffen, bis dahin möge alles in den voris 
gen Stand hergeftellt werben, Wofern fie meinten, daß in 
den flreitig gebliebenen Artiteln noch eine größere Annähes 
rung erzielt werden koͤnnte, wolle ber Kaifer felbft bei 
abermaligen Gonferenzen den Vorfig führen.u Jene erklaͤr⸗ 
ten aber. beharrlich, daß fie in dieſen Stüden nicht8 weis 
teres zugeben Eönnten ; zur Aufrichfung. des politifchen Frie⸗ 
dens aber feyen fie vollfommen bereit. — Hiernach wurden 
abermals Artikel diefes politifchen Friedens bis zum Concil 
durch Georg Truchſeß in Vorſchlag gebracht, über welche 
man ſich auch nicht verfländigte, 
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fondern eher geftorben ſeyn; er hätte jenes Anerbleten une dem 
Kaifer zu Ehren gethan, vechtlih würde er nie zu fo viel vers 
pflichtet gemeien ſeyn; und dennoch hätte Naffau ſolches Grbieten 
gänzlich abgelehnt. Er habe die Vermittler gebeten, fein Grbieten 
dem Kaifer zu fagen, damit diefee fehe, daß er den Naffau nicht 
mit leeren Worten abfpeifen wolle. Die Vermittler hätten num am 
Samftag morgens wieder mit ihm darüber gefprochen, und ihn zu 
noch weiterem zu vewegen gewünſcht; welches ihm große Beſtür⸗ 
jung gemacht; denn wenn ihm folche Vorfchläge Namens des Kai⸗ 
ferd gemacht worden, ſo würde er fih Vorwürfe zugezogen haben, 
wenn er fie nicht annähme, und mehr zu bewilfigen würde ihm 
unmwiderbringlichen Berluft bringen. — Der Gardinal möge den 
Kaifer erinnern, daß auch andere Zürften Augsburg verlafien hät 
ten, Daß er (Philipp) zu Feinem befondern Ausfchuß deputirt ges 
weſen, und man ihn in Beinen befonderen Angelegenheiten ge: 
braucht Hätte, und er dort nichts als ein bloßer Reiter (un sim- 
ple chevaulcheur) mit den übrigen geweſen fey. Gr wünſche ſehr, 
der Kaifee möge ihm geneigt ſeyn; er fen fich nicht bewußt, das 
Begentheil verfchuldet zu haben, hätte er irgend welche Thorheit 
begangen, was er doch nicht wifle, fo möge dee Kaifer fie ver 

geſſen. — In einer Nachfchrift empfahl er dringend die Refiitus 
tion des Dersogs von Würtemberg. 
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Es handelte fich alfo nur von einer die Protefticenden 
betreffenden Entſcheidung und Beſchluß. In dem nicht übers 
gebenen Entwurf einer Antwort an die fünf Fürſten erinnerte 
der Kaifer, ner habe auch eine Seele und Gewiſſen, und mehr 
"Autorität und Beputation vor Gott, ald jene, und koͤnne 
keinen. Artikel, ober ichteß was bie Weßlichkeit bes h. 
Glaubens berühre, nachlaßen, noch verwilligen, daß jene aus 
ihrer eigenen Gewalt Reuerungen wider den Gebrauch der 
h. chriſtl, Kirche machten, und fey die Sach aud fo viel 
mehr unziemlich unb aus dem Wege, daß fie jezt in Gegen⸗ 
wart S. Maj. geturftiger, thatlicher Mittel und Conditionen 
darin begehrten, (mehr dann hie bevor): — und da alle gnädige 
Mittel und Handlung Fein Statt haben, fo fey J. M. bes 
seit, Ihr Leib und Gut daran zu ſtrecken und mit Hülfe 
des Allmechtigen, und Beiftand der Churfürſten und Fürs 
ſten, auch mit deren Rath und Gutdünken alles das zu 
thun, was zur. Sache dienftlich und bequem möge betrach⸗ 
tet werden, und wolle auch bei Pl. Heil. und andern Pos 
tentaten daran feyn, daß fie dazu hölfen und förberten. 
Des Conciliums wegen fey noch die Meinung ded Kaiſers, 
daß es folle angefeßt werden; und wenn die fünf Fürſten 
mitlerzeit zur einmüthigen Vergleichung des Glaubens und 
Haltung der Kirche zurückkommen würden, daß dann auf 
dem Coneil die Neuerungen, fo fie vorgenommen, aus 
milder Liebe gütig und gnädiglih, gehört und 
erörtert werden möchten; wo dad aber nicht wäre, 
daß fie alsdann biefer Mildigkeit und Gnade fih nicht ers 
freuen noch genießen follten, ſondern vor das Goncilium zu 
erfcheinen vorgeheifihen und geladen, und die Sachen bort 
fo geörtert werben follten, ald die Größe und Wichtigkeit 
derfelben erfordere. — Der eingezogenen Güter wegen fey 
des Kaifers ernftliher Wille und Meinung, daß alles in 
feinen vorigen Stand und Weſen, oder mindeflens u S. M. 
Handen bis zum Concil geftelt werbe.« In Folge der Ben 
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rathung mit den Ständen wurde flatt diefer Antwort ein 
weniger fcharf lautendes Decret (vom 22. September) ges 
geben, dahin lautend, daß »den proteftirenden Ständen bis 
zum 15. April 1531 fi) zu unterreden und zu bedenken zus 
gelaffen feyn folle, ob fie fich der unverglichen gebliebenen 
Artikel halber mit der chriftl, Kirche und Häuptern und 
Stliedern der gemeinen Chriftenheit mittlerzeit bis zur Er⸗ 
örterung im Concil vereinigen wollen; und daneben wolle 
kaiſ. Mai. fich diefer Zeit aucdy darauf bedenken, was J. 
M. darin zu thun gebühren wolle. Bis zum 15. April 
ſollten fie darüber ſich fchriftlich erklären. Bid dahin follten 
fie Fürforge tragen, baß nichts neues in Sachen des Glaus 
bens gedrudt und verkauft würde; fie follten Niemanben 
zu fi) und ihrer Secte ziehen oder nöthen; diejenigen Uns 
terthanen, melde dem alten chriftl. Glauben und Weſen an 
bangen wollten, in ihren Kirchen, Gotteödienft und Zerimos 
nien nicht irren oder bedrohen; die Ordensperſonen männs 
lichen und weiblihen Geſchlechts an der Meße, Beicht, und 
das hodwürd. Sakrament zu reichen und zu empfahen, in 
feine Wege verhindern.« 

Ueber diefen Befchluß befchwerten ſich dennoch die pros 
teſtirenden Fürften, namentlich darüber, daß das Decret ihre 
Religion eine Secte genannt und behauptet habe, daß ihr Bes: 
kenntniß aus der heil. Schrift widerlegt fey, da es vielmehr 
fo ig derfelben begründet fey, daß nichts als falich und 
gottlos erwiefen werden Fönne ; es beftehe ihr Bekenntniß, 
ungeadhter der Einwendungen ihrer Gegner. — Dieß dar⸗ 
zuthun, übergab der fächftfche Kanzler die bekannte X p os 
logie der Augsb. Eonf. dem Ehurfärften von der Pfalz, 
um fie dem Kaifer zu übergeben, welcher fie aber nicht ans 
nehmen, wollte. F 

Am andern Tage ließ der Kaiſer dad Decret durch 


den Churfürſten von Brandenburg aufs neue vortragen und 


einfhärfen: »der Kaifer und die Ghurfürften würden es 
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aus allen Kräften zu ſchützen wiffen.s x ber von Sachſen 
und die übrigen ihre Meinung aufs neue mit Entfchieben- 
heit ausfprachen, daß ihr Bekenntniß in der heil. Schrift 
begründet fey, und fobann noch eine Abfchrift des Decretes 
mit der Einräumung einer Bedenkzeit bis zum 15. April 
begehrt, der Kaifer aber folche abgefchlagen hatte, rveifete 
auch der Churfürſt von Eachfen mit den Seinigen ab. 

Der Kaifer begehrte fodann von den Ghurfärften 
und Ständen (24. September) ihr Gutachten befonders über 
die ‚beiden Punkte: »Da Sachfen und feinem Anhange ge 
fagt worden, wo fie den Abfchied nicht annähmen, fo werbe 
J. M. mit den Ständen zu einem andern Abfchieb greifen, fo 
möchten die Stände nunmehr anf einen Abfchieb. bedacht 
feyn, damit der heil. Glaube erhalten werde. — Und weil 
auch Sachſen und feinem Anhang angezeigt fey, wie fich 
Fall. Maj. gegen Ehurfürften und Stände und dieſe gegen 
kaiſerl. Maj. erboten, Leib und Gut zufammenzufegen, fo 
möge berathfchlagt werden, wie dem zu begegnen, wenn 
je der Bidertheil mit. M. fich nicht zur Vergleichung ein» 
laffen wollte, oder andere Practiken dem zuwider vornähe 
‚me? — Die Fürften möchten nicht von binnen gehen, bis 
fiber dieſe Artikel Beſchluß gefaßt wäre. »Das Gutachten 
der Stände war, daß der Abfchied im Punkt des Blaubend 
auf das Edict zu Worms und die diefem Edict gemäßen 
fpäteren Abfchiede geftelt werben und ber Kaifer ein neues 
Edict oder Mandat auf vorige Maße ausgehen laffen möge, 
mit ernftlihem Gebot an alle Churfürften, Fürften und 
Etände, demfelben nachzuleben, und daß darüber mit Ernſt 
gehalten werben folle. Und wenn die Sache bei dem Bis 
dertheil durch fügliche Wege dahin gerichtet werben Eünnte, 
daß fie ganz oder zum Theil noch zu einem einhelligen Ab» 
ſchied mit Eaiferl. Maj. und Ständen gebracht werden moͤch⸗ 
ten, fo werbe foldyes in Betracht der Größe und Echwere 
des Handels fehr gut feyn. Wo aber nicht, daß alddann dem 
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Kaiſer als Vogt und Beſchirmer der chriſtl. Kirche und Re⸗ 
ligion wohl anſtehen und gebühren wolle, aus kaiſerl. Amt 
Sachſen und ſeine Mitverwandten, durch ein wohl motivir⸗ 
tes beſtändiges Mandat nochmals zu erſuchen und zu befeh⸗ 


len von ihrem Vornehmen abzuſtehen, oder aber zu einer 


beftimmten Zeit zu erfheinen, um zu fehen und zu 
hören, daß der Kaifer fie in die gebüärlide 
Peen erkenne und erkläre Wo dann Sadhfen und 
die Uebrigen dennoch in ihrer Hartmüthigkeit verharren 
wollten, alddann hätte Ihre Mai. auf ſolchenProzeß, wie 
fi) gebärt, weiter fortzufahren. Und jo mitlerzeit ſolcher 
Vorforderung, oder diefer Sachen bed Zwieſpalts halber 
überhaupt, Sahfen und Andere die kaiſerl. Maj. oder 
fonft einige Stände des Reiches zu überziehen fich unter« 
ftlünde, oder dem zuwider andere Practiken vornähme, fo 
möffe ftatlich berathfchlagt werden, wie dem zu begegnen.« 

In dem Reichsſchluß vom. 19. November wurde ers 
wähnt, daß bie Proteflirenden das Decret vom 22. Sep 
tember nicht hätten annehmen wollen, und fobann in 25 
Paragraphen die Hebertretungen aufgezählt, welche wider 
das Edict von Worms feither vorgenommen, und aus wel- 
chem allen nichts guts, fondern die Verachtung der Kirche, 


Schmäahung der Obrigkeiten, Entzweiung ber frommen und 


einfältigen Leute, verführende Irrthümer audgebreitet, alle 
wahrhafte Andacht verloren, chriftliche Ehre, Zucht, Gots 


tesfurcht und guter Wandel und Leben, auch die wahre Liebe 


des Rächſten gänzlich in Abfall gelommen fey. Dem ent» 
gegen wurbe als Reichsſchluß proclamirt, daß in allen er⸗ 
wähnten Stücken bie katholiſche Lehre bis zum Concil un« 


verbrüchlich gehalten, und Neuerungen bei Strafe Leibe, 
‚ Lebens oder Guts vermieden, und was dawider gehandelt, 


abgeftellt werden folle, Es follten auch Feine Prediger zus 
gelafien werden, ohne von den Bifchöfen eraminirt und guts 
geheißen zu feyn ; die geiftlichen Stifte und Klöfter ſollten 
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überall denen, welchen fie von echt gehörten, reftituirt, und 
bie beftehenden ruhig, bei Strafe der Acht, in ihrer Heli 
sion und bei ihren Gütern erhalten werben; — die .Pries 
fier, fo ſich vermeinter Weife verebeliget, follten ihrer 
Pfründen fofort entfept; wenn fie Die Weiber entlaffen woll⸗ 
ten, vom Papft eine Vollmacht für die Biſchöfe, fie zu abs 
folviren und wieder einzufeben, erlangt werden; — dieje⸗ 
nigen Unterthanen der Proteſtirenden, welche dem alten 
Glauben treu geblieben, ſollten in des Reiches beſonderen 
Schutz und Vertheidigung ſtehen, und ihnen freie Aus⸗ 
wanderung ohne alle Nachſteuer und Abzug ihrer Guͤter 


von Reichswegen gewährt ſeyn. Geiſtliche und Weltliche 


ſollten in Bezug ihrer Renten, Gülten, Binfen, Zehnten 
und Gerechtigkeit ungeftört bleiben, bei Strafe des Landfrie⸗ 
dens, auch die hie und da gemachten Berorbnungen über 
Abloͤsbarkeit erbliher Zinfen, als Störungen ber Privats 
rechte aufgehoben feyn. 


Wegen der Prediger, der Drudfchriften, und des Lands 


friebens, befonders in Bezug auf Religionsangelegenheiten, 
wurben bie Befchlüffe des nürnbergifchen und fpeierifchen Ab⸗ 
fhieds erneuert. (Bom 19. November 1530. *) 


Ge 





?) Die Städte Straßburg, Nürnberg, GSoftnis, Ulm, Reutlingen, 
Heilbron, Memmingen, Lindau, Kempten, Windsheim, Weißen- 
burg und Dfny Hatten fih der Proteftation gegen den fpeierl« 
fhen Reichsabſchied anhängig gemacht und führten ihre Gründe 
dafür in Schriften ans. Als der Kaifer verlangte, daß die Geſand⸗ 
ten ihre Vollmachten zeigen ſollten, erklärten ſie, daß es nicht der 
Gebrauch bei den Reichsſtädten von Alters her ſey, ſo ſie zu 
Reichs⸗ oder andern Tagen und Handlungen aus den Ihrigen 
ſchickten, fchriftliche Gewalt oder Eredenz zu geben, wie man denn 
aud auf keinem Neichötage noch eine Vollmadıt begehrt habe. 


Nah der Abreife des Shurfürften von Sachen ließ der Kai⸗ 


fer die Reichsftädte verfammeln und vieles mit ihnen handeln, 
welches im Hauptziel dahin ging, daß fie anzeigen follten, ob fie 


der kaiſerl. Drajeftät und dem chriftlichen Glauben treu ſeyn woll- . 


ten? Die von Megensburg, Hagenau, Eslingen, Schweinfurt, 
Donaumwört erlärten in einem Schreiben, daß fie den chriſtlichen 
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VI. Obiges iſt der Gang der Verhandlungen dieſes 
Reichſstags in der Religionsangelegenheit. Weſentlich aber 
gehört zur Ergänzung desſelben die den Geſchichtſchrei⸗ 


— — 
Glauben und die Lehren, welche fle angenommen, zu ſchuͤen und zu 
vertheidigen nit umpin Bönnten, mit den Grbieten zu allem 
Dienften, welche der Kaifer fonft in geziemender und ehrbarer 
Sache begehrte. Augsburg ftellte vor (16. November) „ohne fih als 
die Lleinfügigen und Unterthanen mit dem Kaifer in Difpntation 
einlaffen zu wollen; und erinnernd, daß fle viel Guaden und Gu⸗ 
tes vom Raifer Marimilian und dem Haufe Defterreich allerdings 
empfangen, ſich Dagegen aber auch mit vielfachen Wohlfahrungen, 
nor neulich bei der Belageruug von Wien, über den Betrag ihrer 
Bundeshülfe, erzeigt hätten: daß fie und ipre Mitbürgerſchaft des 
jüngften fpeierifhen Abſchieds halb fo viel vertröftet worden feyen, 
daß fie bis zum Goncilium bei demfelben würden bleiben können ; 
follten fle jegt Davon gedrungen werden, fo würde Zerrüttung und 
Nachtheil Daraus entflehen.“ Der Kaifer hatte ihnen fagen laſſen, 
wenn fie al& die Vorgeher in der Gemeinde dem Abſchied gehorch⸗ 
ten, fo würde die Gemeinde ihnen wohl folgen, deren fie darin 
wohl mädtig ſeyen, wie auch im bäuerifhen Aufruhr gefchehen ; 
im Fall des Widerftandes wolle der Kaifer fie handhaben, damit die 
Gemeinde nicht die Oberhand nehme, welches aller Ehrbarkeit und 
allen, denen die eined Vermögens feyen Nachtheil bringen müßte, 
Dierauf erklärte der Rath, daß Annahme oder Abichlag nicht 
auf den Borgehern, Innern und täglihem gemeinen Rath berube, 
fondern im großen Rath der Zweihundert bedaht werden müſſe, 
Daher in der Vorgeher Macht nicht fiche. Dazu habe der bäurie 
fhe Aufruhr nur Leib und But betroffen, und die Prediger Güte 
ten den Frieden mit ihren Ermahnungen gefördert: fle hätten mit 
Gnaden Gottes eine fromme.und vorab im Zeitlihen eine gehor⸗ 
fame gefolgige Mitbürgerfchaft von Reichen und Armen. — Diefes 
aber belange die Religion ıc. In -Gemäßpeit des fpeierifchen Abe 
ſchieds aber wollten fie nicht geftatten, daß wider das Sacrament 
etwas gepredigt werde, Die Wiedertäufer nicht dulden, noch aud, 
daß gepredigt werde, daß die Obrigkeit unterdrädt oder daß der» 
felben nicht gebührender Gehorſam geleiftet werden folle; ernſtlich 
darauf fehen, daß vermieden werde, was die Menfchen gegen die 
Dbrigkeit bewegen oder untereinander zum verhegen dienen Tönnte; 
fi die Prediger des Schmähens, Schimpfirens und Läfterns ent 
halten; fie wollten Ginfehen auf die Druckereien haben; geiftliche 
und weltliche Unterthanen bei ihren Renten, Gülten, Zehenten ze. 
bleiben laſſen. Item an der Meß, Beicht, noch fonft andern Ges 
remonien haben wir von altem bisher Niemands geirrt, oder da⸗ 


‘ 
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bern feitber unferd Wiſſens entgangene Erklärung der 
geiftlichen Ehurfürften und Fürſten über bie, zu Worms 
und Nürnberg übergebenen Beſchwerden der weltlichen 
Reichsſtaͤnde, und bie noch wichtigere bis ins einzelnfte 
gehende Reichs » Eonflitution, (ebenfalls vom 19. No⸗ 
vember 1530,) woburd gleich damals jenen Beſchwer⸗ 
den, fo weit fie bie deutichen geiſtlichen Reichsſtaͤnde 
und die ftreitig gewordenen Verhältniſſe zwifchen geift- 
licher und weltlicher Macht betrafen, auf dem Wege les 


gißlativer Reform gründlich zu begegnen gejucht wurde. 


— Während jene Beſchwerden der weltlichen Stände ges 
gen die geiftlihen in allen Geſchichtswerken erwähnt wers 
ben, ſcheint fi) Niemand darum befümmert zu haben, 
was bie le&teren darüber mit der ausführlichiten Entwicklung 
abhelfender Beltimmungen über das, was fie ald Miß⸗ 
brauch, erkannten, und rechtfertigender Erklärung über 





yon gedrungen; alfo gedenken wir auch fürter Niemands davon 
gu dringen, nod daran zu verhindern.“ 

Die Trankfurtifchen Abgeordneten fchrieben wegen der Sache 
und erhielten die Antwort, „daß fie fih in allem Zeitlihen wie 
fromme und getreue Unterthanen zu thun ſchuldig, gegen den Kai⸗ 
fer erzeigen, auch im chriftfichen Glauben, fo viel möglich) fi uns 
verweislich Halten wollten; den Abfchied aber ihrer Gewiflen wes 
gen nicht annehmen Tönnten.* 

Ulm bat, bis zum Goncil oder menigfiens bis zum nächſten 
Reichstag ihm gnädigen Bedacht zu geben. 

Shwähilh Hal (Dienflag nah Aller Heiligen) bat ebenfalls, 
ed wenigftens beim fpeierifchen Abfchied bleiben zu laffen; den: Abs 
fhied anzunehmen werde gefährlich und nachtheilig feyn. Auf das 
Mandat, das Syangelium frei predigen zu dürfen, hätten ſich 
ihre Prediger, ſowohl im Bauernaufruhr als wegen der Sacras 
mentöfhwärmerei wohl und befcheiden gehalten zc.. 

Straßburg, Memmingen, Conſtanz und Lindau. übergaben eine 
eigene Confeſſion, welche mit vieler Klarheit die neuen Lehren in 
einer, mit der Augsb. Conf. übereinflimmenden Weife erörterte; 
nur in Anſehung des Sacraments war darin die früher erwähnte 

‚ Zeennung wahrnehmbar, welche die Proteftirenden Deutichlande 


entzweiete, — welche aber damals nicht grell hervortrat. 
g \ 


n 
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ſolches, was fie mit Ungrund wiber fi vorgebradht fan- 
ben, in fehr bemerkenswerther Weife entgegnet haben *). 
VU. Der befagte Reichsſchluß war, wie jener vor 
neun Jahren zu Worms, ber Form und, dem Buchſtaben 
nad) ‚ganz auf Aufrechthaltung der alten Religion gerichtet, 
wenn gleich in dem vorher angebotenen Zeitraum bis zum 15. 
April des nähften Jahres ſchon ber Keim ber folgenden Frie⸗ 
dens⸗Proviſorien lag. Zwangsweiſe Erhaltung der Glaus 
benseinheit war ſchon nicht mehr möglich, theild wegen ber 
tiefen Theilung ber geiftigen Richtungen und auch wegen 
der -ftreitbaren Geſchloſſenheit der proteftantiichen Fürften 





”) In der Sinleitung zu jener Tateinifch verfaßten Beantwortung bes 
klagten fich die geiftlichen Stände, daß jene Beſchwerden, weiche 
die Weltliden den höchſten Häuptern der Ghriftenheit wider fie 
übergeben, ja überall befannt gemacht Hätten, gar nicht einmal zu⸗ 
vor zu ihrer Kenntniß gebracht worden, und eine freundfchaftliche, 
nachbarliche Verhandlung darüber vorgenommen fey. An ihrer Be⸗ 
reitwilligkeit, gegründeten Befchwerden abzuhelfen, würde es nicht 
gemangelt Haben. Jetzt erfordere ihre Nothdurft, der öffentlichen 
Anklage eine Beantwortung entgegenzufehen, wodurch theild eis 
gang entgegengeſetztes, theild mindeſtens ein weſentlich anderes 
Verhältnig angezeigt werde. In den Urkunden wird die Ginleie 
tung und Bruhftüdweife die Beantwortung der 22., 34., 36, 37. 
80., 47., 65., 57., 68, 67., 70, 75. 82., 90. und Yiten von den 
fo genannten hundert Befchwerden (vergl. Bd. II. S. 29 u. f.) 
mitgetheilt. — In dem conftitutionsweife zufammengezogenen Gone 
cordat der Geiftlihen und Weltlichen, welches in den Urkunden 
beinahe vollftändig mitgetheilet wird, wurde im Anfaug gefagt, 
daß die Reichsſtände in diefen Beſchwerden der Weltlihen gegen 
bie Geiſtlichen ohne des Kaiferd perfönliches Beifeyn auf den vo- 
rigen Reichstagen nichts endliches hätten ſchließen mögen, hier zu 
Augsburg aber auf des Kaiſers Begehren fih.über die nachfolgen⸗ 
den Beftimmungen vereinigt hätten, welche dann aufgefühtt wer- 
den nach den Abtheilungen: 1. Von der Religion, Gottesdieak 
und was demfelben anhängt. 2. Bon den Erzbiſchöfen und Bis 
fhöfen. 3. Bon der geiftlihen Jurisdiction, dem Bann, umd 
mas Ddemfelben anhängig. 8. Bon dem LaiensStand. 5. Der 
geiftlichen Perfonen und der Kirchen Feeipeit, Immunität, auch Ze⸗ 
hend, Renten, Gefälle, dazu geiftlihe und weltliche Lehen bes 
langend. 
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und der Getheiltheit oder gfeichgältigen Ruhe der katholiſch 
Staubenden. Denn dad Geſetz iſt nur ein leeres Wort, 
wenn man es auszuführen nicht die Kraft oder ben: Willen 
hat; und die Waffen vermögen auf die Dauer nichts gegeh 
den Geift und den Willen. — Vielleicht wäre möglich der 
voefen mehr zu erreichen, wenn man ſchon von damals an, 
nicht in allgemeinen Vereinigungdverfuchen Zeit und Kräfte 
verloren hätte, fondern wenn man mit deutlicher Einficht 
in die wefentlihe Natur der eigentlichen Streitfrage, in dieſe 
das größte Licht frieblicher und gründlicher Erörterung zu tra⸗ 
gen bemüht gewefen wäre, die politifche Defenfion aber, 
und die Stärke der Faiferlichen Macht fich in den getrennten 
heilen durchgreifender und einfacher auf die Behauptung der 
Fatholifchen Kirchenfreiheit für Alle, welche dem feitber im 
Reiche grundgefeglich anerkannten Dogma einftimmig bleiben 
wolltenundaufdie Erhaltung einzelner fatholifch 
kirchlicher Inftitutionen in allen Theiben 
Des Reihes gerichtet. hätte, wodurch allen denen, 
welche für die Lehren der Kirche empfänglich feyn wärben, 
dieſelben immerfort zugänglich geblieben wären. Die ſpaͤteren, 
fo lange zurüdgehaltenen., mit klug beobadtetem Maße 
geführten Anftrengungen bes Kaiferö, um jene allgemeinen 
Bereinigungsverfuche auch mit den Waffen zu unterſtützen, 
wurden in ihrem endlichen Ziele vereitelt, und unſtreitig 
möchte auch ber Erfolg eben fo vereitelt worden feyn, 
wenn berfelbe das Schwert ſchon früher ergriffen hätte. 
Sehr achtungswürdig waren allerdings bie verfchiedenen 
Vereinigungsverſuche, allein da fie vorzüglich darauf ges 
richtet waren, ein möglich gutes Proviforium zu finden, 
um fpäter durch die Verhandlungen und Entfheidungen 
des Gonciliums ein allgemein angenommenes Geſetz wieder 
- herbeizuführen, und da man zu dem Ende ſich bemühte, 
für einzelne Dogmen den vorfichtigften und verföhnlichiten 
Ausdrud zu finden, oder wegen einzelner Punkte der Dis 

Geſchichte Jerdinand des L Bd. III. 82 


) 
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feiplin und des Gottesbienfles fi zu verfländigen, — ohne 


den eigentlichen Gegenftand des Etreites, bie Frage vom 


Dafenn ober Vernichtung einer priefterlich » allgemeinen 
Kirche auf Erden, überall fcharf ind Auge zu faflen, fo 
mußte das Bemühen eigentlich ohne Frucht bleiben. Vers 
einigung Aller, über diefe Hauptfrage, war bei wider 


ſtrebendem Willen num einmal unmoͤglich geworben. Hätte 


man das gleich anfangs erkannt, fo möchte vielleicht for 
wohl für fruchtbare Gontroverfe im Einzelnen ald für poli⸗ 
tifche Vertheidigung des alten Glaubens und für ben fpä» 
fern Religionsfrieden, eine beflere Grundlage gewonnen 
worden feyn. Daß die Entzmeiung unabänderliche Thatfache 
blieb, bildet einen Hauptſtoff jener noch nie würdig genug 
gefchtiebenen Tragoͤdie, welche Deutichland genannt wirb. 


"Nicht bloß weil eine Entzweiung im Herzen ber Ehriftenheit 
über die Beziehungen des Menfchen zum Ewigen, dem Bils 
len und der Abficht des Erlöſers nothwendig entgegen ſeyn 


muß; fondern auch zugleich darum, weil jene Entzweiung _ 
und Zerreißung- zerftörend in jenes Gebiet der natürlichen 
Rationalentwidlung greift, in welchem lebendiger Organis⸗ 
as, harmoniſches Zufammenwirken ber Kräfte, der Nerv 
der Künfte, Klarheit und fichere Form und beflimmter 
Charakter, aller Patriotismus und öffentliches Leben berus 
ben. — Diefe Entzweiung, oft beklagt und immer aufs 
neue fortgefegt und in anderer Geftalt erneuert, würde 
vielleicht wie ſchon erwähnt, night fo weitgreifend und ver« 
derblich geworben feyn, wenn man fie damals in jener wich» 
tigen Epoche ihrer Entwidlung, in ihrer wahren Bes 
ſchaffenheit, inihrem objectiv gegebenen Cha—⸗ 
racter fhärfer aufgefaßt, und darnach wie nad) einer 
unabaͤnderlichen Nothwendigkeit, den ganzen Plan des Ver⸗ 
fahrens abgemeſſen hätte. 
VII. Um die allerdings merkwürdigen Vunkte der 
Annäherung ſowohl, als auch die eigentlichen Gegenſtaͤnde 
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und Natur der Trennung näher zu verſtehen, dürften die 
nachftehenden Bruchſtücke in der Geſchichte dieſes Reichs. 
tags an ihrer Stelle feyn*). 





”) Da nun einmal fo tiefe und geiftige Materien Gegenſtand der Ver⸗ 
handiungen eines Meichätags geworden waren, fo wird auch in Dies 
fer Beziehung mit Recht nad dem Gindrude gefragt, den die Per⸗ 

- fönlichkeit des Kaiferd hervorbrachte. Deffen Würde und ruhevolle 
Haltung Nößte auch den Proteftanten Achtung und felbft Zutrauen 
ein. So ſchrieb Melanchten an Silberborn am 28. Junius: „Wie 
der Dichter fagt, vom Zeus fey dee Anfang: So beginnen wie 
vom Kaifer, denn nichts Merkwürdigeres habe ich bei diefer Vers 
fammlung angetroffen, ald des Kaiſers eigene Befchichte. Große 
Bewunderung bat bei euch ohne Zweifel fein fortwährendes Bläd: 

L aber viel bewunderungswürdiger und ehrenvoller iſt es, daß er 
bei folhen Grfolgen, und indem ihm alle Dinge nah Wunſch 
ergehn, eine fo große Mäßigung des Bemüthes beibepält, daß 
kein Wort oder That von ihm angemerkt werden Bann, die etwa 
Uebermuth anzeigte. Welchen der Könige und Kaifer wirft du mir 
nennen, den nicht günfliges Glüd geändert hätte? In diefem als 
lein vermochte die Gunft des Blüäds das Gemüth nicht aus feiner 
Faſſung zu bringen. Keine Begierde ift an ipm wahrzunehmen, 
kein Anzeichen von PHochmuth oder leidenſchaftlicher Heftigkeit. 
Denn um von anderem zu fchmeigen, fo bat er In eben Diefer 
Religionsangelegenheit, in welcher er von den Gegnern mit wuns 

- derbaren Künften angetrieben wird, uns dennod feither mit Bes 
fcheidenpeit (civiliter) angehört. Sein häusliches Leben ift voll 
ded ehrenvollften Beifpieles der Enthaltfamkeit, Mäßigfeit und 
Frugalltät. Die häusliche Zucht, weiche ehemals bei den Zürften 
Deutſchlands mit aller Strenge beobachtet wurde, wird jegt nur 

in der Jamilie des Kaifers gefunden. Keiner Tann daher auch 
durch üble Künfte fih in fein Vertrauen einſchleichen. Ald Freunde 

"behandelt er nur fürftlide Männer, und foldhe, Die er ſeibſt we⸗ 
gen ihrer Tugenden nach eigenem Urtheil erkoren hat. Und wie der 
Imperator Alerander an einem Umgange mehr Gefallen fol 
gefunden haben, als an dem mit Ulpian dem Rechtögelehrten ; fo, 
höre ih, hat der Kanzler Mereurinus das engfte Vertrauen dies 
ſes unfers Kaifers, fo lange er. lebte, genoflen, welcher als ein 
trefflicher und fehe weifer Mann, als ein anderer Ulpian geſchil⸗ 
dert wird. — Hieraus magft Du ſchlleßen auf die Geſinnung und 
Sitte des Kaiferd. Und fo oft ich ihn daher gefehen habe, ſchien 
es mir, als fähe ich einen von jenen hochgerühmten Heroen oder 
Dalbgöttern, von denen geglaubt wird, daß fie einft unter, den 
Menfhen gewandelt haben, und mit viel größerem Recht achte ich, 
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Die augsburgiſche Gonfeflion felbft kann in brei Be⸗ 
flandtheile zerlegt werben, nämlih: Erftens alle jene 
Stüde, worin diefelbe mit der Patholifchen Kirche überein, 
flimmt. Hieher gehören außer den in den erften Concilien 
bezeugten Grundlehren von der Dreieinigkeit, dem Sün« 
denfalle, der Erbfünde als wirklicher Sünde, der Menfch- 
werdung und dem Werföhnungdtode des Erlöfers, ber 
Auferftehung und dem Weltgericht — audy andere mehrere 
auf Kirche und Sacramente, auch auf das Berhältniß der 
weltlihen Macht zur geiftlichen, oder anerfannte Mißbräuche 
fi) beziehende Erklärungen und Behauptungen. 
Zweitens die Lehre von der Rechtfertigung, dem 
Slauben und Werken, dem freien Willen, in fo fern fie 
von ber katholiſchen Lehre abweicht. In diefer Beziehung 
zielt die Augsburger Confeflion dahin, die Erlöfung, 
Rechtfertigung, Annehmlichwerbung des Menfchen beftehe 
allein darin, daß um der Berdienfte Chrifti willen dem 
Sünder feine Sünde niht zugerehnet werde; — daß 
im einzelnen Menfchen, ald Bedingung dieſer Zurechnung, 
allein der Glauben erfordert werde — (daß der 
Menſch die Vergebung der Sünde um bed KBerdienftes 
Ghrifti willen glaubt) — »welchen Glauben der heilige Geift 
in bem Herzen wirft, wo und wann er will, und welder 
Glaube dann zwar gute Werke hervorbringt, ed aber den⸗ 
noch allein ift, welcher rechtfertiget, und die Gnade ers 
greift.« — In wie fern man jene Wirkung des heiligen 
Geiſtes in dem Herzen allein als feine Gabe, oder 
auch durch Zuflimmung beö freien Willens mitbewirkt 
anfah, wurde nicht deutlich und ausdrücklich gefagt. 


kann von ihm gefagt werden, was Horaz vom Auguſtus, ob wohl 
auch einem guten und gerähmten Yürften fagte, daß nichts Befs 
feres und Größeres, als Ihn das Geihi und die guten Götter 
verliehen haben, noch auch verleihen würden, wenn ſelbſt die als 
ten goldenen Beiten zurückkehrten.“ 
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Die Unterfheidung von der Kirchenlehre in biefem 
Städe lag.bloß in jenem allein. Säge, welche in leben» 
diger Verbindung mit andern Sägen die Patholifche Lehre 
von der geiftigen Bidergeburt in Chrifto ausmachten, wur⸗ 
den von diefen andern loßgeriffen und für die allein gülti« 
gen erflärt. In diefer Beziehung war bie Lehre ber Augs- - 
burger Sonfeffion eine Bertrennung ber Kirchenlehre. 

Drittens, die Lehre, wodurch bie Wirkungen Chriſti 
in der Kirche, dad Opfer im Geheimniß, ein göttlidhes Pries 
ſterthum mit wefentliher Vollmacht und Autorität in ber 
geifligen Ordnung, — und fodann aud) das ganze Leben 
in und mit der Kirche, ſo weit es auf dem Glauben an jenen 
faerramentalen Eharakter der Gegenwart Chriſti in derfelben 
beruht, geläugnet und verworfen wird. In diefer Beziehung 
war die Gonfeflion wefentlih verneinend. 

Es ift nicht leiht anzugeben, wie fern- bad Bweite, 
Bolge von diefem Dritten, oder dieſes Folge von jenem 
war. Unverkennbar aber flanden fie, wenigftens in ber 
Anfiht und Meinung ber Urheber jener Sonfeflion in eng⸗ 
fer Verbindung mit einander, und bedingten einander 
wechfelmweife. Ä 

IX. Die Lehre vom Glauben enthielt inäbefondere 
Artikel XX.3.4.7.8. »Erſtlich daß uns unfere Werke nicht 
mögen mit Gott verföhnen und Gnade erwerben, fondern 
ſolches geſchieht allein durch den Glauben: fo man glaubet 
daß uns um Ehrifti willen die Sünden vergeben werben, 
welcher allein der Mittler ift, den Water zu verföhnen. 
Diefe Lehre vom Glauben ift Sffentlih und klar in Paulo 
an vielen Orten gehandelt, fonderlich zu den Ephefern am 
2. Aus Gnade feyd ihr felig worden durch den Glauben 
und dasfelbige nicht aus euch, ſondern es ift Gottes Babe; 
nit aus Werken, damit fi niemand rühme. Und daß 
hierin Fein neuer Verſtand eingeführt fey, kann man aus 
Auguflino beweifen, der die Sache fleißig handelt, und 





auch alfo lehret, daß wir durch ben Oluuben an Ehriftum 
Gnade erlangen und vor Gott ‚gerecht werben, und nicht 
durch Werke, wie fein ganzes Buch de Spiritu et litera auß« 
weifet. — Es gefchieht auch Unterricht, daß man hier nicht 
von ſolchem Glauben rebet, ben auch die Zeufel und Gott 
lofen haben ; fondern man redet vom wahren. Glauben, der 
da glaubet, daß wir durch Chriſtum Snade und Vergebung 
der Sünden erlangen, und der nun weiß, daß er einen 
gnädigen Gott duch Chriſtum hat, Fennt alfo Gott, tus 
fet ibn an — denn der Zeufel und die Gottlo—⸗ 
fen glauben diefen Artikel, Bergebung ber 
Sünden niht, darum find fie Gott feind, 
Tönnen ibn niht anrufen, nihtd Gutes von 
ibm hoffen zc. Ferner wird gelehrt, daß gute Werke 
follen und müflen geſchehen, niht daß man darauf 
vertraue, Bnade zu gewinnen, fondern um Got 
tes Willen und Gott zu Lob; ber Glaube (iſt ed) ab 
lezeit allein, welcher Gnade und Bergebung 
der Sünden ergreift, Und diemeil durch den Glau⸗ 
. ben der heilige Geift gegeben wird, fo wird auch das Her 
geihikt, gute Werke zu thun, baherohalben ift die Lehre 
von dem Glauben nicht zu fchelten, daß fie gute Werke 
verbiete, fondern vielmehr zu rühmen, baß fie lehre gute 
Werke zu thun und Hülfe anbiete, wie man zu guten Ber 
Ten fommen möge, Denn außer dem Glauben und außer 
halb Chriſto iſt menfchliche Natur und Vermoͤgen viel zu 
ſchwach gute Werke zu thun, Gott anzurufen, Gebuld zu 
haben im Leiden, den Naͤchſten zu lieben, befohlne Aems 
ter fleißig auszurichten, gehorfam zu feyn, böfe Lüfte zu 
meiden; folche hohe und rechte Werke mögen nicht geſche⸗ 
ben ohne die Hälfe Ehrifti, wie er felbft ſpricht: Joh. 15. 
„Ohne mid, Könnt ihr nichts thun.« 
; Borzüglid aus dem Gefichtspunkte des geläugneten 
Myſteriums der Kirche muß man auffaffen, was über Kirche, 
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Mefie, Sacrament, bifchöflihe Gewalt ꝛc. gefagt — 
worüber wir Folgendes ausheben: 

»Kirche iſt die Verſammlung alles Gläubigen, bei 
welchen dad Evangelium rein geprediget, und die heiligen 
Sacramente, laut des Evangelii gereicht werben. Sacra⸗ 
mente find Zeichen und Zeugniß göttlichen Willens gegen 
uns, unfern Slauben dadurch zu erwecken und 
zu ſtärken. — Die Beicht ift von wegen der Abfolutien, 
welche das Hauptflüd und das vornehmfte darin ift, zum 
Zroft des erfhrodenen Gewiſſens zu erhalten; 
es ijt aber nicht nöthig, und man fol niemand dringen, 
die Sünde namhaftig zu erzählen. Gott fordert die Abfos 
Iution zu glauben, und der Menfch fol fich derfelben froͤh⸗ 
lich tröften und wiflen, daß er durch foldhen Blau 
ben Bergebuug ber Sünden erlanget. — Die 
Meſſe ift nicht ein Opfer für Andere, Lebendige und Todte, 
ihre Sünden wegzunehmen, fondern fol eine Gommunion 
ſeyn, da der Priefter und andere dad Sacrament empfa⸗ 
ben, für fi; und wir unterrichten die Leute zum öftern- 
mal vom heiligen Sactament, wozu es eingefegt und wie 
e8 zu gebrauchen fey, als nämlih, die erfhrodenen 
Gewiſſen damit zu tröften. Das heilige Sacras 
ment ift eingefegt, nicht bamit für die Sünde ein 
Dpfer anzurichten, (denn bad Opfer iſt zuvor geſche⸗ 
ben) fondern daß unfer Glaube badurh erwe— 
det, und die Gewiffen dadurch getröfler wer: 
den, weldhe durchs Sarrament erinnert wer⸗ 
den, daß ihnen Gnade und Bergebung der 
Sünden von Ehrifto zugefagt iſt. Deffentlich iſt 
diefer Mißbrauch der Meffe, fo man vermeint, durch 
Diefes Wert Gnade zu erlangen; man hat bifpus 
tirt, ob eine Mefle für viele gehalten alfo viel verdiene, 
als jo man für ein jeglichen eine fonderliche hielte. Daher 
ift die große unzählige Menge der Meflen gekommen, daß 





504 

man mit -diefem Werk hat wollen bei Gott alles erlangen, 
was man bedurft hatte. In den oͤffentlichen Geremonien 
ber Mefle ift Leine merBliche Aenderung gefcheben, allein 
baß die andern unnöthigen Meffen neben der 
Pfarrmeſſe gefallen find. Bom Abendmal des.Herrn 
wird gelehrt, daß der wahre Leib und Blut Ehrifli wahrs 
baftig unter der Geftalt des Brotes und Weines im Abends 
mal gegenwärtig. fey, und da auägetheilt und genommen 
werde. nDiefe Worte lauten übereinflimmend mit der ka⸗ 
tholifchen Lehre. In Verbindung aber mit der” erwähnten 
Lehre von der Bedeutung des Sacramentes überhaupt, und 
daß Erin Opfer, alfo aud) kein wahres Prieflerthum in der 
Kirche fen, führen fie natürlich auf die zum Grunde liegende 
Anſicht, daß felbft die Theilnahme am Leibe des ‚Herrn 
von einer. fubjectiven im einzelnen Ghriften sie 


Handlung abhange. 


„Vom Heiligendienft wird von den n alfo 
gelehrt, daß man der ‚Heiligen gedenken fol, auf daß wir 
unſern Glauben flärten, fo wir fehen wie ihnen 
Gnad widerfahren, auch wie ihnen durch Glauben geholfen 
ift, dazu man Erempel nehme von ihren guten Werfen, 
ein jeder nad) feinem Beruf. Durch Schrift aber mag man 
nicht beweifen, daß man die Heiligen anrufen oder Hülfe 
von ihnen flehen ſoll.« 


Das bifhöflihe Amt nach göttlihen Rechten 
it, das Evangelium predigen, Sünden vergeben, Lehren 
ertheifen und Lehren fo dem Evangelium entgegen, ver⸗ 
werfen, und die Gottlofen, deren gottlos Wefen offenbar 
ift, aus chriſtlicher Gemeine ausfchließen, wo fie aber dem 
Evangeliv entgegen lehren, feßen oder aufrichten 
— haben wir Gottes Befehl in folhem Fall, daß wir 
nicht follen gehorfam feyn zc.« 


»Was fol man halten vom Sonntag und dgl. andern 


505 
Kirhenorbnungen und Zeremonien?! — Die 
Bifchöfe und Pfarrer mögen Ordnung machen, damit «es 
ordentlich in der Kirche zugehe, nicht damit Gottes Gnab 
zu erlangen, auch nicht damit für die Sünde genug zu thun, 
ober die Gewiſſen damit zu verbinden, folches für nöthigen 
Sottesdienft zu halten, und es dafür zu achten, daß fie 
Sünde thäten, wenn fie ohne Aergerniß dieſelbe br&s 
hen. — Den Bifhöfen und Pforrern gebührt in diefem 
Falle gehorfam zu feyn, und folche Ordnung in fo fern zw 
halten, daB einer den andern niht ärgere, dar 


mit in der Kirche feine Unordnung oder wäüs 


fies Weſen fey. Doc alfo, daß die Gewiſſen nicht bes 
fchwert werben, daß mans für folche Dinge halte, die noth 
feyn follten zur Seligkeit, und es dafür achten, daß fie 
Sünde thäten, wenn fie diefelbe ohne bes 
Andern Aergerniß bräben.« ——_ 
»Die Bifchöfe haben nicht Macht, etwas wieder das 
Evangelium zu feben und aufzurichten. — Run iſt diefes 
‚Sffentlich wider Gottes Befehl und Wort, der Meinung Ges 
fege zu machen, oder zu gebieten, daß man dadurch für bie 
Sünde genug thue und Gnade erlange, denn es wird bie 
Ehre des Berdienftes Chriſti verläftert, wenn wir uns mif 
ſolchen Sabungen unterwinden, Gnabe zu verdienen. Es 
ft aud am Tage, daß um diefer Meinung willen in ber 
Ehriftenheit menfchliche Auffagungen unzählig überhand ges 
nommen haben; — man hat täglicd neue Feiertage, neue 
Boftengebote, neue Zeremonien, und neue Ehrerbietung der 
Heiligen eingefegt, mit folchen Werken, Gnade und alles 
Sute bei Gott zu verdienen. Thun auch damit wider Gotted 
Gebot, daß fie Sünde fegen in der Speife, in Tagen und 
dgl. Dingen, und befhweren alfo die Chriſten⸗ 
heit mit ber Knechtſchaft des Geſetzes, eben 
als müßte bei den Chriften ein folder Got 
tesdienft ſeyn, Gottes Gnade zu verbienen, 
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der gleih wäre dem levitifhen Gottesdienſt; 
welchen Gott follte den Apofteln und Biſchoͤfen befohlen has 
ben, aufzurichten; — flieht auch wohl zu glauben, daß etli⸗ 
he Bifchöfe mit dem Erempel des Gefebes Mofes find bes 
trogen worden. Man hat helle Sprüche der göttlichen Schrift, 
die da verbieten, folche Sapungen aufzurichten, die Gnade 
Gottes damit zu verdienen, oder als follten fie vonnöthen 
zur Seligkeit feyn. St. Peter verbeut in Geſchichten der 
Apoftel 15. DasIoc auf der Jünger Hälfe zu legen. Paus 
(us Coloſſ. 2. Zitus 1. Soll denn der heil. Geift folches als 
leö vergeblich verwarnet haben ? — Die heil.Schrift hat den 


Sabbath abgethan, und Iehret, daß alle Zeremonien des 


alten Gefeges nad) Eröffnung des Evangeliums mögen nad)» 
gelafien werben, und dennoch, weil von nöthen geweſt, eis 
nen gewiflen Tag’ zu verorbnen, auf daß das Volk wüßte, 
wann es zufammen kommen follte, hat die heil. Kirche den 
Sonntag dazu verordnet, und zu diefer Veränderung deſto 
mehr Gefallend und Willens gehabt, damit die Leute 
ein Erempel hätten, der hriftl. Freiheit, daß 
weder die Haltung des Sabbaths nod eines 
andern Tags von nöthen fey u. f. w. *). 


: Die bier auögefprochene, Anficht ift wohl unläugbar 
‚dahin gerichtet, das wefentliche Dafeyn und die Wirkſamkeit 


der priefterlichen Kirche zu läugnen, Die Nothwendigkeit 
der Taufe wurde allerdings gelehrt, obſchon gefragt wer⸗ 
den dürfte, woher diefe Nothwendigkeit, wenn der im ‚Ders 
zen gewirkte Glaube, ber auch vor der Laufe ſchon da feyn 
kann, allein die Gnabe und Vergebung der Sünden er⸗ 
greift? Man ließ grade das Sacrament als weſentlich noth⸗ 
wendige äußere Handlung beftehen, welches die Kirche im 
Nothfalle jedem Chriften auszufpenden nachläßt. Alle übri« 
gen kirchlichen Handlungen erfcheinen als folde, die man 
entweder ganz verwarf, oder boch als nicht weſentlich noth⸗ 
wendig erklärte, indem ihr einziger Zweck Troſt des Gewiſſens, 
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Erwedung und Stärkung bes Blaubens 2c. auch auf andes 
vem Wege erreicht werden können, — ober in allen Fällen 
doch als folche, welche Fein wahres Prieftertyum vorausfes 
Gen, fondern am Ende von Jedem verrichtet werden können. 
— Das Gleihe gilt von der Kirche, in fo weit fie lehrt 
und predigt. Es wurde zwar die Nothwendigkeit der Pre⸗ 
digt, als eines Mittels gelehrt, wodurch der heil. Geiſt den 
Glauben wirkte, auch hieß es ausdrädlih: »Und werben 
verdammt die WViedertäufer und andere, fo lehren, daß wir. 
ohne das leibliche Wort des Evangelii den heil. Geift durch 
eigene Bereitung Gedanken und Werk erlangen. — Da ins 
def die äußere Predigt bloß ald Vortrag des gefchriebenen 
Evangelii, oder ald Ausſpruch des gefaßten Glaubens des 
Einzelnen, nit als apoſtoliſches Zeugniß mit bleibender 
Vollmacht, betrachtet wurde, fo erfordert fie nichts eigent⸗ 
lih Kirchliches und Priefterliches. Wenn es aber Fein eigents 
liches Prieſterthum für Opfer und Sacramente, noch aud) 
für apoftolifches Lehramt gibt, fo fällt auch von felbft bie 
geſetzgebende Gewalt in der Kirche hinweg. 

Nach) der Firchlichen Idee find die Kirchengebote Aus⸗ 
ſprüche über ein gewifles Maß im Glauben zu übender, der 
Ordnung der Gnade angehörender Werke, über weldyes Maß 
der Eifer fi) erhebt, unter welches aber die Zrägheit nicht 
zurückbleiben fol. Sie werden gedacht als Ausſprüche bes 
riftlichen Geiftes, eines Geiſtes wefentlicher Freiheit; als 
Hülfen der Liebe; die Knechtfchaft des Gefeged wird nicht 
darin verftanden, daß die Gewiflen gebunden werden; fon» 
derndaß felbes nicht Ausflußder Liebe, fondern der Herrfchaft 
und Gerechtigkeit ift, daß ed verbammt ohne zu befeligen. 
— Ohne ein geheimnißvolles Prieſterthum aber, welches 
die Perfon Ehrifti in befonderer Weiſe gegenüber der Ge⸗ 
meinde darſtellend, und daher den gemeinfamen Willen der 
Kirche ald eines lebendigen Leibes bes Herrn ausfprechend 
gedacht wird, — fällt wohl die Berechtigung und Befug- 
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niß, und zum Theil bee Gegenfland einer kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung hinweg, und es bleibt folgerecht nur die SIpee 
einer menſchlichen Ordnung und äußeren Polizei des Gottes⸗ 
bienftes übrig. 

x, Wie die augsburgifche Konfeffion felbft von Me⸗ 
lanchton verfaßt worden, fo war er auch der vorzüglichfte 
Stimmführer der Proteflirenden bei allen Verhandlungen 
darüber. Derfelbe hatte bereits unterm 6. Juli an den Lega⸗ 
ten bes Papftes, Campeggio gefehrieben, und in bemer⸗ 
Eenswerther Weile das Verlangen nach Frieden und Ders 
flellung der Eintracht ausgedrüdt, was man proteflirender 
Seits habe. »Wir haben Fein von der römifchen Kirche abs 
weichendes Dogma (!), wir haben auch Viele zurüdigebrängt, 
welche verderblihe Meinungen auszuftreuen unternahmen. 
— Bir find bereit, der römifhen Kirche zu 
gehorchen, nur daß biefe nach jener ihrer Milde, bie 
fie immer gegen alle gezeigt hat, einige wenige Stüde di ſ⸗ 
fimulire oder nadhlaffe, weldhe wir jet bereits, 
wenn wir auch wollten, nicht. ändern Pönnten. — — Um 
Seiner Sache willen leiden wir mehr Haß in Deusfchland, 
als weil wir die Dogmen ber römifchen Kirche mit größter 
Standhaftigkeit vertheidigen. Diefe Treue wollen wir, fo 
Gott will, Chriſto und der römifchen Kirche bis zum legten 
Lebenshauch beobachten. Es befteht eine leichte Ber» 
Thiedenheit im Ritus, die der Eintracht hinderlich 
feyn kann. Aber die Canonen felbft räumen ein, daß die 
Eintracht der Kirche auch bei ſolcher Berfchiedenheit des Ri⸗ 
tus beobachtet werden kann« u. f. w. (6. Zuli). 
| Melanchton ſchickte dann auch noch dem Eardinal Sams 
peggio neue Friedensartikel, deren Hauptinhalt 
darauf zielte, daß der innern und tiefern Verſchiedenheit in 
den dogmatiſchen Behauptungen unerachtet, und mit Aus⸗ 
fegung derfelben bis zum Goncilium, eine kirchliche 
Bereinigung auf die Bedingung feſtgeſtellt werde, daß 
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die Ehe der Priefter und Mönche als gültig anerkannt, und 
(ſowohl für die vorliegenden Fälle, als fürs künftige) zuge⸗ 
fanden, daß ferner die Communion unter beiden Geftalten 
eingeräumt, ober doch diflimulirt werben möge; dag e⸗ 
gen die äußere Jurisdiction ben Bifhdfen 
zurüdgegeben, und eine gewiffe Gleichför—⸗ 
migfeit der Gebräuche hergeftellt werben 
folle. In den 9 Artikeln fagte Melanchton unter andern, 
Art. 3. »Da die Priefler mehrentheild übelgefinnte Concu⸗ 
binen haben, fo würde es der päpftlihen Milde gemäß feyn, 
ihnen gefeglihe und ehrbare Ehefrauen zu geflatten.« — 
Und wegen des Laienkelchs in merkwürdiger Weife: »Die 
römifche Kirche würde nichts thun, was ihrer Milde unge 
wmäß wäre, wenn fie uns geflattete, beibe Geftalten bes Sas 
cramented zu gebrauchen, zumal da wir nicht Andere ver» 
dammen, und befennen, daß in des Geſtalt des Brotes der 
wahre Leib des Herrn enthalten fey, — enthalten aber auch 
fey per concomitantiam bad Blut, und demnach ber 
ganze Ehrifius — und eben fo unter der Geftalt des Weine 
der ganze Ehriftus. Und diefe Sache Scheint beim Wolke bie 
Ehrfurcht gegen das Sacrament und bie Frömmigkeit zu ver⸗ 
. mehren, weil es lieber das ganze Sacrament (die beiden 
Geftalten) empfängt.« Ron der bifchöflihen Zurisbiction 
und äußern Gleihförmigkeit hieß es Art. 8: »Wegen Sipeis 
fen und ähnlichen Dingen find nur leichte Streitigkeiten, 
Da den Biſchoͤfen Gehorfam und die Firchliche Jurisdiction 
wieder zu Theil würde, fo kann manches andere feſtgeſtellt 
werden. Und die Unfern find nicht unwillig, den Bifchöfen 
zu gehorchen, wenn diefe fie nur aufnehmen. Seither wurs 
den unſere Priefter erbärmlich gequält, wegen ber genom⸗ 
menen Eheweiber und ähnlicher Dinge. Jetzt werden fie 
gern gehorchen ; wenn jene Gefahr hinweggenommen wird.“ 
— So werden Frieden und Eintracht hergeftellt werben koͤn⸗ 
nen ; vom flrengen Hecht möge etwas nachgelaflen, und 
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hierin die Ganonen gemildert werden.« nGine weit größere 
Verwirrung fey zu fürchten, wenn die Sache mit Gewalt 
geführt werde, Chriftus fpreche die Friedfertigen felig. 
Sollte es auch ſchwer ſcheinen fo viel zuzugeſtehen, (nämlich 
die Ehen der Kloſtergeiſtlichen,) fo möge man bedenken, 
daß oft bei gewaltfamen Bewegungen im Staate weile 
Männer vorzögen, fie durch Milde zu heilen, als fie durch 
Tharfes Recht noch mehr aufzureigen. Diefe Milde zieme vor» 
züglid, dem päpftlichen Stuhl, wie denn gefchrieben ftehe: 
Barmherzigkeit befiegt das Gericht.« | 

Bon ber Meſſe fagte Melanchton bier Art. 7. „Bon 
der Mefle behalten wir die öffentlichen Zeremonien, nur bie 
Zahl (der Meffen) ift nicht gleih. Wenn dad Uebrige 
erreiht werden kann, fo mißtraue ih nidt, 
daß auch die Streitpuntte wegen ber Meſſe 
werden beigelegt werden können.« 

In einem Schreiben an den Serretär des Garbinals 
Sampeggio vom 5. Auguſt fagte nun Melanchton hierüber 
noch: »Nach meiner Ginficht würde ed ungemein viel nu« 
gen, und für die Ruhe der Kirche dienen, auf jene er« 
wähnten Bedingungen den Frieden zu gründen. Denmaud) 
unfere Priefler ihrer Seits gäben den Bifchöfen ben Gehor⸗ 
ſam zurück; fo würde wiederum bie Kirche einen Kör⸗ 
per bilden, und dem römifchen Stuhl feine Ehre zu Theil 
werden. Und bliebe in der Kirche einige Unbequemlichkeit, 
fo koͤnnte fie duch die Sorgfalt der Bifchöfe almählig be« 
richtiget werben. Und wir Eönnten dann, was wir unfers 
Theils lebhaft begehren, von dieſen Streitfachen befreit, 
allen Ernft auf die Befeftigung der Religionslehre wenden. 
Geſchieht das nit, fo mögen Kundige leicht erachten, 
was in fo mancherlei Secten bei den Nachkommen ſeyn 
wird. Und wie froftig in dieſem Stüd jene find, welche 
Ihr uns jetzt entgegen ſtellt, ift nicht zweifelhaft. Geſtern 
wurde die Widerlegung unferer Gonfeflion abgelefen; wenn 
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‚biefe mit unferer Verdammung ans Licht kritt, fo glambt 
mir, fie wird bei kundigen Männern keine große Bewun⸗ 
derung erregen, und unfern Geift aufreigen. So ift dena 
zu beforgen, daß diefe ganze Tragoͤdie aufs neue wieders 
holt, größere Bewegungen ald zuvor erregen wird. Ich 
wünſchte daher, daß diefe Uebel der Kirche nicht zu fehr 
entzündet werben möchten. Darum bitte ih, mir in Kürze 
anzuzeigen, ob ihr mit eurem Herrn (Gampeggio) gefpro- 
chen habt, und welche Hoffnung er gibt. Wenn ich etwas 
Billige erlangen kann, fo wollen wir uns gewiß bemü- 
ben, daß diefe Wohlthat den römifchen Stuhl nicht reuen 
fol. Bieler guten Ränner Sinn und Streben 
kommt bierin zufammen, welche alle Bemüs 
bung anwenden werden, um ba8 Anfehen der. 
Biſchöfe zu erweitern und die Autorität der 
Kiche zu befefligen. Ihr ſehet es, die gegenwärtis 
gen Ehen können nicht aufgelöfet werden, und andere Pries 
fer find nicht - vorhanden. Und eine Aenderung der beiden 
Geſtalten würbe ohne Schmach des Sacramentes nicht abs 
geben. Es ift der päpftlihen Milde nicht gemäß, die Sache 
zur Gntfcheidung der Waffen zu bringen; um folcher Urfas 
chen wegen, welche nichts enthalten, was ben guten Sits 
ten und der Frömmigkeit widerftreitet. Auch ziemt es eurer 
Klugheit, zu erwägen, wie viel größer die Verwirrung 
der Kirche werden kann, wenn noch vielerlei neue Dogmen 
hervorbrechen.« | Ä 
XI. Wir erwähnen erzählungsweife und zur Vervoll⸗ 
fländigung des Gemäldes etwas von dem, was auf die obigen 
Anträge Melanchtons zu Augsburg obwohl nicht unmittel« 
bar vom Campeggio geantwortet wurbe. . Webrigens betra⸗ 
fen die Verhandlungen zu Augsburg und was in diefem 
Sinne noch fpäter geſchah, — mehr den Verſuch, ſich im 
Dogma felbft zu verftändigen oder einen proviforifchen 
Friedensſtand zu finden, — als die fpäter oft wiederkeh⸗ 
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rende und zur ernſtlichſten Erwägung aufforbende Frage, 
in wie fern durch Einräumung der Priefterehe und des Laie 
enkelches die Spaltung theilweife verföhnt und Aergeres 
vermieden werden Eönne? Da ber Gardinal die neun Ari 
el mehreren Zheologen mitgetheilt hatte, verfaßte Coch⸗ 
läus eine Begenantwort, worin er auf den dritten Artikel 
wegen der Priefterehe feine kurze Antwort mit der Beflätis 
gung einer jedem Gläubigen furchtbar erfcheinenden, das 
mals wahren Thatſache begann, welche allein hinreichte, die 
gewaltigften Erfchütterungen zu erklären: »Du ſagſt aller⸗ 
dings wahr, o Philippus, daß bei und Deutſchen die Prieſter 
mehrentheils, mit Werlegung der Eanonen, Goncubines 
haben.u Er fagte dann ferner: »Hieraus aber folgt nicht, 
daß ihnen gefehliche Ehefrauen geflattet werben follen, fon» 
dern vielmehr, daß nach der Strenge ber Canonen geftraft 
werben follen die Goncubinen habenden Priefter, bamit e8 
nicht das Anfehen gewinne, als nütze es ihnen, gelündiget 
gu haben. Denn wer die Canones verlegt, dem gebührt 
nicht eine Ehefrau, fondern Strafe und ed wäre nicht Milde, 
fondern Pflichtverfäumniß,, dem Priefter, welcher unſittlich 
lebt und welcher gegen fein Gelübde und das offenbare Kire 
chengefeb die Ehe eigenmaͤchtig ergreift, gleichfam eine 
"Belohnung feines üblen Thuns einzuräumen, ba fein Bis 
ſchof vielmehr Strafe über ihn verhängen muß. ")« 
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*) In einer andern gemeinfchaftlihen Antwort des Cochlãäus und Weßel 
auf die Sonfeffion, Hieß es: Auch iſt Ihnen von keinem Vortheile 
das Wort Chriſti: „Richt alle faſſen diefes Wort,“ denn nicht 
alle Menſchen find Priefter. Wie alfo nicht alle Meufchen für 
die Chelofigkeit gemacht find, eben fo auch nicht fürs Priefter: 
tum. Daß fle fagen, das Gefek nud die Anordnung Gottes 
Tönne duch kein mienfchliched Gebot, und durch kein Gelühde 
aufgehoben werden: — das wird zugegeben, aber ed wäre zu 
beweifen, daß Gott die Ehe den Prieftern befohlen, oder vers 
ordnet Habe. Was wahrlih Niemand beweifen wird. Wenn 
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Und gegen ben 6. Art. welcher insbefonbere wegen der 

Ehe der Ordensgeiſtlichen Milde flatt des echtes verlange 
te: »Es Scheint mit vollem Rechte ſchwer, fo vieles, was 
du felbſt als unerlaubt anertenneft, einzuräumen, Soldyen 
zumal, welche diefe ihre üblen Handlungen weder erkennen, 
noch fie bereuen, oder um Verzeihung derſelben bitten wol« 
ten; fondern welche diefelben rechtfertigen, ben Papft ver- 
fluchen, die Ganonen mit Füßen treten und verbrennen, wel⸗ 
he nicht aus menfchliher Gebrechlichkeit, fondern aus Vor⸗ 
fat und fiherer Bosheit übertreten, welche weder Gott noch 
Renſchen die gegebene Treue halten, und ihren Obern noch 
heut hartnädig widerftehen und fluchen, und ber Tiefe der 
Uebel nicht achten. Mit welchem Muthe fprichft du für diefe 
o Philippus, und vertheidigft färfprechend ihre Sünden, 
oder pflichteft ihnen doch bei? — Beige nur aus allen Red» 
nern bei allen Nationen einen, welcher folche Angellagte ver« 
theidigt, für folche gefprochen, oder die Milde des Richters 
angerufen hätte? Gin Sachmalter neuer Art bift du, ba 


du ſolche Schuldige vorführft und für fie dich mail; | 


welche ihr Vergehen nicht veuet, fondern welche fi 
deſſen rühmen, welche nicht ben Richter anrufen, fonbern 
ihn angreifen und ihn gleich ald den Antichriftus verflus 


fie fagen, daß in der alten Kirche die Prieſter verchlicht geweſen 
wären, und das Darthun aus den Worten Pauli: „Der Bifhof 
fey eines Weibes Mann:“ fo ſchützt das ihre Priefter nicht allzu» 
fehr. Denn weder Bifhöfe noch Priefter nahmen während 
ihres Prieſterthums Frauen, obgleich die, welche ſchon 
Frauen hatten, zuweilen zum Prieftertfum angenommen wurden, 
Daß fie fagm: Daß In Deutfchland die Priefter erſtlich vor 200 
Fahren (unter Gregor VII.) und mit Gewalt zur Ehelofigkeit ges 
gwungen worden feyn, wird leicht verachtet, weil auf keinem bes 
währten Bericht begründet, Denn das Gegentheil erhellet aufs 
Deutlichſte aus den viel ältern, unter Kalfer Gar! d. G. und 
feinen Sohn Ludwig erlaffenen Ganonen in den Goncilien von 
Worms, Mainz, Aachen, und auch unter Kaifer Arnulph im 
Concilio von Tribur, wofeldft ganz offenbar den Prieftern bie 
Suthaltfamkeit vorgefchrieben wird. (2., 3, 4, 6, 7., 8.) 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. UL 55 


\ 


514 en 
hen, welde häufig das Boll. zu. Aufruhr erregen, unb 
ed zu thun nicht aufhören! Wolle alfo mit nichten, guter 
Philippus, der du von der Schuld lafterhaft handelnder 
Menſchen ia That und Leben weit entfernt bift, bein 
Gewiſſen oder deinen Ruhm dadurch befleden, daß bu 
für ſolche fücbitteft, weil durch ſolche Fürbitte du ihrene 
Verbrechen beizuflinimen ſcheinſt. Weißt du Einige aus 
jener Heerde von Böden, welche nicht aus Vorſatz unb 
entfchiedener Boshaftigkeit des Willens, fondern auß 
Schwachheit des Fleiſches übertreten haben, welche bes 
veuen, welche die Schuld anerkennen und abbitten, und 
von nun an davon (von eigenmähtigem Thun nämlich) 
abflehen woHlen, welche flehentlich bitten, welche im Buß⸗ 
gewande fi zu den Füßen des Richters hinmerfen, mit 
Thraͤnen und Seufzern um Nachlaß anfuchen, welche den 
Richter um Mitleid für die fo erzeugten Kinder bitten, 
welche mehr für die übel betrogenen Mägdlein, die fie al& 
Frauen haben, um Schonung anrufen, als für fich felber, 
welde endlich ihre Irrthümer im Glauben zuverfichtlid) 
verwerfen und abfchwören und vom Richter bitten, daß 
ihnen Rachficht zu Theil werde: Da will audy ich demüthig 
den Richter bitten, damit ſolchen Schuldigen Nachſicht ges 
währt werde. Wenn bu aber für jene Abtrünnigen bitteft , 
welche ſich rähmen und noch jubeln in den böfeften Dingen, 
ja weldhe dem Richter und der ganzen Kirche Hohn fpre« 
hen; welche um fo befler feyn wollen, je mehrere geift« 
lihe Perſonen fie entführt haben; welche die eine hier, die 
andere dort nach böfer Bethörung verlaffen und eine dritte 
und vierte. noch über jene genommen haben u. f. w. da 
werbe ich weder meine Bitten nody Thränen mit den Dei⸗ 
nen vereinigen; fondern vielmehr meine Stirn verhärten 
und den Richter bitten, daß er feine Milde nicht eitel vers 
geube gegen folche, welche weder Reue haben, noch Ers 
barmen begehren, fondern im Böfen hartnädig, immer 
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böfer zu handeln wünfthen. Und ich glaube auch, baf bu 
ſelbſt kein fo unbilliger Richter ſeyn werdeſt, daß du es 
für recht anfeheft, daß wofern nicht Solchen Nachſicht zu 
Theil werde, Krieg gegen das Baterland geführt, ihret⸗ 
wegen bie ganze Kirche verwirrt, und Deutfchland in die 
Hände der Türken geliefert werden folle.« . 

Gegen Bulaffung des Laienkelches wurde .unter anbern 
geſagt: »Es koͤnnte, o Philippns! die römische Kirche eu⸗ 
ren Laien die beiden Geſtalten geflatten, bas bezweifle. ich 
nit; — ob es aber nüglich wäre es zu thun, baran zweifle 
ich fehr, ja ich laͤugne es gänzlich. Erſtlich weil ihr hiedurch 
nit weniger als die Böhmen von andern Kationen ges 
fhieden, von der Einheit‘ der allgemeinen Kirche. wie 
getrennt und audgefondert erfchernen, und mit sinem bes 
ſondern Worte vielmehr Lutheraher genannt werben würdet, 
als Ehriften. — Dann würde hierdurch in Deutfchland eine 
immerwährende Trennung unter biefen Volkern begrfindes 
werden, auch zwiſchen benachbarten Städten und. Dörfern, 
wie wir fehen, daß es in Bbhmen gefehehen fen, wo felbft 
in einer ımd berfelben Stadt oft eine gehäflige und feind» 
felige Trennung vorhanden iſt, da einige von ber einen, 
die andern-von beiden Geftalten fich benennen. — Und zum 
Zeichen der Trennung ſchnitzen oder ſchneiden die, welche 
beide Geftälten gebrauchen, den Kelly in bie Wände vom. 
Kirchen, Thürmen, an Uhrblättern u. ſ. w. Drittens. wärs 
den nicht. leicht bie deutfchen Bolker zu einem Sinn und: 
Berftand im Glauben wieder geführt werden Tönnen, weil 
dann die einen Romaniften oder Romanenſer, die andern 
Galirtiner oder Lufheraner oder Lutherisfer würden genannt 
werben ꝛc. Viertens, würde nicht leicht der Sorthtim.verhlis 
thet ober gehoben werden Fönnen, daß die rohe Menge 
glaubte, beide Geftalten enthielten mehr von Chriftus als. 
die eine. Fünftens, würde die Verſchüttung fchwer verhin⸗ 
dert werden Fönnen ꝛc.« — Auf die Bemerkung Melandhtons, 

33? 
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baß dadurch bie Ehrfurcht gegen das Sacrament vermehrt 
worden fey, antwortete er: »Wir wiflen nur zu gut, o 
Philippus! wie übel diefer neue Gebrauch und Einrichtung 
die Ehrerbietung gegen das Sacrament vermehrt hat. Denn 
vormals verehrte das Volk diefes Sacrament mit der groͤß⸗ 
ten Ehrfurcht, ſey es, daß dasſelbe zu ben Kranken ges 
kracht oder im öffentlichen Umgange getragen wurde, wie 
die Katholiten noch aufs ehrerbiethigfte beobachten. Nach⸗ 
dem ihr aber angefangen habt, mancherlei Zweifel von dieſem 
Sacrament unter das Volk zu flreuen, als: ob auch bie 
Laien unter beiden Geftalten communiciren follen? ob bie 
Subftanz des Brotes in ben Leib Chriſti verwandelt werde 
und des Weines in Blut? ob in ber Mefle ein Opfer fey ? 
ob das Sacrament im Giborjum aufbewahrt und in ber 
Monftranz umhergetragen merden folle? u. f. w. da ift in 
Bahrheit das Volk nachläffiger gegen jenes Sacrament ges 
worden, und hat an Ehrerbietung und Ehrfurcht verloren. Als 
demnach ihr angefangen habt, dem Wolfe beiderlei Geſtal⸗ 
ten zu reichen, da finb bald bei euch weggefallen bie Um⸗ 
gänge, welche wöchentlich zu gefchehen pflegten, an ben 
Deonnerätagen ;. es fiel weg dns Feſt des Fronleichnames 
und die höchft feierliche Begehung diefes Tages. Es fielen 
weg die Meflen, die Gefänge, bie Hymnen, die Beleuch« 
tung 2c. und was. das Boll zur Verehrung des Sacra⸗ 
mentes zu beobachten pflegte. Nicht: mehr wird basfelbe bei 
euch mit der fonfl gewohnten Ehrerweifung zu den Kranken 
getragen, das Wolf begleitet nicht das Sacrament mit bren⸗ 
nenden Kerzen, ed beugt nicht die Knie vor dem Sacra⸗ 
mente in ben Giborien, auf die Elevation bei ber Mefle 
merft es kaum, zur Sommunion eilt ed mehrentheild ohne 
vorherige. Beicht u. |. w. Und wie viele find es wohl, 
meinft Du, melde, nachdem fie beide Geftalten, außer der 
Mefle gereicht oder empfangen haben, bald in eine foldhe 
Vernachläfligung oder auch Beratung des Sacraments 
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gefallen find, daß fie an. Shriftus unter Peiner Gehalt 
mehr glauben ?« 

AIL Aus der Widerlegung ber katholiſchen Theolo⸗ 
gen, welche am 3. Auguſt öffentlich vorgelefen wurde, 
möge hier Folgendes dem obigen entfprechend audgehoben 
werden. 

Zum Art. 4. Daß im 4. Art. die Pelagianer vers 
dammt werden, welche meinten, daß der Menfch durch eis 
gene Kraft, ohne die Gnade Gottes das ewige Leben vers 
dienen Pönnte, wird, als katholiſch und dem alten Conci⸗ 
lien gemäß anerfannt, denn bie heiligen Schriften bezeu- 
gen ſolches ausdrädlih. Iohannes der Täufer fagt: »Der 
Menfd kann nicht etwas empfangen, wenn es ihm nicht 
gegeben worden ift vom Himmel.« Joh. 3. »Denn alle 
befte Gabe und jedes volllommene Geſchenk ift von oben, 
niederfleigenb vom Vater der Lichter.u Jac. 1. »Alles uns 
fer Vermögen‘ ift aus Gott.« 2. or. 3. Und Chriſtus fagt: 
„Niemand kommt zu mir, es habe ihn denn ber Bater ges 
zogen, der mich gefandt hat.« Und Paulus: »Was haft 
du, fo du nicht empfangen hätteft ?« 1. Cor. 4. — Wenn 
indeß Jemand die Berdienfte der Menfchen verwerfen wollte, 
welche durch Beiſtand der göttlichen Gnade beftehen, fo 
würde er mehr den Manichäern beipflichten, ald der katho⸗ 
liſchen Kirche. Denn es ift der heiligen Schrift ganz ent« 
gegen, unfere verdienftlihen Werke zu Iäugnen. Der heis 
lige Paulus fagt: »Einen guten Kampf habe ich gefämpft, 
id) habe vollendet den Lauf,'ich habe den Glauben bewahrt, 
und fo ift mir aufgehoben die Krone der Gerechtigkeit, 
welche mir an jenem Tage Gott als ein gerechter 
Richter geben wird.« 2. Zim. A. und an die Gorinther - 
f&hreibt er: »Wir müflen offenbar werden vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Chrifti, daß ein jeder das aufweife, was er Eige- 
nes im Leben gethan hat, Gutes oder Boͤſes.« 2. Corr. 5. 
Denn wo Belohnung ift, da ift auch Verdienſt. 
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Der Herr fagte dem Abraham: »Fürchte nichts, Ich bin 
dein Befchirmer, und dein überaus großer Lohn.« Genef. 
15. Und Ifai 30. »Siehe fein Lohn iſt mit ihm, und fein 
Werk geht vor ihm ber.« Und wieberum If. 58. »Brich 
bem Hungrigen bein Brot, und es wird vor dir hergeben 
deine Gerechtigkeit, und die Herrlichkeit des Herrn wird dich 
zu fih verfammeln.« — So fagte der Herr zu Kain: 
»Wirſt du nicht, wenn bu Gutes gethan hafl, Vergel⸗ 
tung empfangen?« Gen. 4. Alfo zeigt das evangeliſche 
Gleichniß und ald gedungen für den Weinberg des Herrn, 
der und gleihfam für Taglohn angenommen hat, ber 
auch gefagt bat: »rufe die Arbeiter, gib ihnen 
ihren Lohn.« Matth. 25. So fagt Paulus, der kundig 
war der Geheimniſſe Gottes: »Ein jeder wird feinen eiges 
nen Lohn empfangen, nad) feiner Arbeit.« 4. Corr. 3. — 
Dennoch bekennen alle Katholiken, daß unfere Werke aus 
fich Bein Verdienſt haben; fondern Die Gnade Gottes 
macht ſolche würdig des ewigen Lebens. So 
heißt es beim Johannes: »Sie werben mit mir wandeln in 
weißen Kleidern, weil fie deffen würdig find.« 
Ap. 3. Und Paul an Col, 1. »Mit Frohlocken fagen wir 
Dank Bott dem Water, welcher und würdig machte des 
Antheild am Loofe der Heiligen in dem Lichte,« 

Bum 6. Art: »Daß fie bekennen, der Glaube erzeuge 
gute Früchte, beflätigen wir freudig. Denn der Glauben 
ohne Werke ift tobt. Jak. 2. Und die ganze Schrift ladet 
und ein zu guten Werfen; — daß fie aber die Rechtfertis 
gung allein dem Glauben zufchreiben, ftehtim geraden Wis 
derfprudy mit dem Evangelium, welches die Werke nicht 
ausfchließt. »Glorie, Ehre und Frieden allen, bie bas 
Gute thun.« Rom, 2, Und wie? bezeugen nicht David 
Pſ. 16., Chriſtus felbft, Matth. 15., und Paul. Roͤm. 2. 
Daß nder Herr einem Icden vergelten wird nad feinen 

Berken?« Außerdem fagt Chriftus, »Richt Jeder, ber 


/ 
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zu mir fagt Herr! Herr! wird ins Himmelreich eingehen; 
fondern wer den Willen meines Vaters thut. »Matth. 5. 
So ſtark daher auch Jemand glaube, fo ift er dennoch Fein 
Freund Gottes, wenn er nicht das Gute wirkt. »Ihr fenb 
meine Freunde, fagt Chriftus, wenn ihr thut, was 
ih euch befehle.« Job. 15. Es wird daher nicht geftat« 
tet, daß Jene fo oft dem Glauben die Rechtfertigung beiles 
gen, da biefes vielmehr der Gnade und Liebe anges 
hört. Denn fo fagt offenbar Paulus: »Wenn ich allen Glau- 
ben hätte, fo bin ic) Nichts.« 4. Gorr. 13. Hier verfichert 
Paulus, daß der bloße Slaube niht rechtferti⸗ 
ge, deßhalb lehrt er, daß die Liebe die vorzüglichfte Tu⸗ 
gend fey. Eol. 3. »Bor allem aber habt Liebe, welche das 
Band der Bolllommenheit iſt.« — Und nicht fpricht für fie 
bas Wort Ghrifli: »Habt ihr alles gethan, fo faget: wir. 
find unnäge Knechte. Luk. 17. Denn wenn die Thaͤter fich 
unnüsge Knechte nennen follen, wie viel mehr ift billig, daß. 
die, welhe bloß glauben, ſich gelagt achten: Habt ihe 
alles geglaubt, fo faget, wir find unnlige Knechte. Diefes Wort 
Chriſti erhebt nicht den bloßen Glauben ohne die Werke, 
fondern lehrt, daß unferer Werke Gott einen Nutzen brin- 
gen, daß Niemand durch feine Werke geredhtfertiget wer⸗ 
den Tann, und daß unfere Werke, in Bergleich wit den 
göttlichen Belohnungen nichtig find und nichts.« 

Der 2. heil des 12. Artikels wird gänzlich verwors 
fen, (von der Buße) denn indem er zwei Beflandtheile der 
Buße aufftellt, ift er der ganzen allgemeinen Kirche entges 
gen, welche von der Zeit der Apoftel an, drei Theile der 
Buße gehalten und geglaubt hat: Reue, Bekenntniß und 
Genugthbuung. So haben die alten Lehrer Drigenes, Cy- 
ptian, Chryfoftomus, Gregorius, Auguftinus gelehrt, ins⸗ 
befondere aus 2. König. 12. von David; Paral. 23 vom 
Manafjed, und Pf. 31. 37. 50. 100 ꝛc. — Diefer Theil 
des Artikels Tann daher keineswegs zugelaffen werden, fo 
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wie auch das nicht, daß der Blauben der andere Beſtand⸗ 
theil der Buße fey, da es allen bekannt ifl, daß der Glau⸗ 
ben der Buße vorangehe: wenn jemand nicht glaubt, 
wird er nicht büßen.« 

»Auch der Theil wird nicht zugelaflen, welcher die Ge⸗ 

nugthuung ber Buße verfhmäht. Denn das ift gegen das 
Evangelium, gegen die Apoftel, gegen die Bäter, gegen bie 
Goneilien, und gegen bie gefammte Satholifhe Kirche. Jos 
hann der Käufer ruft: »Thut würdige Früchte der Buße.« 
Roͤm. 6. Chriſtus felbft begann zu predigen- und ſprach: 
»Thuet Buße, denn das Himmelreich nahet ſich.« Matth. 4. 
Diefe Art der Predigt und Lehre befahl er den Apofteln. 
Luk. 4. und getreu befolgte diefen Befehl Petrus in feiner 
‚erften Rede Act. 2. — Leo der Große fagt: »Der Mittler 
zwifchen Bott und Menfchen, Ehriftus Jeſus, hat den Vor⸗ 
ftehern der Kirche Diefe Gewalt gegeben, daß fie den Beichten- 
den Anerkennung ihrer Buße gewährten, und diefelben, du rich 
heilfame Genugthbuung gereinigt, zur Gemein 
[haft der. Sacramente durch die Thüre der Wiederverföhr 
nung zuließen. »So fagt Ambrofius: »Nach der Belaflung 
des Gewiſſens ift Die Größe der Bußwerke zu bemeflen, weß- 
halb verfchiedene Bußcanonen in der nizäifchen Synode eins 
gefegt find, nad der Verſchiedenheit der Genugthuung 
u. f. w.« 
»Zum 20. Artikel: Daß die Werke in nichts Nachlaß 
der Sünden verdienen ſollen, wird hier wie früher verwor⸗ 
fen und getadelt. Denn hoͤchſt bekannt iſt jene Stelle beim 
Daniel 4. Und was Tobias ſeinem Sohne ſagt: »Almoſen 
befreiet von Sünde und Tod, und läßt die Seele nicht im 
Sinftern wallen.« Tob. 4. und jened Wort Chriſti: »Gebet 
Almofen ‚'und fiehe, alles wird euch rein feyn.« Luk. 11. 
Bären die Werke nicht verdienfllih, warum hätte denn der 
Beife gejagt: »Gott wird vergelten mit Lohn die Arbeiten 
feiner ‚Heiligen. Weish. 10. Barum hätte Petrus und fo 
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inftändig ermahnt zu Werken: v»Befleißiget ‘euch meine 
Brüder, daß ihr Durch eure guten Werke gewiß 
mahet euern Beruf, und eure Auserwähs 
Lung.« 2. Pet. 7. Warum hatte Paulus gefagt: „Nicht, 
ungerecht ift Bott, daß er vergäße eures Werks und ber 
Liebe, die ihr erwiefen habt in Seinem Namen.« Hbr. 6. 
Und nicht verringern wir hierdurch das Verdienſt Chrifli, 
fondern wir wiflen, daß unfere Werke nichts find, und ohne 
alles Verdienſt, außer durch das Verdienſt 
des Leidens Ehrifti. Wir wiffen das Chriftus ift „Weg, 
Wahrheit und Leben. Joh. 17. — Ehriftus aber ift wie 
ein guter Hirt, »der angefangen hat zu thun und zu lehren. 
Act 1. Er hat uns ein Beifpiel gegeben, daß wir, fo wie 
er gethan, auch thun follen.« Joh. 13. Und er ging voran 
durch die Wüſte den Weg der guten Werke, auf welchem alle 
Shriften Ihm nachfolgen follen, und auf fich nehmen ihre 
Kreuz.« Matth. 10. 16. *) 


*) Eine befondere Antwort von Weflel und Cochläus tadelte im 20. 
Artikel, 16. Punkte; unter andern 5. B. viertens iſt zu tadeln, 
daß der Art. fagt: „Wormals fey bei den Katholiten ein wunder 
bares Stillfhweigen über den Blauben geweſen; — was höchſt 
falſch ift, wie fo viele berühmte Denkmale der Kirchenichrer und 
der Scholafliter und vorzüglicher Prediger äffentlih anzeigen, als 
welde aufs Ausführlichfte vom Glauben und von’ der Kraft und 
den Wirkungen des Glaubens handeln. Fünftens; grundloe ift, 
Daß der Artikel fagt: „Jetzt Icehre man auch, daß wir nicht Durch 
bloße Werke gerechtfertiget werden.“ Denn es fteht fehl, daß kein 
Katholik jemals die Werke in folcher Art erhoben hat, daß er 
Gnade, Glaube, Hoffnung und Liebe ausgefchloffen Hätte. Eies 
bentens: daß der Art. fagt: „Diele ganze Sache habe das 
Zeugniß der Väter für fih,“ ift höchſt falich, denn Bein einziger 
unter den Vätern fagt, daß wir duch bloßen Glauben gerechtfers 
tiget werden, daß die Werke aber nicht mit Gott verföhnen, wie 
der Art. lehrt. „Auguftinus vertheidigte in vielen Schriften die 
Gnade und Rechtfertigung des Glaubens gegen die Verdienfe 
Der Werke.“ Daßdas falfch fey, erweilet ſchon die einzige Schrift 
von ihm, vom Glauben und Werten. — Auch Ambrofius 
hat nirgendwo den bloßen Glauben’ geprediget u. ſ. f. 





5 
„Im 21. Artikel geben fie zu, daB das Andenken ber 
Heiligen vorgeftellt werden fol, auf daß wir nachahmen ih⸗ 
ren Blauben und gute Werke, aber nit, um fie anzurus 
fen, oder Hülfe von ihnen zu bitten. Es iſt zu wundern, daß 
die Fürſten und Städte geflattet haben, daß diejer Irrthum 
in ihren Gebieten wieder exweckt werde, der ‚fo oft in der 
Kirche verdammt worden iſt; da vor eilfhundert Jahren der 
heil. Hyronimus in diefen Gegenftänden den Häretiler Bis 
Hilantius überwunden hat. Lange nach ihm haben denfelben 
erneuert die Albigenfer, die Armen von Lyon, die Pilars 
den, die alten und jungen Katharer, welche alle vorlängft 
gefeglich verworfen worden find. — — Für die Anrufung 
dee Heiligen haben wir nicht bloß die Autorität der allges 
meinen Kirche, fondern die Einftimmigkeit der Bäs 
ter, des Auguftinus, Hyronimus, Cyprian, Ehrifoflomus, 
Bafilins, VBernardus und der andern Kirchenlehrer. Auch 
fehlt diefer Patholifchen Behauptung nicht das Anfehen der 
heil. Schrift. — Denn Ghriftus lehrt, daß wir die Heili⸗ 
gen ehren foßen, »Wer mir gedient hat, fpricht Er, den 
wird mein Water ehren, der in dem ‚Himmel ifl. Joh. 12. 
Benn alfo Gott die Heiligen ehrt, wie follten es nicht wir 
geringe Menfchen thun? Wir lefen auch bei Baruch: »All⸗ 
mächtiger Herr und Gott Iſraels, .erhöre jebt dad Gebet 
der Todten von Iſrael.« Es beten alfo auch die Kodten für 
uns. Alfo thaten auch im alten Bunde Onias und Jeremias; 
denn Judas Machabäus ſah Onias den Hohenprieſter, der 
mit auögeftredten Händen betete für das ganze Volk der 
Juden, Dann erfchien ein anderer Mann, wunderbar durd) 
Alter und Glorie ‚ und mit großer Zierde und Herrlichkeit 
umgeben, von weldhem Oniad antwortend fpricht: »Diefer 
ift der Liebhaber der Brüder und des Volkes Iſrael; biefer 
ift, welcher viel betet für das Volk und die ganze heilige 
Stadt, Zeremiad der Prophet Gottes.« 2. Mad. 15. Aus 
ı den beil. Schriften erfahren wir ferner, daß auch die Engel 
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für und beten. Barum follten wir es von ben Heiligen 
Jäugnen? »Herr der Heerfcharen« fpricht der Engel, »bis 
wie weit wirft du dich nicht erbarmen Jeruſalems und ber 
Städte Iſraels, denen du zürneft ? Und es antwortet der 
‚Herr dem Engel, in troſtreichen Borten. Bach. 1. — Dass 
felbe bezeuget Zob. 33. Es leuchtet ferner hervor aus den 
Worten jener Stelle bei Johannes dem Evangeliften: »Da 
niederjanfen vor dem Lamme die vier Thiere, und die 24 
Aeclteften, jeder Haltend Eythern und goldene Schalen voll 
von Wohlgerüchen, welche ba find die Gebete bei 
Heiligen« xꝛc. 

Nicht aber wird dadurch der Artikel cingeſcheantet, 
daß: pkiner iſt Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen,« 
Denn wenn gleich befannt wird, daß Einer Mittler der Er⸗ 
Iöfung ift, fo find doch viele Zürfpreher: Bermittler 
der Fürſprache. So war auch Moſes Wermittler unb 
Hürfprecher zwifchen Gott dem Herrn und ben Menfchen, 
Deuter. 5, Ev betete für die Kinder Iſraels. Ered, 17. 32, 
So bittet der heil. Paulus felbit, daß die Roͤmer für ihn 
beten mögen Roͤm. 15. u. f. w.« 

Sum britten Artitel der zweiten. Abtheilung , von ber 
Mefle — — »daß fie aber zu verſtehen geben, n ber Meſſe 
werde Chriſtus nicht geopfert, dieſes ift, als von Alters 
her verdammt, und von den Gläubigen ausgefchloflen, gaͤnz⸗ 
lich zu nerwerfen. Denn das war eine alte Keberei der Arias 
„ar, wie Auguſtinus fagt, welche laͤugneten, daß in ber 
Meſſe ein Opfer gefchehe,, für die Lebendigen und Todten. 
Den folches widerjtrebt den heil. Schriften, und der ganzen 
katholiſchen Kirche, Es fagte der Herr voraus zu Maladyias, 
hinfehend fchon auf die Verwerfung der Juden, die Berus 
fung der Heiden, und dad Opfer des evangelifchen Geſetzes: 
Es iſt bei euch mein Wohlgefallen nicht, und ich will Feine 
Babe annehmen von eurer Hand, Denn vom Aufgang der 
Sonne big zum Niedergang ift mein Name groß unter den 
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Heiden, und an allen Orten wirb geopfert, und meinem 
Namen ein reines Opfer Dargebracht.« Malach. 1. Es iſt aber 
Sein anderes reines Opfer Gott an allen Orten dargebracht 
worden, ald das der Euchariflie in dem reinften Opfer des 
Altars. Diefer Autorität bedienten fih Auguftinus und an» 
dere Patholifche Männer gegen die Juden, welche ficherlich 
mehr gelten ſoll bei Latholifchen Fürften als alle Einwen- 
dungen der Gegner.« 

»Außerdem fagt derfelbe Prophet, da er von der An⸗ 
Bunft des Meflias fpriht: »Er wird reinigen die Kinder 
Levi und fie läutern, (colabit) wie Gold und Silber, und 
fie werden darbringen dem Herrn das Opfer der Gerechtig⸗ 
Reit, und es wird wohlgefallen dem Herren dad Opfer Iuda 
und Serufalem, wie die Zage der Folgezeit und die uralten 
Sahre.u Mal. 3. Diefes fah derProphet im Geifte voraus, 
und die Söhne Levi, d. i. die evangelifhen Priefter — wie 
da fagt Hyronimus — werben Opfer darbringen, nicht 
vom-Blute der Opferthiere, fondern in der Gerechtigkeit, 
wie die Bage der Ewigkeit. — 

Paulus fagt (Hebr. 3.): »Ieder Priefter, der aus dem 
Menfchen genommen ift, wird für Die Menfchen geordnet in 
dem was Gottes iſt, daß er darbringe Gaben und Opfer 
für-die Sänden.« Da aber das ewige Dafeyn des Priefters 
thums nicht aufgehört hat im neuen Bunde, fondern volls 
Fommen geworden ift, darum opfert auch heute die ganze 
Priefterfchaft in der Kirche ein Außerliches Opfer, wels 
ches Fein anderes ift, als allein das Opfer der Euchariflie« 
u. f. w. 

»Und daß: die Meſſe als ein Opfer gefeiert ſey in der urs 
erften Kirche, bezeugen reichlich die heil. Väter, und beftätigen 
diefe Lehre. Denn Ignatius, des Apoftel Johannes Schäs 
ler, fagt: »Es ift nicht erlaubt, ohne den Biſchof das Opfer 
darzubringen und die Liturgie zu begehen.“ — JIrenaͤus, 
Schäler bes Polykarpus bezeugt: »Ehriſtus habe im neuen 
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Teſtamente ein neues Opfer gelehrt, welches die Kirche von 
den Apofieln erhalten habe, und in ber ganzen Welt Gott 
darbringe.« — Diefer Borfteher, ber fo nah den apoftolis 
Ihn Seiten lebte, bezeugt ein neues evangelifches Opfer, 
welches in der ganzen Welt dargebracht werde. Das Naͤmli⸗ 
che lehren und bezeugen Origenes, Cyprianus, Hyronimus, 
Chryfoflomus ; Auguftinus, Bafılius, Hilarius 2c. ‚deren 
Worte wir hier der Kürze wegen weglaflen. Weil alfo im» 
mer die Patbolifche Kirche von der Zeit der Apoftel an, in 
der ganzen hriftlichen Welt, fo gelehrt, fo gehalten, und 
das beobachtet hat, und fo es auch hrute hält und beobach⸗ 
tet, fo muß folches auch unverbrädlich überall gehalten, 
und. beobachtet werden.« 

„Und ed. ftehn nicht entgegen dem Opfer der Mefle bie 
Worte Pauli an die Hebr., daß wir burd ein Opfer 
und einmal gerechtfertiget worden feyn durch Chriſtus, 
denn der heil. Paulus |pricht von ber Darbringung des 
Schlachtopfers, d. i. des biutigen Opfers des 
Lammes, welches gefchlachtet warden auf dem Altare des 
Kreuzes; welde Darbrigung einmal geſchehen iſt, und von 
welcher alle Sacramente und auch das Opfer der Meffe ihre 
Wirkjamkeit haben. Nur Einmal alfo ift er aufgeopfert 
worden, am Kreuze, mit Bergießung des Blutes. Heute 
wird er aufgeopfert in ber Meffe als ein Friedensopfer im ' 
Earramente. Damals opferte er ſich auf, leidensfähig, 
und in Form der Sichtbarkeit, heute aber verborgen in 
den Myfterien und unfähig des Leidens, — gleichwie 
er im alten Zeilamente aufgeopfert wurde bildlich. und 


figürliche« . 


2) In der beſonderen Widerlegung von Weſſel und Gochläus wurde 
von der Meſſe geſagt. Von der Meſſe. „Daß bei ihnen den 
lateiniſchen Gefängen deutſche beigefügt worden, wird an ſich ſelbſt 
nicht getadelt, fondern wegen leichtfertiger und verwegener Neues 
‚zung, womit die Geringachtung der bewährten Gewohnheit vers 
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»Oben aber ift hinlänglid, gezeigt, daß wir durch den 
Glauben nicht eigentlic, gerechtferfigt werben, fondern durch 
die Liebe. Wenn in den heil. Schriften etwas von der Art 





bunden zu feyn pflegt. Wenn die Meſſen auf Gewinn vorzugsweiße 
bezogen werden, wer ſieht nicht, Daß das arger Mißbrauch fey? 
Wenn aber der, welcher dem Altare dient, und das GBeiftige aus⸗ 
fäet, vom Altare lebt, und das Körperliche erntet, fo hat ex hierin 
dab Anfehen Des Paulus für fi.“ 

„Die Privatmefien haben diefelbe Bewandtniß wie die Hffentir 
hen. Wie Fömmt es denn, daß fie die Privatmeflen, des Gewinns 
wegen unterlaflen wollen, mit Beibehaltung der öffentlihen? De 
aus den Öffentlichen kein geringerer Berainn bezogen wird, als aud 
den Privatmeſſen. Denn wer ficht nicht, daß der Pfarcer einen 
reihen Gewinn hat, (wenn man es fo nennen wil) als die Pris 
vatgeiftlichen ?* 

„Daß fie fagen, Beine gotench⸗ Sache ſey ſo ſehr zum Gewinn 
angewendet worden, als die Meſſe; ſolches ſagen fie mit größeres 
Freiheit, als mit Schein der Wahrheit, denn wie viele Meſſen ge 
ſchehen alle Tage ohne alle Rückſicht auf Gewinn? da fa die — 
Ren. Prieſter das Meßopfer Dachringen aus .bleßer Andacht, um 
ohne alle äußere Verbindlichkeit 

„Daß fie fagen, die Meſſen feyen unendlich vervielfacht worden, 
aus der Meinung, daß Chriſtus durch fein Leiden genug getham 
habe für die Erbſünde, die Meſſe aber eingefcht yabe, für Tgung 
der übrigen Sünden; — fo iſt uns fürwahr gar nicht wahrfchein« 
lich, daß auch nur ein einziger katholiſcher Lehrer folge Melaung 
babe, fo weit fehlt, Daß es Die gewöhnliche Meinung fey. Denn wir 
wiſſen, Daß Chriſtus gefagt Hat, thuet dieſes zu meinem And euten.* 

„Daß die Groͤrterungen über den Werth der Meſſen den heiligen 
Schriften entgegen feyen, und die Glorie des Leidens Chriſti vers 
letzten, geben wir nicht zu. Denn die Kraft der Meflen fließet 
ganz aus dem Leiden Ghriſti, und die Meſſen werden zum 
Gedähtnif des glorreichen Leidens Chrifti vorzüglich begangen.“ 

„Die Autoritäten aus dem Briefe an die Hebräer find der Beier 
der Meſſe nicht entgegen, denn in den Mefien wird begangen im Anden 
ten daß. eine und felbige Opfer, welches von Ghriftus am Kreuze 
einmal volbradt if. Was alfo am Kreuze einmal 
vollbracht iſt, Das wird im Opfer der Neffe oftmals 
im Myfterium wiederholt“ 

„Daß fie fagen, die Meſſe müſſe gefchehen zum Andenken Ghri⸗ 
fil, das behaupten wir vor allem. Das Andenken aber ift nicht 
eigentlich Beperzigung (recordatio) von gegenwärtigen und Fünfs 
tigen, fondern vielmehr von vergangenen Wohlthaten. Darum 
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angetroffen wird, fo mögen bie Katholiken wiffen, daß bas 
gefagt wird vom ausgebildeten (lebendigen) Glauben (de 
fide formata) welcher durch Liebe wirkſam if. 
Salat. 5. oder weil die Rechtfertigung vom Glauben ans 
fängt, weil er die Subflanz ber zu hoffenden Dinge iſt. He⸗ 
bräer 141. — Und daß nicht die Mefle ein bloßes Erinne⸗ 
rungszeichen fey des Leidens Chriſti und ber Wohlthaten 
Sottes, weil ſolches auch die Figur des Ofterlammes beftäs 
tigt, welches zugleich Schladtopfer und Ges 
dad tnißzeich en war (victima et memoriale), — weil 
ſolches nicht allein durch Worte und durch das Sacrament 
(die zwei Geſtalten,) ſondern auch durch Handlung und die 
heiligen Kleider in der Kirche dargeſtellt wird, und weil zum 
Angedenken des Schlachtopfers Die Kirche aufs neue die Eus 
hariftie aufopfert Gott dem allmächtigen Vater. « 

XII. In folcher Weife ſprach fi die Spaltung 
aus. Indeſſen empfahlen Melauchton und aud andere 
proteftantifche Theologen in ihrer Weife, daB man baß 
“ Unheil eines Kriegs durch einige Nachgiebigkeit abzuwen⸗ 
den bedacht ſeyn folle. In einer deßhalb überreichten Schrift 
fagten fie unter andern: Wenn nicht auf diefem Reichätage 
die Sache der Religion gefeglich entfchieden und befinirt 
wird, fo iſt wahrlidy gu befürchten, daß verderbliche Bür⸗ 
gerkriege entbrenmen. » Welchen andern Ausgang Fönnten 
‚ wir aber davom hoffen, ald aller Dinge furchtbare Umkeh⸗ 
tung, aufrührifche Verſchwoͤrung der Unterthanen wider 
die Obrigkeiten, Vergießung unfchuldigen Blutes, Vermu⸗ 
flung von Gebäuden und Aedeen, eine Eläglihe Verwir⸗ 
rung der politifchen Ordnungen, den jammervollen Unter: 


fol jenes Andenten nit auf den gegenwärtigen Ge 
brauch und Empfang des Sacramentes, fondern viels 
mehr auf daB Opfer und den Tod Chriſti am Kreuze bezogen wer⸗ 
den; nad dem Worte des Apofteld: „DVerfündiget den Tod des 
Seren“ (1.2. 3 5. 6. 8. 9. 11). 
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Hang ber eblen Känfte, barbarifche Beratung der ſchoͤn⸗ 
fen Verfaſſungen und Gefege, ehrbarer Sitten und aller 
Bierden der Bildung? (civilium ornamentorum) — Auch 
Tann es aus allem , was täglich gefchieht, Niemanden vers 
borgen ſeyn, wie ſchamlos und muthwillig in foldyartigen 
Unruhen und-Berwirrungen ber große ‚Haufen alles unters 
nimmt, wie yiele Secten und Irrthümer daraus auffpries 
- Sen und entfiehen, fo, daß wenn nicht jegt auf friedliche 
Weiſe und billige Bedingungen die Sache beigelegt wird, 
und um der Religion willen Krieg entſtehen follte: man 
fürchten müßte, daß mehrere und verderblichere Häreſien 
und Aufftände, ald je zuvor ihren Urfprung nehmen, und 
fo das kirchliche und weltliche Regiment gänzlich zufams 
menfallen und untergehen möchte. — Ber ift jo ftumpffin- 
nig und blind, daß er nicht für unmöglich erkennte, bei 
folden Spaltungen und zwieträchtigen Meinungen, ehrbare 
Zucht und gute Ordnung zu pflanzen und zu erhalten? 
Denn die Meiften durd Erfahrung »über den Zuftand beis 
der Theile belehrt, werden nicht fo wahnfinnig ſeyn, daß 
fie ihre jungen Söhne den Lehrern in den Schulen zur Uns 
terweifung übergeben, da fie ja einfeben, daß unfere 
Gegner im Kurzen von der Strafe und der 
Rache Gottes unterdrädt feyn werden, Die 
Unfrigen aber aller Art Elend, Ungläd und Verfolgung aus« 
gefegt und bloßgeftellt find.s — Der berühmte Erasmus”), 


*) Wie andere Regenten hatte insbefondere auch König Ferdinand den 
Erasmus eingeladen, in feine Refidenz nach Wien zu kommen, und 
ihm eine Penfion von 400 Gulden angeboten. Der Biſchof vor 
Wien, Zaber, fchrieb demfelben im Namen feines Herrn: „nit 
daß Ihr die fhönen Wiflenfchaften felbft vorzutragen hättet, ſon⸗ 
dern nur, Daß ihr der Eönigl. Majeftät und den andern Magna: 
ten, dann auch den Wiffenfchaften felbft und der ganzen Hochſchule 
zue unfchäßbaren Bierde gereihen möge. Wohl wiflen wir es 
Ale, wie viel darauf aukomme, we auf der Erde der geoße Grass 
mus lebe, deffen berühmter Name, und unvergleichliche Gelahrt⸗ 
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fendete unterm 10. Auguſt 16 Punkte zur Empfehlung ei⸗ 
ner friedlichen Behandlung der Sache und Berhätung. als 
les Religionskrieges an den Gardinal Campeggio, welche 
allerdings lefenswerth find: 1. Wenn der Kaifer mit Dros 
Yung eines Krieges feine Gegner ſchrecket, fo kann ich nur 
feine Klugheit loben. Aber es entfegt fi mein Geift, fo 
oft id; die Geftalt der Dinge bedenke, wie fie, nach mei- 
nem Dafürhalten feyn wird, wenn man einmal zu den 
Waffen wird gegriffen haben: fo weit verbreitet ift diefes 
Uebel. 2. Ich räume die hoͤchſte Macht des Kaifers ein, 
aber nicht alle Nationen erkennen diefen Namen an. Die 
Deutihen aber, welche ihn anerkennen, thun das unter 
gewiſſen Bedingungen, fo daß fie mit größerer Wahrheit 
herrfchen, denn gehorchen. 3. Es kommt hinzu, daß feine 
Lande und Kräfte durch fo viele Unternehmungen und Rei⸗ 
fen erfchöpft find. 4 Das Feuer des Krieges ift ſchon im’ 
dem benachbarten Friesland entzündet, deſſen Fürft das 
Goangelium angenommen haben fol, 5. Zudem follen die 
Dänen das Evangelium angenommen haben. Bon ba 





peit Heute der ganze Erdkreis bemundert.« — Erasmus hatte zwar 
von diefer Einladung fo wenig. ald von andern Gebrauch gemacht, 
wohl aber nach Einführung der Neuerungen zu Bafel, das in 
den Staaten Serdinands gelegene Sreiburg zu feinem Aufenthalt 
gewählt. Gr äußerte felbft den Wunſch, eine Berufung Ferdi— 
nands für feine Abreife von Bafel benugen zu koͤnnen, ohne doch 
nah Wien-gehen zu müflen, welche Stadt ihm zu entfernt liege, 
Gr reiſte zuerft im Jebruar und März 1529 nah Freiburg Ber 

. über, und ward von feinem Freunde, dem berühmten Zafius mit 
größter Breude, und von der ganzen Stadt mit Ehrenbezeigun⸗ 
gen aufgenomnien. Der Magiftrat, der Adel, die Univerfitär gin⸗ 
gen ihm entgegen, und begrüßten ihn als Stütze und Förderer 
ber Gelchrfamkeit. Bei feiner Abreife überreichte ihm der Magi. 
firat einen fllbernen, vergoldeten Becher, die Univerfität einen fol 
chen Gürtel. — Als er Ende Aprils wieder bin Fam, feinen Auf: 
enthalt dort zu nehmen, wies ihm ber Magiſtrat einen Palaſt jur 
Wohnung an, der für den Kaifer Mazimilian erbaut worden 
war, und den durch einige Zeit Ferdinand bewohnt Hatte. Spä- 
ter Tanfte er und richtete fich. ein eignes Haus ein. 
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wird die Kette des Unheils bis nach ber Schweiz reichen, 
6. Wenn der Kaifer nach feiner Pietät die Gefinnung zeir 
gen würde, alles nach Gutdünken bes Papſtes zu thun, fo 
ift zu beforgen, daß nicht Allzuviele Ihm günftig denken 
werden. 7. Und täglich wird der Angriff der Türken ers 
wartet, deren Macht wir nur mit Mühe unterbrüden wär 
den, wen wir alle Streitkräfte zuſammenſetzten. 8. Fer 
net, was ed heiße Krieg zu führen mit widerftrebendem 
Willen der Soldaten, hat die Verwüſtung Roms gezeigt, 
und was neuerlich bei Wien gefchehen ift. Ich zweifle gar 
nicht, daB das Gemüth des beften Fürften zum Frieden, 
Milde und Ruhe geneigt fey; aber ich weiß nicht, duch 
welches Geſchick und Krieg aus Krieg wider feinen Willen 
gefäet wird, wie lange und Häglih Frankreich heims 
gefucht worden, wie jammervoll Italien, wo auch ein neuer 
Krieg wieder ausbricht (wegen Florenz.) 9. Es fcheint 
jest alles dahin zu gehen, daß der größte Eheil bes 
Erdfreifes mit Blut befeuchtet werde. 10. Und 
wie der Ausfchlag aller Kriege ungewiß ift, fo iſt zu fürch⸗ 
ten, daß diefer Kampf auf die Umkehr der ganzen Kirche 
gerichtet feyn möchte. 41. Zumal da der Pöbel fich über- 
zeugt hält, daß diefes Gefchäft nur auf Antrieb des Pap- 
ſtes und in der Hauptfache durch Bifchöfe- und Aebte ges 
führt werde. 12. Und ich fürchte felbft, daß der Kaifer 
nichtganz von Gefahr frei feyn möchte, was abwenden wollen 
die himmliſchen Mädjte. 13. Ich kenne und verab 
fheue die Schamloſigkeit (protervitatem) jener, 
welche an der Spige der Secten fiehen, ober 
fie begünfligen. Allein mehr muß erwogen 
werben, wa8 die Ruhe der Welt erfordert, 
als was die Strafbarleit Jener verdient. 
44. Und nicht in dem Maße muß an dem Zufland der Kirche 
verzweifelt werden, denn fie wurde vormals noch durch 
viel größere Stürme ergriffen. Wie war ihr Zufland unter 





531 
Arcadius und Zheodofius? Die nämliche Stadt umfaßte 
Arianer, Heiden und Donatiften. In Afrika wütheten bie 
Donatiften und Gircumzellianer. In vielen Orten beftand 
noch der Wahnfinn der Manichäer und Marziond Gift und 
zu dem allen kamen die Heerzüge der barbarifchen Völker. 
Und damals bei folcher Zerrüttung lenkte der Kaifer ohne 
Blutvergießen die Zügel der Dinge und nad) und nach ſchnit⸗ 
ten aud) die KHäretifer ihre Mißgeburten ab. 15. Die 
Zeit felber bringt manchmal unheilbaren Uebeln Hülfe. 
16. Es fcheint daher empfehlenswärbig, wenn unter ges 
wiflen Bedingungen die Secten ertragen würden, wie etwa 
die Böhmen. Es ift, ich geftehe es, ein fchweres Nebel, 
aber ein minder ſchweres ald der Krieg und als ein folcher 
Krieg. In diefem, Stande der Dinge wäre ich nirgends lies 
ber als in Italien. Aber anders wohin zieht das Geſchick. 
Es ziehe mid) wohin es will, wenn e8 nur mid) nicht trennt 
von der Gemeinfhaftder Säule.« 

Melanchton rühmte feiner Seits, wenn gleich freilich 
nicht wie Erasmus denkend, diefen wegen feiner Bemühun- 
gen vom Gebrauche der Gewalt abzurathen und den Fries 
den zu befördern, und ermunterte ihn, darin fortzufahren. 
Nichts deiner Weisheit und deines Anfehens Würdigeres 
Zönnteft du. thun, nichts für alle Zukunft Ruhmvolleres, 
als wenn durch deinen Zleiß diefe Bewegungen geftillt würs 
den. Bir haben unfere Sache einfach und ohne Schmähun- 
gen vorgetragen, wenn gleich Semand neden koͤnnte und 
fagen‘, die Mäßigung fomme fpät: wir wollten aber den» 
noch zeigen, daß wir den Rathſchlägen des Friedend nicht 
abgeneigt find, wenn billige Bedingungen vorgefchlagen 
werden. Die Sache felbft lehrt, daß eine öffentliche Menderung 
bevorfteht; möchten diefe die Mächtigen fo enden, daß nicht 
durch plöglichen Anftoß die Kirche niedergeworfen werde *).« 


”), Man wird nicht ungern noch einige mehrere Aeußerungen leſen, 
0. dr 


XIV. Bon dem Refultat der im Auguſt gehaltenen 
Conferenzen erflattete der Tatholifche Theil einen Bericht 
an den Kaifer, über das was verglichen und was nicht vers 


welche der große Augenblick einem Beobachter wie Erasmus ein⸗ 

gab. So fchrieb derfelbe an Quinonus, dd. Freiburg 7. Sep⸗ 
tember. „Raum weiß irgend jemand etwas davon, was im kai⸗ 

ferlihen Rath vorgeht: man follte meinen, daf fie dort die Ges 

beimniffe der guten Goͤtter feierten. Räume der Kaifer den Sec 

ten irgend etwas ein, dann werden fie fchreien, fie haben ges 

ſiegt, und wer wird dann ihre Inſolenz ertragen können ? Siegt 
aber der andere Theil, wer wird die Tirannel der Mönche ers 

tragen 7* - 

Und am 8. September an den Gartinal Gampeggio: „Die 

Ruhe der Kirche Habe ich auch feither mehr gewünfcht als ge⸗ 

hofft. Jetzt fehe ich Beine Hülfe übrig, als daß Ghriftus ſich ers 

hebe, und gebiete diefen Fluthen Schweigen. Und doch bleibt 
mir noch einige Hoffnung, es wolle Gott dem Kaifer Gedanken 
des Friedens einflößen, gegen die Chriſten zumal. Wie groß 
die furchtbare Wuth der Türken ift, haben wie nur gu fehr 
fhon erfahren. Womit fle umgehen, Bann nicht verborgen fen. 

Wenn wir kaum durch Vereinigung aller Kräfte und Mittel ihnen 

gewachſen find, was wird gefchehen, wenn wir fo vielfadh uns 

tee und uneins, mit einem eben fo mächtigen als graufamen 

Feinde flreiten? Wenn Deutfchland einmal beginnt in Bürgers 

friegen zu. toben, — ich möchte nicht Unglüd weisfagen, aber — 

Gott [möge abwenden, was die Anfänge drohen. Wenn wir 

einftweilen die Angelegenheit der Secten diſſimuliren möchten, 

um mit zufammengefegtee Macht dad vorzunehmen, was das Als 
lerdringendſte ift, fo hoffe ih, daß feld die Zeit einige Heilung 
bringen werde. Für unheilbare Dinge ift der befte Heiler die 
Zeit. Um nicht zu erwähnen, daß es neuen Beifpiels fey, die 
Keper mit den Waffen zu unterdrüden, zumal in fo weit auöges 
Dehnten Kriegen. Und wenn es auch noch fo alt wäre, fo hat 
man doch mehr zu beachten, was der chriftlihen Milde ziemt, 
und was im Ganzen allen nüglicher ift, ald was die Gottloflg- 
keit Siniger verdiente.“ 

In diefem Schreiben ſprach Erasmus zugleih in merfwärdis 
ger Weife von feiner eigenen Stellung und Meinung. „So oft 
ih mit den Schaaren der Feinde ftreite, iſt gleih Zemand da, 
Der mich von hinten her tödtlih verwundet. Ich fchrieb die Dias 
tribe, fogleich erhob ſich Stunica mit feinen Coneluſionen. Ich 
ſchrieb den Hyperaspiſtes, und es ftand Beda auf mit feinen 
Verläumdungen. Ich fchreibe gegen den Bulturius und Bus 

J 
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glichen worden wäre, und der proteflirende einen Segen» 
bericht zur Ergänzung und Corrigirung, fo daB aus dies 
fen beiden Berichten der Stand der Sache mit pünktlicher 
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cer, wiederum erhebt ſich Albertus Pins mit einem neuen Bande 
sum frühern, worin er aus allen meinen Schriften zuſammen⸗ 
left, was Achnlichkeit hat mit den verworfenen gehrfägen. Wollte 
man aber alles, was Aehnlichkeit damit hat, tadeln (da doch 
die höchſte Wahrheit ſelbſt Aehnlichkeit Hat mit 
Der Lüge) fo übernehme id, an 2000 ſolcher Stellen ſelbſt aus 
den Decreten der Päpfte, und den Werken der bewährteften Kirs 
henlebrer zufammenzutragen. Und von der Art ift die Aufgabe, 
Daß wenn ich aus allen Kräften mich vertheidigen wollte, ich der 
Sache fhaden würde, der ich hold bin (Faveo) und um. derent- 
willen ich zweier Secten unverföhnlien Haf mir zugezogen Habe, 
Wenn irgend welde Bewegung fich erhebt, fo werde ich unter 
den erfien Opfern der Zwinglianer und Butheraner ſeyn, obwohl 
ich dieſes eher leiden will, als getrennt zu feyn von den Heerlas 
gern der Patholifchen Kirche. Ich habe Feine Schüler gefammelt, 
und zu Deiner Secte mid gefchlagen, fo große Mißgunft und 
Gefahr Habe ich, betagt und ſchwach an Gefundheit, lieber erdule 
den wollen, al8 einen Bingerbreit von der Gemein 
Shaft der Rechtglänbigen abweichen. Zugegeben auch 
daher, es fände fih in fo vielen Büchern von mir einiged, uns: 
befonnen Gefagtes, fo verdiente Doch eine folche Geſinnung eine 
etwas größere Gunſt.“ 

Und vom. 4, September an den Biſchof non Plozk. — Daß 
Slorenz bartnädig belagert und vom Glemens, wenn das Gerücht 
nicht trügt, wenig clementer behandelt wird, vermehrt Die Abs 
neigung mehr, als man glauben follte. Wenn feine Abſicht if, 
mehr gefürdtet als geliebt zu feyn, mit Gewalt feine Sade zu 
führen, dann beforge ich, daß die Furcht ein fchlechter Hüter der 
Dauer feyn möchte. Bon der Abneigung wider ihn fällt ein ges 
wiſſer Theil ayf den Kaifer zurück, welcher felbft, wo er ja fehlt, 
nicht aus Gewalttpätigkeit fehlt, fondern aus. Gehorſam. Bon 
Diefem erzwang e6 dev Papfi, daß ihm geftattet ſeyn möchte, 
Florenz zu belagern; umd erlangte von ihm Here der Burg des 


Hadrian zu feyn, und es ift nicht zu zweifeln, daß er ih in _ 


jenem engen Zufammenfeyn (zu Bologna nämlich) manches Ans 
dere vom Kaiſer verfprechen laflen. Aber ich hoffe,» daß Die 
Sache fih richtiger verhält, als das gemeine. Gerücht fagt. 
(Erasmus fürchtete, daß der Kaifer das Schwert wider die Pros 
tekanten ergreifen möge.) ch aber deuts mir hieraus, daß Gott 
duch des Volkes Laſter heftig erzücnt fey, — da wir zwei von 
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Gewißheit und Deutlichleit beurtheilt werben kaun. Das 
Erheblichſte ift Folgendes: 

Confeſſion 4. Bom Glauben. Daß der Renſch durch 





gleicher Liebe zur Religion, und won gleicher Milde beſeelte Brũ⸗ 
der, Carl und Ferdinand haben, und unter ihrer Regies 
rung dennoch mit fo vielem Unheil heimgefucht werden. Im Ans 
fange war eine Auflehnung in Spanien, um derentwillen auch 
Serdinand nach Brabant geführt wurde. Unfer Land war durch 
fo viele Reifen, durch Krönung, Aufzüge, Verheiratungen, Aufs 
lagen erfchöpft; es kam das Kaiſerthum hinzu, ein theuer er» 
Kaufter Name, aber mit geringer Steuer. — Sodann wie viele 
Jahre wurde jammersoll Frankreich‘ heimgefucht? wie beinahe 
yon Grund aus verderbt Italien? Und jegt, wenn Bott es nicht 
wendet, fieht bevor, daß Deutfchland fi mit Wechfelmord zer⸗ 
fleifhe. Was von den Türken, Ungarn und Defterreih gelitten 
haben, ift Allen bekannt, was fie noch leiden werden, ungewiß. 
Was foll ih noch der wüthigen Aufftände der Bauern erwäh« 
nen? und fo yieler Krankheiten und Seuchen Ramen, ja neue 
and neubenannte Arten? Und Mangel oder Theuerung der zum 
Leben näthigen Dinge? — Und doch muß ale das erfte aller 
diefer Uebel, die Arglifi ber Kegereien genannt werden. — So 
viel des Böfen unter den beften Fürſten? Aber auch 
ſolches wird Bott noch endigen, wenn wir die Laſter verabichies 
den, und zu feiner Erbarmung uns flüchten.“ 

Und auch in folgender Art an den Cardinal yon Trient, 
(Bernhard, Gardinal s Priefter tit. St. Stephani Bifhof von 
Trient, Geheimrath und Kanzler des Königs Ferdinand.) „Wann 
Tann ih Dank fagen deiner unerhörten Gütigkeit, ehrwürdigfier 
Pralat, der mich fo. oft zum Beifammenfeyn in feinem Hauſe 
einlädt? Was wäre mir ehvenvoller, und mit wen möchte ich 
leben leben, wenn nicht Alter und Gefundheit von der Art wäre, 
daß ed zum Beifammenleben unnüg machte, da ich mein Leben 
felbft nur dadurch frifte, Daß ich mein mir aus eigener Erfahrung 
befanntes Köeperlein nah meiner Weile behandle. Vormals 
war ich in etwas dem höfifchen Leben abgeneigt; indem ich aber 
fehe, daß auch Pie Könige felbft Philofophie üben, und daß an 
Höfen der Zürften den Wiflenfchaften und der Tugend ihre Ghre 
erwiefen wird, fo würde mich dieſes Leben Teinesmegs verdries 
Ber, in welchem Glanz und Ehre mit ſittlicher Würde vereint 
werden. Wenn Plato die Meinung ausdrüdt, daß glüdlich ſeyn 
würden die Staaten, in welchen entweder die Könige Philofos 

phie übten, oder die Philoſophie Uebenden das Ruder des Bes 
meinweſens führten, — fo meint er nicht fo fehr die Runde der 
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den Glauben gerechtfertiget werde, darüber war man einig, 
den Zufag aber, allein durch den Glauben, gaben bie 
Katholiten nicht zu, welcher Zufag in der heiligen Schrift 
nirgends flehe, vielmehr das Gegentheil, wie 3. B. deut: 
lid) beim Jacobus. Hiegegen führten die Proteflanten an: 
Paul. Röm. 3. und Eph. 2. (Eine Gabe Gottes und nicht 
aus den Werken.) Man flritt oder erörterte lange, Die 
Katholiten gaben zu (dem Bericht der Gegner zufolge): 
Die Nachlaſſung der Sünden erfolge durdy den Glauben 
und nicht wegen ber Werke und VBerdienfte, weder (dem 
Glauben) vorhergehenden noch nachfolgenden. Sie wollten 
‚aber, daß hinzugefegt werde: »durch die annehmlich 
machende Gnabde« (per gratiam gratum facientem) 
und durch die Sacramente. Sodann fagte man proteflantis 
fcher Seits, man [hließe durch das Wort: allein, 
bie annehmlih machende Gnade und die Sa- 
cramente niht aus, fondern die Werke. Wenn 
die Katholiken zugäben, daß die. Nachlaſſung der Sünden 
erfolge durch den Glauben, nicht wegen der vorhergehenden, 
"noch auch nachfolgenden Werke, fo wollten fie über den Zus 
fa allein nicht zanken, und man verglich fi dem» 
nach zu fagen: | 

Daß die Rechtfertigung oder Nachlaſ— 
fung der Sünden erfolge burh die annehms 
lih mahende Gnade und den Glauben wefents 
li (formaliter) — und durd das Wort und 


Wiſſenſchaften, als vielmehr einen von den beiten Gefegen durchs 
drungenen, erhabenen, und über die menfchlihen Dinge erhöh⸗ 
ten Geiſt. Diefe Philofophie befteht am allermeientlichiten in 
des chriſtlichen Frömmigkeit, deren fih in bewunderungsmwürdis 
ger Weife, wie wir es fehen, Carl der Kaifer, und der König 
Ferdinand befleißen, — welches mir keine geringe Hoffnung ges 
währt, daß Bott durch fie diefe ftürmifche Zeit noch in friedliche 
Ruhe menden wolle.“ — 
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die Sacramente wertzeuglih (instrumen- 
taliter). | 

Proteflirender Seits Fam auch Folgendes vor: »Der 
Glauben äußere ſich in Leiden und Werken. Diefen Leiden 
und‘ Werken habe Gott Berheißung gegeben, und wegen dies 
fer Verheißung nenne man fie verdienftlih, und das Ver⸗ 
heißene den Lohn; — fo wie wenn Jemand verheißen häts 
te: wenn du zu mir kommſt, fo will ich dir dieß und dad 
geben. Dann verdient das Kommen der Zufage wegen ges 
wiffer Maßen das Geſchenk, und dieſes ift der Lohn dafür, 
aber nicht des Kommens felbft wegen (nicht nach dem eiges 
nen Werth der Handlung) u. f. w. &o iſt das Verdienſt als 
Nlein in Chrifto, welches verdunkelt und zerflört wird, wenn 
unfern Werken an fich ſelbſt Verdienſt beigelegt, und aus 
denfelben gleihfam Gögenbilder gemacht werden. Verdienſt⸗ 
lich werden die Werke in der Schrift genannt, nach der Lehre 
des Gefeges, daß nemlich Gott benfelben Belohnungen vers 
heißen habe, und dadurch die Schwachen und Zleifchlichen 
einlade; — die Gnade aber erkennt, daß die Werke un⸗ 
‚rein find, und Barmherzigkeit bedürfen, und lehret, daß 
nicht eigentlic um des Lohnes willen das Werk gethan wer» 
den müſſe, fondern die Verheißung des Lohnes diene dem, 
welcher in der Gnade lebt, zum Troſte, und zeige ihm, 
daß die im Glauben gethanen Werke Gott ge 
fallen« (nt sciamus, opera in fide facta placere). 

Daß fie nothwendig feyen, bekannte ebenfalls Me⸗ 
lanchton, und fagte es fehrausdrädlich und Patholifch-in der 
fpäter übergebenen Apologie: »Wir befennen, daß es noth⸗ 
wendig fey, daß das Gefeg in und beginne, und mehr und 
mehr werde,« (dad Gefeg nemlich, du ſollſt Gott lieben und 
deinen Nächften u. ſ. w., und alles, was daraus fließt.) 
Und wir begreifen darunter beides, ſowohl die geiftigen Bes 
wegungen (den innern Willen) ald die äußern guten 
Werke. — — Jener Glauben, welder die 
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Nachlaſſung der Sünden empfängt, bleibt 
nicht in dem, weldher feinen Begierden ge 
horcht, und beſteht nicht zufammen mit einer 
tödtlihen Sünde 

Da nun von einer Seite die Katholiken bekannten, daß 
die Sünden um Chriſti willen durdy den Glauben und durch 
die annehmlich machende Gnade in Ehrifto nachgelaffen wers 
den; — da Melanchton und andere ihrer Seits befannten, 
daß Slaube und Gnade die Liebe Gottes, welche das wer 
fentlichfte Geſetz ift, in uns begründen müſſe, unb zwar als 
innere Herzensrichtung ſowohl, als mit Wirkfamkeit in als 
len. äußern Werken der Liebe; da er bekannte, daß diefe 
Geftanung der Liebe und dig Werke der Liebe Gott hoͤchſt 
wohlgefällig feyen, und daß Gott diefelben aus feiner Ver⸗ 
heißung belohnt; da er endlich bekannte, daß ohne die 
Werke, fobald von fihweren Sünden die Rede ift, diR _ 
Rechtfertigung des Glaubens nicht ſeyn kann: fo kam may 
mit Recht fragen, worin denn ber wefenfliche Unterfchied, 
und wohl gar bie Nöthigung gelegen habe, anf biefen Unter» 
fchied eine Kirchentrennung zu gründen? 

In der Apologie führte Melanchton Folgendes als Ver⸗ 
fchiedenheit an: »Die Katholiten betrachten die (im Glauben 
begründete und in Werfen wirkfame) Liebe als rechtferti⸗ 
gend.. Das iſt ſie nicht. Sie iſt zwar, wenn fie vollſtändig 
wäre, Gerechtigkeit, in uns aber iſt fie gering, und unrein. 
Niemand erfüllt das Geſetz der Liebe gänzlich, und auch die 
böfen Begierden im Fleifche find Sünde ?) Wenn daher 
unfere Rechtfertigung anf der Erfüllung des Geſetzes bes 
ruhte, fo Zönnte fie nie gewiß feyn. Diefelbe beruhtalfo . 
niht bloß anfänglih bei der Wiedergeburt 
auf dem Berdienfte Ehrifli, und fpäter auf 
ber Liebe und den Liebeswerken des gläubis 
gen Ghriften, fondern aud fortwährend beruht fie er 
bem Verdienſte Chriſti.« 
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Mit: diefen Aeußerungen mag folgende Stelle verglis 
‚chen werden, aus einer Schrift der proteftanttfchen Theologen 
Melanditon, Bucer und Hädio vom Sahre 1534 an dem 
franzöfifchen Befandten Wilhelm von Bellai Lang für deſ⸗ 
fen Monarchen, mit ber Weberfchrift: Vom Frieden der 
Kirche. »Die Rechtfertigung betreffend find der Artikel zwei, 
der eine von Nachlaß der Sünden, der andere von der Wür⸗ 
digbeit der guten Werke, ober dem Berdienft in denen, 
welche ſchon wieder verſoͤhnet find. Des erflern wegen achte 
ich, daß eine Vereinigung leicht koͤnnte erzielt werben, daß 
nämlich zur Nachlaſſung der Sünden nothwendig fey die 
Buße (contritio) und die Aenderung der Sitten, und daß 
dennoch die Nachlaſſung nicht gefchieht wegen der Würbigs 
keit unferer Buße oder Werke, fondern nur durch die Barm⸗ 
herzigkeit um Chriſti willen, welche im Glauben, b. i. in 
. der Zuverficht auf Chriftus ergriffen wird. Bei diefem Sag 
iſt Bar, daß die guten Werke niht ausgeſchloſ⸗ 
fen werden, aber daß eine andere Urfahe der Nachlaſ⸗ 
fung als eine gewifle und hinreichende gefest wird. Denn es 
ſteht feft, daß in wahrhafter Seelenangft die guten Werke 
ben Zorne und Gericht Gottes nicht entgegengeflellt werden 
Eönnen. Hier wird das Verdienſt nicht aufgeho⸗ 
ben, daß wir nichts thäten, fondern daß verftan- 
den werde, wie die Nachlaſſung gewiß werde; denn 
wenn fie abhinge von der inneren Würdigkeit unferer Buße, 
fo wärbe fie ungewiß. Gute verftändige Männer wür⸗ 
Den, achte ich, Leicht über dieſen Artikel einig werben, nur 
daß Feine mürrifhen Männer zugezogen’würden, deren Urs 
theil verderbt ift durch fcholaftifche Meinungen. — Der ans 
bere Artikel von der Würdigkeit der guten Werke bei den 
- Wiederverföhnten, ift jest fchon milder geworden, weil 
Alle jest zugeben, daß die Menfchen weit von ber Vollkom⸗ 
menheit des Geſetzes entfernt find. Darnach geben fie zu, 
daß die Menfchen vornemlich gerecht, d. i. annemlich wers 


539 
den durch den Glauben, d. i. durch die Zuverſicht auf Die 
Erbarmung um Ehrifti willen, und daß jener Anfang des 
Geſetzes in uns Gott gefalle, nicht weil er (dem Geſetz) ge 
nug thue, fondern weil die Perfon in Ehriflo wieder vers 
ſoͤhnt ift, Alle Einfihtigen und die gefunden Sinnes erkennen 
an, daß man zufegen muß, aus dem Glauben, weil die 
Wiederverföhnten Gott hauptfächlich gefallen, nicht wegen 
der Würdigkeit der Werke, fondern buch Glauben wegen 
Chriſtus. Wenn aber dieſes zugegeben wird, fo ift leicht zu 
urtheilen, von welcher Art dad Werdienft der Werke fey, 
und zwar ift es fehr nüglich, nachher die Würdigkeit ber 
Werke zu vermehren und zu fchmüden, wie denn die Schrift 
fie hoͤchlich ſchmücket; nur daß jenes Ziel zuvor feft gehals 
ten wird, daß bie Wiederverföhnung wegen Chriſtus flatt 
findet durch den Glauben; ferner, daß diefe Werke gefals 
len, nicht weil fie dem Gefeß genug thun, fondern weil 
fie durch Glauben und Zuverfiht auf Chriftus gefchehen, 
denn es ift nothwendig, daß die frommen Gemüther gegen 
Verzweiflung gefchäßet, und daß fie belehret werden, in wels 
her Beife unfer Behorfam gefalle, Darin ift Einigkeit, daB 
Die Gerechtigkeit der guten Werke odes des 
guten Gewiſſens nothwendig ift; daß der Beil. 
Gelft gegeben wird, zugleich mit Nachlaffung der Sünden ; 
Daß der alte Menfch gekreuziget werben mäfle, und wachſen 
müffe Die Neuheit des Geiftes; daß der heil. Geiſt nidht 
bleibe in denen, welche tödtlihe Sünden gegen 
ihr Gewiffen und gegen das Gefetz Gottes be 
gehen. Zerner darin, daß der freie Wille etwas 
wirttzur®ermeidung folder Uebertretungen; 
und daß ervom heil, Geifte unterftügt wird fie zu verhüten. 
Wenn fo gehandelt wird, worin man einig ift, fo werben 
wenig Streitpunfte übrig bleiben. Denn was in den ſchola⸗ 
flifhen Meinungen getadelt wurde, war vornemlid, daß 
fie von jenem Glauben wovon Paulus ſpricht, und welcher 
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- etwas wirkt zur Verzeihung ber Sünden und Beruhigung 
ber Gewiſſen gar Leine Erwähnung thun, (?) ferner daß 
fie geträumt, der Menfch könne dem Geſetz genug thun, 
und gerecht ſeyn wegen Erfüllung des Geſetzes. Wenn aber 
diefe beiden Artifel verbeflert find, ſo Eönnen die übrigen 
leicht berichtiget werben« *). 

In bemerkenswerther Weife fprach fich hierüber auch 
zu einer fpäteren Zeit der Landgraf Philipp, in feiner Ins 
ſtruction an die heflifchen Theologen in Betreff des Intes 
rim aus. 

»Der erft Hauptpunft, das fie meinen das Intrim 
veb von erwerbung der Seligfait nit gnügfam, dem glau⸗ 
benn ſolchs zu gefchreiben, das der vnns felig made. 

»Wan jr nhun (nun) fol Interim mit vleis lefet, fo 
helt 'es onnferö gewiſſen bedünkens, wo durch wir die feligs 
Fait erlanngenn, gantz chriftennlich und recht.« 

»Den eß fpricht, aus lauter gnaden gottes one vnſern 
Berdienft, vnnd vmb leidens ynd — hernn 
Jeſu chriſti wilen.« 

»Das werde teylhafftig ber menſch, ber warhäufftig 
glaube hoffnung vnd liebe, ſambt daraus flieffen- 
deu werfen, die durch wirkung des heiligen gaiſts jm 
verneuthen menfchen gefcheen vnd Eönnen nit verfehen, was 
da wider zu fagenn ift, dan es der fchrifft ganz gemeß, 
vnnd der lerre der alten heiligenn vätter, vnd marttyrer. 
So habenn wir auch ewer Predigenn inn dem Punct gleich⸗ 
meſſig verſtanden.« 

»Und iſt mher (mehr) ein Irrunge jn wor 
ten, dan jm verſtandt vnnd ſubſtanntz.« 


2) Zu dieſem Gutachten ſagte übrigens Melanchton vom Sacramente: 
was ich rathen ſoll, weiß ich nicht, da noch unter uns Streitig⸗ 
keiten find vom Abendmahle. — Und merkwürdig yon der Meſſe: 
„Diefer einzige Rnoten von der Meſſe erfcheinet mir als unaufe 
löslich.“ 
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»Das nham (nun) ettlihe meinen, daB fie die gannze 
Ghriftenhait das berelden (bereden) wollen, das man ebenn 
jre wort bruchen (gebrauchen) muefle, ift unmügli.« 

»Denn fie bruchemfich der weiße, zureden, wie die als 
ten Lerer vnd martticer geredt haben, da man fie auch nit 
wol jn Straffenn mag.« 

»Das ehin der glaub nit allein, one liebe, hoffnunge 
vnd werde feligmache feint clare fprüche der heiligen Schrift. 
Do chriſtus fagt, fie werden fagen an jenem tag her haben 
wir nit in deinem (Ramen) geweiflagt und teuffel ansgetri- 


henn, wärd er fagen, Ich hab euch nie erkennt.« 


»Beiffagenn ond teuffel auötreibenn jn chrifti namen, han 
nit gefeheen one glauben, nad) denno-t, werden die nit felig. 

Im Luca cap. Ber aber harret vnd nie thut, der if 
gleich als der ein Haus bawet ane grunde. 

»Paulus fpricht e. cap. 13. Wenn ich allenn — 
hette vnd doch die liebe nit were Ich clingend ertz vnd were 
nichts. Aus dieſen ſprüchen (wie es auch chriſoſtomus vnd die 
heiligen vetter ausleigen) iſt clar, das der glaub allein an 
(ohne) liebe vnnd hoffnunge vand volgende Werke nit felig 
mache.« 

»Es hat auch der glaub den ſchecher am Greuz nit allein 
felig gemacht, den er thete erſt bues und ſprach wir habens 
wol verdient, auch feine negftenn aus liebe ftraffet, vmb 
Teine böfe worth, die er widder chriſtum redet, leidet auch 
vnd riefft den herrn an, glaubte vnd hoffte, vff ſeine Zu⸗ 
ſage vnnd warde alſo felig.« | 

Sn der getrennten Eonfeflion, welche die Städte Straß» 
burg, Coftanz, Memmingen und Lindau dem Kaifer noch auf 
diefem Reichötage zu Augsburg übergaben, fagten fie über 
diefe Materie: »Sie hätten ihren Predigern befohlen, nichts 
als was in göttliher Schrift begriffen fey, oder daranf feis 
nen Grund habe, zu lehren, da Paulus Elar bezeuge, daß der 
göttliche Menſch durch die heil. Schrift gaͤnzlich ausgemacht, 
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und gu allem guten Werke gerüſtet werde, fo werde ja dem⸗ 
jenigen nichtd an hrifllidder Wahrheit und heilfamer Lehre 
mögen abgehen, der ſich der göttlichen Schrift nachzukom⸗ 
men befleiße. Seitbem nun die Predigten bei ihnen aus ber 
Schrift genommen, wärden die Lehren bes Simbolums ges 
wifler erkannt, und im Leben inbrünftiger ausgedrüdt, — 
in den Stüden aber die man darüber, wie wir der Erlöfung 
theilhaft werden, auch was einem Ghrijten zu thun gebübre, 
gemeinfich gelehrt, ſeyen ihre Prediger von den, etliche Zeit 
ber angenommenen Meinungen etwas abgewichen. Die Rechts 
fertigung betreffend, daß die.nur aus dem Glauben, nicht 
aus den Werken komme, fo jey die Meinung ihrer Prediger 
nicht, als ſtünde das Heil und Frömmigfeit in mäßigen Ges 
danken, und in einem Glauben der ohne Liebe ſey, fondern 
einem evangelifchen Glauben, der durch die Liebe th 
tig fey, durch den die Menfchen nen geboren und in ih⸗ 
nen das Ebenbild Gottes hergeftellt, Gottes des freien und 
allweg überfließenden Brunnens alled Guten gänzlich erfäts 
Kigt, und alfo göttliher Art werde, daß fie fich alsbald an⸗ 
bern Menfchen als Götter, d. i. als wahre Kinder Gottes 
erzeigen, indem fie burdy Liebe, eines jeden Nugen und 
Frommen zu fördern Beinen möglichen Fleiß fparen. Diefe 
Erneuerung des Menfchen, [o durch den Slauben bes 
flieht, und durch die Liebe ſich erzeiget unb 
ganz wird, folle keiner andern Kraft zugefchrieben wer⸗ 
den, ald dem Geiſte Gottes, nicht fo baß Gott Semanden 
zwinge, fondern folder Trieb des Geiftes fey mit ganzen 
geneigten guten Willen derer, jo getrieben werben, denn 
Gott wirkte in ihnen Beides, das Wollen und das Thun, 
Daher fen ed, was Auguftinus fage, daß Gott in uns Seine 
Werke belohne, und auf ſolche Weife verftänden fie, wenn 
Paulus fage, daß wir aus Gnaden und keinem Berdienft, durch 
den Glauben und Fein Werk, fromm und felig werden.« 
»Sie bekennen aber frei, daß der Menſch nimmer ganz 


felig werden möge, er fey denn durch den Geiſt dahin ger 
bracht, daß ihm überall fein gutes Wert, [be 
ven nämlich, wozu ihn Gott erfchaffen,) mehr mangle. 
Weil Gott allein gut und alles Gutes allein fein Thun fey, 
und niht weniger in Werken bes Menfhen als 
in andern Gefchöpfen, und der Menſch durch ihn neu ge 
boren werde, fo müfle beides wahr ſeyn: daß dem Men» 
fchen alles Gute nöthig fey, folle er felig feyn, und daß doch 
Gott folches alles fo fchaffe und zurichte, daß daran nicht 
&berall menfchliden Kräften könne noch folle zugeſchrie⸗ 
ben: werben.“ Das mit der Kirchenlehre Streitende, in 
diefer Darftellung Tann hauptfächlih nur darin liegen, 
daß das wefentlihe Moment der Freiheit des erſchaffe⸗ 
men Geiftes, ald eines von Gott Bitch Selber gegenüber ger 
fetten Ich, vermöge welcher der Menſch dem Söttlichen auf 
irgend einem Punkte der Führung. alfo zuftimmt, daß er 
auch nidyt zuſtimmen Bönnte, gänzlich überſehen ift. 

&o viel ſcheint unwiderſprechlich aus diefen Erklaͤrun⸗ 
gen hervorzugehen, daß der eigentliche Grund und Gegen⸗ 
ſtand der Trennung nicht in einer weſentlich verſchiedenen 
Ueberzeugung über das Verhältniß der Liebe und guten 
Werke zum Glauben lag ober liegen Bonnte. In der That, 
vote koͤnnte man, ausgehend von jenen beider Seits anerlannten 
Srunddbogmen, darüber getheilter Meinung feyn, daß Gott 
Bein Wohlgefallen an einem Weſen haben könne, welches 
ganz ohne Liebe zu Ihm wäre, welchem Er nicht zuvor Liebe 
zu Ihm eingeflößt hätte? Der Grund felbft, aus welchem 
Melanchton die Nothwendigkeit bed Glaubens zur Rechtfer⸗ 
tigung gleichfam erklärte, wies unmittelbar auf die wefents 
liche Rothwendigkeit der Liebe hin, nämlih: ohne Erlöfung 
werdamme die Gerechtigkeit, und koͤnne alfo nicht geliebt 
werben. »Wie kann das menfchliche Herz Bott lieben, fagte 
Melanchton in der Apologie, wenn es wahrnimmt, daß er 
erſchrecklich zürne, und uns verberbe mit zeitlichen und ewi« 
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gem Elend? Gott wird daher nicht geliebt, als nur, nach⸗ 
berk wir im Glauben die Barmherzigkeit ergreifen. So mur 
wird Er dem Kinde des Zornes ein liebenswürdiger Gegen⸗ 
fland.« Wurde nicht hiermit anerkannt, daß die Rechtferti⸗ 
gung ohne Liebe zu Bott nicht ſeyn kann? — Wie follte 
es aud) zweifelhaft feyn, daß die Erlöfung nur folder Ges 
falt im Slauben ergriffen werden kann, daB auch der Wille 
fie ergreift. Die fittlichen Thatſachen, worauf fie beruht, 
die eigne Schuld und Hälftofigkeit, und Gottes unendliche 
Heiligkeit müflen auch mit dem Willen anerkannt werben: 
md welchen Werth Eönnte ein, bloß theoretifcher Glauben 
haben, wenn nicht eine, durch die Erbarmung fo mächtig 
aufgeforderte Begenliebe wenigftens in ſchwachen Anfängen 
ihn begleitete, wenn ber Glaube nicht in untrennbarer Ber 
einigung gläubige Liebe wäre? Sagt doch der Apoftel: 
»Berfluht ift, wer Iefum Chriſtum nicht liebt.« — Was 
aber die Zuverficht des Heiles für die Einzelnen betrifft, fo 
ift es ja biefür, beim Rangel guten Willend und guter 
Werke, und bei ſchwerer Sünde, gleichviel, ob gefagt wird, 
(wie es Melanchton und auch Luther fagten,) daß ber recht» 
fertigende Glaube nur dann da fey, wenn er gute Werke 
heroorbringt, oder ob gejagt wird, daß zur Rechtfertigung 
wirkfame Liebe weſentlich if. Wird nicht das Dafeyn bes 
vechtfertigenden Glaubens in bemfelben Grade ungewiß, als 
es ungewiß feyn mag, baß Einer ſchwere Sünde habe, oder 
darin fallen kann? — Wie follte aber auch die Zuverficht 
des Heiles für den Einzelnen, welches ja durch Schwäche 
und Bosheit des Willens vereitelt werben fann, da ja bie - 
Schrift fagt, ndaß der große Schatz getragen wird in zer 
brechlichen Gefüßen,« und ermahnt: »durch gute Werke 
fiher zu machen die VBerufung,« — völlig gleicher Art feyn 
mit der Gewißheit des Slaubens an das ſchon unbedingt 
Vollendete und Bollbradte ? — Was aber die unvollkom⸗ 
mene Erfüllung bed Geſetzes der Liebe und die Erwägung 
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anbetrifft, »daß bad Gefek uns immer anflage, und und. 
die göttliche Gerechtigkeit als zürnend zeige,« — fo war 
auch Feine endlihe Berfchiedenheit der Meinung daräber, 
daß diefe Unvolllommenheit, bei guter Grundrichtung des 
Willens nicht zur Verwerfung anklage, fondern Daß die Liebe 
im frommen Chriften Gott wohlgefällig ſey, ‚ungeachtet 
Seinem veinften Auge noch manches an demfelben mißfallen 
möchte. — Die Rechtfertigung felbft ifl ja Bein ſolcher Zu⸗ 
ftand, welcher einmal gegeben, Eeiner Bermehrung ober 
Berminderung mehr fähig wäre, da es ja 3. 8. beißt: 
»Wer gerechtfertiget ift, der fol mehr geredhtfertiget wer⸗ 
den u. f. w. »Und koͤmmt es hierbei doch auch menig darauf 
an, ob man diefes Wohlgefallen Gottes an einer wahren, 
wenn gleich noch unvolllommenen Liebe, (auch abgefehen. 
von ber Erlöfung) aus jener wejentlihen Güte und Milde 
Sottes gegen Seine Geichöpfe herleitet, wodurch Er auch 
ber, noch ſchwachen Liebe ſich erbarmend entgegen zu nei⸗ 
gen bewegt wird; — ober ob man. ed ald eine Frucht und 
Wirkung ber Erlöfung betrachtet, daß im Wiedergebornen 
auch die noch unvollkommene Liebe Gott annehmlich fey. — 
Was die Frage von Verdienft und Lohn betrifft, fo fah auch 
feiner Der Katholiken die ewige Seligkeit in bem Sinne als 
Lohn an, daß der Menſch ein Recht daran habe nach dem 
inneren. Werthe feiner Werke. — Bon welder Seite man 
auch die Sache betrachte, fo ergibt fich, daß in.diefen Fragen 
Sein folches trennendes Prinzip lag, über welches man füh 
nicht hätte verftändigen koͤnner, oder wirklich verſtändigte, 
und welches hingereicht hätte, die Kirchenfpaltung zu enfläs 
ren. — Das Nachſtehende wird es Dagegen beſtimmter zeis 
gen,. daß diefe Spaltung vielmehr in der Berneinung der 
‚ Kirche ,: als einer dem einzelnen Gläubigen gegenſwerſtehen⸗ 
ben göttlich «menfchlichen Gnadenanitalt, beruhend: auf dem 
immerwährenden Opfer und Prieftertbum am meiften bes 
ftand. In wie fern aber hiermit die Frage vonder menſch⸗ 
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lichen Freiheit in Bezug auf Gott und göttlihe Dinge in 


Verbindung ftand, würde ſich zum Gegenſtand einer befon- 


drren tiefer gehenden Unterfuhung eignen. 


XV. Bom Sacrament des Altars wurde kurz ges 


ſagt, man fey beider Seit einverftanden, daß Leib und Blut 


des Herrn wahrhaft gegenwärtig feyen; und man ſetzte 
zus beſſeren Bezeichnung hinzu: „wahrhaft und welentlich« 
(vere et realiter, teutonice: vwoefentlich). 

Bon der Buße kam man nah langen GErörterungen 
überein zu fagen: »Wir weigern uns nicht, drei Theile der 


Buße anzunehmen, nemlid die Sontrition, welde die 


dem Gewiſſen eingegebenen Schrecken anzeigt, nach Erken⸗ 


nung der Sünde; zweitens dad Bekenntniß; aber im. 


diefem Stüde muß man befonders bie Losfprechung betrach⸗ 
ten, und ihr glauben. Denn die Sünde wird nicht nachge⸗ 
Saflen, wenn man nicht glaubt, daß fie wegen der Verdienſte 
des Leidens Chriſti nachgelaflen werde. Der dritte Theil iſt 
De Genugthuung, nemlih bie würdigen Frächte der 
Buße, aber wegen der Senugthuung halten wir einflimmig, 
daß ihretmegen die Sünden niht nahgelaf- 
fen werben. — Darüber aber find wir noch nicht einig, 
ob die Werke der Genugthuung nothwendig find zur Erlaſ⸗ 
fung der Strafe für die Sünde.« — Proteſtirender 
Seits hatte man zugegeben, das Sacrament der Euchariſtie 
folle empfangen werben nad vorheriger Beicht: nemlich 
über die ſchweren Stücke, wodurch das Gewiſſen beichwert 
wärde, um darüber Rath und Troſt zu begeh⸗ 
ven; — jedoch nicht zugegeben, daß die Aufzählung ber 
Sünden nothwendig fey, welches bekanntlich die Kirche für 
die nach ber Zaufe begangenen bewußten ſchweren 


. Sünden, ald einen Act der Berfnirfchung und Anerken- 


nung ber ‚Schuld erfordert, die Verweigerung bes 
Bekenntniſſes aber als diefer Zerknirſchung und Rene gänzs 
Lich entgegen betrachtet, Die Kirche will, daß der Sünder fich 
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mit der Anklage bes göttlichen Geſetzes wider ihn mit Wert 


und Geſinnung vereinige. 
ae ber Heiligenverehrung kam man aber⸗ 
daß alle Heiligen und Engel im Himmel bei Gott für 
= fürfpredhen (intercedant). Zweitens daß bie Ge⸗ 
daͤchtnißtage und Fefte der Heiligen, an welchen wir Bott bits 
ten, daß uns die Fürbitten der Heiligen helfen, fromm und 
wohl begangen werden folln. »Oob aber die Heiligen 
anzurufen find, darin flimmen wir nicht hinfänglid) 
überein, (fo fagte der Fatholifche Bericht.) Sie fagen zwar, 
daß fie das nicht ver boͤten; — weil aber die heil. Schrift 
nicht lehre, daß man die Heiligen anrufen ſoll, ſo wollen 
fie dieſelben nicht anrufen, theils weil die Schrift es nicht 
lehre, theils weil der Mißbrauch ihnen gefährlich fcheine.« Die 
Aufzeichnung des Doctor Veho über das Vorgekommene, follte 
nad) dem Bericht der Proteflirenden enthalten haben: »beide 
Theile fenen auch übereingefommen, daß in der heil. Schrift 
über Anrufung der Heiligen Fein Gebot vorhanden fey.« 
XVI. Bon größter Wichtigkeit blieb der Unterfchied 
in Betreff der Meffe. Man fhlug Fatholifcher Seite bie 
Beibehaltung des Eleinen und größeren Canons und der oͤf⸗ 
fentlichen und Privatmeflen vor, welche, wie feither an den 
üblichen Feften am Altar gehalten werden follten. »Und das 
mit nicht ein Wortfireit geführt werde über dieſe Worte: 
Dpferung, Hoftie, Sacrificium ‚« fo fügten fie bei, »daß 
es ein breifaches Opfer Ehrifti gebe, ein figüirliches oder 
typiſches, wodurch Ehriftus im Ofterlamm des alten Bun» 
des aufgeopfert worden (typice, figuraliter); ein biutiges 
und im Leiden vollbrachtes (passibiliter,) wodurch Er fich 
felbft Gott dem Vater für unfere Sünden opferte,; — und 
ein darftellendes im Myſterium (mysterialiter et reprae- 
sentative) zum Andenken des Leidens und des einmal am 
Kreuz vollbrachten Opfers in der täglichen Meſſe. Denn nicht 


ein wahres Schladhtopfer ey D0 fondern eine Darftelung 
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im Geheimniß.« — Proteflirender Seits erflärte man, daß 
die öffentliche Mefle an den üblichen Feften in ihren wefentlichen 
heilen mit Ehrerbietung bei ihnen gehalten werde. Wegen 
Annahme bes ganzen Ganons und der Privatmeflen wurbe 
fhriftlic in den Gonferenzen nichts gehandelt. Melanchton 
aber erklärte in feinem Bericht: »Die Privatmeſſen koͤnnten 
bewegen nicht angenommen werden, weil fie gefchähen in 
ber Meinung, daß fie andern nügen follten in der Zuwen⸗ 
dung und verbienftlich feyen ex opere operato: wenn 
aber opus operatum für Jemanden verdienſtlich wäre, fo 
würde die Gerechtigkeit aus dem Werke feyn, und nicht aus 
dem Glauben. Zweitens, da Chriſtus am Kreuze für bie Sän- 
den genug gethan, fo brauche es eines Opfers für die täg- 
lichen Sünden. Denn das Leiden Chriſti fey ein hinreichen- 
bes Opfer, um für alle Sünden genug zu thun, und man lefe 
ia an die Hebr.: »Durch Ein Opfer hat er vollendet die 
Heiligen.« Es ſey alfo kein anderes Opfer mehr zu fuchen, 
um für Die Sünden genug zu thun.« 

Man fieht, wie diefe Gründe, woburd man die Auß- 
floßung des Opfers aus dem chriftlichen Gottesdienſte zu 
rechtfertigen bemüht war, mit der oben angeführten Be- 
Hauptung in Verbindung gebracht wurde, daß die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben ohne die Werke gefchehe. Die 
Rechtfertigung, fo dachte man, erfolge durch den Glauben 
an die durch Chriftum am Kreuze vollbrachte Genugthuung 
und nicht durch die Erfüllung des Gefeges der Liebe. Das 
opus operatum, aud) nämlich das Werk der heiligen Liebe, 
thue alfo nichts zur Rechtfertigung: Deßhalb Fönne die 
Handlung der Meffe als gutes Werk zur Rechtfertigung 
nie einem andern dienen; diene fie dem, der fie thut, felbft, 
fo gefchehe. das feines Glaubens wegen. Es ift aber ganz 
beſonders merkwürdig, welche opera operata, und weldye 
beflimmte Lehren e8 waren, die man verwarf, und deren 
Berwerfung man durch jene Lehre von ber Rechtfertigung 
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zu begründen fuchte. Man verwarf fonft keine Werke, weis 
he von der katholiſchen Kirche empfohlen und Leine Leh⸗ 
ven, worauf diejelben begründet werden, (und man fchloß 
auch, fonft diejenigen Werke nicht aus, welche für Aus 
dere gefhehen, und Andern dienen follen, 3. B. 
die Fürbitte;) — als allein nur jene, welde das Das 
fegn eines wahren chriftlichen Prieſterthums, einer perfön« 
lien Etrlivertretung Chrifti begründen, oder vorausfegen, 
Hiernach fheint man berechtiget zu urtheilen, baß bie Pros 
teflirenden nicht, fowohl die Mefle wegen ber Lehre vom 
opere operato angriffen, fondern vielmehr eben darum 
fo feft an biefer Lehre hielten, um die Meſſe und andere 
kirchliche Handlungen, und den geiftlichen Behorfam.gegen 
das Prieſterthum als folhes, auch durch dieſe Lehre, 
(wenn gleich keineswegs nach einer eigentlich bündigen Schluß⸗ 
folge) bekämpfen zu koͤnnen. Man ſcheint um fo mehr berechtigt 
fo zu urtheilen, weil ſich beide Theile ja wegen dieſer Lehre 
ſelbſt im Allgemeinen in dem Mittelauspruck vereinigt hats 
ten, baß die Rechtfertigung durch den Glauben und die 

annehmlih machende Gnade erfolge, welche letztere 
die Liebeswerke unmittelbar in fich jchließt. 

Was nun aber die Laͤugnung bed Opferd aus dem 
Grunde betrifft, weil die Genugthuung durch den Kreuzes⸗ 
tod fon erfolgt fey, und die Rechtfertigung durch dem 
Glauben: daran erfülge, fo berahte folches zum Theil wohl 
darauf, daß man ſich nicht über das Verhaͤltniß verfländigte 
von der Genugthuung an fich felbft, zu jenen befondern Ars 
ten ber göttlichen Gmabe, wodurd) die Senugthuung und 
Rechtfertigung dem Einzelnen mitgetheilt und zugewendet 
und erſt individnell verwirklichet wird. Oder. vielmehr, man 
dürfte endlich vieleicht auch hier fagen, daß man nicht ſowohl 
das Mefopfer verwarf, weil man die individuelle Zuwen⸗ 
dung der Verdienfte Chriſti nicht anerkannt hätte, und eben 
. fo wenig, weil man dieſe nur auf einem gänzlich ſubjecti⸗ 
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ven Wege lediglid) innerlich und ohne äußere Zeichen ange⸗ 
nommen hätte. Denn man wollte ja die Taufe und Empfang 
des wefentlichen Leibes bes Herrn. Aber man wollte feine 
folhe geheimnißvolle Wirkungen Ehrifti in der 
Kirche annehmen, wodurd ein wahres Priefler- 
thbum begründet wird, und hier fcheint der eigentliche 
Trennungspunkt zu liegen. — Die Lehre von ber Rechtferti⸗ 
gung Durch den Slauben diente dazu, um bie Mefle zu beftreis 
ten, aber eben diefes fortwährende Opfer war eigentlich der 
wefentlichfte uud hauptſaͤchlichſte Gegenfland des Zwiſtes. 
Diefer Lehre vom fortwährenden Opfer widerſetzte man 
ſich, weil man, ohne es fich vielleicht ganz deutlich und in 


- feinem wahren Grunde bewußt zu feyn, Fein eigentliches 


Prieſterthum, Bein unterfchiedenes geiftliches Geſchlecht 
Aarons wollte. Denn ohne Opfer kein Prieftertbum, und 
ohne Prieſterthum kein Opfer. 

“ Darum nun mußte ed aud) erfolglos bleiben, wenn 
die katholiſchen Unterhändler, ohne näher in bie Unter 
fuchung der Sache einzugeben, ſich zufrieden erklärten 
mit dem Xusbrud eines »darflellenden Opfers im Geheim⸗ 
niß;« — und wenn Ed an Melanchton fchrieb: (27. Auguft) 
— 23h bitte dich bei der Liebe Chriſti, daß tu auf jebe 
Art, wie es dir immer möglich iſt, zum Wohle Deutfch- 
lands und aller Zürften, Wege der Eintracht aufzufinden 
and einzugehen dic, bemäheft, wedurch die Kirche wiederum 
in einen Körper zufammenwachfen möge. Die difputablen 
Gründe mögen zum Goncilium aufgefhoben bleiben. Was 
Rreitefi vu wegen Jumendung der Meffe und 
.dbem opus operatum? Ih bin zwar diefer 
Sache fo gewiß, daß ih aud mit meinem Tode 
das Beugniß dafür zu geben niht anfteben 
würde, und dennoch rathe ih, ber Erhaltung 
des Friedens wegen, daß diefe Sache unent- 
fhieden bis zum Ausfprud des Gonciliums 
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—— bleiben möge. Folge demnach mit deinen 
Collegen diefem meinem Beifpiele. So wird guter Friede 
feyn und Ruhe, und das Schwert wird über die Türken 
kommen.« — Erfolglos blieb, wie es fich bei allen damali⸗ 
gen Friedensverſuchen zeigte, biefe Bemühung, weil dort 
der eigentliche Mittelpunkt des Streites lag, der füch nicht 
umgeben, noch befhwichtigen, noch auch diſſimuliren ließ. 

Wegen ber Fefltage, Geremonien, Fafttage ꝛc. war 
Fein bedeutender Unterfchied zwifchen beiden Theilen in den 
Gonferenzen, mit Ausnahme immer jenes weſentlichen, 
weil mit der tieferen Frage vom Dafeyn eines göttlich: 
menſchlichen Priefterthbums enge verbundenen Uinterfchiedes, 
daß die Haltung der Kirchenfehe und Orb 
nungen niht im Gewiffen verpflihten und: 
nit für nothwendige Gottesverehrungen gehalten wer 
ben ſollten. Uebrigens erklärten die Proteflirenden, daß 
alle Sonntage, Weihnacht, St. Stephan, St, Johan⸗ 
ned Evangeliſt, Befchneidung, Epiphanie, die Charwo⸗ 
che, die drei Dfterfeiertage, Himmelfahrt, die drei Pfingſt⸗ 
tage , die vorzüglichften Feſte der unbeflediten Jungfrau 
und Gottesgebärerinn Maria, und die Feſte der Apo- 
ſtel gehalten, und die gewohnten Gefänge, Officien und 
Zectionen flatt finden follten; — ferner daß an allen Frei» 
tagen und Samſtagen, an den Quatember⸗Mittwochen, 
und den Vorabenden vor Weihnacht und Pfingiten, Johann 
Bapt. und Allerheiligen, Fein Fleiſch öffentlich verkauft 
und gegeflen werben folle; bie AOtägige Faftenzeit wünſch⸗ 
ten fie ıuf mehrere Zeiten vertheilt: — an den Tagen ber 
Rogationen. folle die Litänei gelefen werben zc. 

Wegen der Klöfler wollte man zugeben, daß in 
den nod nicht verlaffenen Klöſtern die Mönde 
und Nonnen bis zum Concilium ungeſtört 
bleiben und gegen alle Gewalt gefchützt ſeyn 
folltenz die Güter und Eintünfte der verlafs 
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fenen Klöfter follten aber in den Händen der 
weltliden Gewalt bleiben, um bie Pfarren, Schus 
ken u. ſ. w. daraus zu unterhalten bis zum Conci⸗ 
lium. 

Wegen ber biſchöflichen Gewalt gaben bie 
Proteflivenden zu, (mit Vorbehalt wegen der Rißbraͤuche) 
daß fie aufrecht erhalten werde, daß Pfarrer und "Prediger 
ihnen präfentirt, und Ausfchweifungen der Geiftlichen von 
ihnen ſollten corrigirt werden koͤnnen. — Die bifchöfliche 
Gerichtsbarkeit follte In kirchlichen Gegenſtänden flatt fin« 
den, auhb Srecommunicationen nah dem Au8s 
fprudhe der Schrift gefhehen — Man dadıte fidh 
“ nämlid die bifchöfliche Jurisdiction ald eine äußere, im 
Grunde politifche zur Aufrechfhaltung ber —— in der 
Kirche beſtimmten Autorität. 

-XVI. Die Prieſterehe und die beiden Geſtalten bes 
Abendmales waren die beiden wichtigſten von den äußern 
Begenftänden der Keligion,‘ über welche Verſchiedenheit 
blieb. — Ueber den erften Punkt ſchlugen die Katholiken 
vor, daß ungeachtet jene Priefter ihrer Weihen und Ge- 
‚tübde wegen Eeine gefeglichen Ehen hätten eingehen können, 
die wirklich Verheiratheten bennoch (um ber verführten 
Beiblein und Kinder zu fchonen, und zur Verhütung weis 
tern Aergerniffes) an Orten, wo die Gewohnheit fon feit 
einigen Jahren eingewürzelt fey, bis zum Concilium tolerirt, 
jedoch Tobatd ald thunlid Unverheirathete an ihre Stelle 
ernannt werben; wenn aber nicht auch vom Papſte ſolche 
Tolerirung erflärt würde, ihre Amtöfunctionen als ſuſpen⸗ 
dirt follten angefehen werden; ind daß von mun an Fein 
Priefter vor Entfeheidung des Concils mehr heirathen follte, 
unter ſchweren Strafen. — Das Concubinat det Priefter 
foüte gänylich aufgehoben und nirgends von den Biſchoͤfen 
tolerirt werden. Das Concilium follte beflimmen, ob es 
Fünftighin nützlich fenn könnte, daß aud) Berheirathete 
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zum Prieſterthum zugelaffen würden, wie in frühern Jahr⸗ 
hunderten zumellen gefchehen ſey. — Proteſtirender Seits 
aber blieb man ohne Einfchränkung bei der Prieflerehe und 
daß auch an die Stelle der jepigen, künftig Verheirathete 
gefegt werden möchten, weil die Gabe ber Enthaltung (wie 
man fägte) Wenigen gegeben. fey. — In dem Bericht an 
den Kaifer fagte man katholiſcher Seits hierüber: Wegen 
der Babe der Enthaltung aber find fie allzuſchwachen Glau⸗ 
bens, ba fie nicht glauben, daß biefelbe Jedem, ber recht 
bei Gott darum bittet, gegeben werben Eänne, da dod) 
Chriftus fagt: Was ihr den Water bitten werdet im meis 
nem Namen, dad wird Er euch geben; — glaubet und 
ihre werdet empfangen.“ — Mau antwortete bieräber im 
Gegenberiht: »Ihre Meinung fen, nicht daß diefe Gabe 
nicht gegeben werben könne, aber daß Gott ein Mittel ge» 
.geben habe, deffen fich Jene bebienen folgen, melden diefe 
Gabe nicht zu Theil geworden und welches nicht gebrauhen 
zu wollen, Berfuchung Gottes fey. Gott könne auch ohne 
Speife das Leben erhalten, wolle aber dennoch, baß man, 
wo es nicht fo erhalten würde, Speife nehme.« Offenbar 
bing aud) diefe Anficht und Forderung mit der tiefgen Bes 
hauptung, welche ba8 heilige Opfer in der Kirche ausfchließt, 
. zufammen. Glaubt man an das Prieſterthum in bem’Sinn 

der Kirche, ald an eine befondere göttliche Bevollmächtigung 
und Berufung zum Geheimmiß der Gnade, fo wird man - 
auch geneigter feyn, anzunehmen,’ daß die Verheißungen 
Gottes hinreichend find, um Dem, der bie Hülfen der Res 
figion mit Ernft gebraucht, während des Priefterthums nicht 
die Naturordnung der Ehe zur ſittlichen Nothmwendigkeit zu 
. mächen, welche ja auch felbft von vielen Laien, äußerer 
Berhältniffe wegen, nicht ergriffen werden kann. 
Wegen der. Communion unter beider Geſtalt blieb 
wohl nur die Differenz, daß man katholiſcher Seits woll⸗ 
te, die Proteſtirenden ſollten auch predigen, daß die Kir⸗ 
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che in Reichung der einen Geſtalt nicht gefehlt habe. 
Diefe aber entfchulbigten zwar die, eine. Geflalt Empfan- 
genben, wegen der vielfachen Rothwendigkeit; wollten aber 
nicht zugeben, daß es recht geweien fen, den Laien nur 
bie eine Geflalt zu reihen. Wegen ber Gegenwart 
bes ganzen lebendigen Leibes Chriſti unter 
jeder Seftalt war. man einverfianden *). 


*) Als unverglichen wurde endlich ansgehoben, 1. Daß die fünf Fürs 
fen behaupteten mit ber Schuld werde auch Die Strafe zugleich 
nachgelaſſen. 2. Roc fogute Werke, welche aus Glauben und gött 
liger Gnade geichehen, obwohl Bott denfelben das ewige Leben 

gebe, müßten doch nicht verdtenftlich genannt werden. 3. Die 
OGeiligen thuen Gebete ‚fie uns, dennoch aber feyen fis nicht anzu⸗ 
rufen, daß fie für uns Gebete thun mögen, wegen der Mißbräu- 
che. a. Bei zugeftandener Sommunion unter beiderlei Geftalt woll- 
ten fte nicht, daß in ihren Kirchen gelehrt werde, daß die andern 
nicht unrecht thuen, indem fie unter einer Gehalt communiciren; 
fie wollten auch nicht denen, bie darum bitten, dis Sommuniom 
unter einer Beftalt reihen; und auch nicht den Kranken außer 
Der Kirche. 5. Die Privatmeffen wollten fie. nicht dulden weder 
in den Kloſter⸗ noch Pfarrkirchen: fondern es follte nur in einer 
Airche mit Seelforge, eine öffentlihe Meffe feyn, "und ohne zu " 
brauchen weder den größern noch den kleinern Canon. 6. Sie woll- 
ten, daß die Ehen der Prieſter, Mönde und Nonnen frei ſeyn 
follten, Sowohl die gefchloffenen, als die noch zu fchließenden; und 
auch nicht zugeben, Daß der, welchen feine eigenmächtige She reue, 
zum Coölibat zurückkehre. 7. Sie wollten richt geftatten, daß Die 
Klöfter nach der früheren Regel und Seremonien beftänden, fondern 
fo wie fie iehe wären; anch Niemanden verhindern, noch heraus 
zu geben; noch auch die Einkünfte und Renten herftellen bis zum 
Söncilium. 8. In der Beicht, meinten fie, werden auch die nicht 
erzählten Sünden nachgelaflen, obwohl das Volk gewöhnt werden 
folle, Die Sünden zu zählen. 9. Vom Verbot der Speifen, Fa⸗ 
fen, Feiertagen ꝛc. meinten fie, daß die Satzungen darüber nicht 
im Gewiſſen verpflihten. — Außerdem feyen fehr viele Artikel, 
worin fie nicht mit der Kirche übereinfiimmen, und welche fie im 
dee Gonfeſſton mie Stillfihweigen übergangen; und worüber Die 
Depntirten zu handeln keinen Auftrag hätten. 
Die endlihen Wergleichbvorfchläge, welhe der Ausihuß der 
fech® entwarf, zu Deren Annahme ſich adet Die Proteflirenden eben⸗ 
falls nicht verftanden, lauteten fo: 
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Wegen dieſer beiden Städe, — Prieſterehe nm⸗ 
ih ‚ und bed Laienkelches, überreichten bie Proteſtirenden 
dem Kaifer eine  befondere — von Kıgu 
menten. 





„Nach aller Handlung und zum allerlezten haben wir die Verord⸗ 
nete nit weiters, dann wie nachfolget, bey dem andern Teyl hy 
zwiſchen und Bünftigem Goncilio erhalten mögen.“ 

‚„gum erflen: Communio sub utraque specie. Daß von nen 
ivie hievor bekandt (werde daß) unter ytweder Geftalt des Brodes und 
auch des Weins der ganze Chriſtus, wahrer Gott und Menſch, 
fein Leib und Blut ſey, daß auch diejhenen, fo diaſes Saerament 
Nißung unter einer Gehalt brauchen, nit unrecht thun. — Item, 
daß dieſes hochwürdige Sacrament auch diejhenen, fo das unter 
beyden Geftalten zu entpfapen Irer Gewiſſen Beſchwerimg haben, 
fol ouch bey Inen biß zu künftigem Concillo under eyner Geſtalt 
zu reichen nicht verſagt werden. — Item, daß außerhalb im Fall 
der Not (zu latein casa necessitatis) fol dieſes Sakrament under 
beiden Geftalten nit anders Dan bey oder mit Haltung der Meſſen 
ausgestellt werden. — Die. gemeyne und Privat- Meffen betref⸗ 
fend: wollen fie diefelben in den Kirchen mit gewohnlichen Gere 
monien u. Gleidung, auch Geſang oder Lefens halten. Eovil aber 
bende Ganones antrifft, follen die in offnen und fondern Meſſen 
gehalten, die Wort zu chriſtlichem getfeligem Verſtand gezogen, 
und genommen werden; was aber darinnen der Wort halben oder 
fonft difputirlih entftanden, das alles fol mit famt den andern 
Disputsbilibus circa missam, als de apellatione, de epere ope- 
rato etc. zu Entſcheidung futeri Concilii geftellt werden. — Bon 
verehelichten Prieſtern. Nachdem fie fich dieſes Punkts mit feinen 
Anhängen nit haben vergleichen mögen, daß der zu kaiſ. Mai. 
gnaͤdigſtem Bedenken gefellt (werde), — Die Elöfter- und Or⸗ 
densleut betreffend: Sollen die Glöfer, fo noch bey Inen ſtehend 
und Ordenslent fo dariunen feindt, bey iren Geremonlis, Regel 
und derfelbigen Gleidunge, Haben und Gütern bis zu künftigen 
Goneilio gelaffen werden ; auch die, fo wieder darin kommen wollen, 
follen daran nit verhindert werden. Aber die abgengen, Slöfter, 
auch derſelben Hab, Güter und verteiebene Drdensleute belans 
gend, fol zu Eapfl. M. gnedigftem Bedenken geftellt werden.“ 

Wenig abweichend yon diefen Borfchlägen waren auch jene wel⸗ 
de Georg Truchſeß und der badifche Kanzler Veho den Ehurfür⸗ 
fien von Brandenburg und Sachfen in der Zeit zwifchen. der Für⸗ 
Kenverfammlung am 7. und dem Reichsſchluß vom 22. Septem- 
Ber machten, über Punkte nämli, welde bis zum Goncilium 
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XVIII. Außerdem fand noch eine engere Werhandlung 
zwiichen dem Cardinal von Lüttich, oder vielmehr feinem 
Kanzler und Relanchton Statt, duch Vermittlung eines 
gemeinfchaftlihen Bekannten Beider. Dur. denfelben 
wurde der legtere zu einigen jchärferen Erflärungen über 
wichtige Punkte aufgefordert, Damit man beurtheilen koͤn⸗ 
ne, ob der von beyden Theilen aufrichtig gemwünfchte Fries 
den durch einen accordirten Mittelzuftand bis zum Eons 
ciliam erhalten werden koͤnnte. — Diefe Verhandlung ifl 
lefenswerth. Der Vermittler fchreibt: »Ich habe oft und 
wiederholt aufs fleißigfte mit dem Kanzler von unferer 
Sache (dem Vereinigungsverfuh nämlich) geredet, wels 
er mir gefagt, er habe feinem Herrn (dem Gardinal 
Biſchofe von Lättich) deinen Rathſchlag über die Artikel, 
welche man bis zum Concil diffimuliren könne, überreicht, 
und ihn wegen der Pflauzung des Friedens ermahnt. Er 
aber ſieht niht ab, wie durch gelehrte, unſchuldige und 
unverdächtige Männer jene Artifel, wovon du fchreibft, 
ohne Anſtoß leichtlich zugelaflen, oder Liffimnlirt werden 
Fönnten, befonders wegen ber Ehen der Mönde, und 





Beobachtet, und indeſſen Der äußere Frieden aufrecht erhalten wer: 
den follte. Sie enthielten unter andern: 

„Zu den noch nicht aufgehobenen Kiöftern follten die bisherigen 
Regeln und Gottesdienſte nicht geftört werden, und Bis zum Con⸗ 
eil kein geiftliches Gut mehr verkauft, oder zum weltlichen Gebrauch 
verwendet werden. — Die aufgehobenen Klöfter und 
Sintüänfte dDerfelben follten durch, vom Kaifer er 
nannte Perfonen bis zum Sonceilium yerwaltetwer 
den, welchem fie fodann Rechnung ablegen müßten, 
vorbeheiten Das Patronatsrocht dee Fürften. — Die Drdensgeiflis 
hen , welche ihre Ktöfer verlaffen,, oder welche vertrichen worden, 

und zurũckkehren wollten, follten veftitmirt, und wegen defien, 
was fie bedürften, um wohl und fefig zu Ichen, vorgeforgt wer⸗ 
den, die Adminifteation aber möchten einfiweilen Die erwähnten 
Derfonen führen. Die Meſſen follten auch ferner ſtatt 
haben, und das, worüber difputirt werden möchte, für Dad Son: 
eiftum aufgehoben bleiben“ m. f. w. 


Sn 


557 
wegen der Meffe, wie fie bei uns Katholiken gehal⸗ 
ten wird, wodurch, wenn fie Deinem Worſchlag gemäß 
unterbliebe (um ihre eigenen Worte zu gebrauchen) aud 
jenes immerwährende Dpfer und Prieſter⸗ 
thum (juge illud sacrificium et sacerdotium) wegges 
nommen würbe. Er begehrt daher in der Kürze, und in 
der Form von Sägen von Dir hierüber eure wahre Glaws 
bensmeinung und bad reine Bekenntniß der Deinigen zu 


erfahren, Damit ihr aus euerm Innerften mit 


wenigen Worten faget, was ihr glaubet. &r 
fürchtet, wie ich verflche, daß ihr etwas Monftrudfes im 
Sinne führt (vos aliquid monstri alere) und anders 


mit Worten redet, als ihr im Herzen glaubt. — — 


Wollten nur auch die Euern das Maß an Hand geben, wie 
fie auf diefem Reichötage ohne Anftoß für die Welt, und 
obne Schmach für den Kailer mit diefem ausgeföhnt wers 
ben Eönnten! Du fiehfl, wie fehr und in welchem Maß ber: 
felbe ein Beobachter der Religion und der Eirchlichen Ges 
braͤuche ift, und der, wie ich meine, durch Eeinerlei Mit⸗ 


tel von dem alten Ritus der Meſſe wird abgebracht werben 


können, durch kein Zureden feinen Sinn ändern, und nicht 
zugeben wird, daß die Privatmeflen ganz abgefchafft wer⸗ 
den, auch niht bei den Eurigen. Demnach mein 
Philippus (der Du jebt hier als der Erfte Deiner Secte 
angefehen wirft) begehrt der Lüttiher, Du wolleſt mit 
Wenigem fagen, was Du neulich mit vielen Worten han⸗ 
delteft, in was Weiſe eure Öffentlihen Meffen 
unter Zuſtimmung des Kaiferd und des Legaten (mit wel⸗ 
chem ebenfalls der Lütticher in diefen Lagen eure Sache bes 
fprohen hat) zugelaffen werden follten und 
Eönnten, während die Privatmeffen indeffen 
nicht abgefhbafft würden, und den Prieftern, 
die fie halten wollten, vom Volke feine Ge 


walt.angethban würde. — Gedenke, mein Philips 
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pus, daß Du nicht bloß für Dein eigenes und der Deinen, 
fondern auch Deiner Fürſten Beſtes, das allgemeine Wohl, 
die Einheit der Kirche, und die Ruhe der Seelen handeln 
wirft (in rem esse putaveris). Ich weiß nicht ob ich 
nicht wagen fol zu fagen, daß fchon dad Schwert in ber 
‚Hand bed Kaifers bliget, welchen von Tag zu Lage mehr 
Einige aufreigen, und welcher, gleichwie er nicht leicht 
zürnet, eben fo, wo er einntal Born gefaßt hat, meniger 
leicht befänftiget werden kann.« — —- Diefer Vermittler 
verabredete auch ein Zufammentreffen am 4. September in 
der Georgkirche zwifchen dem Lätticher Kanzler, den er 
hinbegleitete, und Melanchton, zu welchem biefer letztere 
‚ nicht erfehien; und fehrieb fodann am 5. wieder an ihn im 
gleihen Sinn, wie vorerwähnt, mit ber Nachricht: »Der 
Kanzler kam heute zu mir, und fagte, er habe unfere Ges 
fpräche dem Gardinal berichtet, und dieſer habe fehr 
gätig geantwortet, und werde bed Friedens 
böchft begierig feyn, wofern nur nichts Enor⸗ 
mes verlangt würde. Wolle überzeugt feyn, daß ich 
alles mit aufrichtiger und rechter Meinung verſucht habe, 
damit nicht ein neuer Aufruhr in Deutfchland unter Vor⸗ 
wand bed Evangeliums entflehen, mit nod größerer Nies 
derlage vielleicht, ald jener frühere unheilvolle Bauern 
aufruhr« ze. 

Sodann ſchickte am 5. September Melandton eine 
ſchriftliche Erklaͤrung, worin über die Meffe Folgendes 
gejagt wurde: »Von der Mefle iſt geantwortet, daß bei 
und (den Proteitanten) gehalten werden bie substantialia, 
welche zur Gonfecration gehören. Bon den übrigen Worten 
zeigen auch felbft unfere Gegner, daß fie einige Unbequems 
lichkeit haben, weil fie eine Erklärung hinzufügen, beren 
es nicht bebürfte, wenn die Worte des Canons hinlänglich 
Mar wären. Weil aber die Unfern lehren, daß die Zuwen⸗ 
dung der Meflen der Rechtfertigung des Glaubens entgegen 
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ift, wie wir in unferer Gonfeffion erörtert haben, da r⸗ 
um werben jene Worte. ded Canons nicht gelefen, aus 
welchen die Zuwendung ber Meflen entnommen wird. Wir 
wärden alfo das Anfehen tragen, unfer eigenes Bekennt⸗ 
niß und Lehre zu verbammen, wenn wir jene Worte der 
Buwendbung annähmen. Hierin aber koͤnnen wir wiber 
unfere Gonfeflion und bie Grundlage unferer Gonfeffion 
nicht einftimmen. — Auch ift offenbar, daß nie derfelbe 
Ganon überall in der Kirche gelefen iſt, weßhalb bie Uns 
gleichheit bes Canons nicht den Glauben verlegt.n — Im 
einer beigefügten Aufzählung von Artikeln, wegen deren 
Feine Webereinftimmung mit den Gegnern erzielt worden, 
hieß es dann über die Meffe (Artikel 13) »daß die Meffe 
Dein Berk fen, welche Anbern gugemwenbet, denfelben Gnabe 
erwirbt aus gewirktem Werke (ex opere operato), fondern 
daß das Nachtmal des Herrn ein Sacrament fen, wie bie 
ganze Kirche ed lehret, durch welches dem Genießenden 
Gnade gebothen wirb, welche berfelbe nicht durch das ges 
wirkte Werk, fondern durch ben Glauben erlangt, wenn er 
glaubt, daß ihm Gnade und Süindenverzeihung arigebothen 
wird.“ Weiter unb fchärfer ließ ſich Melanchton hierüber in 
Der Antwort nicht ein, wie ed fi) mit dem immerwährenden 
Prieſterthum verhalte, und auch nit, in wie fan es 
mitten unter den Proteflanten den Einzelnen Katholifchs 
denkenden erlaubt feyn folte, bie Meſſe nach ihrer Glaus 
bendäberzeugung zu feyern. Doc, reicht die Antwort bin, 
um in Verbindung mit der Summe ber Gonfeflion zu zeis 
gen, daß eine äußere Kicchenvereinigung, wenn fie Das 
mals zu Stande gefommen wäre, und namentlich ein Ins 
terimifticum über bifchöflihe Gewalt und Meile, dennoch 
die immer wefentliche Entzweiung, die wir oben näher nach⸗ 
wiefen, feineswegs würbe aufgehoben haben; zu geſchwei⸗ 
ge, daß Viele alles angewendet haben würden, auch ſelbſt 
jene nur äußere Kirchenvereinigäng zu hindern und zu zer: 





reißen. Wäre fie aber für einen Theil der Proteftanten zu 
Etande gebracht worben ‚fo hätte andererſeits wohl auch 
bie mwefentliche, innere Annäherung dadurch erleichtert wer» 
den konnen. — Es waren übrigen® ungefähr diejelben 
Punkte, welche dem Interim fpäter zum Grunde gelegt 
wurden. Ueber die Gommunion unter einer Geftalt äußerte 
- fh Melanchton dahin, daß man die Empfangenden zum Troſt 
ihrer Gewiſſen entſchuldige, aber ald Lehre nicht zugeben 
Eönnte, daß eine Geſtalt zu gebrauchen recht fey.« — Im 
Anfehung der Ehen der Geiftlichkeit führte Melanchton an: 
»Die Unferigen haben nicht gegen das göttliche Recht ger 
handelt, und in biefem Stud bat auch die Nothwendigkeit 
amgefehen werben müflen. Denn viele Kirchen werden Feine 
‘ Harrer haben können, wenn die Verheiratheten vom Orte 
entfernt.werden. Umd ed möchte die ganze Religion an dies 
fen Orten zu Grunde gehen, wenn man die Verheiratheten 
entfernte. Hart aber wäre ed, wenn man lieber bie ganze 
Religion zu Grunde geben laffen wollte, als mäßigen oder 
doch diffimuliven eine Satzung, welche ghuehin ſchwer iſt, 
und welhe kaum, und von den Wenigeren in der Kirche 
recht beobachtet wird« u. f. w. 

XIX. Es verdient jedody angemerkt zu werden, daß 
Welanchton auch noch in einem Schreiben an den Legaten 
Campeggio felbft folgendermaßen fi ausbrüdte: — — 
»Es iſt Fein Zweifel, daß nicht eine weit größere Verwir⸗ 
rung der Religion entſtehen wird, wenn die Sache mit 
ben Waffen entfhieden werben follte, da denn hervorbres 
hen werben neue Lehren, neue Seuchen (nova dogmata, 
novae pestes). Dann werben bie Gottlofen alles thun 
dürfen. Dieß ſchreibe ich nicht. blind hin, große und ſtarke 
Gründe habe ih, aus denen ich foldhes fürchte, die ih 
mehrern gewichtigen Männern auseinander geſetzt babe. 
Wenn man ‚wenige Dinge eintäumte, aber biffimulirte, fe 
koͤnnte eine Uebereinkunft getsoffen werben, nähmlich wenn 
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den Unſern beide Geſtalten im Abendmahl erlaubt wän 
ben, wenn man bie Ehen bee Priefter und Mäuche tole- 
rirte. Schiene e8 nicht rathfam dieſes öffentlich einzuraͤu⸗ 
men, fo koͤnnte es doch unter irgend einem Vorwand diſſi⸗ 
mulirt werden, ‚nämlid daß man die Sache hinhielte, bis 
zur Berfammlung des Gonciliums. Wegen der Meffe 
koönnte von gutdenkenden und gelehrten Man 
nern irgend eine Art und Weiſe eingegangen 
werden, damit daraus kein 8wieſpalt mehr 
entſt aͤnde. Die Unſern wurden gegentheils den Biſchoͤfen 
den Gehorſam und die Jurisdiction zurückgeben. So würde, 
wenn gleich eine leichtere Ungleichheit wäre in einer und 
ber andern Sache, dennoch Fein Zwiefpalt erfcheinen, weil 
die Kirchen denfelben Bifhdfen gehorkten. 
— — Und die Bifhöfe Fönnten dur ihr Ans 
ſehen mit der Zeit Die meiften Gebrechen heis 
len, da fie wiederum gehorfame Pfarrer hät 
ten, wenn fie jedoch herftelen wollten die lang verfäumte 
Kirchenzucht« *). Bemerkenswerth ifl auch, wie Melanchton 


") Ueber die Zurückgabe der Zurisdiction an die Bifchöfe, ohne daß 
Diefe die Lehre der Proteflanten in den Kirchen derſelben follten 
angreifen dürfen, begutachteten die Theologen des Shurfürften von 
Sachſen und der verbündeten. proteftantifhen Stände: „daß das 
ſehr gefährlich fey, wie benn auch viele fagten, Daß fie, wo fie 
irgend etwas einsäumten, die Katholiken flärkten, und dazu höl⸗ 
fen, die alten Ritus und die papiftifche Lehre wieder berzuftellen. 
Auch, daß die Bifhöfe füärtrcommunicirt zu halten 
feyen, und man ihnen nicht; Ave, fagen müffe*“ 
Sie antworteten ald endlihe Meinung, dag die Bifchöfe in Feis 
nem Fall den Vorſchlag und Ordination (der Geiftlihen) haben 
dürften. Denn da die Bilchöfe die Lehre dee Proteftanten nicht 
annähmen, fondern ald Unkraut duldeten, fo würden fle die Or⸗ 
dinirten mit unerteäglichen Laften und unerlaubten (Eiden noͤthigen. 
Auch die Beſtätigung Eönnten ſie nicht von ihnen fordern, ſelbſt 
um Lebensgefahr willen. Die Biſchöfe müßten erklären und vers 
ſprechen, daß fie die Proteflanten immer befiätigen wollen. — 


Geſchichte Ferdinand des J. Bd. II. 
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über diefen Gegenſtand an Luther fchrieb (30. Augufl): 
»Dein Urtheil Aber die Poftulate der Gegner haben wir 
noch nicht erhalten, da uns daran Doch überaus viel liegt, 
es zu erhalten. Sie wollen, wir follen bekennen, baß we⸗ 
der die, welche dad Sacrament unter einer Geſtalt darrei⸗ 
chen, noch welche es empfangen, fündigen. Wir haben bie 
Ampfangenden entfchuldigt, wegen den Darreichenden hängt 
die Sache zweifelhaft. Die Bafeler Synode geftand unter 
diefee Bedingung ben Böhmen das ganze Sacrament (bie 
beiden Geftalten nämlich), wenn fie befennten, daB auch 





- Matrimoniälfahen, und was im Grunde zum pe 
litiſchen Regiment gehöre, au Die Grcommunice 
tion wegen offenbarerBerbrehen ıc Tönnten ihnen 
jurüdgegeben werden. Denn aud der Prophet 3a 
harias Habe unter Dem Baiphas geftanden, und 
fonft andere fromme Männer unter Tirannen, und 
damit fage man ihnen Bein Ave“ 

In dem anfänglichen Gutachten Melanchtons und anderer protes 

ftantiſchen Theologen über die Wünfchenswürdigkeit des Friedens, 
und die Punkte, welche eingeräumt werden Zönnten, hieß es wegen 
Burüdgabe der Jurisdiction an die Bifhöfe: 

„Auch fcheint den Bifchöfen die Jurisdiction über den Glerus zu⸗ 
rüdgegeben werden gu Bönnen, daß fie die Priefter ordiniren (in ihe 
Amt einfegen) und in Anfehung der kirchlichen Geremonien regieren, 
aber nur fo weit, ala ſie unfere Behre nicht verfolgen, noch gott: 

Iofe Laften (impia onera) auflegen. Denn jene Verfaſſung, nah 
welcher die Bifchöfe den Priefteen zu Oberauffehern gegeben find, 
bat viele und gerechte Gründe, da die Priefter der 
felben nicht entbehren koönnen — — Uns ſteht nidt 
zu, Diefe gleih von Anfang anin Der Kirde einge 
führte und befolgte VBerfaffung, ohne hochwichtige 
und große Urſachen umzuſtürzen und abzuſchaffen. 
Wer die politifhen Ordnungen flört und verwirrt, Der thut auch 
etwas vor Gott Gefahruolles. Denn obgleich Der Papft der 
Antihriftus if, fotft uns Doch erlaubt unter ihm zu 
leben (fo wie denJuden inAegypten'unter dem Pha- 
rao, und unter Dem Nebuhodonofor in Babylon, 
und wie auhden Ghriſten unter den Türken), fo weit 
er die lautere Lehre von Gott, und den rechten Gebrauch ber Sa: 
cramente nicht angreift. 


. 568 
eine (Geflalt) recht gegeben ah empfangen werbe. Das Glei⸗ 
che wünfshen fie auch von uns zu arzwingen (extorquere) 
— Bir-werden von den Unſrigen heftig getadelt, daß wir 
den Bischöfen die Jurisdiction zurädgegeben. Denn der 
große Haufen, nahdem er fih an die Freiheit 
gewöhnt, und das Joch der Biſchöfe abge 
ſchüttelt hatte, will es niht dulden, daß man 
ibm: wieder jene alten Laften auflege, und 
am meiften haffen jene Herrſchaft die Reicht,⸗ 
ſtädte. Um die Religionslehre Fümmern fie 


fih wenig, nur um Herrihaft und Freiheit - 


find fie beſorgt.« — In Beziehung auf’ den närlis 
hen Gegenfland in einem andern Schreiben: „Roc habe 
ich feinen. Artikel verlaſſen und aufgegeben, derzur Lehre 
gehört, nur zürnten Jene wegen des Politiſchen, welches 
den Biſchoͤfen zu entreißen, nicht unfere Sache iſt.« ; 

XX. Der Bilhof von Wien, Johann" Faber, weis 
her im Gefolge bes Königs Ferdinand in Augsburg war, 
hatte Widerſprüche (Antilogien) aus Luthers Werken zus 
— *), RE ver EU —— die 





uebee 62 Artikel wurden Saͤt⸗ von Luther unter — azwelfachen 
Rubrik von Luther und Anti⸗Luther aufgeführt. 3. B. Gap. 4. 
yon der hlemung⸗ Lutherl (Im Bäche vonder Gewalt des Papſtes): 
die Firmung iſt ein Sacrament; Antisfuther, (im Buch von Der bas 
bifonifchen Gefangenfchaft) Wunderbar, was ihnen In den tin 
getommen if, daß fie ein, Saczament der Firmung aus Der Aufs 

. Jegung der. Hände haben machen wollen. — Gap. 18, Luther. 
‚(Bon Abfchaffung der Mefe) Sep gewiß, und laß dich durch Feine 
Ueberredung beteiegen, wenn du immer lauter. ein Chriſt ſeyn 
willſt, daß es im neuen Teſtamente Bein fichtbares und Außerliches 
Prieſterthum gibt, als nur was mit. menfchlicher. Lüge durch den 
Satan errichtet if. Anti⸗Luther. (Bon der fächflfhen Bifitation.) 
Die Priefter, aacerdotes, Chriſti follen gechrt werden, wie ber 
Apoftel gelehrt hat: Dig Preöbpteri, welche wohl vorſtehen find zwei⸗ 
faher Ehren werth ze. and dem Cap. 28. Vom bloßen Glauben: 
Luther (gegen die Wiedertaufe) wer den Glauben hat, kann nicht 


36* 


— 





568 
Nachgiebigkeit der Yrotefkanten bei den Anmäherungsverfu- 
Gen zu erleichtern, vielleicht ohne dieſe Abficht aus pole⸗ 
mifchen Eifer; — und er begleitete diefe Schrift mit einer 
Bueignungsfchrift anden König vom 5. September. Ed pub⸗ 
licirte zu gleicher Zeit ein Werzeichniß der Haͤretiker und 
nannte auch Melanchton darımter. Diefe Schriften wirkten, 
wie ein fpäteres Schreiben Campegglo's au Meander ers 
wäßnt, (dd. 16. Oktober 1531) fehr nachtheilig, 
und erſchwerten die Bereinigung. Der Legat, indem er 
dem Mennder Milde des Werfahrens anrieth , erwähnte 
naãmlich/ wie zu Augsburg die Betenigumg nahe gefhienen 
haste, umgünftiger Weife aber am Tage vorher; ald man 
jene gehofft hafte, die genannten Schriften erfchienen waͤ⸗ 
ven und den leidenſchaftlichen Sinn der Gegner neu erregt 
hätten. Luther beantwortete fpätes die Faber'ſche Schrift 
in feiner Weiſe alfo: (in einem Schreiben an Melanchton.) 
Damit, daß die Gegner Widerſprüche in meinen Büchern 
zuſammenſtellen, zeigen ſie auch die Glorie ihrer Veisheit. 
Bie ſollten denn jene Eſel über Widerſprüche in un⸗ 
ferer Lehre urthellen, da fie Feines won den beiden Städen, 
wovon eines dem andern widerfprechen follen, verſtehen ?« 
XXI, Es verdient unterfucdht zu werden, aus welchem 
Grande bie proteſtirenden Zürften auch eine ſolche, bas 
sigens Gewiſſen we. feine. Bumupung von Religions» 


gegen — Gewiſen —* — — Wir 
Die da glauben, auch wenn wie fallen und ſündigen, erheben uns 
bald. — Anti⸗Luther (zweite Viſttation.) Ohne Buße iſt Feine Ver⸗ 
gebung der Sünden und Bergebuhg dee Simden Fantı nicht ohne 
Buße verftanden werden. Luther: Alfo wirken weder die Werke 
dee Buße noch die Sacramente die Rechtfertigung, fondern der 
Slaube allein. — Luther: Im Glauben iſt zu unferer Zeit eine 
folge Verwirrung, daß faft niemand weiß, was er glauben fol 
oder Tann. (Gegen die Wiedertäufer) Anti⸗Luther: Das Evange⸗ 
lium wird jetzt fo vollkommen gepredigt, daß es nicht einmal ſo 
Mar war zur Zeit der Apoftel m. ſ. w. 
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handlungen beſchwerende einfiweilige Friedendord⸗ 
aung nicht anerkennen wollten. Zunaͤchſt geſchah es zwar 
deßwegen, weil der Kaifer erwähnte, ndaß ihre Gonfeflioa 
ans der heiligen Schrift widerlegt ſey, was fie ver 
neinten, und wegen des Verbots »jemanden zu ihrer 
Secte zu ziehen ,‚« da nfie Seine Secte wären, fondern- 
Die wahre Lehre hätten.« Außerdem aber auch und wohl 
bauptfähli, aus einer ihrer Behauptung beige, 
legten Unfehlbarkeit, und darauf beruhen 
den feften Entſchließung, auch nicht auf dem Wege 
eined Friedensvertrages etwas zuzugeben, was bie Aus⸗ 
breitung und Aufrichtung ihrer Lehre, fo ‚weit ihre politi⸗ 
ſche Gewalt reichen möchte, irgend beſchraͤnkte. Solche Ans 
fiht erhielt wenigſtens einen großen Beleg durch die Stimm» 
führung Luthers in der Sache, Diefer hatte alle Friedens⸗ 
verfuche mit großer innerer Abneigung angefehen, Der 
Ehurfürft fchrieb Luthern nad) Coburg einige gnaͤdige Schreis 
ben zu: »Er möge dort vorlieb nehmen und ſich die Weile 
nicht lang feynlaffen.« Weil er dort an heftigen Kopfichmer« 
zen und Herzweh litt, ſchickte er ihm eine ftärkende Arz⸗ 
nei vom Doctor Eafpar, feinem Leibarzt. — In dem 
Danffagungsichreiben tröftete Luther feiner Seits den Chur⸗ 
fürften: — »Aber E. €. ©. ift und muß jebt feyn an einem 
langweiligen Ort. Da helfe unfer lieber Bater im Himmel, 
dag E. ©. ©. Herz feft und geduldig bleibe in feiner Gna⸗ 
de. Denn aufs erfte, fo ift ja dieß gewiß, daß E. E. ©. 
folhe Mühe, Koft, Gefahr und lange Weile lauterli um 
Sotteswillen tragen müſſen; fintemal alle wüthige Zürften 
und Feinde keine andere Schuld zu E. c. gn. haben, denn 
das reine zarte lebendige Gotteswort. — Gott zum Freunde 
haben, ift ja tröftlicher, denn aller Welt Freundfchaft has 
ben. Dagegen fehen wir, wie Gott die wüthigen und zor⸗ 
nigen Fürften nicht werth achtet, daß fie fein Wort kennen 
oder haben follen. Zafie müffen verblendet und verfiodet 
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dasſelbige Iäftern und verfolgen, als die Raſenden und Un 
finnigen: welches ſchreckliche Zeichen find feiner großen Uns 
gnade und Sorns über fie; def follten fie billig erſchrecken 
und troſtlos ſeyn im Gewiſſen, wie es denn auch ergehen 
muß« ®). 

Sm Julius hatte er gefchrieben: dem Jünger Ehrifli 
und getreuen Zeugen Melanchton: — — »Was ihr beginnt, 
wünſche ic zu erfahren. Ich habe den Herrn gebeten, welcher 
euch beigeſtanden iſt, beſſer als ich, in unendlicher Weiſe. 
JSedoch wenn fie fpielen mit der Verheißung 
bes Conciliums, jene betrüglihen Teufel, fo 
würde ih auch gleiher Zeit mit ihnen [pie 
‚ Ien, appellivend von ihren Drohungen an je 
nes nihtige Concilium, was niemals flatt 
finden wirb, bamit wir Deilen Frieden ba 
ben.« 

An ſeine Eollegen: — »Ich glaube, jest werbet ihr 
fhon die Antwort der Gegner haben, wovon ihr fchreibt, 
Daß ihr fie erwartet, nämlid Vaͤter, Bäter, Vaͤter — 
Kirche, Kirche, Kirche, — Gebrauch, Gewohnheit, werdet 
ihr hören, übrigens aus der Schrift nichts; und auf dieſe 
Bengen und Schiedsrichter geſtützt, wird der Kaifer wider 
euch entfcheiden. Es werben Drohungen und Prahlereien 
folgen bis in Himmel und Hölle, der Herr aber wird und 
geben Rede und Wahrheit. — Es ift mehr gefchehen als 
gehofft ward, ihr habt dem Kaifer gegeben was des Kaiſers 
if, und Gott was Sottes ift: dem Kaifer vollkommenen 
Gehorſam, indem ihr erfhienen feyd, mit fo viel 
Koften und Mühe; Gott, dad auserlefene Opfer der Con⸗ 
feifion, weiche durchbrechen wird in alle Höfe ber Koͤ⸗ 





’) In des Churfürſten Banden dagegen fenen die allerbeften und meis 
ften Pfarrheren und Prediger, „die fo treulich und rein lehren und 
ſo Ihönen Fried Helfen Halten“ u. f. w. 
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nige und Zürften, welche herrſchen wird inmitten ihrer 
Beinde und in alle Belt mit ihrem Schale ausgehen wird, 
auf Daß die, welche (derfelben) niht glauben, 
keine Entfhuldigung.haben, das wird die Frucht 
ſeyn des euch auferlegten Stillſchweigens im Anfang bes 
Reichstages. Wofern die Belohnung hinzukäme, daß auch 
die Gegner bezeigten, es fey kein Artikel des Glaubens ver» 
legt, fo erhalten wir völlig mehr, als ich gebetet habe, 
wir werden befreit von dem Vorwurf der Keges 
rei. Möge Shriftus felbft uns alfo befennen , wie ihr ihn 
befannt hab. — — Alfo ſpreche ih euch los von 
jenem Gonvente im Namen des Herrn; im 
mer wieder heim, immer wieder heim. Eintracht 
oder Zugefländniß aber wollet nicht hoffen, auch ich habe 
Gott nie darum gebeten, wiſſend daß fie unmöglich fey.  \ 

Als er die Batholifcher Seits gemachten Vorfchläge ges 
lefen, fchrieb er an Zuftus Jonas. »Ich habe die Gutach⸗ 
ten der Eurigen in unferer Angelegenheit gelefen, Was ich 
aber dem Philippus gefchrieben habe, das ſchreib ich auch 
dir. Es kann nicht gefagt werben, wie heftig ih bes 
wegt werde, durch jene vom Begentheil vor, 
gefhlagenen Bedingungen, daß fo die Teufel 
verhöhnen und verfpotten unfer Kreuz. — 
Was fonit ald Gewalt oder Trug kann der Vater der Lüge 
und der Urheber bringen des Todes und ber Gewaltthat ? 
Aber der, welcher Gnade gab, die Gewalt zu überwinden, 
wird fie auch verleihen, um den Betrug zu befiegen. Dans 
delt männlich, und glaubt den Gegnern nichts, was fie 
nicht aus einleuchtender Schrift beweifen.« 
| An Spalatin vom 5. Augufl. — — »Wenn ihr et⸗ 

was offenbar (mas ihr durch Chriſti Sunft nicht thun were 
det) wider dad Evangelium einräumen, und fo in irgend eis 
nen Sad jenen Adler einfchließen werdet, dann zweifle nicht, 
wird Luther kommen, jenen Adler herrlich. 





zu befreien. &o wahr Ghriftus lebet, wird das fo ſeyn. 
Deßhalb fürdytet nichts, ihr Beſieger folcher Gewalt, und 
laßt euch nicht abſchrecken durch jene Bullen der Liſten, wie 
auch die Sache ausfallen mag, frei iſt der Luther, frei 
auch vielleihtder Macedonier (Landgraf Philipp.) 
— Ferner, was befonderd jenen Artilel angeht, worin fe 
begehrten, daß wir vom Legaten und Papft verlangen, daß 
und eingeräumt werde, was fie und erlauben wollen, da 
beſchwoͤre ich dich, daß bu darauf Amsdorfiſch antworteft, 
in irgend einen Winkel hinein. — — 

Und an Lazarıs Spengler zu Nürnberg am 28. Aus 
guſt. »Ich fehe aus deinem Schreiben, daß deinen Uns 
willen erregt hat, was die Theologen unferes Theils 
den Gegnern eingeräumt haben follen. Hierüber aber ſchrieb 
ich ſchon zum zweitenmale an Jene, und befürchte Feine Ges 
fahr. — — Und wenn audy noch fo viel den Gegnern eins 
geräumt wäre, (was id) aber keineswegs argwoͤhne,) fo iſt 
deßwegen die Sache nicht als eine verzweifelte aufzugeben: 
fondern Krieg zu erheben, damit die Gegner ihrer 
heimlichen Rathichläge oͤffentlich überführt werden. Es if 
nothwendig, daß die Lehre des Evangeliums unverlegt 
bleibe. — — Haben die Unfrigen etwas wider dad Evans 
‚ gelium zugeflanden, dann, dann ift ed wahrlid um 
Die Gegner gefhehen, das wirft du durch Chat 
erfahren.« 

Und vom 27. September, an den zum Frieden ets 
was mehr, ald Luthern lieb war, geneigten Melanch⸗ 
ton, ihn zur Rückkehr ermahnend: »Ich bin zugleich ents 
rüſtet und getröftet, daß Ed und die Gegnet mit diefem 
erbärmlihen Gefpött die Sache abmatten, als nämlid: 
wenn wir beide Seftalten des Sacramentes für nothwenbig 
erklärten, daß wir dann die ganze Kirche verbammten und 
den Kaiſer. — Die Elenden haben nichts anders übrig, als 
daß fie @efpött treiben im Beiſeyn des Kaifers. Laſſen wir fie, 


X 
| s9 
ki beſchwere bich, ben Leifer mißbrauchen durch dergleichen 
Geſchwaͤtze, wodurch ſie in Ernſt denjenigen herausfordern, 
welcher ſchon im Himmel ſeinen Bogen geſpannt hat, und 
wider ihn (den Kaiſer) die Gefäße des Todes bereitet. — 
Sey du eingedenk, daß du einer von denen biſt, die da Loth 
in Sodoma genannt werden, deren Seele Jene Tag und 
Nacht durch gottloſe Werke kreuzigen. — Ihr habt 
Ehriftum bekannt, ihr habt den Frieden angeboten, ihr habt 
dem Kaifer gehorcht (?), ihre habt Unbilden ertragen, ihr 
ſeyd mit Käfterungen gefättiget worden; — — erfreut euch 
auch endlih im Herrn, und frohlodet ihr Gerechten! Ihr 
habt lange genug in der Welt getrauert; erhebt euer Haupt, 
es nahet eure Befreiung. Ich will euch heilig fpres ' 
hen als treue Diener Chrifli, was wollt ihr 
font für Ruhm? u.f.w. Vom 20. September an 
Zonad: — »Die Bedingungen, welche du mit dem anges 
nehmften Worte genannt haft: unvorgreiflide, unbeſchließ⸗ 
liche Mittel, werd ih allerdings nicht dulden, 
wenn auch ein Engel vom Himmel Fäme und fie beföhle, 
Denn was bezielen unfere Gegner anders, als daß fie ſelbſt 
Beine Haarbreit und ‚weichen, wir aber nicht bloß den Ga«- 
non zugeben, die Mefje, die eine Geftalt, den Gölibat, 
und die bisher übliche Zurisdiction zugeftehen follten, fon» 
dern auch befennen, daß fie recht gehabt hätten 2. — — 
Was war es nöthig, wenn wir dad wollten? Geben wir 
nur den bloßen Canon, gebenwir nur die Pris 
vatmeffezu, Beidesgenügt, um unfere ganze: 
Lehre zu verwerfen, und bie ihre zu beſtä⸗ 
tigen.« 
| XXII. In einem ausführlichen Gutachten Luthers über 
das Decret des Kaiſers vom 22. September aͤußerte er ſich 
noch mehr im Einzelnen über die REN. Seite gemach⸗ 
ten Borfchläge : 
»Daß nichts ferner neu ie; und Feine Bekenner 
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zugelaffen werben follen, (namentlich Beine neuen Keichs⸗ 
Bände ,) fey nicht zu dulden, denn die Gegner wolls 
ten den Lauf. des Evangeliums hemmen und beſchraͤnken; 
das heiße aber Ehriftum nicht leben laſſen, fon 
dern aufs neue Ereuzigen und tödten. Wer die 
augsburgifche Eonfeflion befenne, wenn auch erſt etwas ſpaͤ⸗ 
ter erleuchtet, der werde felig werden, welches Bekenntniß 
bis zum Ende der Welt und dem jüngften Ges 
rihtstag dauern müſſe. — Sie müßten auch alle 
als Brüder anfehen, die ſich mit ihrer wahren Lehre vers 
bänden, öffentlich oder einzeln, unter ihnen. oder in ber 
Fremde, fie müßten beren Gefahr als eigene betrachten, und 
dürften fie nicht verlaflen. Das Goncilium felbft fey in dem 
Sinne anzunehmen, daß ihre (der Proteft.) Lehre wahr fey 
auch ohne dasfelbe, und fein@ngelvom Himmel 
daran ändern Lönnte, fondern aud ein Engel, 
wenn er beffen fih vermäße mit dem Anathes 
ma zu belegen und zu ercommuniziren wäre; 
alfo viel weniger Kaifer, Papft und Biſchöfe 
Darüber urtheilen Eönnten. Es konne nicht zuges 
geben werden, daß die Sacramente einftweilen ohne Pre» 
digt ausgetheilt, oder baß der bloße Text der Evangelien 
abgelefen werde. Denn ohne die Gabe der Weiffagung oder 
Schriftauslegung koͤnne die Kirche nicht beflehen. Im frem⸗ 
den Gebieten aber thäten fie gut ſich Feine Herrfchaft beizus 
legen. — Die Zurisdiction der Bifchöfe in Außerlichen Din⸗ 
gen zur Gleichheit der Zeremonien [heine zwar zum beffern 
politifhen Reginient der Kirche zu dienen; aber die Kirchli⸗ 
chen hätten die proteflirenden Geiftlichen gezwungen, und 
würden fie noch gern zwingen zu Dingen, die wiber das 
Evangelium und ihr Gewiflen feyen. Es fey daher vielmehr 
beffer, daß eine Ungleichheit fey in Zeremonien, Kleidern zc. 
— Die Forderung, daß die Möndhe, welde 
noch in den Klöftern wohnten, bis zum Gonci» 
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lium nicht vertrieben würden, daß die Meffe 
einftwetlen nicht abgefhafft würde, könne 
in keiner Weife zugegeben werden, weil ber, 
welcher gegen fein Gewiſſen handele, ſich den Weg zur Hoͤlle 
bahne, weil man dem Verdienſt und Leiden Ehrifti die Aus 
Berfte Schmad) anthue, und es aufhebe, wo man das mön⸗ 
hifche Leben und die Mefle ald Fundament des Heild un» 
terlege, ald wenn dazu das Berdienft und Leiden 
Ehrifti nicht hinreihten; — da der König Ezechias 
gelobt werde, daß er die eherne Schlange niebergerifien has 
be, obſchon fie auf Befehl Gottes aufgerichtet worden, 
weil fie Anlaß zum abgöttifhen Dienft gegeben; und 
alfo viel weniger die Meffen, als die größte 
von allen Entheiligungen und Sräueln, wel 
he genannt werden Fönnten, gutgeheißen oder z u⸗ 
: gelaffen (tolerirt) werben Lönnte. Wenn die welts 
lihe Obrigkeit die Verbrechen wider die zweite Ges 
- fegestafel beftrafen, und aus der menfchlichen Geſellſchaft 
tilgen folle, wie vielmehr denn die Verbrecher wider die 
erfte? Wegen der geiftlichen Güter fen eine Amneftie das 
Befte, was verloren fey, folle nicht beftritten, und die Beſitzer 
bona fide (die Proteft. nämlich) nicht geftört werben. — Auf) 
daß dem Gewiflen überlaffen werde unter einer oder zwei 
GSeftalten zu communiziren, kann in feiner Art zus 
gegeben werden, benn wir würden badurd fa- 
gen, Diejenigen fündigtenniht, welde nur 
eine Geftalt empfangen, Was die vorgehaltenen 
Bortheile des Friedens und die Nachtheile des Streites ans 
gebe, Daß auf beiden Seiten die Religion und 
evangelifhe Kehre zerfallen, die allertraus 
rigſte Verwirrung der Gefege und Ordnun 
gen erfolgen, und der Türk und andere Kb: 
nige und Dynaften die unter fih getheilte 
und zwieträhtige deutfhe Nation unterjo- 
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hen würden; fo müffe hierauf ganz einfach 


" geantwortet werden: Es geſchehe Gerechtig— 


Feit, und es zergebe die Belt. Denn id fage, 
daß ein Frieden zur unterfien Hölle gefloßen 
werden muß, welcher mit Berluft des Evam 
geliums und des Glaubens, (nämlich der eigenen 
Lehrmeinungen Luthers) erkauft wird.« 

XXIII. Es kann auch an diefem Drte fchon erwähnt 
werden, wie die heftige Verneinung, und man darf fagen 
leidenſchaftliche Verfolgung der Mefle als das wichtigfte 
Stück des Streites auch in den, fieben Jahre nachher zu 
Schmalkalden mit Beziehung auf das bevorftehende Con⸗ 
eilium von den proteflantifchen Theologen, (32 an ber 
Zahl *) unterfchriebenen, von Luther verfaßten Artikeln aus⸗ 
brüdlich hervorgehoben würde. Es hieß darin unter am 

dern; 
| »In diefem Artikel von der Mefle wirb das Eoncilium ' 
am meiften fhwigen und ſich abmühen. Denn wenn ed auch 
möglich wäre, daß fie alle übrigen Artikel uns zugäben, 
fo koͤnnen fie und doch, diefen nicht zugeben, wie Gampeggio 
es zu Augsburg gefagt hat, er werde eher alle Qualen, 
Berreißung der Glieder und ben Tod leiden, ald die Meffe 





*) Sie waren außer dem Verfafler, Juſtus Jonas, Bugenhagen, Kreu⸗ 
ziger, Amsdorf, Spalatin, Melanchton, Gisleben, Dydimus, Urbas 
nus Regius, auch Namens feiner Brüder und der hanövriſchen 
Kirche, Agrikola, John Drakonites, Feigenbolz, Oſiander, Ditrich, 
Schnepf, Dttinger, (Prediger des Herzog Ullrich) Schneeweis, 
Schleinhaufen, Belt, Adam, Corvinus, (heffiihe Prediger) Bus 
genhagen (Namens des Brentins,) Paul Rodius, Deniter, Nathan, 
Karlius, Galiner, aber, Appius, Lang, (für fih und 8 Grfurs 
ter,) Mechler u. f. w. — Melanchton fegte hinzu, „vom Papfte 
glaube ich, daß wenn es das Evangelium erlaubte, ihm, wegen 
des Friedens und der gemeinen Ruhe der Ehriften, welde jetzt 
unter ihm ſtehen, und Fünftig unter ihm ftehen werden, die Obers 
hoheit (Superiorität) über die Biſchoͤfe, welche er übrigens nad 
menschlichen Rechte habe, auch von a werden Töne.“ 


ro, 
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aufgeben. Und Ich wollte lieber mit Gottes ‚Hälfe meinen 
Leib zu Afche machen und, verbrennen laflen, als das ich er» 
ge, daß ein. Meffe lefender Bau (Missati- i 
cum ventrem) guter o böfer, Chriſto Zefu meinem 
‚Herren und meinem Heiland gleihgeftellt oder über 
ihn erhoben wärde. &o bleiben wir auf ewig von eins 
ander getrennt, und find einander entgegengefeht. Sie füh⸗ 
Ten es aufs befte, daB, fält die Mefle, auch dab Papſt⸗ 
thum fällt. Ehe fie dad leiden, werben fie uns alle eher ums» 
bringen, wenn fie: Fönnen.« 

= Das Hauptargument ſollte feyn: »Da die Meſſe nichts 
anderes iſt, und nichtö anderes feyn Bann, (wie es ber@anon 
und alle Bücher verkünden) (??) als ein Werk der 
Menſchen, — auch gottlofer Buben, durch welches 
Bert Jemand fich ſelbſt und andere zugleih mit ſich, 
met Gott: ausföhnen, Verzeihung der Sünden und Gne- 
De’ zu erlangen und zu verdienen fucht, (denn fo wird 
die Meſſe geachtet, wo fir am meiften gepriefen wird, denn 
zu was fonft follte fie nügen?) darum ift fie fider - 
zu verdammen und zu verwerfen. Denn biefes 
ftreitet geradezu mit dem erſten Artikel *), welcher behaups 
tet, daß nicht ein Meffe leſender Priefter, guter ober böfer, 
durch fein Werk; fondern, daß dad Lamm Gottes, Der Sohn 
Bottes unfre Sünden hinwegnimmt.« | 
Auch wurbe gefagt: »Uebrigens hat jener Schweif 
bes’ Draden (die Meffe meine ich), vielfältige 
Graͤuel und Abgöttereien erzeugt, (als welche denn anges 





. 2.9 Diefer Astibel. Tautete folgendermaßen: „Daß Jeſus Chriſtus unfer 
Bott und Herr, geftorben ift für gnfere Sünden, und auferftanden 
wegen unferer Gerechtigkeit. Nöm. 4. Und daß Er ift das Lamm 
Gottes, welches binwegnimmt die Sünden der Welt. Joh. 1. — 
Und daß Gptt unfer aller Miſſethaten auf ihn gelegt hat. Eſ. 55. 
Alle haken gelündiget, und werden gerechtfertigek , ohne ihre eige⸗ 

nen Werke oder Verdienfte, aus feiner Gnade, dur bie Erlöſung 
welche in Ehrifto Jefu iR, in feinem Blute. Röm. 3. . ‚ 
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fühet werden, das Fegefener, die Geſpenſter, welche Reſ⸗ 
fen begehrt hätten (?) die Wallfahrten, die Bruderſchaften, 
die Meliquien und Abläffe, mit den gewohnten Ausmahlun« 
gen und Kraftworten).« 

Benn irgend Jemand nach unbefangener Prüfung für 
möglich hält, die proteſt. Sheologen in diefem wichtigſten 
Dunkte gegen den Borwurf einer argen Perdrehung zu 
fhäsen ; fo möge. er es unternehmen. Es ift aber Doch ein» 
leuchtend, daß bie Kirche ale Gnade, und alle Theilnahme an 
den Früchten des Erlöfungstodes, welche fie durch das Opfer 
der Mefle den Gläubigen verfpricht, ganz allein der Hand⸗ 
lung des Erlöfers felbjt zufchreibt, welche Derfelbe im Myfte- 
rium vollzieht, Ihm, deſſen Leib und Blut im Ganon panis 
sanctus vitae aeternae et calix salutis perpetuae genannt 
wird, und den der Priefter, gleichwie er in dreimaliger Wie» 
derholung feine eigene Schuld bedennt, dreimal anruft als 
„das Lamm Gottes, welches die Sünden. der Welt hinweg» 
nimmt« u. ſ. w.; während die Handlung des Menden, 
in perfönliher Darfislung des ewigen Hohenprieſters, 
wiederum nur ald eine That Chriſti durch feinen Diener 
betrachtet wird, — und in fo fern fie endlih Werk der 
eigenen menfchlichen Freiheit iſt, ganz und gar nicht als 
heilbringend an fich, ſondern nur ald Die Bedingung anges 
fehen wird, an welche Chriſtus (wie überhaupt in der Ord⸗ 
nung der Gnade an Sacramente, Zürbitte, Predigt u. f. w.) 
Seine eigene That und Wirkung zu Inüpfen für 
gut befunden bat. | 

AXIV. Von den auf dieſem Reichstage erlaffenen fon» 
fligen Gefegen wird fügliher an einem andern Orte kurze 
Erwähnung geſchehen. Bon Begebenheiten erzählt das 
Schreiben eines ungenannten Proteftanten vom 9. Oktober. 

»Dem Könige von Ungarn und Böhmen, Ferdinand, 
wurde neuerlich durch den Eilboten angezeigt, daß der Türke 
mit einem Heere von A0,000, worunter 44,000 leichter 
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Reiterti, Preßburg belagert, und BO Ostfehaften gepläns 
dert und verbrannt habe, und daß berfelbe im nächften 
Frühling mit größter Heereskraft in Defterreih, Mähren 
und Schlefien. einfallen wolle, um bann alle diefe befiegten 
und überwundenen Gegenden ber Gewalt des Woiwoden, 
ben er König von Ungarn nennt, zu unterwerfen. Diefes 
follen einige aus den Gefangenen audgefagt haben, mit 
Angabe der Urfachen, warum ‚der Türk folches unternimmt, 
weil er nämlich wifle, daß die deutfchen Fürften ben König 
ohne die nöthige Hülfe und Beifland laflen würben. Diefe 
Nachrichten wurden dem König Ferdinand in einer ſtürmi⸗ 
Then Nacht hinterbradht, und man fagt, daß er mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge zum Kaifer gegangen fey.« 

»Diefemnach hat der Kaifer von den Geſandten einis 
ger Städte begehrt, daß fie Geld für den türkifhen Krieg 
fleuerten, welche das zu thun zwar nicht ganz ver 
weigerten, aber doch nicht fo viel geben wolls 
ten, al& ihre Kräfte geflatten; als das ber Kai- 
fer gehört, fagte er: Jetzt haben fie kein Geld, aber wenn 
es gegen bie Bifchöfe geht, da fehlt es nicht.« 

»Der Kaifer hat, wie einige fagen, den Johann Als 
breit von Brandenburg, ben Grafen Friebrih von Für- 
fienberg, und den Strafen von Montferrat an den Churfür⸗ 
fen von Sachfen abfenden wollen, ihn zurüdzprufen. Als 
jene gefagt,, fie würben Mühe haben, das zu erreichen (ed 
iſt zu verwundern, daß ihnen das eingefallen iſt), wurde ihr 
nen aufgetragen, mit dem Ehurfürften wegen einer Summe 
Geldes zu handeln, die er zum Türkenkrieg beifteuern und 
hergeben möge. Aber ih vertraue, ber Churfärfl 
werde nichts widerrufen, fondern bie früher 
* gegebene Antwort auch jegt geben, nämlich. daß er alles 
thun wolle gegen die Kürten und in andern Stücken, wels 
ches er zu thun verpflichtet fey, wofern nur auch df: 
fentliher Zrieden und Ruhe im Heid, und 
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‘ 


befondersunter deu Fürſten dentſcher Kation 
aufgerihtet und befefliget wärde, damit nicht 
einer durch den andern gefährdet ober belaͤſtigt werde. 
Wenn ber Kaifer ſolchen Frieden Exaft feiner Autorität 
und Bürbe gewähre, fo werde eraud) in allen ſchuldigen und 
geziemenben Dingen than, was er zu thun verpflichtet fey.« 

— wWorvorgeſtern wurde abermals durch Eilboten - 
hieher berichtet, daß der Türke in Mähren (?) mit einem 
großen Heere eingedrungen fey, und ohne Rädficht auf 
Geflecht mehr als 40,000 Menſchen niedergemacht und 
gemepelt, zehn⸗ und zwälfjährige Mädchen durch verruchte 
Schändung zum Tod gebracht, und Frauen und ehrbare 
Matronen in die elendefte Sclaverei viehifcher Weife ger 
führt haben. — So ift ed alfo nöthig, daß der 
Türke uns Evangelifhen Frieden und Still 
and erwirke, (!) da unfere Gegner fo fehr von Haß 
wider uns glühen, daß fie kaum unfern Anblid ertragen.« 

»Am Sonntag den 2. Detober ift der natürliche Neffe 
des Papſtes Alerander Medici nach Augsburg gekommen, 
welchem viele italienifche Große und Dinaften entgegen ge 
zogen find. Diefem hat der Kaifer feine natürliche Tochter 
Margaretha zur Ehe verfproden, welche Ede hier beflä 
tigt werben fol, denn des Kaifers Zochter fol nad) Bel⸗ 
gien zeifen. Man fagt, ber Kaifer werde dieſen feinen 
Schwiegerſohn zum Herzog und Fürflen von Florenz mas 
hen. Deſſen Furſtenthuin wird’ fo lange dauern, bis der Kais 
fer nah Spanien zurädgezogen feyn wird, worauf bie 
Staliener ihn aufs neue aus ber Stabt wer 
fen, und vertreiben werdenun.f.w. 

XXV. Auf dieſem Reihötage wollte ber Kaifer fei« 
nen Bruder in den Augen der deutfchen Fürſten mit öfs 
fentliher Ehre auszeichnen *), um deſſen Anfehen im Reid 


”). König Jerdinand erſchlen gu Augsburg mit einem. auſehnlichen 
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. am fo mehr zu befefligen. Zunaͤchſt ertheilte er ihm mit 


großer Feierlichkeit die Belehnung mit den öfterreichifchen 
Landen, welche Ferdinand nad) dem Privilegium von Oeſter⸗ 
reich, auf freiem Felde empfing. Drei Churfürften waren 
perfönlich zugegen; ber von Eöln, auch noch zu Augs⸗ 
burg, hatte ſich wegen Unpäßlichkeit entfchuldigt. Es war 
für den Kaifer und die Churfürften nahe beim Schloffe Wels 
burg, etwa eine Stunde von Augsburg eine Gerüft bereis 
tet, und mit Teppichen überdeckt, auf welchen fi dies 
felben im vollen Drnate nieberließen; ein zweites Geräfte 
nahm die andetn fürfllichen Perfonen auf. König Ferdi⸗ 
nand begab ſich feiner Seits in für ihn errichtete Gezelte. 
Der Kaiferftuhl wurde zuerft mit. der Blutfahne berennt, 
bie des Königs Hofmarfhall führte. Sodann begehrten 
vier Fürften, der Pfalzgraf Friedrich, Herzog Georg zu 
Sachen, Markgraf Georg von Brandenburg und ber Pfalz 
graf Dtto Heinrich für Ferdinand Die Lehen, welche das Haus 
Deſterreich an fich erfauft und gebracht habe, Würtemberg 
einbegriffen. Der Churfürſt von Mainz antwortete Namens 
des Kaiferd bewilligend, mit dem Zuſatz: veinem Jeden an 
feinen Rechten unſchaͤdlich, und fo viel der Faif, Majeität 
von Rechtöwegen zu verleihen gebührt.« Hierauf kam der 
König felbft, 20 Lehnfahnen von Grafen und Herren ber 
einzelnen Lande getragen, ritten mit dem Rennhaufen vors 
aus. Er felbft im herzoglichen Ornat von rothem Sammt 
und weißem SHermelinfutter, den’ Erzherzoghut tragend 
»mit einem gezymeten und gefpisten Kranze, mit dem 
Krondiadem und dem Kreuz gezierf, einen filbernen Stab 
gleich einem Zepter haltend; ner zog dad erzherzogl. Hüts 
lein ab,« zu ehrerbietiger Begrüßung des Kaifers und bes 
dedite fich wieder. Zu Pferde figend empfing er ſodann die 
ß 


& 
Gefolge. Man vergleiche das in den Urkunden mitgetheilte Ver» 
zeichniß. Zu 
Geſchichte Jerdinand des I, Bd. III. 37 
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Lehen, der Shurfärft von Mainz las den Eid ab, und ber 
König gelobte ihn, indem er an dad Reichsſchwert griff, 
welches der Churfürft von Sachfen geführt hatte, und welches 
dem Kaifer in die Hand gereicht wurde. Nach vollzogener 
Bandlung that die umringende Mannfchaft eine Freuden 
falve. — Sodann ritt der Kaifer mit den Ghurfürften, und 
feiner Seits der König in ihre Gezelte, und legten Kleider 
zum Ritterfpiele dit. In der Zwiſchenzeit flachen acht edle 


Junggeſellen. Hierauf rüdten Kaifer und König, jener 


— 


meiſt mit ſpaniſchen Herrn, auch Herzog Heinrich von 


Braunſchweig, dieſer mit Deutſchen und ſeinen Landherrn, 
beider Seits an 70 Perſonen, alle mit Küraſſen, Tartſchen, 
leichten Spießen und mit Schwertern bewaffnet, auf tür⸗ 
kiſchen, pohlniſchen und leichten deutſchen Pferden wider 
einander; das eine Geſchwader mit rother und gelber, das 
andere mit grauer und weißer Bekleidung von Atlaß und 
Damaſt. Immer eine Rotte von etwa ſechs Perfonen, 
nahm den Scharmügel vor gegen eine andere; man traf fi 
zuerſt mit den Spießen, dann wendete man in Eil und 
fhlug mit den Schwertern, fo lange, bis die geordneten 
Sampfwächter die Schaar trennten; das Blaſen der Trom⸗ 
peter fiel dazwiſchen, und neue Rotten traten auf. Fünf 
ungefähr fielen beim Aneinanderrennen, König Ferdinand 


ſelbſt fiel einmal mit dem Pferde, und ber mit dem er zus 


fammentraf, flürzte vorn aus bem Sattel. »Nur etwa vier 
oder fünf befonders gute Ireffen gefhahen,« fagt der Bes 
ſchreiber, „weil bie Spieße zu leicht und ſchwach gewefen; 
aber mit den Schwertern iſt insgemein willig und ernftlid 
Wohlmaaß gebraudt.« 

Abends war Zafel in wälfher Manier an langen Ti⸗ 
fhen ; zu oberſt die Königin Witwe von Ungarn und ber: 
Kaifer, gegenüber ganz am andern Ende der Tafel König 


‘ Ferdinand und der Cardinal von Lüttich; auf der rechten 


Seite gegen die Wand die Königin Anna, dann der Ehur- 
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fürft von Mainz, die Gemahlin des Herzogs Wilhelm von 
Baiern, der Ghurfürft von Sachen, die Gemahlin des 
Dfalzgrafen Otto Heinrih, der Churfürſt von Branden⸗ 
burg und der Cardinal von Salzburg; — auf ber linken 
Seite: Pfalzgraf Friedrich von Baiern, Herzog Georg von- 
Sachſen, Herzog Wilhelm von Balern, Markgraf Georg ' 
von Brandenburg, Pfalzgraf Dtto ‚Heinrich und Herzos 
Heinrich von Braunſchweig *). 

XXVI. Zeit wichtiger als jenes Belehnungsgepränge 
war bie Einleitung zur Wahl Kerbinands als römifchen 
Königs. Nicht fo gleich und ohne Schwierigkeiten war die 
Mehrheit der Ehurfürften hiefür gewonnen. Der Churfürft 
von Coͤlln hatte den Unterhändlern für den Kaifer (devem eis . 
ner Pfalzgraf Friedrich war) Zweifel geäußert, »ob es auch 
gut fey, den König von Böhmen’ zu wählen, ob man nicht 


ı 





®) Auch andere öffentliche Handlungen fanden mährend dieſes Reichs⸗ 
tags Statt. Am 25. Juni leiftete Augsburg dem Kaifer den Sid, 
in den Bärten wurde ein Gefecht zu Fuß dargeftellt von auserlefes 
nen Jünglingen verfchiedener Nationen, Deutfchen und Spanieen, 
Böhmen und Ztalienern. — Bon einem auf dem Marfte errichtes 
ten, mit Seidengeugen und goldenen Tapeten bekleideten Gerüfte 
herab, ertheilte der Kaifer den Herzogen von Pommern die Beleh⸗ 
nung. Er erhielt am felbigen Tage die Nachricht vom Tode «inet 
Söhnleins, welches die Kaiferin in feiner Abweienheit zur Welt ges 
bracht hatte, ließ fich aber dadurch nicht abhalten, die Geremonie 
zu vollziehen. — Gine von den Herzogen vorausgeſchickte auserles 
fene Reiterfchaar ritt dreimal um das Gerüft, Dann fprangen die 
Geſandten vom Pferde, baten und erhielten für die Herzoge die 
Bufage der Belehnung. Dann fprengten die Derzoge, glänzend 
umgeben, im herzoglihen Mantel, heran, fprangen von den Pfers 
den und leifteten Eniend den Gid; der Ehurfürft von Mainz ſprach 
die Eidesform. Der Kaifer hielt das entblößte Reichsichwert, die 
Fürften faßten an das ‚Heft desfelben. — Der Ghurfürft von Brans 
denburg begehrte, die Belehnung möge ohne Nachtheil für die 
Anfprüche des brandenburgifchen Haufes geſchehn, was der Kaiſer 
durch jenen von Mainz bewilligte. — Am gleichen Tage belehnte 
der Kaifer auch den Hochs und Deutichmeifter mit Preußen, in 
deffen Beſitz freilich Albrecht von Brandenburg blieb, 
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beffer thue, auf andere Zürften im Reich, namentlid auf 
die Zürften von Baiern die Wahl zu lenken;« Pfalzgraf 
Friedrich ermieberte aber: »fein Bruder der Churfürft fey 
ber. ältefte, der werde fi nunmehr nicht leicht der Dinge 
beladen, und nad ihm fen Herzog Wilhelm der vermögs 
lihfte, es möchte biefem aber eher zum Ber 
derben als zum Bortheil gereihen« — De 
Churfürft von Mainz hatte das Jahr zuvor einen vorläufigen 
Bertrag mit Herzog Wilhelm gefchloffen, diefen zur römis 
ſchen Koͤnigs⸗ ober Kaiferwahl behülflich zu feyn. Auch der 
Ehurfürft. Ludwig von Pfalg hatte ſich in Erklärungen zu. 
Sunften Herzogs Wilhelm eingelaffen, es befindet ſich 
felbft daB Goncept eines Votums für Herzog Wilhelm bei 
den pfälsifchen Wahlacten. Die Berfchreibungen, weldhe - 
den Churfürften gemecht werden mußten, waren ganz bes 
traͤchtlich, insbefondere wurden dem Churfürften von Pfalz 
160,000 fl. verfchrieben; ferner ihm die Landvogtei Ha⸗ 
genau verpfändet, und bie Berficherung gegeben, daß ihm 
die Befigungen zurüdigegeben werden follten, welche er 
durch des Kaiſers Marimilians Sprüd in der Landöhuter 
Erbfolgeſache verloren hatte. 

Unterm 15. November ward ein Vertrag unterzeidh« 
net, ded Inhaltes, daß der Kaifer mit den Churfürften 
von Mainz und Brandenburg perfönlid, und mit den Bote 
ſchaften von Zriee (dem Dompropft Grafen Manderfcheid), 
von Coͤlln (Propſt und Kanzler von Hagen) und Pfalz 
(Ludwig von Fledenftein und Wilhelm von Habern) »aus 
tapfern, hohen in merklihen Urfachen, die der Kaifer dens 
felben erzählt, Unterhandlung und Rede wegen der Wahl 
Ferdinands zum römifchen König gehabt, und die Churfür⸗ 
fen in Betrachtung der erzählten wichtigen Urfachen in Dies 
ſes Bornehmen gewilliget; — »und weil der Churfürft von 
Sachſen fih von gemeiner chriftlichen Kirchen, und von 
Kaifer und Reid) des Glaubens halber gefondert, auch deß⸗ 
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halb durch den Papft in Bann erkannt feyn follte, und. 
deßhalb Zweifel entflanden, ob der. Churfürft zu-der Elec⸗ 
tion zu erfordern fey oder nicht; fo habe man nad Er» 
wägung aller Umſtände befchloffen, daß derfelbe nicht ums 
gangen, fondern zu der Wahl vermög der goldenen Bulle 
erfordert werben, und der Kaifer perfönlich ihn dazu ein» 
laden fole, — zugleich aber wolle der Kaifer deßwegen 
an den Papſt fchreiben, daß diefer die Ercommunication ges 
gen Sachſen ad istum actum electionis tantıım indges 
beim, und Sachſen unwiſſend aufheben möge, (damit der 
Act reichögefegliche Gültigkeit Habe) — oder fonft die Wahl 
des Defectus wegen, erfüllen, fuppliren und felbe ald volls _ 
gültig beftätigen möge. Würde aber der Papſt Feis 
nes von beiden thun wollen, fondern Sad 
fen von neuem, namentlih und insbefondere 
ercommuniziren, dann wollten die Churfürs 
ten Sahfen als einen in Bann Erklärten 
von der Wahl ausfhließen, und darin vorge 
ben, vermöge gemeinen Rechts und goldener 
Bulle. Die Wahl folle in 30 Tagen nach geleiftetem Eide 
erfolgen, und diefer Eid am 29. December geleiflet werden, 
Beil die Stadt Frankfurt in Eaiferl, Majeflät Ungehorfam 
des Glaubens wegen ftehe, dazu die Sterbleufte der Pes 
ſtilenz ſich daſelbſt etwas ſchwindlich ereignen — und 
da die goldene Bulle in folhen Fällen Aenderung ber 
Wahlſtatt zulaffe, fo folle die Wahl zu EöUn gehalten 
werben. Ferdinand folle übrigens als römifher König dies 
felben Punkte und Artikel beſchwoͤren, fo der Kaifer bes 
ſchworen habe, und zu Coͤlln folle genauer verglichen wers 
den, was derjelbe für Gewalt und Befehl in feiner Regies 
rung haben folle.« 

Unterdeffen verabredete der Ehurfärft von Sachſen mit 
Herzog Wilhelm von Baiern auf dem Reichötage felbft die 
Art und Weife, wie fie gegen die Wahl protefliren wollten, 
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Die perſoͤnliche Bemuhung bed Kaifers bei dem legteren 
Fürſten, ihn zu einem freundfchaftlicheren Benehmen zu 
flimmen, hatte nicht den gewünfchten Erfolg. 

Nach beendigtem Reichötage zogen ber Kaifer und Fer⸗ 
dinand zufammen nad) Coͤlln. — Bon der Reife wird Fols 
gendes bemerkt. Nach ‚Hettingen kamen bie Geſandten von 
Ulm, einen großen goldenen Becher, gefüllt mit 1000 Gold« 
gulden zu überreichen, und den Kaifer einzuladen zum Bes 
ſuch ihrer Stadt. Diefes Ichnte der Kaifer ab, unter dem 
Vorwand einer anſteckenden Krankheit, welche dort herrſch⸗ 
te, mehr aber ber Religion wegen. — Anbern Tags über 
nachtete man im Klofter Bebenhaufen, wohin 300 vorders 
Öfterreichifche Ritter zur Aufwartung kamen, und die Mos 
narchen bis Speier begleiteten. — Bon Speier aus kamen 
ihnen der Pfalggraf Ludwig und EChurfürft Joachim entges 
gen. Nach dreitägigem Aufenthalt jagte man zu Oppenheim 
und fuhr zu Schiffe nad Mainz. Die bewaffnete Bürger- 
fhaft, und die gefammte Geiftlichkeit im Ornat, an 1200 
Perſonen bei dem Dom aufgeitellt, erwarteten die Fürften vers 
geblich, weil man beim Schloß landete, am äußerften Ende 
der Stadt. Einen Tag verweilte man dort; dann fuhr ber 
Kaiſer mit feinem Bruder in einem prächtig ausgerüſteten 
Schiff, das der Ehurfürft von Trier den Rhein herauf hatte 
bringen laffen, nach Boppard; — und andern Tages auf 
einem ähnlichen, vom Churfürft von Coͤlln heraufgefendes 
tem Schiffe nah Bonn. Bu Coͤlln zog die bewaffnete Bür⸗ 
gerſchaft und die hohe und niebere Geiftlichkeit in überaus 
großer Anzahl dem Kaifer entgegen. 

Am Borabend vor Weihnacht ließ ber Kaifer. alle 
Churfürften perfönlich, auch die fächfifche Botſchaft in Seine 
Wohnung entbieten und ihnen allein ohne Beiſeyn ber 
churfürſtlichen Räthe einen Vortrag thun und fchriftlich zus 
ftellen, worin bie Gründe für die Wahl aufgeführt wur» 
den »daß das Reich zumal bei nicht beigelegtem Zwieſpalt 
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des Glaubens und der Kürten wegen, da Ihm in der Läns 
ge, In deutfcher Nation zu bleiben, wiewohl er deſſen fons 
derlich begierig, nicht bleiben koͤnne, verſehen werben müfle; 
fräher, als Er nah Spanien ziehen mäffen, habe er eine 
Regierung im heil. Reich verorbnet, welcher aber Anfehen, 
Gehorſam und Bollziehung gemangelt habe; e& gebe das 
ber Fein anderes flattliches Mittel, als ein Haupt im Reich 
zurüd zu laſſen, welches nur durch Wahl eines röm. Koͤ⸗ 
nigs gefchehen könne; und diefes koͤnne nur eine Perſon 
von Anſehen und Macht, Verſtand und Erfahrenheit feyn, 
zu weldher der Kaifer als wie zu fie) felbft Vertrauen 
babe ꝛc. Und wiewohl nun unten den Ehurfürften und Fürs 
ſten Perfonen feyen, welche für hohe Würden tauglich und 
geſchickt; fo habe er doch nichts füglicheres oder bequemeres 
erachten koͤnnen, als wenn die Wahl auf Zerbinand ſich 
lenke, welcher ein mächtiger Fürft und gegen den Türken 
gleihfam als eine Bajtei und Vormauer gelegen, in Vers 
waltung der Reihsfachen, die er fürfichtig, verfländig und 
tugenblich ausgerichtet, Grfahrung habe; dev bdeutichen 
Sprache und auch fremder Sprachen mit andern Königrei« 
hen und Landen zu handeln kundig fey zc. Er verfehe ſich, 
daß die Ehurfürften Sein Gefinnen und Begehren alfo er» 
wägen würden, daß fie den König Ferdinand zur Würde eis 
nes römifchen Königs erwählten. Weil der Tod der Erzhers 


zogin Margaretha ungefäumte Reife in die Niederlande nös 


thig made, fo leide Die Sache um fo weniger Aufichub.« 
— In der Antwort fagten die Shurfürften, fie hätten mit 
etwas hoher Bejchwerung und Bekümmerniß ihres Ges 
müths verftanden, daß Ihrer Maj. Meinung fey, ſich des 
Regiments etlihermaßen zu entfehlagen, und aus dem Reid) 
zu thun. Sollten fie die Churfürften dazu in irgend einer 
Weiſe Urfach gegeben haben, fo fey das ihnen von ‚Herzen 
und treulich leid. Der Kaifer möge die Beitlänfe und alle 
Gelegenheit bedenken, und barin fein Gemüth ändern; auch. 
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mit der Wahl und Annehmung eines andern Hauptes fie 
gnaͤdiglich verfchonen. Der Kaifer erklärte, es ſey fein 
Gemüth in keine Weiſe, fih von Ihnen und aus dem Red 
zu fondern oder der Gewalt ſich zu entichlagen; und er bes 
finde, daß die Churfürften ein herzlich Gemäth zu Ihm 
trügen. Da er aber in die Länge nicht im Meiche bleiben 
Eönne; fo .erfordere die hohe Nothdurft eine ſolche Maße 
regel. — Die Churfürften wiederholten dann noch einmal 
die Biste, »fie mit Wahl eines römifchen Königs gnädigl. zu 
verfchonen, und Ihr guter Herr zu feyn und zu bleiben. 
Wo aber der Kaifer auf feinem Begehren verharren wolle, 
fey ihre Bitte, baß der Kaifer ihnen eine freie 
Wahl zulafien wolle.« — Die ſächſiſche Botſchaft (nämlid 
Berzog Johannes und Minkwitz,) fehügte vor, aus dem Be 
eufungsfchreiben nicht eigentlicdy haben wahrnehmen Fönnen, 
was zu Coͤlln hätte gehandelt werden follen, weßhalb fie - 
‚der Wahl halber keinen Befehl hätten; man möge ſich zu 
einer fo tapferen, wichtigen Sache geraume Zeit laflen, 
damit ein jeder feine Nothburft dazu reden möge.« — Der 
Kaifer antwortete auf die Erklärung der übrigen Churfürs 
fien: »So viel die freie Wahl betreffe, wüßten bie Chur⸗ 
fürften, daß ein ähnliches Begehren bei Kaifer Friedrichs 
und Rarimiliand Zeit auch gefhehen fey; darum I. R. 
achte, daß es igo auch Leinen Unterfchieb habe. So das 
Reich erledigt fey, habe es feine Wege und Prozeß, wo 
aber das Reich nicht erledigt, habe der Kaifer in eine Wahl⸗ 
Perion zu bewilligen. I. M. verfehe fid) auch, daß König 
Berdinand dazu tauglich und gefhidt fey: es wolle I. M. 
nicht gelegen feyn, in Ihrem Leben einen andern zu bes 
willigen; darum verfehe er fich nochmals, daß fie diefen 
wählen würden.« — Auf weiteres Erinnern Königs Ferdis 
. nand felbft nnd der andern Ghurfürften, daß ihnen bie 
Wahl ohne einige Condition möge heimgeftellt werden, ers 
Härte der Kaifer den Churfürſten am 4. Jänner vor Notar 
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und Zeugen, daß er nad) dem Vertrauen, das er zu ihnen‘ 
habe, die Wahl eines römifchen Königs ihnen lediglich 
freiſtelle. — Uebrigens begann die Wahlhandlung ſchon, 
wie ed vorher beflimmt war am 29. December, da die 
Shurfürften, während jedem das Schwert vorgetragen 
wurde, zum Dom titten; der Kaifer blieb den Tag in der 
Herberge. Dort legte bie ſächſiſche Botſchaft ihre förmliche 
Proteftation gegen die Wahl ein. In der Sacrijftei erflär- 
ten die Churfürſten der fähhfifchen Botfchaft, ohne beflere 
Bollmacht ald vorgebracht worden, fie nicht an der Wahl 
Theil nehmen laffen zu koͤnnen; wohl hätten fie gewünſcht, 
daß der Churfürſt von Sachſen möcht eigener Perfon er» 
fhienen feyn und ſich von ihnen nicht gefondert haben. Die 
Botfchaft fagte, es fen ihre Meinung oder Befehl nicht, 
bei diefem Handel zu feyn, und alfo unnöthig zu ſagen, 
daß man fie nicht zulaffen wolle. Die Ehurfürften protes 
ftirten ebenfalld, daß fie ald vom Chur⸗Erzkanzler zu dieſer 
Baht legitime citirt hier verfammelt wären, und den Aus⸗ 
bleibenden hiemit des Ungehorfams öffentlich befchuldigt has 
ben, und für ungehorfam halten, und ihres Ungehorfams 
ungeachtet in der Wahlhandlung fortfahren wollten. Und 
obfchon fie wohl geneigt feyen, die Wahl eines römifchen . 
Königs von Stund an vorzunehmen, fo hätten fie Doch defs 
fen aus merklichen Urfachen dießmal Verhinderung, und 
wollten daher die Zeit fo ihnen die goldene Bulle gebe, 
heute vorbehalten haben, und die Elettion in gebührlicher 
Zeit continuiren.« — Es hatte auch der Churfürft von Sad) 
fen mit Landgraf Philipp, Herzog von Lüneburg ſammt et⸗ 
lihen Grafen in einem eigenen Schreiben die Wahl wider» 
rathen, worauf die Ehurfürften Leine Antwort für nöthig 
hielten. Hierauf gingen die Churfürften aus der Sacriftei 
in den Ehor, die Meſſe vom heil, Geift zu hören; Göln 
fland auf der rechten Seite oben an, weil es in feiner Pros 
vinz war, dann König Ferdinand, dann Pfalz; auf der 
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Tinten Seite Mainz oben an; dann ſtand der Stuhl für 
Sachſen leer: Brandenburg folgte; Trier nad) altem Ges 
braud in der Mitte des Chords. Nach dem Amt ward das 
Veni Sancte Spiritus gefungen und der Wahleid abgelegt. 
Am 5. Januar war die wirkliche Wahl. Nachdem bie 
Ehurfürften eine gute Zeit allein in der Sacriſtei geweſen, 
berief man den Andreas Rüder, Rotarius und mainzifchen 
Deutfchen Secretär und feinen Mit-Notar, um das Protokoll 
der Wahl aufzunehmen. Trier gab die Stimme zuerft, das 
bin, nachdem der Kaifer aus beweglichen Urfachen den Chur⸗ 
fürften heim gegeben habe, einen römijchen König zu ers 
wählen, fo benenne und wähle er den König Ferdinand für 
jeso zum römifchen König und verfehe- fi), daß berfelbe 
nach des regierenden Kaifers Ableben, welches Gott lange 
verhüten möge, hernach zu der Eaiferl. Krönung und Sal 
bung gelangen werde. Zerdinand bat, feine Stimme dies 
mal ruhen zu laffen; und die übrigen vier Churfürſten 
flimmten wie Zrier. — Ferdinand ſprach einige Worte, da 
der Kaifer eingewilligt, und den Churfärften eine freie 
Wahl zugeftellt, und jene ihn einmäthig ermählet, fo 
wolle er, wenn gleich die Bürde groß und ſchwer, und 
er fich nicht die nöthigen Eigenfchaften zutraue, in folde 
loͤbliche einhellige Wahl auch willigen, und feine Stimme 
bazu geben, vermöge der goldenen Bulle. Er dankte für ihre 
günftige Zuneigung, mit höchfter Bitte und Grinnerung, 
daß die Churfürflen ald die vornehmſten Glieder des Reiches 
treulich bei ihm halten, Beiſtand und Hülfe thun und ihr 
nicht verlaffen möchten; Er feiner Seits erbiete ſich, Leib 
und alles Vermögen zum Reich zu fegen. — Die Churfürs 
ften beglädwünfchten Ihn mit der Hoffnung, »daß königliche 
Majeftät fih mittelft Hülfe des Allmächtigen alfo erzeigen 
und halten werde, daß ed dem Reich und defien Verwandten 
und Unterthanen zur Wohlfahrt erfprieße und diene.« Der 
Neuerwählte befhwor hierauf die vorher gemeinſchaftlich 
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verglichenen Artifel. — Es wurde darauf dem Kaifer bie Wahl 
bekannt gemacht, und biefer erfchien dann felbft in der Sacri« 
ſtei; auf die an Ihn gehaltene Anrebe wiederholte der Kais 
fer, daß er das Anſuchen der Wahl halben gethan, weil er 
bedacht, daß foldhe dem Reich zu Ruhe und Frieden gereis 
chen werde, und wenn Er das nicht gewußt, wollte er des 
Gemüths nicht geweſen fen, folche Anfuchung zu thun, dankte 
den Shurfürften, und gab feinen Gonfens. Die Churfürften 
- baten dann den Kaifer, zur Begehung diefes erfreulichen 
Ereigniſſes das Trauerkleid, wegen bed Todesfalles ber 
Erzherzogin Margaretha ablegen, und die Geremonien ber 
Wahl mit feiner Gegenwart zieren zu wollen. — Dem er 
wählten König wurde dann ein langer goldener Rod, und 
darüber ein Pallium von goldenen Stud, mit weißem Her⸗ 
melin gefüttert angelegt, und eine Halbkrone aufgefebt; — 
im Chor der Kirche wurden die üblichen Pfalmen und Col⸗ 
lecten gebetet, und darnach der Erwählte auf dem Altar ges 
fegt,, die Wahl publizirt und der Lobgefang angeflimmt. — 
Beim Nahhaufegehen nahm man ben in dichten Strömen 
fallenden Regen für ein günftiges Vorzeichen. 

Drei Tage nachher brachen die beiden Monarchen von 
Gölln auf, und zogen nad) Jülich, wo der Herzog fie mit 
Pracht bewirthete; dann nad) Horn; von wo fie, begleitet 
von ben voraus gereiften Reichöfürften mit größtem Pomp 
nach Aachen einzogen. Die den Kaifer und König beglei- 
tenden Herren waren bewaffnet, mit feidnen, oder golddurch⸗ 
wirkten Obergemwanden ; die Monarchen felbft im Harniſch, 
mit goldenem Obergemand, auf gerüfteten Pferden reitend. 
— Die Bürger und Geiftlichfeit mit den Heiligthümern zo⸗ 
gen ihnen entgegen. Andern Tages gefchah die feierliche Kroͤ⸗ 
nung Zerdinands in der Liebfrauenkirche. 

Die drei geiftlichen Ehurfürften gingen in erſter Frühe 
in dad Münfter ; Coͤlln ald Eonfecrator, und dem das Amt der 
Meſſe zu thun gebührte im Meßgewande. Mainz und Zrier 
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mit koͤſtlichen Ehorkappen, mit Infeln und Stäben, gingen 
dem Zuge des Kaiferd und Königs, und der weltlichen Chur⸗ 
fürften bis an die Kirchenthär entgegen, und empfingen 
den Kaifer mit Rauchfaß und Evangelienbuch. Beim 
Ginzug ging dann König Ferdinand zwifchen Eölln und 
Mainz; man fang die Antiphon, Ecce mitto Angelum 
meum;, dann legte ſich der König auf einen vor dem Altar 
gebreiteten Teppich nieder. — Während des Amtes, nad) der 
Epiſtel, ald dem Könige dad goldene Paliolum ausgezogen 
worden, legte er fi) zum anbernmal freuzweife auf ben 
Teppich, während die Kitanei über ihn gefungen ward, bis 
nad) den auf die Königswahl Bezug habenden Verſikeln; 
dann erhob er fich wieder, und beantwortete die fechs vom 
confecrirenden Erzbifchof an ihn gerichteten Fragen, in Bes 
zug auf die Beſtaͤtigung des Glaubens in gerechten Werken, 
ben Schirm der Kirche, das gleiche Recht für Reiche umd 
Arme ꝛc. mit dem feierlihen Volo, und ber eidlichen Ges 
lobung: »Ich will, fo weit ich Durch göttlichen Beiſtand ges 
Eräftiget, und durch das Gebet der Gläubigen unterflügt 
werde, alles verheißene treulich erfüllen. So helfe mir 
Gott und alle Seine Heiligen.« — Dann die Frage an die 
Umſtehenden, ob fie fich diefem als Fürſten und Lenker unters 
werfen, feine Herrfchaft mit Treue befeftigen wollten, und 
dad wiederholte fiat. — In der Zacriftei geſchah alsdann 
bie Salbung ; und vor dem Altar die. Umgürtung mit dem 
Schwerte Carls des Großen, nachdem es dem König entblößt 
in die Hand gegeben, durch Mainz und Trier; — bie 
Darreihung von Ring, Zepter und Apfel durch Coͤlln; — 
bie Krönung mit der Krone Carls des Großen, der Eid; — 
dann Die feierliche Sutronifirung auf den Stuhl Garls des 
Großen vor dem Altare Simons und Judas, mit den Bor; 
ten: »Behalte von nun an ben Sig des Reiche, weldes 
bie wie du weißt nicht nach Erbrecht und väterlicher Nach⸗ 
folge, fondern durch die Fürften oder Wähler im Reiche 
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Allemanniens äbertragen iſt.« — Hierauf Hortfehung bes 
Hochamtes: beim Öpfergange trugen Brandenburg und Pfalz 
Apfel und Zepter und der Marfchall von Pappenheim das 
Schwert, und flanden damit die übrige Zeit vor dem Könige. 
Am Ende des Hochamts empfing biefer die Gommunion.- 
— Baͤhrend die geiftlichen Ehurfürften in der Sacriſtei ihre 
Kleidungen wechſelten, ſchlug ber König mehrere zu Rittern, 
und leiftete nachher noch einen Eid der Stiftskirche zu Aachen. 
— Als man dann zum Krönungsmal auf das Rathhaus ges 
fommen war, ritt der Graf Pappenheim, ob gleid, ihm das 
von Sachen verboten worden war, in einen Haufen Hafer, 
faßte ein filbernes Maß (12 Mark ſchwer) voll Hafer, und 
fhättefe eö feinem Diener in den Schoß *). — Ehe ſich 
Kaifer und König zu Tiſche fehten, reichte Brandenburg 
dad Waſſer; Pfalz mit des Kaiferd Großhofmeifter gingen. 
vom Rathhaus in die nahe dabei zugerichtete. Kühe, — 
Trier als ber älteite geiftliche Churfürft ſprach das Tiſch⸗ 
gebet. — Unter Bortritt der zwölf pfälzifchen blafenden 
Zrommeter, brachte Chur: Pfalz dad erfte Eſſen. — Kaiſer 
und König faßen an einem Tiſch im Grunde des Saale, über 
fieben Staffeln erhöht, jeder hatte feinen eigenen Borfchneis 
der und Schenlen; — bie Churfürften faßen jeder an feis 
nem Tiſch, auf Stühlen mit güldenen Zapeten bededit, und 
unter güldenen Himmeln ; — an einem Zifche faßen Zürften; 
an zwei andern die Gejchidten der Städte von Cölln und 
Aachen ; gegenüber dem Könige der Tiſch des Churfürften 
von Trier. Ieder Churfärft, Fürſt und Stadt mußte fein 
eigenes Silbergefhirr zum Effen und Trinken bei ſich auf 


y, Der andere Haber wurde von dem Volk verworfen und hingetra« 

- gen, hub fih darunter ein großes Gedräng und Raufen; denn fo 

‚ je einer einen Sad voll gefaßt, den über feine Achfel nahm und da⸗ 

mit hinwegeilen wollte, ward ihm der Sad aufgelchnitten, und 

ehe er vier Schritte ging, hatte er nichts mehr im Sad, ne daß der 
Haber Wenigen zu Ruß Tam.“ — 
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bem Gredenztifch und eigeme Zifchdiener haben. Die Mahl 
zeit beftand aus. fünf Gaͤngen, jeber von zehn Gerichten; 
die erſten Schüffeln waren Schaugerichte u. |. w. Kor des 
Kaifers Wohnung waren zwei Löwen, und zwifchen ihnen ein 
Adler zugerichtet, welche weißen Wein fprengten, und auf 
dem andern Hofe ber gebrafene Ochfe, gefüllt mit Schafen, 
Säuen, Hühnern, Lämmern ꝛc. »Und ald nun kaiſerliche 
und Eönigliche Mai. das erfte Efien davon genommen hatte, 
warb das Übrige von dem Boll zerriffen und hinweggetra⸗ 
gen, darob fid) abermals ein groß Gezaͤnk erhob.« 

An den beiden folgenden Zagen rathſchlagte Kaiſer 
und König mit den Ehurfürften wegen der zu Coͤlln befchlofe 
fenen Einung; wegen der Proteflationsfchrift von Sachs 
fen und andern, die zu Aachen übergeben; des fchriftlichen' 
Abſchieds der ſaͤchſiſchen Botfchaft vom Churfürften von Coͤlln; 
wegen der Zufchrift der zu Schmalkalden verfammelten 
Stände; — ferner wurde von der Huldigung der Städte, 
was deßhalb unter Friedrich III. und Marimilian gefches 
ben; — von dem Reichsanſchlag des Königreichs Böhmen ; 
— und der, Beclamation des Herzogs von Savoien ges 
handelt *). 

Das Bündniß wurde auf zehn Zahre zum Schuß der 


”) In den Urkunden find die den Shurfürften, und infondecheit dem 
Ghurfürften von Mainz vom neuerwählten römiſchen Könige aus⸗ 
geftellten Freibriefe großentheils mitgetheilt. — Churfürſt Rihard 
von Trier war vier Jahre zuvor während des fpeierifchen Reichs⸗ 
tages (1. Zuli 1526) von Ferdinand für fih und Namens des 
Kaiferd „aus fonderen Gnaden und freundlidem Vertrauen zum 
Rath und Diener,“ und deflen Land in befonderen „Schu und 
Schirm angenommen, ausgenommen gegen das Reich, Pfalz und 
Heilen.“ Er folle „iahrlid 3000 Goldgulden vom Kaifer und 
von Ferdinand eben fo viel erhalten, und wiewohl fich gebürte, 
daß die Orte des ‚Hochftiftes dafür den Leuten Yerdinands immer 
geöffnet feyen, fo folle das doch aus befonderem Vertrauen erlaſſen 
ſeyn.“ — Auch der trierifche Kanzler, Ludwig Fürfter zu dem 
Walde wurde von Ferdinand zum Rath und Diener angenommen, 
mit 200 Boldgulden jährliher Befoldung. 
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Wahl gefchlofien. König Ferdinand wolle fie ſchützen, und- 
fie ihm gebührenden Gehorfam Leiften; fie follen zu einane 
ber mit ganzer Treue halten, und wenn einer von ihnen: der 
Wahl wegen, oder wegen einer daraus herfließenden ober 
berfelben anhängiger Urfache, unter was Schein das geſche⸗ 
ben möchte, mit der That und Gewalt angegriffen würde, fo 
folle ein Jeder fih darin halten, als wenn es ihn felbft bes 
träfe. Die Hülfe zur Abwehr eines Ueberfalls ſey zuerſt 300 
Reifige und 600 zu Fuß; — das Wiebereroberte bleibt 
dem, der es früher gehabt hat. — Im Falle eines Ueber⸗ 
zuges mit Heereskraft wollten fie einander mit ganzer Macht 
auf das ſtaͤrkſte zuziehen. Müßte Ferdinand der Wahl we⸗ 
gen einen Aufrührigen überziehen, fo follten alle zu den Ko⸗ 
ſten beitragen. | Ä 

Des andern Tags huldigte die Stadt dem Ferdinand 
als roͤmiſchen König. 

Am 13. Jänner nahm Ferdinand von dem Kalfer in 
der Stadt Abſchied, und reifete wie diefer nach Bräflel, 
alfo er felbft nach Coͤlln zurũck. Abends der Stadt fi nä- 
bernd, wurde er von 5000 bewaffneten Bürgern mit Fa⸗ 
dein und Lunten eingeholt und in die Stabt geleitet. Ans - 
‚ dern Tags leiftete ihm die Stadt bie Huldigung. 

Ferdinand fuhr dann zu Schiffe bis Bingen rheinauf⸗ 
wärts, reifete zu Pferd nach Speier, nach Nördlingen, 
welche beide Städte ihm feierliche Huldigung leifteten; — 
nah Donauwörth, wo ihm Markgraf Georg entgegen 
kam, und als römifchen König anerkannte; — dann zu 
Waſſer nach Regensburg, wo ihn der Churfürft von Salz 
burg und Herzog Ludwig von Baiern ehrenvol empfin 
gen; welcher legtere aber, wie fein Bruder, bie römts 
fhe Königswürbe damahld nicht anerkannte; und weiter 

nach Linz, wo ihn feine Gemahlin erwartete. 
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Beilagen. 





Erſte Beilage. 


Aus dem Geſandtſchaftsberichte von Habordancz und Weichſelberger 
vom Sabre 1529. 


Un 29. Mai 1628 kamen die Gefandten in Gonftantinopel an und made 
ten dem Ibraim ihren erfien Befach. Am Pfingſttage 1. Juni wurden fie 
‚begleitet von vierzehn vornehmen Türken zur Pforte geführt. An dem erſten 
Thore waren zahlreiche Söldner in Baummollzeug und Purpur geklei⸗ 
det, mit zwei Elephanten; am zweiten Thor die Leibwache; am dritten 
über tauſend Janiticharen in Gold und Purpur gekleidet mit golddurch 
wirkten Gürteln, dann die am Hofe erzogenen Söhne der Edellente 
(Soldtar). Empfangen fodann von den drei Baßen Ibraim, Ajad und 
Saffom, denen zwei andere der. Chaus Baſſa und der Capitzi Aya mit 
filbeenen Stäben folgten, erhielten fie zuexft in einem von vier Säule 
getragenen, und mit Tapeten behängten Saale Gehör; in einer Divans 
fitung, aus den genannten Großen, dann dem Mufti und Kanzler (Def 
terdar) und an 20 Räthen beftebend. Ober deu Baßen war ein verdedctes 
Jenfter, hinter welchem der Sultan uugefehen der Unterredung zupörte- 
Ibraim fragte die Gefandten,. wie lange fie gereifet und ob fie auf dem 
Wege gute Verpflegung gehabt? dam, wo ihr König fey? — Auf die 
Antwort, daß ihe mächtigfter König won Gean, wo fie ihn verlaflen, nad 
Deutſchland gegangen fep, in feine andern Provingen; — exgef 
Ibraim fogleich die Gelegenpeit zn fagen, daß fie nad dem Tode Lud⸗ 
wigs einen König von Ungarn Eennten. Als jene fagten, fie ſeyen vom 
Könige von Ungam und Böhmen, Groatien, Dalmatien, Siavonien, 
Servien, Galizien und Gumanien gefendet, um nad dem Wohlbehn 
den des Kaifers der Türken zu fragen, und fih als feinen näheren 
Nachbar anzukündigen, fragte Ibraim, mit welchem Rechte König Ferdi⸗ 
nand Ungarn befige, da Suleiman ſelbes erobert, und das Schloß Ofen 
unverletzt erhalten habe, anzeigend, daß er ferner dasſelbe gebrauchen 
wolle? Zene fragten, warum denn die Stadt verbrannt worden, da doch 
das Schloß aus feinen eigenen EinPünften nicht erhalten werben Tüuns; 
und als Ibraim fagte, dab das gegen den dreimahligen Befehl geichehen 
fey, begeigten Jene ipre Verwunderung, da das Türkifche Reich und Her 
überall durch Die unbedingtefte Ehrfurcht und Gehorſam vor den Befehlen 
des Sultan fich auszeichne. — Ibraim fagte: „Iaffen wir das, aber ie 
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wißt, daß, wo immer der Moße Huf des Kalfers gefanden hat, allet 
Ihm gehörig if.“ Jene erwiederten, Niemanden verleihe Bott Alles, 
auch nicht Alerander dem Großen fey alles nach feinem Willen gegangen ; 
Gott Habe and nicht Sinen Alleinperrfcher, fondern mehrere Herrfcher auf 
der Welt eingefegt. Ibraim fragte, warum Ihe König fie denn um Fries 


den und Freundſchaft zu fchließen hergefendet habe, wenn er Dfen und 


das übrige befegt Hielte, mas dee Sultan fi mit den Waffen unterwors 
fen? Die Gefandten: der Sultan habe ſolche Lande nicht erobern wollen ; 
da er ja heimigezogen fey; Ferdinand habe fie dem Johannes abgenom⸗ 
men, welder Fein Recht daran gehabt, (mit weiterer Darftellung des 
eigenmächtigen Verfahrens desfelben und der Rechte Ferdinands) Ibraim 
fagte, der Sultan habe den Srdeliban als feinen Diener dort aufgeftellt u. ſ. w. 
Die Gefandten erwiederten: Ihnen fcheine, wenn das die Abſicht Sulei⸗ 
mans geweien, fo würde er einen tüchtigeren gefendet haben, der nicht‘ 
gleich entflöhe ; hätte er einen folchen wie Johannes zu Belgrad gelaflen, 
würden fie darüber nicht unzufrieden ſeyn, und es leicht zurüdgewinnen 
Tönnen. — Da die Gefandten Jerdinands Eigenfchaften und feine Macht 
erhoben hatten, fragte Fbraim, an was Habordancz, der ja noch nicht 
lange defien Diener ſey, Zerdinands Weispeit erkenne? Diefer erwies 
derte, vorzüglich daran, daß, nachdem Bott ihm viele Siege und Pros 
Yinzen gegeben, er fih deſſen nicht überhebe, fondern nad) feiner Got⸗ 
tesfucht, Denmuth und Dankbarkeit gegen Bott bewahre. Die Furcht 
Bottes fen der Anfartg der Weisheit. Ibraim: dab ift gewiß, aber wels 
he andere Weisheit findeft du in ihm? Habordancz: dieſe, daß unfer 
König alle Befchäfte nach reifem Rath unternimmt, und nichts anfängt, 
defien Ende er nicht voraus erwogen. Ibraim: das ift löblich und gut; 
aber welche Tapferkeit und Kühnheit findeft du in ihm? Habordang: 
Diefe, daB wenn er den Feind angreift, er es mit Kühnheit thut, auch 
wo er ihm an Kräften nicht gleich ift, umd nicht zurüdweicht, wie aus 
yielen Kriegen feither ſchon Tonnte erfehen werden. Ibraim: Wo waren 
Diefe Kriege und Siege, won melden wir nichts gehört haben? Habor⸗ 
danez fagte, daß ihnen wohl bei der Entfernung alle Nachbarn Ferdinands 
nicht einmal dem Namen nach bekannt ſeyn möchten, und daß die, fo 


" zu ihnen kämen, als die Feinde Ferdinands die Sache gern im unrech⸗ 


ten Lichte zeigten. Ibraim fragte dann zweifelnd nach den Schägen Fer⸗ 
dinands. Habordancz erwähnte feines reichen Gefolge, und daß wenn 
nur jeder feiner Ahnen, die Kaifer und Könige geweſen, ihm 1000 fl. 
hinterlaſſen, ee fhon reich feyn würde. Da Habordanez auch die mächtis 
gen Nachbarn und Freunde Ferdinands erwähnt Hatte, fo fagte Ibraim— 


man höre das Gegentheil, daß fait alle feine Nachbarn ihm feind fegen; 


worauf Habordancz: das würde Tein glüdlicher Fürft ſeyn, den nicht 
Einige beneideten. — Dann folgte die feierliche Audienz. Nachdem die 
Geſandten Geſchenke auf den ihnen von den fieben Eunuchen bezeichneten 
Zifch geſtellt, und fich dem fie wild anfehenden Sultan genahet, auch 
Diefer ihnen die Hand gereicht hatte, gingen fie an ihren Plak zus 
rüd, und Habordancz hielt die Anrede Der König von Ungarn und 
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Böhmen grüße den Sultan und wänfche ihm als feinem Rachbar alles 
Gute. (Als dee Dollmetfch dieß in unterwürfige Worte übertrug, „er exe 
biete ihm als feinem Heren feine Dienſte,“ weil ſolches in den Ohren des 
Sultans und der Uebrigen beffer tönen werde, verlangte Habordancz 
eine andere, woͤrtliche Uebertragung.) Er habe fie gefendet, ſich nad) feis 
nem Wohlfeyn zu vrfandigen und Diefe Befchente darzubringen, und ihm 
zu melden, daß Ferdinand König von Ungarn und dadurch des Sultans 
näherer Nachbar geworden fed, nicht anders bafür haltend, als daß es 
Jenem wohlgefällig ſeyn werde, einen fo mächtigen König zum Nachbar 
zu haben. Zugleich überreichte Habordancz das Schreiben Serdinands uud 
erwähnte noch einige mündliche Aufträge zu haben. — Suleiman ſprach 
einige Worte mit Ibraim, welcher fodann fragte, warum ihr Herr mit 
ſolchem Uebermuth (insolenti) ſich den mächtigſten nenne, im Angeficht 
des türkiſchen Kalfers, In deſſen Schatten fi die andern chriftlicden Kö⸗ 
nige empföhlen und ihre Dienfte ihm anböten. Als Habordancz fragte, 
welche? nannte Ibraim den König von Frankreich, Polen, den Papft, 
Venedig, den Woimoden von Siebenbürgen. Habordanez fagte dann, 
allerdings fey jener von Frankreich ſehr mächtig, und der Papft Habe fo 
viel Macht als zwei oder drei Könige; Venedig fey mächtig geweien, fo 
lange «6 dem Könige angehangen; alle diefe aber Hätten als die Beflegten 
die Macht des Kaifers Carl und Yerdinands empfunden, und darum bes 
dürften ſie des Sultans als eines Arztes, den ihre Herr gottlob noch nicht 
nöthig hätte, fondern nur die Sreundfchaft begehrte des mächtigften türs 
kiſchen Kaifers, wenn anders dieſer fie wolle. Ybraim: „Und was, wenn 
er fie.nicht wollte?“ — Habordanez: Ihe König zwinge Niemanden zur 
Sreundfchaft, welche freiwillig feyn müſſe; wäre es, daß er folche nicht 
haben Eönnte, fo werde er das Gemüth des Sultans, fo wie dieſer es 
offenbare, annehmen und erwiedern müflen. — Die Gefandten wurden 
dann entlafien und mit 300 Reitern ehrenvoll in ihre Wohnung beglei⸗ 
tet. — Andern Tags hörte fie Ibraim ald vom Sultan bevollmächtigt 
Darüber, welche® ihre befonderen Aufträge feyen? Die Gefandten führten 
abermals den Titel und die Weife aus, wie Zerdinand den ungarifchen 
Thron erlangt; daß er fchon früher vor der Befigergreifung, mit dem 
an Harrach überfendeten Geleite, eine Geſandtſchaft an den Sultan vers 
- ordnet habe, diefe aber duch Krankheit, die dem Gefandten auf dem 
Wege zugeftoßen, verhindert fen; — jegt habe er fie zur Befefligung 
son guter Sreundfchaft und Nachbarſchaft gefendet ;' wenn der Sultan fols 
che annehme, fo werde König Zerdinand dazu geneigt feyn, und boffe 
auch den Kaiſer (Earl) dazu zu bewegen. Solches, eradhte man, werde 
duch Ibraims Einfluß erreicht werden können. Ibraim fragte dann, 
auf welhe Wege und Weife folhes geſchehen folle? Die 
Gefandten fagten, fle feyen angewiefen, alles Billige und Angemeflene 
nach Ibraims Nath zu thun; er werde zur Vollbringung guten Weg und 
Weife anzugeben wiſſen. Ibraim beftand darauf, Jene follten ſolche an⸗ 
geben. Ihr König befige, was der Sultan ſich unterworfen, und fende 
doch um gute Nachbarſchaft und Sreundfchaft, das widerfprede ih. — 
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Die Geſandten eriunerten, daß Yerdinaud nichts von dem ocempirt habe, 
mas in der Gewalt ded Sultans fey. Ibralim äußerte, er achte, fie wür⸗ 
den Inſtruetion haben, unter welcher Bedingung und in welcher Weifs 
Ver Frieden beftehen möge. Gr denke, daß ein Maß dafür gefunden 
werden Pönne, wenn nämlih König Ferdinand Ungarn abe 
" treten wolle. Die Gefandten: Wenn jener vernehmen wollte, in was 
Weife die Sache gehandelt werden Eönne, fo wollten fie es fagen. Ks⸗ 
nig Ferdinand meine die Freundſchaft nicht auf zwei oder drei Jahre, und 
fo daß fie leicht bei jedem Vorfall aufgekündigt werden Fönnte, fondern 
auf eine geraume Zeit, und das würde fen Tönnen, wenn der Sultan 
das der Krone Ungarn Entzogene und Decupirte zurüd gäbe. Denn fo 
Jange der türkifche Kaifer folches in Händen habe, würden die angräns 
"senden Provinzen Feinen feften Srieden Haben können. Es komme hinzu, 
dag Suleiman ohne Auftündigung des Stillftandes den König Ludwig 
überzogen habe, und Ferdinand: werde fi daher vorzufehen Haben, daß 
ihm nicht Achnliches begegne. Ibraim fragte, welches denn die Schlöffer 
und Drte feyen, deren Zurüdgabe Ferdinand begehre? Die Gefandten: 
Belgrad (Nandoralba), Sabarz, Salantemen, Peter Waradin, Wilat, 
Serend, Athia, Redneck, Kewipen, Irik, Zenthenethel, Ragha, Gens 
erinum, Pewth, Drzowa, Mihaldi, Jaytza, Zwetzay, Banjaluca, Tis 
ninium, Scardona, Udwinum, Zadwinum, Novigradum, Dftrowige. 
Ibraim: Zu verwundern, warum er nicht auch Sonftantinopel begehrt ? 
Die Gefandten: Das Genannte Tennen wir ald gehörend den Reichen uns 
fer Herrn, Gonftantinopel aber begehrt er durch uns nicht, Wir zwei⸗ 
feln aber nicht, daß er jenes Reich der Griechen zurüctverlangen würde, 
wenn er wüßte, daß es ihm gehörte. (Ibraim verlangte noch offene GErklä⸗ 
zung, ob Ferdinand das griechifche Neich durch fie begehrte? was die Ges 
fandten mit Betheuerung verneinten.) Ibraim fragte, ob alfo ihr König 
jene Drte, wenn fie nicht zurückgegeben würden, mit Gewalt zu erlangen 
fuchen werde? Jene: Ihres Herrn Abfichten kennten fie nicht, er fen aber 
jung und muthig, ein guter Neiter und waffentundig. Er habe gegen den 
Sultan Feine böfe Neigung, ſonſt würde er fie nicht gefendet haben. Ib⸗ 
raim fragte: wie Ferdinand glauben könne, daß fein Kaifer folches zurück⸗ 
fiellen werde, da er, eb zu erobern, fo große Unkoften und Arbeit mit 
vielfachen Blutvergießen gehabt habe? Jene fagten, ihr Here vertraue 
vor allem auf Gott; dann aber begehre er an Ibraim, der perfönlich bei 
jenem Kriegszuge gewefen, und die Unkfoften und das Maß der Arbeiten 
und Berlufte Fenne, er möge alled tariren, und eine billige 
und bequeme Summe beftlimmen, welde ihr König bei der Zu⸗ 
rüderlangung zahlen folle. Ibraim fragte, wie groß folde Summe? — 
fragte dann aber: Hält euer König den Kaifer für fo arm und unwürs 
Dig, daß er Feſten, die mit den Waffen erworben waren, für Geld Hins 
geben müßte? Die Gefandten entgegneten, ſolches werde angeboten, nicht 
daß ihr König glaube, der Sultan bedürfe deflen, der ja fo reich und mäch⸗ 
tig ſey: aber damit beiderfeitiges Blutvergießen (wodurch Gottes Zorn 
gegen beide ſich wenden möchte) für künftig durch einen Sriedensfland ver» 
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mieden werden Fönne — Ibraim, indem er ein Jenſter öffnete, zum 
Habordancz: Siehſt du jene fieben Thürme, die voll von Schägen find ? 
Euer König achte ich, feht feine Hoffnung auf die Deutſchen, und die Zahl 
feiner Völker. Wir kennen die Keiegserfahrenheit und Waffen der Deut: 
ſchen. Die Gefandten bezweifelten das, da Ibraim mit den Deutichen noch 
nicht zufammen getroffen fey, ee möge aber den König von Srankreich, den 
Papſt und Venedig deßhalb befragen, welche Die Waffen der Deutichen eis 
nige Mal aus Erfahrung kennen gelernt hätten. Ibraim zum Habordangz : 
„Und auch Du Fennft Die Waffen der Türken, wie fie fcharf find und tief 
fchneiden, da du öfters mit ihnen zu thum hattefl, und auch vor ihnen ges 
flohn biſt.“ Habordancz: „SE ift wahr, daß ich einft geflohen Bin, öfters 
aber find fie vor mir geflohen. Ich weiß auch, welche Waffen die Völker 
eures Kaiſers haben, und wie fcharf fie find; die Waffen der Völker mei⸗ 
nes Deren aber, wenn fie auch nicht fo tief ſchneiden, ftechen dennoch aut.“ 
Ibraim: „Euer Herr vertraut auf die große Zahl, aber wenn unter viele 
Schafe ein Wolf fährt, zer ſtreuet und verdirbt er fle.“ Habordancz fagte, 
Das gelte nicht von Friegserfahrnen Völkern, die einen wachlamen Anführer 
hätten, der dem Wolf etwa fo auf den Kopf fhlagen könne, daß er beim 
Schweif hinweggezogen werden müfle. Als hiernach, auf den @egenftand der 
Verhandlung zurüdkommend, die Gefandten den Ibraim auffordertem, 
ein anderes Mittel vorzufchlagen, wenn er achte, daß die Zurüdftellung 
in keiner Weiſe geſchehen Bönne, fagte Ibraim auft neue: „Ich achte daß 
kein anderer Weg feyn Tann, als dag euer Konig Dfen und Ungarn aufs 
gibt, dann würden wir mitipm wegen Deutſchland verhans 
dein. — Gr, Ibraim habe das vorige Mal ale Feldherr, Belgrad und 
Die übrigen Feſtungen genommen, und mit dem König Ludwig gefochten, 
und er bereite jegt feinem Herrn die Brücken und Straßen gu einem neuen 
Buge.* Die Gefandten: „Wenn ihr durchaus zu gehn befchloflen habt, fo wols 
len wir euch mit Feinem Worte zurüdhalten, das fen offen geſagt.“ — 
Ibraim verglich fodann die Macht feines Herrn mit einem Gebirg und im 
einer Kluft desfelben erbauten Haufe, welches wenn gleich noch fo feſt ges 
gründet, dennoch durch Herabfchmelzgende Tropfen, welde zu Bächen und 
endlich zu einem Bergftrom würden, erfchüttert werden könnte; alfo möchte 
auch die Macht des Kaiferd Garl durch augenblickliche Befiegung feiner 
Feinde gleihfam tropfenweiſe verftärkt, fpäter einen Angriff auf 
Dietürfifhge Maht machen welchem der Sultan zuvorfom 
men müffe Er fagte dann: „Der Kaifer und Serdinand hielten wicht 
Wort; fie Hätten dem König von Frankreich und dem Papft nicht gehalten, 
was fie verfprochen. Er habe jenem freied Geleit für feine Geſandten geges 
ben, die er dann habe verhaften laſſen. (Ibraim entftellte fo die Verhaf⸗ 
tung der im Madrider Frieden gegebnen Geißel, was die Befandten leicht 
widerlegten.) — Bei einer weiteren Audienz im Divan, während welcher 
Suleiman abermahls Hinter einem Fenfter faß, erzählte Ibraim von eis 
nee angeblichen Niederlage, welche das Heer Serdinands 40000 Mann 
ſtark, durch ein 36000 Mann flarkes Heer des Johannes bei Trentfchin follte 
erlitten Haben, wovon freilich nichtd wahr war. Später fragte Ibraim, 
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warum der Rönig Ferdinand nie ruhig ſey, und von einem Drte zum 
andern ziehe; wo er frühftüdt Hält er nicht Mahlzeit; wo er zu Mittag 
iße, fpläft er nicht. Die Antwort: „Sr fey jung und dürfe nicht ruhen, 
wenn er Bermehrung ſelnes Ruhmes und des Wohls der Untertbanen und 
Grweiterung des Gebietes, durch Beſiegung der Zeinde wolle; fein Grund» . 
fag ſey, im Frieden den Krieg zu bedenken.“ Ybraim: warum Ferdinand 
amd deſſen Bruder nie Gintracht mit Frankreich hielten, immer Feind⸗ 
haft erregten, und warum fie den Papft, diefen armen Priefter, wovon 
ber chriſtiche Glauben ausgehe, zum Gefangenen gemacht Hätten; fle_fäs 
ben, wie bei den Türken der oberſte Prieſter geehrt fey ? Antwortend 
Rellten die Befandten dar, wie der König Franz die beiden Prinzen in 
iprer Minderjäprigkeit ihres Erbes babe berauben wollen; — und wie 
Der Papft große weltlihe Macht Habe u: f- w. Ibraim fragte nad, 
„was wollen dann der Kaifer und euer Herr noch weiter; wollen fie die 
ganze Welt beherrfchen, oder für Götter gehalten werden 7“ worauf Jene: 
„Keineswegs, fondern fie haben demüthige Geflunung; was ihnen mit 
Recht gehört, teachten fie zu haben, nicht fremdes Eigenthum.“ 

Dei der Abſchiedsaudienz eröffnete ihnen Ibraim, daß fie jegt frei 
zurückgehen könnten; welche Nachbarfchaft, und Freundſchaft der Sultan 
mit Ferdinand haben wolle, werde diefer aus den Briefen klar erfahren. 
Enleiman rief den Ibraim zu fi und fagte ihm einige Worte, weiche 
jemer fofort den Geſandten eröffnete: „Suer Here hat felther 
wuufere Seeundfhaft und Nachbarfchaft nicht erfahren, 
er wird fie aber fortan erfahren, und Das Eönnetihr of 
fen eurem Herrn fagen, DaB ih perfönlid zu ihm Tommen 
werde mit aller Gewalt und Macht, und in eigener Pers 
fon feiner Perfon die Zeftungen zurüdftellen werde, 
welche er von mir begehret hat. Erinnert ihn alfo, daß 
sr alles zubereite und ausrüſte, um uns gut empfangen 
su können.“ — Die Gefandten antworteten in dem Tone, ben fie bei 
ihrer Verhandlung überall beibehalten hatten, „daß fie ihrem Herrn 
Feine größere Freude würden berichten koͤnnen, als die perfönlihe An⸗ 
Zunft des Sultans; und wenn er als guter Freund und Nachbar 
Bomme , fo werde ihr Herr ihn als folchen, und zugleich als mächtigſten 
Kaifer behandeln; — Täme er aber als Feind, fo würde er alles zurä« 
Ren, um ihn als einen eben fo mächtigen Feind zu empfangen.“ — Als 
die Gefandten entlafien waren, und durch drei Tage das Schreiben ers 
warteten, langten Gefandte von Venedig an, weldhe dem Ibraim vor⸗ 
ftellten, die Belandten Serdinands feyen nicht ale wahre Botfchafter, fonts 
dern als Späher hergefchickt, denn fonft würde Ferdinand nicht feine 
Voͤlker wider fie (Venedig) geſchickt haben, wovon er wife Daß fie ſeit 
vielen Zahren Dem Sultan Tribut zahlten; — umd er würde 
ſich nicht für den künftigen Sommer gum Kriege rüften; Yerdinand wolle 
bis zum Herbſte alle Bränzfeflungen angreifen. Dean möge die Geſand⸗ 
ten zurüdhalten, denn bis fie zurückkämen, würde Ferdinand nichts wm 
ternehmen; auch hätten jene jet manches erkundet, wornach Ferdinand 
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ih in ſtarker Verfaffung ſehen werde. Warden Die Befandten aber zu. 
rüdgehalten, fo könne der Sultan indeffen fein Heer fenden, nad welcher 
Nichtung er wolle, und wider Berdinand was er wolle unternehmen. — 
Die Venetianer riethen, man folle fie unter dem Vorwande zurüdhalten, 
daß andere Geſandte Jerdinands unterwegs feyen; auch übernahmen ſie 
Die Koften für deren Unterhaltung zu beftreiten, und verfprachen oben⸗ 
drein dem Ibraim 100,000 fl. (Die Sefandten ließen nun alles Theuerfte 
für ihre Kühe auflaufen, damit ihr Unterhalt das Doppelte koſten möge.) 
— Auch den Vorwand nahm ſodann Ibraim, Daß polnifche Geſandte er 
wartet würden, welche manches gegen Serdinand zu Magen haben könn⸗ 
ten, und es half nichts, daß die Geſandten erinnerten, daß für derglei⸗ 
hen Tein Richter in GSonfantinopel fey. — Die polnifhen Gefandten 
trafen wirtlih am 22. September 1828 ein, nnd wurden am 16. Okte⸗ 
ber gehört. Sie klagten den Kaifer Earl an, daß er den Papſt, von wo 
Die Kraft des ganzen chriſtlichen Glaubens auscehe, in Gefangenſchaft 
gebracht habe; die Völker Deutfchlands aber hätten eine irrige Gects 
angenommen, welche weder chriftlih noch mahumedanifh fey- Dice 


Kaiſer Habe feinen Bruder Serdinand mit Vertreibung des natürlichen 


Königs Johannes als König von Ungarn eingefeht, und wolle auch mit 
Polen feinen guten Frieden halten. Nach der Verwandtſchaft des ver⸗ 
florbenen Ludwig mit dem König Sigismund follte diefer eigentlich Kö⸗ 


nig von Ungarn fen, Bönne dazu aber bei ſolchem Streite nicht gelangen, 


fende daher an den Sultan, um Diefen zu erſuchen, Daß er mit feb 
nem Heere im Lommenden Sommer gegen die Deutfden 
sichen möge: auch ihr Herr werde gemeinfhaftlig mit 
feinem Säwiegerfohn Johannes ein Heer wider Die 
Deutfhen bereiten; nach deren Vertreibung fedann der 
Sultan, wen er wolle als König einfegen, und ein jähr 
licher Bine vom Bande entrichtet werden möge — Anderr 
Tags ſchickte Ibraim zu den Gefandten: der polnifhe Geſandte kenne 
fe; den Habordancz als einen der feindfeligftien Gegner des STohannes, 
und der nur nach Konftantinopel gelommen, um zu fehen, auf welchem 
Roſſe der Sultan reite, und wie fein Hof beftellt ſey, man Tönne ihn das 
Her nun nicht zurückgehen laſſen. Der andere Befandte aber fey Siegmund 
Dietrihflein (was nicht wahr war). — Vergeblich antwortete jener, „daß 
fein Herr andere Rundfchaftee habe, von denen er erfahren Tönne, mes 
er. wien wolle; und daß der Sultan fehr furchtſam ſeyn müſſe, wenn er 
meine, daß Habordancz ihm fehaden könne u. |. w. Erſt nachdem der Sultan 
son den Fagden, wobei er 32 Tage verweilte, zurüdigelonmen, und die 
Gefandten den vorbeiziehenden Ibraim auf der Straße dringend, um ihre 
endliche, ihnen fchon fo lange zugeficherte Entlaffung angegangen hatten, er 
folgte diefe endlich mit Ueberſendung der Antwortfchreiben. Der Shaus, der 
fie brachte, erwähnte, „gersiffer als gewiß fey es, daß der Kaiſer nie etwas 
von dem Eroberten wieder aus den Bänden geben werde. Wäre er heſti⸗ 
ger oder zorniger Bemäthsart, wie fein Water gemefen, fo würde er bie 
Geſandten wegen folden Begehrens Haben in Stüde gerſchneiden laſſen. 
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Zweite Beilage 


Aus einem Schreiben Pirkheimers. 


Ticherte gu Wien, Baumeifter Carls V. ſchickte feine Schrift von der 
Belagerung Wiens an;einen Hartman von Lichtenftein, und ließ durch diefen 
dem berühmten Pirkheimer zu Nürnberg yiel Ehrendes fagen. Diefer dankte 
ihn dafür in einem Briefe, worin er über den Einfall der Türken, die Zügel» 
lofigkeit Der Landoknechte und Die Rage der öffentlichen Gefchäfte u.a. fchrieb: _ 
„Des graufamen Zufalld der Türken halb ift unnoth viel zu fchreiben. 
Denn will der unfer Zürften und Herren nit intrechtig machen, oder ſy 
zu Widerftand erweden, ift das eygentlich eyn Plag von Got. — — 
Bott ſchick es alles zu dem Peiten, es find warlich kleglich und erfchredr 
lich hendel, wee denen, die der eyn Urſach find, oder nit pas zu der Sad 
ſehen; aber das find Straf yon Bott, daß die Griften alfo jemerlich 
feld& einander verderben follen, und den Ungläubigen zu ihrem fürnemen 
flat geben. — Wie fih aber unfer evangeliſch Lantzknecht gehalten Haben *), 
liegt am Tag, ift aber vileiht darumb gut das geſpürt werde, wie wet 
der Iuterifchen Wort und Werk von einander 
fromer erbar leut pey u, umb euch find, Die 
dem Glauben und h. Evangelio reden, meinen ı 
fo ift es kaum Mefling. Ich bekenn das ich ai 
geweft bin, wie auch unfer Albreht (Dürer) | 
romifch Puberey, deßgleih der Münch u. Pfai 
werden; aber fo man zufleht, Hat fih die Sac 
zuvor) daß die evangelifhe Puben jene Pu 
vorigen haben uns mit Gleiſſnerey u. Liftigfeit 
jegigen öffentlich ein fchendlih und firäflich ! 

Berk gibe Öffentlich zw erkennen, Daß da weder Glaub noch Trauen 
iſt, keine Gotsfurcht, keine Lieb des Naͤchſten; Hinwegwerfung aller Er⸗ 
barkeit und guter Sitten, Kunſt u. Lernung, und nach nichtem andern 
trachten, dann des Leibes Wolluſt, Ehr, Gut und Gelt, unangeſehen, ob 
das mit Got oder gutem Gewiſſen geſchehen kann. Almuſen geben iſt 
hinweg, denn dieſe Puben haben das Almuſen alſo mißbraucht, das nie⸗ 
mand mehr geben wolle, fo iſt die Peicht, u. das Saecrament auch hin⸗ 
weg. — Der gemeine Mann iſt alſo durch dieß Evangelium unterrichtet, 
daß er nit anders gedenkt, dann wie eine gemeine Theilung geſchehen 
möcht, — (und) fo der ſieht, daß man nit alle Dinge theilen u. gemein 
will machen, wie er bisher verhofft hat, flucht or dem Luther u. allen 





°) Diefes bezog ſich darauf, daß das deuiſche Kriegsnoit zu Wien nah Abzug 
der Türken nicht bloß den rückſtändigen Sold, fondern mit trogigem Unge⸗ 
ſtüm einen doppelten Sturmfoid verlangt, und deßhalb joffenen Auf: 
Rand, und Meuterei gemacht hatten. 
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feinen Anhängern ze." Daß der Rath gu Nürnberg ſolche Oandlung ge: 
Ratte, davon fen viel zw ſchreiben. Zum Theil ſy Ihm geichehen, wie 
andern Leuten, fi viel Beßerung verfehen, deren fie wenig finden. 
Zum Theil wollten fie nicht gern geirrt haben, und damit ihnen ber 
Irrthum nicht verwiefen werde, wollten fie in der Sache gern beharren. 
— Später fagt Pirkpeimer der Mann, welchem jener ein Büdlein von 
Der Belagerung Wiens zugeſchickt, (wahrſcheinlich Dftander) treibe Hän⸗ 
del, worüber jener fi nicht genug würde verwundern Tönnen. Gr 
und Durer fegen ihm Freunde geweſen, hätten ihn aber jetzt Ten 
nen gelernt. „Wenn ihre folltet wiffen u. fehen, wie es mit den Ghefe- 
chen zugeht, würdet Ihe euch zumahl verwundern, und wo der Nachrich⸗ 
ter da nit vorhanden wäre, würde genzlidy res publica Platonis aus Der 
Sache. — Die alles fchreib ich aber nit darum, daß ich des Papfis, 
feinee Pfaffen u. Münch Wefen loben kann oder will, denn ich weiß, daß 
es in viel Wege fträflich iſt, auch wohl einer Beßerung bedarf. GE if 
aber Teider vor Augen, Daß das andre Weſen auch Leinen Beſtand 
mag haben. Die Papiften find doch zu dem mindeften under inen felbe 
eins, fo find die, fo fich evangelifch nennen, mit dem höchſten unter fih uns 
eind. — Wir warten teglich Mandat von kaiſerl. Maj. zu Abftellung der neuen 
Lehr. Got geb uns Glück, dazu wird fich die Sach erft machen. Es leben 
unfer Prediger, Pfaffen u. ausgeloffen Münch nit anderfi, als find ſy behafft, 
fluchen, fchelten, ſchmehen Kaifer und Papft, Fan ich ihnen gleihwol in 
einem Weg nit verdenten, denn fie übel nach diſer Sunnen friren wird. 
— Dieß alls, lieber Herr Tfcherte, hab ich euch im Beften u. mit Grund 
der Wahrheit wollen fchreiben, damit ihr doch Wißen empfanget, was 
wir für Griften ſeyen. Bei mir iſt es gewiß, daß der Glaub ſelig macht, 
und ohne den Tan niemand felig werden. Ich weis aber das auch wohl, 
baß ein jeglicher Belohnung empfangen wird gemäß feinen Werken, dann 
nit in Worten, fondern in den Werken fleht Die Kraft des Glaubens.“ 





urkunden. 


I. 


Ratſchlaͤge der Churfuͤrſten uff den andern Artikel der kaiſ. Com⸗ 
miſſarien Inſtruction. (1526.) 


Denſelbigen Art. haben m. g. H. die Shurfürften, nachdem er etwas 
wichtig u. dapffer, u. der fürnemigft ift, mit Fleis u. zeitigem Rat 
"erwogen, n. befinden das derfelbig 3 fürnemliche Hauptflüd in fih Halt. 

Erſtlich: als derfelbig Art. meldet, daß die Zweyung bes h. Glan⸗ 
bens bißher die Aufrur u. Empörung im h. Neich von Underthanen ges 
gen den Dberkeiten am fürnemlichften gemacht habe. Achten n. ermeflen 
meine g. Deren die Chrf. daß eben die Wahrheit fey, wie follih® durch 
kaiſ. M. bedacht, daß die Zwieſpalt des Glaubens zum fürnemlichften die 
Anfrur geurfacht, u. erwedt; dan Tunt und offenbar, mo ye Zweyung u. 
Uneinigteit in einem Königreich oder Eommun entftanden, da& darauf ye 
zu Zeiten oder offtmal® Empoͤrung u. gänzfiche Berftörung u. Verder⸗ 
ben geurfacht u. gefolgt. Darumb folches zufürkommen, u. Fried m. 
Sinigkeit zu erhalten haben die Ef. bedacht, daß follich® durch folgende 
Mittel u. Wege gewendet oder zum wenigften geringert werden möge. 
Zum Erſten. Nachdem jüngft auf den erften Art. der übergebenen ns 
fieuetion (am anderen Puncten des Ratfchlags) für gut angefehen, Nemlich, 
daß die Ungehorfamen hohen und nidern Stande erſtlich aufs freuntlichft- 
gätichft und gnädigft mit guten beftändigen gegründeten Urſachen, wab 
derſelben allhie antommen wären oder würden, und errichtet, erinnert w. 
ermanet (würden), von irem Fürnemen zum wenigften bis zu dem künft. Con- 
eil. oder aber Tai. M. Ankunft abzufteen, u. fi in foldem anderen 
Chrf. Fürſt. u. Ständen zu vergleichen, auch kaiſ. M. Willens u. Meis 
nung gehorfamlich zu Halten, ob fi dann nemants deßhalb einicher Un⸗ 
gnade gegen k. M. beforgt, wolten Ehrf. Fürſt. u. Stände durch zim⸗ 
Tiche fugliche Wege helfen gedenken, ſollich Ungnade bey kaiſ. M. abzu⸗ 
“ wenden ze. Achten m. g. 9. die Shf. entlih u. unzweivelich darfür, mo 
ſollichs zufürderſt vor die Sand genomen, dem nachtomen, u. geffolgt 
würde: es folt zu Abwendung ſollichs Zwiſpalts Hoch erfprieflich u. zur 
Einigkeit dienlich feyn. Zum andern, Go haben m. 9. H. die Ehf. er: 
wogen, wie auch die Warheit ift, daß folcher Zwilpalt des Glaubens 
u. Ungehorfam am fürderften faft aus Ungeſchicklichkeit der Prediger ent: 
fanden; dann wie Die yorigen den Weg zum Reich Gottes zu fchmal 
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ober enge, haben denfelben die neuen zu vil weit a frey ‘gemacht, alſo 
u. dermaß, daß vil guter chriftl. Ordnung u. Breuch dadurch gefallen, 
verhindert u. die Shriftglaubigen in Irrſal gefürt worden; onezweivelich, 
wo Das unterlaßen u. demihenen was zu Nürnberg im Jar 1523 auf 
dem R. T. duch die Stände des Reihe derhalb befchloßen, u. vol⸗ 
gentd durch E. M. Mandat Hffentlih ausgangen, u. geboten, gehalten 
worden, es folt unzweifelich diefer Zwifpalt fo weit nit gewachlen ſeyn; 
darumb achten die Chf. nochmals für gut, daß folhem nachgangen u. 
gelebt werde, es wiften dann E. M. Stathalter u. Gommiflarien famt 
den Stenden einen befern Weg zu bedenken u. zu finden. — Zum drit⸗ 
ten. Achten J. Eh. En. dafür, daß das unordentliche Schreiben u. dich⸗ 
ten, auch druden, feilhaben u. Ausbieten dee mannichfaltigen ſchaäͤndtli⸗ 
hen Schmehe⸗ u. anderen verbotenen Bücher zu diefer Zweyung nit wer . 
niger, den das Predigen Urſach gegeben habe. 

Derhalb %. ch. ©. für gut ermeflen, wo ſollichs, wie es durch die 
geiſtl. u. weltl. Rechte auf das kaiſ. Mandat u. des Reichstags Abſchidt 
verbotten, alfo gehalten; es were ungweivelih folh Mißhellung alſo 
weit nit ingewachlen u. mocht dadurch nochmals ſollich Zwiſpalt leicht 
lich abgethan u. in Sinigkeit gefürt werden. 

Das andere Hauptſtück berürendt mehr Urſachen zue Aufrur dienend 
wie die abgeleint u. verfehen werden follten, haben m. g. 9. die Chr. 
bedacht, daß ſollichs durch 7 ober mehr, wie durch die Stende ferner 
bedacht werden möchte, nachfolgenden Urfachen füglich befchehen möcht; 
nämlich und zum erften. Daß, wie auf den 3ten Punkten des erften Art. 
beratfchlagt, die Mißbräuch, fo allentpalben fchweben, für die Hand ges 
nommen, u. wa8 der billich abgeftelt, daß diefelbigen abgethan, oder im 
beßere Yorm u. Maß gezogen würden. Zum andern. Daß etliche hohe, 
unleidlihe Befchwerden, der ſich die Bauerfchaft u. gemeine Unterthanen 
zum höchſten und nit unpilli an etlichen Orten beklagen, daß derhalben 
Inſehens befhee, u. die unträglichen Ding gegen den Untertanen auf 
eine zimlihe Maaß bracht würden, damit der Pauers⸗ und gemeine 
Mann auch pleiben möchte. Zum 3ten daß, wie man augenfcheinlich ges 
ſehen, ye zu Zeiten etlih Unterthanen in Stetten, Flecken, Dörfern, 
u. funft nichts anders geftiefft oder fich bearbeitet, dan daß fie die au⸗ 
dern geeytzet u. underfteen aufjumegen u. Uneinigbeit zu machen erfuns 
den worden, daß nun hinfüzter ein vlyſſig Uffmerkung derhalb gehapt, 
daß diefelben, wo fie betreten angenommen, u. dee Gebür geftraft oder 
außgereut würden. — Zum sten Daß die Bauerfchaft fo bisher an vie⸗ 
len Orten Barnifh und Wehr zu haben angehalten, Dadurch fie kriege⸗ 
riſch worden, und ye einer den andern bewegt, daß Inen allentpalben, 
wie an eines Theils Orten befcheen, die Wehre genommen, und in eins 
yeden Dberkeit ein fefter Flekken verwart, u. alfo die Bauerfchaft allent 
halben bei gleicher Wehr gehalten würde. — Zum Sten. Nachdem die 
rechten Urfacher u. Aufwiegler der gemeinen Bauerfchaft etwan vil u. 
beinahe der merer Theil entlaufen, u. in Verdacht fteen, fih in ander 
Jürſtentumb, Herſchaften u. Stetten (zu) thun, daſelbs gelaffen u. ent⸗ 
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halten werden, die da mit Meuteren w. anderem vil böfes fliften m. ans 
richten, daß ſolches abgefchafft u. verboten würde, alfo u. dermaß, daß 
fie nirgent angenommen, vergleittet, auch kein Platz oder flat finden, * 
ire Leib und Gut in einichem Ort nit gelitten werde, noch ſicher ſey, u 
daß die Ueberfahrer mit einer zimlichen oder gepürlichen Straf belegt wer⸗ 
den. — Zum 6ten. Daß bey Chf. Fürſten u. aller Stende Amtlenten vers 
fügt würde, daß fie ſich geichiclih und wißlich gegen den Unterthanen 
u. ipren Amtöverwandten hielten, in Pleinen Sachen nit ernft oder‘ un⸗ 
geſtuͤm gehandelt werde. Item, daß fie die Armen in ihren Beſchwe⸗ 
rungen netpthürftiglich Gören und in dem fie Sug haben, Hilff und Rath 
erzelgen. — Sum Tten. Daß den arınen Underthanen und Verwandten 
Banerfchaft, wo folliche durch Die Amtlente mit beſchee oder in der Ges 
Watt wit möcht verholffen werden, daß Inen alfdan nit verbatten, fondern 
orlaubt were, Ire gndften und gu. Herru oue Straf zu erſuchen, daß fie 
au alsdan gnädglich gehört u. abgefertigt werden. 

Des dritten Hauptfiüds und Punktens halber belangend bie mr 
ung Fünftiger Empörung wie der Widerſtand zu tyun. 

Bewegen die Ehf. daß wo durch obgehörte zwei Puncten bie Sufer 
hung vorgenommen u. befcheen würde, Daß es bey deu frommen gehorſa⸗ 
men Underthanen und Bauerfhaft einen guten Willen bringen u. daß 
man ir alfo auf dieſem Reichstag notthürftiglig auch gedacht; — fie fols 
tew deß hoͤchlich erfreuet werden und einicher Ufrur nit bald gedenken, 
noch ſich dazu bewogen laßen, fonder ſich dankbarlich ergeigen und halten. 
Aber der andern Ufrürigen und Mutwilligen die ſich Feiner Erbarkeit oder 
Sehorſam befleiſſen fürnemen u. Auftiftung zu verhüten, haben die Chrf. 
zu Wollziehnug Faif. M. Befehle, mie man fich deß alpier ferner entfchliefe 
fen wirdt, nit für unnüg angefehen, daß derhalb von einer hilflihen Ord⸗ 
nung zwiſchen Chrf. Fürften u. andern Stenden würde geredt und auch 
fürgenommen, der Meinung und Geftalt, daß ein yeder Chf. Fürſt w. 
andere Stände des h. Reihe, wo es fich Bünftiglich mehr zutrüge, wüſt, 
was ſich einer zu dem andern zu verfehen und Hilff vertröften möge. 
Dayu dan, fo wie obfteet, in die zween Punkten dieſes 2ten Art. Inſe⸗ 
Yung beſcheen, guten, geneigten, (wie die Noththurft auch erheiſchen 
thut) Willen Haben, und das zu thun erbietig fegn. 

Onzweivelichs Berſehens, wo follich& alfo fürgenomen, ed werden 
GBraven, Herrn, Ritter und Knecht mit denen dan, wo Gebrechen 1. 
Mängel vorhanden, auch Inſehen und Milterung befcheen fell, ſich zu 
ſollichen auch dienftlich und mwilliglich begeben, wie denn ein yeder Shrf. 
a. Zürft mit den Seinen ſich deßhalb zu vereinen weiß. Der Hoffnung, 
es fellt dem Allmechtigen zu Lobe; Ta. M. zu Ehren und Wolgefal« 
len, auch Inen, den Ghrf. Fürſt. u. Stenden zu hohem Ruben, 
Wolfarth und Erhaltung teutſcher Nation reichen und kommen. 
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Waffenftillitandsverteag zwifhen dem Papſt und den Eaiferlichen 
Bevollmächtigten (vom 416. Mär; 1527). 


In nomine Domini Amen, 

Per dar via ad una buona pace et universal quiste de la republica 
christiana nen si petendo ad essa pace cosi subito pervenire, sipropeme 
- 31 pedsente tratate per for tregua et general suspensiome de le armi 

in tutta Italia tra muestro Sgmore, Maj. Gesarea, Chsme re er Illustr. 
sgei. Venetiani, cioe, fra quelli ds li preditti che accıtiaranno la pr6- 
sente suspensiom et li nominandı dalloro, dichiarande che il Chssme 
habbi tempo per tutto di 10. Aprile proxime ad accettare la pro- 
sonje capitulatiene et li sgmeri Venetiani kabbine tempo per tutto di 
23° Je Marzo et questa triegua et suspewsione sia per otio maesi dal 
’giorno che da nostro sgnere et li agenti Cesarei saro sottoscripta lat 
presente capituiatione , et piu quante poi da 8. S. sar dichiarato et 
le comditioni de la presente suspensione © conventione some tali e 
prime: : 

Che ognuno tanto deli centrahenti quanto deli zominandi per essi 
tenga quelle tiene, excepto che tutte le terre et luoghi, liquali nel 
regno di Napoli, et nello stato di Snıa Chiesa fassere stati presi 
© occupati, si restituischine interamente nel esser che si ritrovane el 
giorno dela stipulasione e’che la presente capitulatieme sara sotie- 
scripta. 

Item che se dal dieto giorno de la sottoscriptione e stipwlatieme 
fusse fatıa quaiche insovatione et occupatione de terre o lueghi o cAtti- 
vasione de persone per li capitani ofliciali gentdarme o subditi de al- 
euna de le parti contrahenti compresi et neminati da essi tanto per 
mare come per terra in qualunca parte de lı stati loro, tutto se hab- 
bia ad restituire nel esser che si ritrovava el detto di de la sottoscrip- 
tione o stipulatione con bnona fede et senza cavillatione alcuma. 

‚Item che-quanto alla remissioene et perdono deli vasalli, baroni 
eittä communitk luoghi et subditi deli contrahenti quali havessere ia- 
torso alcuna pena o di ribellione o comliscatione et propter crimen 
Iaesae Majestatis di poi la rottura de la presente guerra se habbi da 
esegaire quanto per commun juditie da S. S. et M. sara determinats, 
ita tamen che duranie la presente suspensione li preditii possino godere 
li fracti de loro beni et qnanıo ale persone loro che fra 15 giorni da 
poi la sottoseriptione o stipalatione de la presente possino liberamente 
et senza impedimento alcuno andare dove vorranno. 

Item, cha quanto ali Colaunnesi secolari et alırı con loro venne a 
Roma contra $. $, liquali non se intendano esser compresi nel prozimo 
paecedente capitolo, se habbia da stare et exeguire Ja determinatione 
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et comeme giudicie di 8. 8. er M. tanto de, la remissione di pena © 
pene, quali havessere incerso per cose che havessero facıe o tractate 
contra la persona di S. 8. et sede aplica quanıo dela restitution delle 
terre de $. Beat li havesse tolto et altre cose toccanıe ä li predentk 
inqualunche modo, eon questo pero che durante la preditta sospen- 
sione possino godere li beni et terre quali al presenti posseggono et 
che $. $. non innavara cosa aleuna nelli stati et persone di essi, et 
ehe il sgnore Vicer6 provkgga con efecto che li Colanesi cosi ecclesi- 
astici come li predetti secolari won stiano melle terre de la chiesa © 
che non innovino cosa alcuna publica © privata contra nstre signore 
et li stati e adherenti di S. Beat. e sede aplica, intondendo etiam 
quelli Iuoghi et terre che loro gia tenevano, et perche nem naschi 
dubio, quali terre habbino da stare in potere di nstro Signore, come 
di sopra & detto, fin a tanto che 8. 8. e M. sene risolveranne, si 
dichiara che siano quelle quali al presents Golonnesi non tengono, e se 
nascosee dubio alcune chi qualche simil terre ienesse si stara aquelle 
$. $. et lo Sgnore Vicer& risolverenno, - 

Item che alli Sanesi si restituisca Porthercole e tutti li altri In- 
oghi che fossero atati loro tolti dipoi la prösente guerra nal esser che 
si retrovano el giorno de la stipulatione o sottoseriptione deli contre- 


benti hine inde, con conditione che essi similmente restituiscano a li - 


faorusciti li lor beni che essi possidevano fın a la rottura de la pre- 
sente guerra permettendo che li godino pacificamente e senza impe- 
dimento alcuno, et quanto al l’artiglierie quali hanno presa de la 
chiesa e sgnori fiorentini si stia à quello determinara el Signore Vi- 
cer& de Napole. | 

Item que durante la detta tregus e suspensione se per li sub- 
diti de alcano de li sgnori contrahenti e nominati da essi sara fatlo 
incnrsione o danno aleune contra li altri o soi subditi, quello dalla 
cui parte uscisse tal danno sia obligato a la satisfatione de esso et ad 
punire di pena condegna quelli che 1sli incursioni o danni have- 
ranno fatto circa laquel pena ot satisfatiene de danni 8.8. o chi essa 
nominara et lo oratore Cesareo che la sara appresso habbino a 1er- 
minare et giudicare %t in casu discordiae lo oratore de Inghilterra 
per Lerzo, havendo aceio mandato suflieiente. 

Item che mentre si aspectava el consenso deli preditii nstro Signere, 
Maostä Cesarea, Chrissimo Re, e sgnbri Veuteciani, sia licito a ciaschun 
de essi dar libero ricetto nelle terre Porti e laoghi soi alle navi et 
legni armati de li confederati soi, pur che in alcun modo non offen» 
dino li altri o loro subditi, et dopo che sara havuto detto coniento, 
non possa alcun di essi dar recapite a navi e legni di guerra o di Cor- 


sari de quelli che restarranno fuori de la presente capitulatione o de 


altri inimici compresi in essa, a le altre navi de mercantie possino li 
contrahenti dare libero recapito senza ingiuria o danno pere deli 
altri. 

lıem che darante la detta tregzue o suspemsiöne li Signori con- 


er 


606 

trahenti et compresi in esse siamo Dbligati mutnalmente ala defsusione 
P’an del älıro nel mode e forma ‚at per li stati et Iuoghi che dallere 
mella sottoscriptiome o stipulatione di commun comsenso saramno expresss 
et dechiarati, ita che bisognando $. 8. sia 1enuta a sus spese a de- 
fender li regni di Napoli et Sicilia et Sanesi con 300 homini dar 
me 500 cavallı legieri e 3000 pedeni e $. M. similmenie a suo spese 
defenda bisognando lo stato ecclesiastico eı Fiorentino con 800 ho- 
mini -d’arme, 1000 cavalli legieri, 6000 pedoni et compeiente banda 
di Artegleria et olıra di questo si in alıri luoghi e stati olıra li ex- 
pressi alcuno deli Signori contrahenti fusse ofieso che dali altri nom 
‚si presti in alcun modo ajuto o farore al oflendente ma se interpon- 
ghino con buona fede a pacihicare er obviare a li oflesi er diano li- 
bero passo et viltaaglia par loro dinari a le genie che accadera lore 
mandare per soccorso o delensione de luoghi ofiesi, dummodo pas 
sino con ordine e commoditä secondo parera a li comissarii deputati 
per cio hinc inde per comodith delle quals gente si manderanno Com- 
missarii che provederanno opurtanamenie. 

Item, che subito firmata o stipulata la presente capitulstiene, ci- 
ascuno deli sgnori Contrahenti ritiri li soi exercili, gemti e legni ar- 
mati intro li confini e porti suoi, dove se haverranno a dissolvere se- 
condo che fra loro conveniranno in modo che ciadscuno da li cenıra- 
henti, resti sicuro e senza suspimione alcana, dichiarando pero che le 
genteche sono l’una et lalıra parteeschino del tenimento et luoghi dell’ 
altra allonıanandose ciascuno equalmente dali confını e similmente li detui 
sgnori Cesarei et che allegassero esserli impossibile siano obligati fra 
4 giorni dopola sotoscriptione o stipulatione de la capitulatione presente 
a fare mover li Alemanni in Lombardia e levare dallo stato ecclesiastice 
e che possiede santa Chiesa, ita tamen, che non si fermino in quelle 
tiene el Sguore duca de Ferrara, ma che caminino continusmente se- 


condo la qualiıf dei tempi & giornate convenienti sin che totalmente 


eschino del detto stato e piu che intrando el Christianissime © Si- 
gnori Venstiani in questa iregua e suspensione li detti sgnori Cesa- 
rei siane tenuti far ritornare li Alemanni eflectualmenıe fuero de 
Italia a liquali se dara libero passo ct vittuaglia per loro denari com 
oppurtuni Commissarıi onde haveranno a passare per li luoghi. 

Item, che ciascuno deli Sgnori Conitrahenti ne loro stati e regni 
in Italia sia obligato lasciar-Jiberamente godere et possedere le chiese 
archiepiscopali, episcopali, abbatie e altri benehcii regolari e secolari 
a chi legitimamente ne e stato o sara provisto e levar ogni sequesire 
et altro impedimento che fusse stato facto in detti beneficii excepio li 
sequestri quali sono posti per via de justitia ordinaria ecclesiastica, lta 
che si possino liberamente reggere et godere. 

Item, cho essendosi con tanto studio interpasta la Mä del Ser. Rs 
de Inghilterra, a trattar et condurre li accordo et paco et secondo el 
suo perpetuo costume disponendo dele forse ei eximie sue virtü im 
beneficio della republica christiana et dela sancta 14 di Christo, in la 
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qul opera ei Bevedme Petra eo Siguors el Sgnore Cardinale Ebers- 
censi legato dela sede apostoliea im tutto il regno de Inghilterre ne 
gforno ne motie cessa con summa cura prudensa etautorita de affaticarei, 

se (quello ehe peria lontananza de luoghi hor nesi puesapere) appresse 
—*8 et siguoria reverdssma fussi state concluso e fermato alcune 
appuntamento di pace 0 tregua o suspensiene de arme, innansi che 
ad essi fusse psrvenuta noticia del presente accordo, lo appantamente 
fatto in Inghilterra,, havera iuoge et suprema autoritk et andera in- 
nansi, aggiungendosi questo a quelle per supplemento nells cese par- 
ticolari et se in questo fusse qualcha comtrarieh, quello restara in sus 
vigore e questo in quanto contrario totalmente sara nullo, 

Item, confıdandosi tutti li preditti signori sontrahenti del grande 
animo et vera velumaä del ben publieo di Christianitä del preditte 
serssmo Re de Inghilterra et essendo manifesto quanıo Sua Mk desideri. 
le, quiete et pace de Chani, quasto sia amica del giusto et homesto et 
come per natura et voluntà a tutie le cose sancte et gloriose sia 
prompta et inelinata, sera el preditio sersemo Re conservatore et pro- 
tectore do la presente conventione et fidejussore delle buene voluntä 
et vero animo che tutti hanno de observare quanto in questa capitu- 
latione se contiene con sincerita et intera fede, et se mai per alcun 
tempo nascesse scrapulo o dubitatione alcuna circa le intelleeto et 
sense de quelcuno dels presenti capituli che potesse generare suspecto 
0 dissentione, tutto sara interpretato da chi nuestro signore ordinara 
et lo Aakasciaers Cesaroo appresso S. S. et quando non convenes- 
sero sara dichiarata da S. M. regia, stimandosi che quella volteria 
sermpre ogni sua interpreistione et determinatione al bene publico 
dela Christianitä e da quello che per S. M. sia determinato, niuno 
si partira, 

Item che sia licito a ciascun deli preditti Contrahenti nominar 
fra un mese dsl giorne che la presente suspensione sara fermata 0 
stipulata il loro confederati et amiei, liquali siano tenati fra il ter- 
mine de 2 mese quanto alli oliramontani e quanto alli altri fra une, 
dal di, che saranno nominati, ad accettare et intrare in tel conventione 
et obligarsi a la observatione de essa et passato el dicto termine se in- 
tendino exclusi , imponendosi a chi altri nominars, che et subito ne 
dia alloro aviso, et in quesia cspitalatione et suspensione et in ogni 
altro articolo et capitolo se intenda che la Cittä republica et il pre- 
sento stato fiorentino semmpre siano Compresi et congianti con S. S. 
Come una cosa medesma, et che nol nominare li amiei et oonfederati 
se intendino et nominati et compresi li stati et Iuoghi loro quali al 
tempo della sottoscriptione o stipulatione tengono o teneranno,. 

Item, che nuestro signore e Cesare per se o loro agenti sinno ob- 
ligati a darsi fra un mese a die subscriptionis, l’un lältro promessa 
le gale e buena di baneo, pegni o shercanti sufficienti per la somma 
de 200,000 ducati, cioe per la parte di $. $. a Cesare in Napoli, 
Genova o Milano et per la parie de 8. M. a 8. Beaine in Roma, Fio- 
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renza o Venetia, et questo di nen invadere l'aun l’alıro hestilmente e 
che la retirate e disselusiomi de le gente di ciaseen di lore seqguine 
come & detto et che Cesare fra 3 smmeei poiche li agemti de $. M. 
haverranno sotieseripta o fırmata ia presente comventiene la ratischi 
e della contraventione et imcorso della pena preditia si stara ala de- 
ehiaratiene dechi si diputera hinc inde fra detie ınese dalli parti, iu 
tamen, che avante tal dichiasatione le dotie promesse ‘© mercanti nem 
ne siano obligati ne Ppossin essere per questo comto melesiäti. 

Item che fatta la suseriptiene per N. S. o lore agenii della capi- 
talatiom prösente 3. S. suspendera per tutio il tempo che durera questa 
eonventione tutte et qualunche interdette € censure € scomunicatione 
ermanata da 3. Beatdne per monitorie et in qualcunche altro mode por 
causa della presente guerra in ampla et efficace forma. 

Itom ehe dopo la sottoseriptione o stipulstione de la prosemte con- 
ventione oe duramte la suspensione de la armi tra tutti quelli che sa- 
sanno comprefi en essa et lere subditi, Citiä, terre, et luoghi sia li- 
bero et sicare commertio di trafıchi et mercantie conversationi et ogai 
alıra cosa tanto per terra come per aqua ed modo et forma si teneva 
prima fosse guerra alcuna tra li detti compresi et contrahenti et come 
liberamente se usa tra li amıcı e Confederati, 

Item, se alcano deli Contrehenti com uno primo che li alıri da 
presentecapitulatione fermasse, atteso che non essendo tutti im un laogo 
no si puo seper inun tempo la volunta di tutti, si propone che la gente 
di coloro quali non haveranno fermato habbine tempo di 15 di li ci- 
tramontani et di un mese li oltramontani por ritirarsi o ritornare neli 
dominii at luogi proprii o de altri quali non hanno acceptato quesia 
suspensien, ita tamen che habbino passo et vittuaglia per lore dinari 
et ogni alıra commoditä perli luoghi dove passaranno. 

Item. Che si declari la quantitä dele gente cioe de la fantaria a 
pie che vorra retinere ciascheduna dele parte, eı che il resto sia tauie 
diöfatto chene sotto alıro nome o banderie ne pervenia di mutasmenie 
ne de capitani de Ventura ne in niuno altro modo restino niuna serie 
de genie armata et unita nelli stati, ne detio parti consentine a ſarne 
di nuovo !’an contre l’alıro. 

item che fra N. S. e Gesare quali come se stima seranno li pri- 
mi contrahenti se intenda la presente capitulaone esser conclusa e 
eome si fusse siipulata, quande per ambedue le parti o loro agenti con 
sufficioente mandato sara !sottoscripta e sigillata, laqual capitulatione 
sotioscripta e sigillata se intenda haver forza di valedissimo contrato ⸗ 
che sene habbi a fare piu copie sottescripte e sigillate hinc inde accie 
ciascheduna de le parte possa haver quella de l’alıra appresso dire e la 
compagnia dar o mandar ad essa alıra parte, dechiarando che quande 
di sopra o di sotto si dice di poi la gaerra se intende dapoi ultima- 
mente le gente Venetiane entrorno in Lodi. 

E perche se stima che nuestro signore e Cesare saranno li primi 
comtrahenti si propone per meglio eflectuar qnanto o detto di sopra che 
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el Sgnore Vieer6 fra 8 giorni dal di dela presente ‚stipulatione o sotto- 
seriptione si truovi con N. $. in Roma, a cansa che il capitulato 
quanto a la retirata de li Lanzcanecht et Imperiali in Lombardia 
eome e detto piu facilmente e con eflötte segua, a che il rcverendmo 
Card. Trivultiii Jegato oratore in quel medesmo tempo che $, E, si 
sauove dal laogo dove si truova per venire a $. S, sua Sgnoria revss- 
ma vada ad incontrarlo per fermarsi con li Imperiali e per dar or- 
dine a la retirata dele galee e sue gente della loga del Sgnore Renzo e 
del exercito ecclesisstico, doveS. Sgnia revssma fusse, se non fusse gia 
retirate et che il dehbia fare el Sgnore Vicer6 dele gente Imperiale, 
quale fossero nello sıato della chicsa e ehe ciascheduna dele parti pro- 
metia che detie retirate seguiranno quam primum e che ogni volıa 
dette galee saranno in Ponsa o di qua S. Sia revdma possa ritornare, 
senza alcuno impedimento dandose hinc inde salvi condocti necessarii 
e opportuni per ciascheduna dele parti 1anto per loro quanto per li 
trahini et corte de esse et perche nel capitolo di sopra qual comin- 
eia: iteın che si dichiarı sı ordina che le parıi debbiano expri. 
mere la quantitä delle gente, conviene che tale gente siano gsanıc & 
N. S. fin a 2000 fanti et alttreianti a Cesare, \ 

Sntssmus dnus noster approbat et confırmat omnia suprasseripta ac 
promittit in verbo Roi Pontificis se bona fide servaturum, et nominat 
pro suis amicis, et eos qui sui confederati sunt,, pro suis confederatis, 
guaytum ad status, 1erras et loca eorum in Italia, videlicet Chasimum 
Ragem Franciae, Sersmum Regem Bohemiae Austrise Archiducem, 
Illostsmum Ducem Andream Grittam ac Dominium Venetiorum , Illss- 
wur Daum Franciscum Mariam Sforsam Mediolani ae Carolum Sabau- 
diae Ducem, excellentissmos ac potsassmos Dnos Cantones Helvetiorum,, 
Illssmos Mantuae Montisferrati „ Salutiarum ac Massae sive Carrariae 
marchiones, Exellssmas ac magnificentssmas civitates, Respublicas ac 
status Florentini et Lucensis, Illsmum Plumbini et Elbe dnum, as 
magnificum Castellanum demus et propterea ac in fidem 8. $. hanc 
eapitulationem et conventionem in vulgarı jtalicä linguß mans alterius 
soriptam propriä subscripsit et sigillo pescatoris firmari jassit. Romae 
in Palatio apostolieco, die 16. Martii 1627. 


II. 


Vertrag des Papſtes mit ben Befehlshabern des kaiſerlichen Hee⸗ 
res (vom 5. Juni 1527.) 


Al nome di Dio alli 5 de Iugno 1527. 

Poichel felicissime exercito Gesareo e inirato ın Roma e il sanctiss- 
mo N. S. Papa Clemente 7 con melti reverendssmi Cardinali, Prelati. 
Corteggiani, $ervitori et anche Capitanei e gente de guerra, con al- 
cuni mercanti e Citiadini Romanı et altri si & retirato in eastel Santo 
Angelo, persuadendosi S. S. che la Ges, Mä non sia per mancare di 
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conservare et’ protegere da ogni violemtia 8. Beatdine, revrasmi Car- 


dinali’et altri antedetti con la sede apostolica si come ha havuto e ba 
jn animo di siare et perseverare in amicitia quiete et tranguilitä com 
S. M. ha fetto chiamare il mgnifhco Giovanne Bartholomeo Gattinara 
Regente nel regno di Napoli accio ch€ in nome de S. S. exhibisse et efle- 
risse alli Illstssmi magnificı e molto strenui Signori Capitanei de dette 
felicissimo exercito et adesso exercito-le subsequenti conditions da 
essere osservate inviabilmente da ambe le parıi. 

Primo ehe S. 8. con tutti li revssmi Cardınalı Prelati Corieggiemi 
et Servitori et anche Capitaneı et gente de guerra et qualunche mer 


_ eanti er Cittadini Romani et tutti li altri, quali siritrovino in detto 


eastello se metlino in pretettione et potentia de detti Signori, Capi- 
1aneı Cesarei et con seguresza delle persone et robbe loro, siane ac- 
tompagnati nel Reyno de Napoli er piun olıra onde sara expedienie 
per potere venire comodamente alla M. C. senza violentie alcuna o 
iImpedimento, et sigli facciano tal irattamenti,, qual convengano a 8. 
Bıdne atalla dignitä tale quale 6 di S. S. et Cardınali revssmi et hostagi 
infrascripti andare alırove o dimorare in Roma »i in loro arbiırio 
et volonta et ad tale elletto li sera dato amplo salva cendutio et 
compagnia per loro seguezsa, 

Item che S. S. per tutto il di de domane debba dare et ceomsi- 
gnare in mano de cui sera deputato dalli predetti Sgnori Capitanei 
sl castel Sto. Angelo insema con le artegliaria, monitioni, vittuallie 
et alıri mobili pertinenti alla defiensione et sostentatiome de detio 
castello, che se ritzovino in essa et le alıre robbe particuları de 
S. 8. revssmi Cardinali et altri siano a dispositione et arbitrio de 
$. $. rerssmi Cardimali et alıri patroni de dette robbe. 

Jtem per potere intertenire lo predeito exercito il quale male 
se potria contenere di osservare la presenie capitnlatione qndo non 
si gli pegasse alcuna parte devuteli li per il tempo passato 8. S. se 
contanta dare et pagare di presente scuti cente miglia doro dal sole 
quali 39 pegaranno in guesio mode, vidict: che S. S. firmata la ca- 
pitulatione suhito pagara scati 40,000 contanti et dara tante oro et 
argento che faccia la somma de altri 30,000 scuti che ne habbi de fare 
moneta e dentro de 6 giorni pagara li alırı 20,000 scuti a eompimento 
delli 100,000 scati predetti; — et alıri cinguanta miglia in termine 
de 20 giorni, quali fara pagare in Genoa, Sena o Napoli in mano de 
Sgnore abbate de Naggera o de soi comissa; li quali 150,000 scuti 
si paghino per riscatıo de quelle persone che sono in detto castello 
et robbe loro, quale come ne detto se lassino libere. Et che S. S. 
fara et ordinsra una impositione sopra le terre possedute per la chie- 
sa, con laquale impositione se pagerano dei cento cinquanta miglıa 
alıri scuti et ad tale effetto $. S. depwtara li exattori officiali et mini- 
siri, che piu al proposito li pareranno, accio che la ezuitione sia piu 
effeituale et breve per il pagamento del predetto felicissimo exercite 
Cesareo et che tanto piu presto possino esserc liberati li hestagii che 
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per seguritä de tuttel® sopradetto pagamente se hunno a dere por S. S. 
come infra se conten- et bisognando lo predetto ezoreito pretara ogni 
ajute et favore nec#sario et oporiuno, ad effeito she cosi in questa 
exattione, come in qiale si voglie alıra cosa 8. S. siaobediıa in Is terre 
predett& et stato deli- chiesa. Et per segurit4 del pagamento de deti 
60,000 altri restanıi, S. S. dara per hastagij li reverendi Arcivescori 
Sipentino et Pisano YVescovi di Pistoia eı di Verona, Ms. Jacomo 
Salviati, Ms. Lorenzo Ridolphi , et Simon Recasoli, declarando pero 
che S. S. no habbi de mettere impositione alcuna de pagamento ad 
quelle terre, che di ; esente ha da consignare a soa Majesta, come 
a basso se continara, ne anche in le terre del Latio et campagna, 
sopra le quale S. S. n. intende de mettere earico alcuno, 

Item accio che det o exercito se possa levare de Roma come# de. 
siderio de 8, S. et dal! terre pessedute per la chiesa, et non habbi 
eausa © necessith per pigliare il possesso temporale de alcune terre, 
cittä o castelli possedv i di presente per la chiesa,, S. S. oflrisce et ex- 
hibisse alli predetti Sgnori Capitanei de fare censignare in mano loro 
in nome della predera M. C. le infradetie Cittä con sue Fortexze et 
territorii, ciode Hosta, Civira vecchia, col Porto, Modena, Parma 
et Piacenzs , quale d- presente possede $. $, et la sede apesidlica, ad 
arbitrio della predett: Cesarea Ma: Et iin caso che alcune dei esse terre 
contra l’erdine de S. 8. fossi renitente et inobediente possine li pre- 
detti Cesarei minist i et Capitanei 1ratar le come inimiche et expug- 
narle; sperando sesspre che la M. C. per soa benigna natura. et per 
Posservantia verso la sede aplica, debbia havere condigno respeito al - 
honore et deffensicne della auctorit4 de 8. S. et sede aplica et adimplen- 
dossi quanto nel tresente capitula e scritto li predetii Signori Capi- 
tanei Cesarei debi: no abstenerse et fare abstener il predetto exercito 
et ogni altro subdito Cesarseo da ogni violencia et hostilità verso 
li alıri stati, Citrä et terre mediate et immediate, ita tamen, che li 
Possessari de deite terre mediate et immediats non facciano cosa alcuna 
contra la M. C. 

Item, per corıpiacere alla predetta C. M. e alli deiti Cesarei Ca- 
pitanei S. S. se contenta reintegrare li Signori Colonesi delle Ciita, 
terre, et Castelle et stati, quali se tenerano per lore di preseute senza 
alcuna excettione o dilatione et parimenie restituire et reiniegrare il 
Cardinale Colonna alle pristine dignitä, oficii et prerogative et alli 
beni patrimoniali et temporali, 

Item S. S, prega li predetti Signeri Capitanei che vogliano ope- 
rarsi per ja libıratione delli revedssmi Cardli quali sono in Roma 
quanto sera in petere loro, —J 

Item, 8. S.'& contenia a supplicatione delli predetti Capitanei 
et gente de guer:a de detto exercito, levare tutie le censure , excom- 
municationi, pene et inhabilitä, in quale porriano essere incorsi 
per qualunche cosa commessa da qua indreto contra S. $. et la sede 
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Isem , che lo Illssime Sgnore Prineipe sin jreseme al uscire che 
faranne del castello le genie di guerra che vi sno dentro, et anche 
gut li altri eı denneet huomini che vorrano aseire et provedere 
che possino andare sicaramentie senza danno et Otraggio. 

Item che debba maners 3 bandere de Tedschi e 5 di Spagnueli 
ehe li accompagnino longue da qua 4 05 milıa, pia quello che bisog- 
nara et 100 cavalli legieri che lisccompsgnino siro a 20 0 25 miglia et 
hahbino fä de potere ritorkare sicari: 

Item che quanto alli alıriche restano in cas’ello et che vorrane re- 
siere in Roma overo andare altrove, se gli f. ciano potente et salvi 
cendotti opportuhi come & deito sopra. 

lıem che nel stto de partire de dette gent: de guerra del castello 
entrino le gente della M.C. quale ordinara ıl Sgnore Principe quali - 
tengano la fortexsa in seguritä et nmomdimeno :on habbine di ascen- 
dere alle parti superiori se non le personc delli cıpitanei con4 o 5 com- 
pagni per fare le guardie conveniente, 

Item che per tutto domane $. 8. mandı a lostia et Civita vechia 
alli Castellani et gorernatori lo aviso della capit.lacidne accio possino 
disbrigare sue cose et poi il detto di de dJom.ne mandili camissarii 
‚ per -fare consignare le detie fortexzze in mani de c.ı S, E xcell, ordinara 

eonli comirasegni et brevi expedienti et siano te. persomagii che non 
vadine et facciano partire le gallere de M. Andres de Oria o alıre che 
serano dal Porto de Civitavechia al primo buono tempo, che fare ac- 
eioche partite loro subito se possi eonsignare alli Agenti Cesarei. 
! Item che 8. $. con li revrdssmi Cardinali et altıı che vorrano par- 
tire con’eesa pagati che siano li denari convenuti, cios li 100,000 scuti 
' prima et torisiguente Hostia, Givitavechia,, ot expeciti li Commissarii 
per rescuotere la taglia et per dare Modena, Parm. et Piacenza pos- 
sino partire ad ogni svo arbitrio ot voluntà per ardare nel regno de 
Napoli come di sopra et fratanto se habbi da preparsre di tette quello 
che sera bisogno et debba attendere S. $. a fare le soprasdeite ezpe- 
ditioni. 

Havendo adunche inteso le sopradetie oflerie et exhibitioni et 
eapitoli di S. S. lo illsmo Sghore Principe di Orange, il sgnore Phi- 
libert de Chialone, li alırı Sgnort Capitanei delle nationi Spagnola , 
Allemana et Italiana da Cavallo ei da pede et il reverendo Sgnore Ab- 
bate de Naggera, Commissario generale del predeito esercito et lialıri 
Consiglicri et ofſiciali di quello, conoscendo la humanissima et ottima 
dispositione de sua beatitudine qual si fa manifesta con tali efletti er 
sspendo la mente et 'animo della M. C. essere sem:pre stato in ha- 
vere et trattare S. S. per buon patre et in concigliarscla et conservarla 
in vera amicitia et in haverla in proteitione come conviene à S, M. 
ei a sua benigna natura; hanno di buun cuore ei con [ronto anımo ac- 
cetiate dette — et oflerie et stipulate dette 3 -omesse, con ıl 
mesro del predetto, 

Menfiee M. Giov. Bartholomeo Gattinara et cosi pe tenore delle 
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presenie, COR Hana stipulatione lo acoettine et cosi eome S. S. ha pro- 
messo et promen, de osservarli ot farli osservare sinceramente et real. 
mente sonza al ya sinistra interpretatione dal canto sao, cosi e6ssi 
signori prometsno di osservarli et farli esservare inviolabilmente dal 
eanto loro, Erin fode ambe le parti hanno sottoscritto li prasemte Ca- 
pituli de sue iroprie mani, quali serano dwplicati accioche appresso 
<iascuna dell, parti ne rimanga una autentica. Datum in Roma ut 
supra, ® 

Placet ac. 

Ego A, Epicpus Ostiensis. Ego A. Rortuensis, Ego P. Epus Sabi- 
neusin. Ego Lanzent. Epus Prenestansis, Ego L. Cardinalis Campeggio 
Ego F. CH dinslis Camerarius. Ego B. Cardin Ravenensis.. Ego F. 
Cardie Ursns, Ego P. Cardlis St Eustachii. Ego Her. Cardis de 
Bangon, Ego A, Cardis Sti Adriani. Ego F. Cardis S. Marci. Ego A. 
Cordlis Fornun, — Philibert de Chialon. Fersädo de Gonzags. 
Cortt von Venorberg Colonello de Allemani. Joanne de Urbine. Lu- 
devico de Ladro,_ Gio, Barthol. Gattimera. La Abb de Nagera, 
Hicronime Morone. _ 


IV. 


Relation ber vom Regiment nad Straßburg gefandten Käthe 
Ulrich Graf Hafenſtein, Ritter Sebaſtian Ghilling und 
Sebaſtian Schnidt an das Reichsregiment. (1529.) 


Mitwochen den 23. December fein wir zu Straßburg ankhommen, 
Donnerſtag den Heil. Gpriftabend Haben wir nuſer Werbung der Inſtruc⸗ 
tion nad gethau. Neglich nach gepürendem Grus eupietten haben wir ans 
fengklich den erſten Tyeni der Inſtruetion für Hand genomen, an ein Rath 
— und bericht, op an dem Gerücht etwas oder nicht ſey, geſinuen 
u. begert. 

Darauf Eh dam in Nath etwas mehe dam ein Uhr bedacht u. 
vier Ratpefcerondt nemlich, HYeter Eihast, Micolauß Kniebieß, Cholf No⸗ 
derer, und noch einer des Namen wir vergeſſen zw und geſchickt, nachvol⸗ 
gende Antwort geben. Es »y nicht on, Fre Prediger haben an der 
Sanngel ein Roth oft erihant, pie Meß, (darumh daß die Meß wie die 
bifger vil Zar gehalten in heyl. Syrigt nicht gegeündt und erfter Ein- 
fagung zumider fey) abzwftellen „. Feineswegs zw gedulden fein folt. 
Derhalber aus Bewegung Irer Preieguten ein Gemeind auch ein Rath 
für ſich felbft für nothwendig geacht der Meg halber Underhanndlung zw 
galten. Haben fie Ire Ratspottichaft um Biſchof v. Straßburg verord» 
net, Se. Enden fürpalten laſſen, was Ire Predicanten der Meß halber 
yilfeltig anzeygen, vermeinend daß Die Meß wie die bisher gehalten un« 
gerecht u. Bot nit ungefelligerd gelein möge. ac. Damit aber ein Rath 
ſollich Geſchrays abkome, S. Gnad Seiten, Ire Gelerten u. Verſten⸗ 
digen gen Straßburg zu verordnen . ein guetliche ungevarliche Under: 
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zedt net Iren Proieanten zu halten, ‚damit einer den andern berichten 
möcht, was doch der Grunde der Scheift wer, .und ein Rath ſich gegen 
der Predicanten und der Gerieind teglich Geſchray der Meß halber de 
fter flatlicher und füglier halten möchte. Wann eins Raths Gemüt u 
Meyaung flünd pe (auf) nichts anders wann alles das Sy verftünden 
u. wueflen das chriſtennlich, Got dem’ Almechtigen zw Lob und (er, 
auch den gemeinen Chriſtenmenſchen zw Beſſerung raichen möcht, zu für 
dern und das Widerfpil fovil müglich zu verhuetten. Es hat auch der 
Bifchof darauf bewilligt, fein Rath zu Inen gen Straßbud du verord⸗ 
nen. Als aber Ddiefeldigen Ret bey Inen erihienen, hat ‚in Rath vers 
hofft, die verordennten.Reth hatten eins Naths Pitten u, Begern nad 
mit ren Proicamten Underred gehalten, aber diefelbigen Neth heiten 
allein nach langer Erzelung an ein Rath begert: das Sy dir Stifft 
in Irem alten Wefen, aud bei iren Freyheitten u. Gew 
prauchen pleyben laffen wolten. U. wiewol ein Kath bey dem 
Bifchof mermald wie vor angehalten, fo hetten fie doc bey S. G. nicht 
erhalten mogen. Dorhalben ein Rath verurfacht in „eier treffenlichen 
wichtigen großen Sachen für fich felbft aus der N--Ourft bey den Ben 
jtendigen Rath zu pflegen, und was Sy in Rath oefunden, demfelbigen 
wolten ſy nachkhomen. Doc fich almeg Kayſ. Mo, Gehorſamlich erzeis 
gen. U. ſich in alweg dem Speyeriſchen Abfchied der Inen zugeb, das 
fich eine hede Dberkeit mit Iren Underthan des Blawbens halben des 
maflen erzeigen, wie fie gegerr Got u. key. Maj. veruntwurten wueſten, 
gemeß halten. J 
Diewyl wir nun aus dieſer Antwort eins Nas Gemuet nicht gewieß⸗ 
lich haben abnemen mögen, doch aus vilerley Ned U. Geperd mer zu 
vermuten gehapt Ir WIN u. Meynung, die Meß abzwſtellen, wann pleps 
ben zw laflen, fo fein wir mit unferem bevelh der Inſtruction nad Ge⸗ 
legenheit mutatis mutandis, nachdem Sy die Meg noch nicht abgeftelt, 
fürgeforen. Erſtlich mit Erinnerung u. Verwarnung Pad Inen ervolgen 
möcht, wo Sp die Meß abzuthun underfteen +Ürden ıc. aber den 
Speperifchen Abſchied betreffen haben wir Sp rinnert, daß Inen der: 
felbig Abſchied ve nicht zwlaße, Me Meß, ſonn'erlich bey den Stifftsper⸗ 
fonen abzuftellen, dweyl die nicht Ire fonder kapſ. Maj. Underthanen 
auch in Irer Maj. Schutz u. Schirm and 'afür ſonderlich gefreyt fee 
Zudem das auch ein ander Artikel desfeisisen Abſchieds außtrücklich vor 
mag das 2c. Nochmals das begert, in Nemen bey. M. audy Stathalter u. 
Regiment die Ämpter der Meß fo man noch Tieft nah Ordnung Gpriflls 
her Kirchen. gefchehen und geleſen, u⸗aogeſtellt pleyben zw laſſen. U. alfe 
der Inſtruetlon nachgefaren u. finde auf ein nemlich Antwort ob Sp die 
Dich playben Iaffen wollen? Dariuf baden Sp und abermals geant 
wort der Handel fey wichtig und zroß, bedarf wol zeitlich dedachts. So 
hab auch ein Rath in dergleichen Sachen allein (nicht) macht zu ſchließen 
ſonder noch etlich Perfonen, die So Schopfen nennen, darzu ervordern moö⸗ 
ſten, ſo weren auch ſunſt eben dieſer Zeit der Weyhennacht mit vil Ge 
ſchefften verenderung der Ampter be aden, konnten ſich ber Antwurt vor 
= F 
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acht tagen nicht eutſchleſſen. Derhalben wir wieder heimziehen, welten 
Sy mündli oder durch Schrift Stathalter u. Negiment Antwort geben. 

(Als keine Antwort erfolgte, betrieb das Regiment folche in einem Schreis 
ben dd. Speier 16. Febr. 1529, worauf Meifter (Jacob zum Niet) u. 
Hath dd. 20, Febr. antworteten, wegen obliegender Befchäfte hätten fie 
erſt Heut die Sache in ihrem großen Rath vornehmen können, in wel 
dem die Mehrheit befchloffen habe, „die Meße abzufcheffen, hie das mit 
göttliher Schrift bewiefen werde, daß fie ein gottfelig Werk fey. Alfe 
hätten fie es nach ihren bürgerligen Statuten und gu Verhütung vieler 
ley Unraths nicht umgehen mögen.“) 


V. 


Churfürſten, Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen u. Stende des h. Reichs 
jezt zu Speyer verſamlet. An die von Zuͤrch. (1529.) 


Unfern gnad. Willen und günftlichen Gruß zuvor. Erſame weyſe, be: 
fondere! Wir feyent durch kaiſ. Maj. Stathalter u. Regiment im h. 
Reich, u. funft in vil andere Weg bericht, wie ier unangefehen daß der 
würdig Fürft Hugo Biſch. v. Coſtantz unfee lieber Freund u. gu. Her; 
derfelbigen Thomkapitel u. Wermandte Driefterfhafft zn Goſtentz alß ein 
1661, altes Stieft, fo von eiftlichen röm. keyſern, Eönigen, Fürſten u. 
Heren zu Gottes Lob Er 1. Dienft fundiert, in ruhigem Inhaben, Muß 
und Poßeßion geweſen, eilich Nendt, Zinß, Zehend u. andere Zuſteend 
in eurem Gebiett über menfchen Gedechtaus u. noch vil Ienger gemefen, 
auch ewer Vorfarn u. ier die gedachte Biſchof Gapittl u. iere Verwandt 
derenhalber Inen kainen intrag oder hindernuß gethan, fonder wie billich 
folliche alles Inen mit guttem Seid haben volgen laffen ; nichts deftomins 
Der, wie wir glaublich bericht, fo Haben Fr euch verrückter Zeit underflans 
den, gemelten Biſchove, Thomcapitel u. verwante Priefterfchaft Ire Rendt, 
Zimß, Zehend u. ander Zufteend, eigend Fürnemens on recht oder rechtlich 
Sntiegung u. ſy zu verhindern, u. alfe Jar u. tag def felbigen entſetzt, 
u. ald wir zum tail bericht, fo vermeinet Jer ſollichs ewers unbegründt 
Fürnemens uf einem Abfchied des nechft gehabten Reichstags zu Speyer 
Zug zu Haben. Dieweil aber alle recht, gemaine Recht, kaiſ. u. des h. Reiche 
gemeiner Randfeid, auch alle Abfchied vor u. jeßt gehalten Reichbtage "vers 
megen, daß niemant feiner Recht, Gerechtigkeit, Nugung, Nießung u. 
ingehabt Poßeßion om recht kurbirt, u. entfezt werden foll, wie den ter 
on Zwifel ben euch ſelbs gedenkhen mögen, dad ier dergleichen auch ver» 
tragen fein woltet, deßhalb wir ewr Kürnemen uff allerley Bericht die ier 
vor gethan diefes ewers Fürnemens für unbillig halten u. achten, möchten 
auch leiden, daß ſolchs von euch nicht underftanden. Demnach langt an 
euch unfer and. Anfinnen u. Begern Zr wellent gedachten unfern Sreund, 
den B. zu Eofteng, feinem Thomcapitel u. Prieſterſchaft fürgenomen Vers 
haltung entichlagen, Inen Ir rendt, Zinß, Zehend, Gült u. Zuftand wie 
fy u. iere Borfarn von ewrn Vorfarn rubig ingehopt u. genoßen. Dan 
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ter bey euch ſelbs gedenken mögen, dieweyl ſy ums das Te ſy oder ier 
Vordern verfhriben ze zalen u. jerlichen Zinß ußrichten mueßen, auch wies 
mant feines Inhabens on recht entfegt werden foll, noch mag, daß ier fols 
ches ewrs Fürnemens kain Fug nach recht haben, darzu der Tai. M. nuf 
n. dem h. Reich ſollichs wider einen Fürften des Reichs u. derfelbigen 
Verwandten keineswegs zu gedulden iſt; u. wiewol wir ung auf fol 
unfer gnd. Anfinnen Beines Abfchlags verfehen, fo begeren wir Doch ewer 
fürderfih und ſchriftlich antwurt, bie ier Der Tall. Mai. Stathalter u. 
Regiment im. $. Neich zuſchicken wellen, damit wyter Jaſehung nach 
der Gepür und Pillicheit geſchehen moͤge. 


VI. 
Beſchwerde des Königs Ferdinand wider die von Coſtantz (1529.) 


Diet. Mai. zu Hung. u. Behelm, Ertzherzog zu Defterreich ıc. gibt 
den Herren Shurfürften, Fürſten u. Ständen des h. Reichs freuntlich u. 
gned. zw erkennen, ohne Zwifel Ire 8. u. Sy haben gut Wißen, wie 
von 3. k. M. Vorfarn den Kaifern, Königen u. Zürften v. Oeſterreich ei⸗ 
ner Stadt Conſtantz vil Gnad u. Guts befchehen, deßhalb Sp die vom 
Sonftang billich J. M. mit unpillihem Fürnemen nit beſchweren follten. 
Denn wiewol auch das Gotshaus Petershufen J. M. von wegen der Lande 
vogtey in Schwaben als einem Kaſtenvogt zugehörig u. underworfen if, 
fo haben doch folch& unangefehen die Gedachten voa Gonkang kurzverſchie⸗ 
ner Zeit fich eigens Gewalts u. Fürnemens gemelts Gotöhaus underzogem, 
Preodicanten ihres Gefallens dafelbg aufgeftellt, die heil. Sacrament, die 
Meß, und andere Gotſdienſt abgethan, die Pilder zerflagen, die Alter 
abgarigen, die Obfervang S. Benedicti Regel deßelben Glofters nieder⸗ 
gelegt, und fi in vil andere Wege zu Nachtail J. M. gegen dem Abt 
und fonft Ingelaffen, und fteen auch nach in täglicher Uebung, wie J. 
M. bericht wirdet, weiter Eingriff zu thun. — Und nachdem die Gemel⸗ 
ten von Gonftang ein vermeint unpilfich Bürgerrecht bey den von Zürch 
u. Bern angenommen, ſeyen bald darnach den Abbten aus der Reichens 
am, Sandt Blaſy u. vil anderer Gothheuſer, fo J. M. mit Schuß u. 
Schirm verwant u. underworfen fein, Ire Rent, Gült, Zinß, Zehend 
u. andere Zufteend nidergelegt, u. vorgehalten. Unangefehen das Sp Die 
Prelaten Inen dazu kein Urfach geben haben u. dero vil Hundert Jar 
in ruewiger Poßeßion gewefen, welche 3. M. gedendien muß das ſy bie 
von Eoftang folhe Sachen nit wenig gefürdert, ſondern verſchafft; Dies 
weil dann diefer von Goftang eigenwillig fürnemen wider Recht u. Pils 
licgeit, gemeinen Landtfriden auch wider yil u. fonderlich. jängften Speyer⸗ 
ifchen Abſchids, fo ift gedachter k. M. freuntlich gnedigs u. gnedgifts Ans 
fonnen u. Beger, die gedachten GShurfürften, Fürften u. Stände wollen 
auf dieſe u. dergleichen deren von Goftang Handlung 3. M. räthlich 
und damit folhe u. Dergleihen Sr unpillige Fürnemen abgeftellt werde 
fürderlih u. hilflich ſeyn. Den wo das nit gefchehen, gu was weiter Ab⸗ 
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fol u. Unrne ſolchs im h. Neiche zulegt reihen u. kamen würde, das 
haben gedachte Shurs u. Fürſten u. die andern Stennde wol gu ers 
meſſen. zZ 


vn. 


Bericht des Eaiferl. Fiſtals, Doctor Cafpar Matt, „worum nach⸗ 
volgent Stend biß uf dieſen Reichstag (1529) u. weitern 
der Stend beſcheid als ungewiß geſchoben.“ 


König y. Tennemarck, König v. Beheim, fein von des röm. Reichs 
Jurisdiction als fe fagen u. fürgeben exempt u. diefen Anflegen alfo nit 
verwandt daß ich fir darumb nit berechtigen kan. — Biſchof u.’ Wallis ; 
Isiden die Swiger, under denen er mit feinen Leuten u. Gütern Jigt, 
keineswegs. daß er etwas Hilf Steuer oder Anflag in dad Reich geb oder 
thue; Ban auch gegen Ime Fein erequution befomen- — — Bild. zu 
Senf, Biſch. zu Lufan. Sein irer Regalien am Camergericht privirt, kan 
auch Feiner weiteren Greguution wider fie befommen, denn der Hertzog v. 
Saphoy (ald ich bericht wird) hat all ir Regalien yber ir Leut u. Güter. 
— Biſch. zu Meg, Biſch. zu Tull, Biſ. zu Verdun, fein afler Regalien 
am Samergericht priviert, u. uflinderhandlung zwifchen Fre fürftl, Gnden 
u. mie ein Vertrag gemacht, u. Sufpenfion der Privation under des Ca⸗ 
mergerichts ufigel erlangt; Dieweil fie aber dem Vertrag nit gelebt, fo 
hab ih umb Uflöfung der fufpenfion u. weiter ereqnution am Gamergericht 
gepeten. Hat keyſ. Mai. Orator Hei dem Statthalter u. Regiment Still⸗ 
ſtand erlangt, bie uf digfen Reichstag. — Bild. v. Schlefwid; ift feiner 
Negallen am Gamergericht entfege. Gibt für, er hab Bein Regalien u. fun 
nichts wom Reich, fonder gehör in den halben Theil des Herzogthumbe 
Halfein,. der under Die Cron Dennemar? gehör; Fan kein exequution bes 
Tomen. Apt zu Churfey ift feiner Negalien entfegt gewefen, u. jar m. Tag 
Darinen verhart, doch wider reftituirt. Kan nichts geben feiner Armut u. 
Verderbens Halb, u. haben andre feine NRegalien inne, über fein Leut 
p. Güter, deufelben quch feine Leut dienen u. volgen u. reifen u. alle 
Befchwerden tragen müßen. (Aehnliche Berhältniffe,. oder daß fie nicht ohne 
Mittel dem Reich unterworfen werden denn erwähnt yom Abt zu Autz 
fpurg, Abtißin zu Herverde ; v. Kauffungen, 9. Geringrod; zu Heckbach, 
au Gutenzell, zu Bund.) — Defterreih ift nit ungewiß in diefem Ans 
flag, denn fo es die Notturft erfordert wider den Türken zu ziehen, fo 
muß das Huß Ofterreich vil mer, dan feine Gepur ertreegt, leibs u. guts 
darſtrecken. So moͤcht ſich auch begeben, daß dieſer Anſlag dahin bewilligt 
mödt werden, als dem nechſten teutſchen Anſtoß. Darumb ich nit wol kau 
procediren. Doch was anders wit mir verſchaft wirdet, weil ich gehor⸗ 
fanı ſeyn und iß doch der Abgang deßelben Gepier in Ueberſlahung diß Anz 
flag6 iso vorhanden. — Burgundi ijt ungewiß, denn wiewol Burgundi 
fein Rät am Eeyf. Regiment und Gamergericht hat, fo gibt es doch 
nichts; fo Fan ich Eaiferl. Maj. als den rechten Erbherrn der Land zu recht 
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nit fürpringen; denn fein Mai. ſich ſelbs an das Gamergericht citiren müßt. 
Ber aber dannocht gut, in ander Weg fürzunemen, u. zu ratflagen, wis 
man dad Huß Burgund in der alten Gehorſam des Reichs behielte. — 
Hertzog v. Holftein iſt alweg biß uf dieſen Anflag gehorfam geweſen n. 
doch itzo ungewiß worden. Zeigt an, wiewol er mit Herrn Criſtiern, et⸗ 
wo König von. Tannemark am Gammergeriht in unentſchiednen Rechten 
Hange u. dazwifchen nichts folle vernewet werden, fo fey Im doch keyſ. 
Mai. ungnedig worden u. hab S. M. wider gedachten Herkog Mandata 
außgen laßen, ald wer fein f. g. ein erflärter Achter; das hab fein f. gud 
um keyſ Maj. und das Neich nit verfchult, müß die Ding der Zeit bes- 
velhen, welle mir nichts mer geben u. dennoch fehen, wie er pleib. Sf 
in contumacıam uf die Acht am Gamergericht beflofen. — Hertzog v. 
Bothringen. Iſt wider f. fürftl. guden auf die Acht am Gamergricht bes 
flogen. Hertzog v. Saphoy ift etwo in die Acht erklärt, doc von keyſ. M. 
in Hyfpania wider abfolviert, wie denn meine Deren des Regiments deß 
weiteren Bericht geben mögen. — Prink von Sabin, Iſt uf die Acht bes 
floßen. Hr. Bernhardin v. Stauf, Freyhr. zu Erenfels zeigt an, er vermoͤg 
nit den Anflag zu geben feiner Armut Halb; Iſt uf die Acht defloffen (Br. 
v. Ripollzkirchen beklage fih, er habe nichts vom Reich, u. fen zu hoch 
angefchlagen; weiland Grafn Weilerts v. Leiningen Güter feyn in vil 
Hend zertheilt, die man nicht wol rechtlich belangen könne; — weiland 
H. Wyrich von Dberftein fey in der Acht verfiorben ; wider: feinen Nach⸗ 
folger Philip, fey auf Deklaration der Geldpön beichloßen, welcher ans 
geige, er vermöge den Anfchlag nicht zu geben, babe auch nichts vom 
Neid, u. müße feine Lehen bey Lothringen verdienen. Grf Neinftein 
fey bis auf die Acht verfolgt.) Graf Adam v. Beuchlingen it Sammer 
richter, Yan fein End. darumb nit berechtigen, man geb mir dann eisen 
andern Richter. — Weilent Graf Ethart in DOftfriefland ift uf dethanen 
Setup uf die act geftorben. Hab ich die erben fürgenomen, u. hang 
noch mit Inen im Rechten. Graf v. Diffpalt, iſt uf die Acht beſloßen. 
Inhaber der Herfchaft Sumeruff; Grafen v. Salm: Iſt uf die Acht ber 
floßen. — Graf v. Brunkorſt, Spiegelderg, Decklenburg, Wunfdorf, 
Ritberg : fein in Die Acht erklärt worden, werden aber dennocht nicht 
gemitten. (Grafen von Manderfcheid feyen auf den Reichstag geſchoben; 
ber Herrn von Pirmont Güter in viele Hände zertrennt; die Nitterfchaft 
Friedberg behaupte, fie feye nie zuvor in Anfchlag genommen, habe aud) 
einen Stand im Reich, und werde zu keinem Reichstag berufen.) Stat 
Megensburg hat uf mein lange Rechtvertigung einen Vertrag angenomen, 
ie Gepur auf etlih ZI zu bezalen; dieweil fie aber die Zil nit gehalten, 
fo Hab ich fie im Rechten wider angenommen und hang noch alfo in uns 
entſchiden Rechten. Reutlingen, Wormbs, Zridperg, Dortmund Beilagen 
fih: Es fen in irem Vermögen nit, folche Anfläge zu geben, dann fie 
fein übermeßig u. zu vil hoch angeflagen. So ver fie aber treglich anges 
flagen u. bedacht würden, welten fie fich gepürlih u. gehorſamlich ers 
zeigen, aber zu unmöglihen Dingen fen niemants zu fringen; ſteck mit 
Inen am Sammergericht im unentfchiden vechten. — Stadt Dieb. Oang 
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ich im vechten am Gammergericht m. dieweil etwie wil der Stat Obriſt 
by den welchen Herrn Dienfigelt haben, u. die Stat etwas nah by 
Den Grenigen keyſ. Mai. Widerwertiger ligt, Hab ich die Acht zu pitten 
biß itzo underlaßen. Damit ich nit Urfach geb, die Stat fih an ander 
Derichaften verfügte; doc ift nah biß uf Die Acht gehandelt. Stat Vers 
dan iſt gar ungehorfam u. wider. fle uf die Acht befloßen. Denn fie ach 
sen des röm. Reichs nit mer. — Sant Gallen, Mit diefer Stat iſt es 
alfo gethan, was ich mit der Güte nit zumegen pring, deß muß ich mic 
mit dem Nechten und fcherpf verzeihen. Dean fobald ich gegen Inen 
boldren wolt, fo verjag ich fie gar, do ih ſie funft mit der Güte zum 
wenigften bey der Underhaltung Regiments u. Camergerichts, To etwas bes 
willigt wiedet, die fle auch gern geben, behalt. Aber Dilff wider den Türs 
den müſſen fie mit andern Eydgenoſſen thun, doch was mir in dieſem 
und andern bevolpen wirdet, dem wil ic gehorfamlich nachlomen. 


VII. 


Sören der Niederoͤſterreichiſchen Regenten und Näthe an Kö⸗ 
nig Serdinand wegen der bevorftehenden Belagerung Wiens 
(am 20. September 1529), 


Durchlauchtigiſt großmächtiger Kunig. E. fu. N. M. fein —— uns 
dertänig gehorfam u. ſonders geflißen willig Diennft alzeit zuvor. Enedg. 
Sunig! ©. fu. M. geben wir undertäniglich zu erkennen, das, wie im 
Betrachtung des Türkhen gemaltigen Herzugo u. täglichen: Yunäberung 
in di E. k. M. Ertzherzogtumb Ofterreih under der Enns, von welchem 
geoffen Gewalt u. embfigen Zug wir dann one underlaß Kundtſchafften has 
bien u. zu yeder Zeit E. ku. M. an derfelben Hof zu ſchigken auch in Be⸗ 
dendung, das wir nach gegen Ime u. feiner Macht, die fo gar nahend 
n. om Zaum ft, vil zu wenig gefaßt, u. auf heutigen tag nit über zwelf 
_taufent zu Noß u, Fusf ſtargkh fein, wie E. M, ab der beigelegten Zedt 
aufzeichent vernemen mag, darzu dieweil des h. Reiche Hilf der. man gen . 
wartend ift, auf E. k. M. Bevelh etlih Meyl oberhalb Wien ‚furiert u, 
Iofiet werden, und nit wiffent, welcher Geftalf Sp mit und neben und 
dem gemainen Griftlichen Beindt u. ainer fo großen macht widerfland zu. 
tan vermain, wir zwai Weg für Und genommen u. Diefelben under uns 
nach unfern hoͤchſten Verſtand beratflagt, Welher aus denfelben Zwaien 
nach Gelegenheit aller Sachen mer fruchtbar und nüglic an die Hand 
zenemen ſey. Den Geften, dieweil der Veindt mis feiner Macht fo nahens 
ob wie mit dem kriegsvolk fo auf heutigen Tag alhie vorhanden (da$ 
afles wie obftet über 12009 zu Roß und Fuß auflerhalb der Befegungen 
nit ift, uns in das Veld legen und des Bheinds im Veld erwarten. 
oder aber das Leger alhie in E. M. Statt Wien nemen, Uns daſelbs 
in der Stat belegern laffen, und dem Türghen bie in der Befeßung die 
Stat verzuhalten uns underfteen follen. Und nemblich beed Weg nots 
durfftiglich difputiet und in beden Mittlen die Sachen vaſt befwerlich ber 
Funden, aus allerlai hochwichtigen Urfachen. Anfenglichen daß wir und.aus 
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der Etat in das Veld than fehlen, fein Sunmarie das unfre Beweglid- 
Beiten geweſt. Erſtlich wo wir nund in das Veld Iegerten, daß wir mit 
Dem Leger und Gelegenheit defielben merern Vortail und fonderlih me 
«ins Rücdzugs von neten gehaben und des Vheinds Gelcegerung oder 
Behaurung Im Veld nit fo geferlih ats in der Stat beforgen durften. 
Zum andern, das unns im Beldleger die Profant von allen Drten defio 
paß zu komen möchten. Zum Dritten, das befwerlich if, fi in ain ſolhes 
weitſchächtigen unveßten und unverbanten- Slesten, als die Stat Wienn 
iR, einfperen gu laffen. Der dann mitgegenwurtiger unfer Anzal nit flat 
lich defekt und khawm die inwendige Stat verfehen wellen, gefweigen ber 
Worfiett, Die Dann on fondern merclihen Nachteil auch Hart zu verlaßen 
wären, zuſambt dem, wie die Stat hie mit profant noch verfehen ift, das 
und in der Belegerung gar pald am Profant manglen würdt. Herwider⸗ 
umb und auf dem andern Weg, das iſt, noch der Zeit albte zu beleiben 
und gu verharren fein unfer Urfachen. Nemlich, wo wir hinaus verrugkh⸗ 
ten, das dj Inwoner darinn nit beleiben, und nit allein die Inwoner 
ſondern auch andre fih in merclih Flucht begeben, und alfo die Stat 
durch dj veind gar leichtlih mit allem dem fo darJnn ift, erobert wer: 
den möcht. Nun ift die Stat Wien die Hauptftadt in dieſem Ertzherzog⸗ 
tyum Defterreih, davon &. kun. M. Irn Namen und Urfprung hat, an 
geyewen uud andern Baden trefflich, dergleichen darInne ain mergklich 


für in SG. Fu. M. Zeugbewfern, und auch bei der Stat verhanden, 


banılt Dem Vheinde großer Abpruch befchehen, und herwidernmb wo Dir 
belb verloren, das doch der Allmechtige verhueten wolle, fol nit al 
kein E. in. M. umd dieſen ©. k. M. Landen, nnd Lewten, fonder der 
gangen Griftengeit unfäglichen großen Nachteil bringen würde. Aus de 
ven und andern vil Urfachen, die al zu erzelen die Zeit nit gibt, wir 
us diſes ander Weges entfloßen. Nemlich uns noch der Zeit bei Diefer 
Stat Wien zu ewhalten, bis auf ankhonft der Reichſshilf und damach 
wir vernomen, das Sy zu und fegen Hilf und Beiftand thun wollen, 
darnad wir uas auch verrer werben mögen (vermögen) entflieffen, was 
weiter am wüßlichiften gu fun ſey. Witlerzeit auch nit underlaßen, die 
Profant und dergleichen Notdurft von ben Gew mit Gewalt herein za 
pringen. Darzu diefe Stat zu pawen und nachdem nützlichiſten wie des 
die Gelegenheit geben mag, zu befefligen und alles das fürzenehmen, fe 
su Grhaltung bemelter Stat Dienftlich fein mag. Aber gd. Kunig! als wir 


- nach Beſluß dieſes obangezeigts unſers Ratflags vom Pakſchy Paul ber 


in dieſer Stund herkommen if, vernemen, das der Türkh numals mit 
ainer feiner Macht eia Mey! wegs ob und underhalb Altenburg nnd nad 
ainijt mit guetem Volkgh fo ſtargkh fein fol, ald Er vor Mehatz geweh, 
auch des Fürnemens fi weder umb Altenburg noch Preßburg anzenem 
wien, fondern ſtragkhs auf Wien zu ziehen; alfo das des Pakſchy Paul 
Anzeigen nad des Thürgihs Gewalt Inner 5 oder 6 Tagen gewiß hieher 
ankomen werde Dem wir underwegen und auf dem Waſſer, nachdem 
wie vou Her Niklas Rauwber und feinen Galiaken gar nichts hören, kein 
WBiderkaud thun mögen. Dazu der Steye Hilf, die hetzt underwegen ſei⸗ 


, 
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gar Plain und niendert dermaßen, als wir uns verfehen heiten; fo ragen 
wie laider große Fürſorg, der Vheindt werde vil che als des Reis Hilf 
ankhomen, und uns übereillen, das doch Got der Allmedtig durch fein 
nad und Barmperzigkpeit verhuetten wolle. Nu ift und von nötten, 
von ©. Eu. M. eylunds Befchaids, den wir auch hiemit von E. Eu. M. 
auf Das Höchft uud fürderlichft begern, zu wißen, wo ne des Täürgken 
Gewalt fo gar übertrefflich were, alfo Das weder wir, ſovil unfer yetzt 
gegenwärtig, noch auch mit des Reiche Hilf ob die zeitlich ankemt, dem 
Veindt Widerftand zu thun nit vermöchten. Ob Ew Er. M. an uns und 
dem Kriegsvolgkh fo-alfo vorhanden mer ald an bifer Stat und was 
darinn ift, gelegen fein will, und uns hierüber unverzegenlich deſſelben 
Eylends und Eylends berichten. Daneben auch lauter verfiendigen, fo 
vere wie hie in der Stat verharren mußten, in was Zeit und aufs lengſt 
und mit was Macht und Rettung befchehen möchte oder würde, und 
nach aller Gelegenheit darnach def bad haben und mögen zn richten. Und 
nachdem wie vernemen, das G. fu. M. Stat und Inwoner der Gron 
Beheim, der Marggraffchft Merhn, Sleſy und Laufik, in denfelben Lanz 
den auch Ordnung fürgenommen, mit Aufbot des, zehnten Mans und in 
.. Andere weg, wollen wir aus der augenfcheinlichen und unyermeidlichen not 
Inen fürnemlih in Mehrn und Beheim fihreiben, das groß Obligen dies 
fed Lannds mit andern notdürftigen Anzeigen, Erinnern, und darauf an 
Sp ans Griftlicher Lieb und nachperlidem Berwantnuß umb Hilf und 
Eylenden Zuzug erfuchen. Demnach ift nit allein unfer Rat und Gutbes 
dünkhen fondern auch wie pitten &. fu. M. auf das hechſt, E. k. m. 
wellen in die bemelte khunigreich und Lande unvergogenlich fchreiben und 
ſchicken, und folhe begerte Hilf und eilenden Zuzug fürdern und erlans 
gen verhelfen und wann es nit zu fpat wer das fih @. ku. M. auf das 
peſſt ſelbs hinein verfuegten, möchte die Sach durch E. Er. M. Perfon 
vaſt wol gefürdt werden, dergleichen wollen E. E. WM. vom Land ob der 
Ens; Bayern und andern Drten die Aufbot und Zuzug auch erlangen, 
den es ift wol zu gedenken, wo nit eylender Widerfiandt dem Türgkh 
befchieht, das denfelben Landen allen in kurz und klainer Zeit, nit wenis 
ger Geferlicheit als ne diefer Stat zufteen werde, das doch Got der Alls 
mechtig verhueten und die Griftenheit in gnedigem Bevelh haben wolle. 

Verrer, gnädigſter Kunig, &. k. M. wolle gndlich bedacht fein mit 
der Bezalung damit das Kriegsvolgkh zu yeder gebürlichen Zeit nit ges 
faumbt werde, dann wo daran Mangel erfcheinen foll, hat &. tu. M. 
gnd. abzunemen, was ed der Sachen verrer Irrung Nachteil nnd Schas 
den pringen mochte. Das des geruh. E. iu. M. mit dem muglichiſten 
zu verhueten; damit thun wir und E. Eu. M. underthäniglich befehlen. 
dd. Wien am 20. Septbr. 1529. 

E. k. mM. 
Underthänigſte, gehorſame 
Verwalter der obriſten Veldhauptmanſchaft. 
Stathalter Regenten Kriegs: und Camer⸗ 
Note des Rider⸗oſterreichiſchen Landes. 


6 
Jueſenecht on das Ri | Geropfigen. 


Bes Landt Oſterreich 600 
Reyſſchach = Hardegkz 130 
Keruner 400 katzianer 160 
Grumoſer 200 kernnet 200 
Boheim rn Niclas v. Thnern 250 
Zehendtman Salm Rogendorf, 
Steyer und Spanier Fri Stathalter und 
dergleichen 163 
Geringe Pferdt mit 


der vom Thurn 1200 
Rachvolgendt was vom — kumben fol auch von Beyern, Saltz⸗ 
Nurnberg. 


burg und 
Kyhnecht 
Das Neid 7000 Pferdt. 
Bayern 2000 Das Reich 1600 
Saltzburg 50 - Bayern 100 
Wüerenderg 1000 


VII. 


| Erklaͤrung ber geiftl. Reichsſtaͤnde aufbie hundert Beſchwerden (1530). 


Praefatio, 

Si non ex aliis innumeris beneficiis ac dotibus divina illa semper 
adoranda suspiciendaque bonitas potentia et sapiıeniia omnibus merta- 
lium rebus et censiliis in immeonsum exsuperare erederstur, ex hoc 
uno profecto satis perspecta fieret, quod fere ab initio nascentis mun- 
di mutuo quodam amicitise vinculo ot charitatis foedere ecclesiastionm 
erdinem , qui sacris praeesset et secularem qui prophana gubernaret, 
eonciliavit et constrinxit, ut alter alterius praesidio indigeret atque 
ideo sibi vicissitudinariam opem et reciprocam operam prestarent, di- 
vinitus prospiciens , hoc uno salvo posse concordiam et pacem inier 
eos firmiter constare, eodemque violato, nihil esse ad litem et di- 
scordiam perniciosius., Testatur illud Melchisedech rex Salem et Sa- 
cerdos Deialtissimi, ac Abraham patriarcha, quorum alter proferens 
panem et vinum (erat enim sacerdos) benedixit Abrahae et ait: Be- 
medictus Abraham Deo excelso qui creavit celum et terram, et bene- 


'dictus Deus excelsus, quo protegente hostes in manibus tuis sunt; 


alter vero vicissim ex omnibus Melchisedech decimas obtulit,, quibus 
inter eos foedera sempiterna constituerunt, Moises Pharaonis iram 
fagiens, cum Jetro sacerdote Madian, ducıa ejus filia Sephora, ami- 
citiam copulavit,; quem post maris rubri transitum, non modo cha- 
ram sensit socerum sed et fidum et salutarem consultorem. Sed et 
dux a Deo super populum Israeliticum designatus, Aaron fratrem, sa- 
cerdotii illius levitici protarchon, domino jabente consiliarium ha- 
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bait‘ et consoriem reruni gerendarum ; imo et verbi sermonisgue 
preconem mirihicum, qui eum sanguinis necessitudine tam communis 
mijnisterii ac muneris ardui delegatione conjunctisstmi, nihil non ad- 
versus impiam regem ausi sunt eorum quae Deus fieri mandarat, Sie 
enim os Domini loquntum est, Aaron frater tuns Levites, sciu quod 
eloquens sit, ecce jpse egredietur in occursum tuum vidensque te le- 
tabitur corde; loquere ad eum at pone verba meainore ejus; et Ego 
ero in ore tuo et in ore illius, et ostendam vobis, quid agere_debea- 
tis; et ipse loquetur pro te ad populum, et ipse erit os tuum; ta- 
autem eris ei in his qui ad Deum pertinent. Et alibi dixit Dnus ad 
Moysen: constitui 1e Deum Pharaonis et Irster tuus erit propheta 
tuus. Qui paulo post jussi sunt in montem ascendere et descondere; 
Quo faetum est, ut impotentem illum Pheraonem simul aggressi sunt, 
nequicquam suss penas minitanten, ut populum transmisso marı du- 
cerent et legem celitus datam digito Dei scriptam lerahbeliticae mul- 
titudini traderent, qui tabernaculum, arcam, tabulas , sacerdotium, 
altare, vostes, vasa , caeleraque quae ad caerimonias pertinent,, Deo 
jubente instituerunt, &c consecrarunt. Nonne Moyses adorati vituli 
plaspheniiam vendicaturus Aaron et iribam leviticam sibi cenjunzit ? 
Nonne Eleazar filius Phinees, Zambri palam cum Madianitide con- 
gredientem districto perlodit gladio? Pari modo ubi in sua con- 
tesserant fata Moyses et Aaron, Jesus Nave, peopuli dux eı Elsaser 
pontifex maximus confaederantur at communi consilio authoritateque 
populo terram Chanaan per tribus disperciuntur, et quum altare non 
sine Suspicione praevaricationis erexissent tribus Gad Raben et Ma- 
nasse in Galaead , Phinees sacerdos ceu princeps legationie cum de 
cem primoribus tribuum mittuntur rei concilio siquid actum feret 
perperam aut superstitiose finem daturı. Michas Effraites gavisus ost, 
se habere praesentem levitici generis sacerdotem , quod sciret Deum 
sibi eam ob caussm benefacıurum, quem et tribus Dan in patrem ac 
sacerdotem exposcit, secumgque invito Micha abduxerant, Aeli sacer- 
dotis filii Ophim et Phinees, quamvis scolerati, adverms Philystim 
cum populo paribus animis conjunetisque armis pugnavere etoccisi sunt, 
Nusquam Saufi Regi Samuel propheta ot levites sanctus defuit, sive 
delegendus sive ungendus in regem, neque deum pace belloquo un- 
quam deseruit, adeo ut et Agag tyrannum Amelech, cui Saul peper. 
cerat, domini praecepto obtemperans, confoderit ac suis manihus in 
frusta dissecuerit. Nec guicquam fortissimus rex 60 inconsulto sgere 
eonsuevit, adeo ut a mortao quoque, quod adbelli Palestini compendia 
pertinehat, per Phitonissam sit sciscitatus. Achimelech pontifex tanıo 
fait foedere sanctissimo regi Davidı devinctus, ut vivente Saule perse. 
€utore, mox mortem eidem cum 85 viris vestitis Ephod illaturo, au- 
sus fnerit sancta fiducia, Davidi esurienti ejusque pueris panes sancti- 
fieatos impartiri et Goliath Philisteo gladium tradere, cujas filiem 
Abiathar sibi arctissimo amicitiae vinculo junzit David dicens: Ege 
sum reus omnium animarum patris tui, mans ınecum, ne timeas. Siquis 
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quassicrit anımam meam quaerat et animam Isam, FecuMque Serv3- 
beris. Quamöbrem ab eo non Jehcit Abiathar, quando Sicelech 
opidanı lapıdare Davida constituerant , sed sacerdotali veste weluti 
protegens fiduciam persequendi superandique hostem praestitit. Et 
quum Absalon fılio peteretur, non deseruerunt eun. Sadoch et idem 
Abisihar sacerdotes, sed animis et consiliis ardentibus regem opti- 
mum tatati suni. Proinde non sine divini numinis instinctu rem- 
publicam tam pulchro et firmo ordine constiluisse creditur, nom 
modo in his, qui pace belloque civilem administrationem gererent, 
sed et in illis qui templo et sacris prasessent, ut sic regnum ac sa- 
eerdotium, regiam et templum, ordinem ecclesiasiicum et secularem 
stabili comcordia et pace conglulinaret ac conservaret. Quid enim 
aliud sibi volunt templi edificandi congesti sumptus? quid sscrarum : 
caremoniarum, decimarum et primitiorum commemoratio iterata? 
quid per Eleasari et Ithamatis familias ministeriorum templi per vi- 
ces ordinatissima partitio usque ad Christum tot seculis perdurans ? 
Quae omnia sapientissimus ejus filius Salomon summa prudentia et 
suspicienda quadam magnifıcentia ad gloriam Dei auctis consecrationi. 
bus victimis et depraecationibus absolvit ac consumarvit, Nempe ni- 
hil aliud haee sibi volunt, quam quod hac ratione futurum prospi- 
eerent, universämrempublicam posse tranquille et feliciter gubernari 
et conservari, Et ut interim reliqui praötereantur, nonne Jojada op- 
timus et piissimus pontifex, percusso cum populo foedere, coram 
pulsa Athalia regina doas regem extorrem regno et adhuc puerum 
rostituit , ut sublatis plasphemiis et superstitionibus sacerdocium cum 
negno et reguum cum domo regia in suum decoren restäurarentur ? 
Nenne Josaphat rex, restituto sacerdotio et levitarum ordine, reddi- 
taque eis auctoritate judicandi, de lege, mändatis, caesimoniis et justi- 
ficationibus, insuper per provincias Edizama et Joram sacerdotes cum 
levitis ad eradiendum in libro legis populum ablegaviı ? Nonne abho- 
minationes regis Achas Ezechias accitis ad se sacerdotibus repurgavit? 
Regnum cum templo sacerdotum adminiculo benedicentium popule et 
Deumlaudantium restitait, quorum oratio insancium celi habitaculum 
penetravit ? Quocirea idem Eaechias praecepit populo, ut darent parties 
sacerdotibus etLevitis, quo possent vacare legi Domini, Nonne Josias 
rostaurandae religion: fatalis rex sacerdotnm amicitia usus est et prae- 
sidio, cam Helchiam pontificem librum legis Domini per manus Moysi 
datum , coram universo populo legere et percusso foedere adhortari 
jussit, ut testimonia et praecepta custodirent, et Justihcationes ejas 
in toto corde sao et in tota anima sua facerent ? Nonne et post Ba- 
bilonicam captivitatem a Zorobabel rege et Esra scriba, Eliazib pon- 
tifice ceterisque sacerdotibus et levitis templum edificatum est? Resui- 
tutum regnum Cyri et Darii regum ethnicorum jussu et auxilio, qui 
norunt regnum sine sacerdotio concordi, nec sacerdocium sine tran- 
quillo regno eonstare nen posse? Nonne a Juda Machabaeo et ejus 
fratribus ex genere sacerdptali et sacerdocium et regnum simul defersa 
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sunt comtra Syriee regäm tyrannidem , quae deinde appropinquante 
Messia adeo cegnata sant faeta, utin unum hominem aliquando et sa- 
cerdotslis dignitas et regia petestas coierint, Testes sunt Hircanus et 
Alexander, et prasterea alii. Nec hoc loco non apposite eommemo- 
rari posset, quanto honore et benevolentis Eıhnici sive Grasci, sive 
“Romsni, sive Barbari religionam suorum pontifices, flamines, secerdo- 
tos et ministres coluerunt, quantsque concordia vitam simul egerint; 
in boc demum rempublicam optime se habere arbitrantes, nisi ille im- 
mensi laboris essent, et non tam vicina christisnis meribas et ceremoniis, 
quam ea quae 0 sacris literis depromuntur. — Itaque post netum Je- 
" sum Christum redempiorem nostrum , licet sub Philippis Imperatori- 
bus, veluti novis et nuper matis Christianis, nihil magnificem quod 
tranguaillitaii religionis serviret, actum legıtur, attamem hand maulto 
post, sublatis oe medio crudelibus tyrannis cristiani sanguinis sitienti- 
bas Diocletiano, Maximienis, Herculeo et Galeno Maximino quogee 
et Maxentio, Lieinioque perniciesissimis Imperii hostibus, megnreque 
ille Constantino Imperii fasces gerente, mox orbi terrarum aegtrior 
pax reddita est: quum ille Monarchiam christianae religieni sociavit , 
ejusque prassides pontifices et sacerdotes ingentibus ditionibus privile 
giis, libertaie et insignibus decoramentis donavit et locupletavit, quo 
alteram alteri implicitam innexumgne, utrumgque inconeussum inteme- 
ratam et invictum permaneret. ‚Quod et sub Valente Maximo, impei- 
mis sub Theodösie, Honorio, Archadio, Justins, Justiniano et Pho- 
ca, caeierisgue piis Imperatoribus facıum esse et sorum leges et hi- 
sturiae prodiderunt. Neque minus Interim Germanorum, Gallorum 
et:Anglorum reges praestilere; inter ques primas tenet Carolus et ille 
' vere magnas, sd Imperatorsum culmen virtutibus et rebus magnifire 
gestis provectus, qui singuları et admirabili quadam prudentia, inda- 
sıria et dexteritate, Gallıas, Germaniam , caeterasque nationes ei pa- 
renies in tam pulehram redegit harmoniam, ut utrique 
videlicet ecclesiastiei ei seculares sibi jurisjurandi 
sacramentis mutnisque facderibus devincti, perpe- 
tuaminterse pacsam alerent, concordiamgueservarent; 
quae singula enumerare ut non est necessarium, ita magnae foret 
diligentiae, neque in praesentiarum desideratur. Hujus vestigia Ludo- 
vicı, Lotharii, Henriei, Othones ot Friderici, et si qui alii, magna 
snimi pietate sunt sequuti; usque ad hanc fere aetatem, ad haec sae- 
cula quibus gloriosissimus Caesar Carolus ejus nominis quintus impe- 
rail, qui et ipse pro virili parte tranquillitati niriusgue 4tatas, immo 
reipublicae cristianae, inprimis studet. Neque minori zelo quam suprs- 
memorati Imperatores, ecclesiastici quoque cujusvis aetatis proceres 
elaborarunt et praestiternnt , quod ad pacem concordiamgae christia- 
nam pertinere sunt arbitrati, Multi enim propter tranquillitatem liher- 
tatamque rorum ecclesiasticarum, ymoque rerum publicarum servandam 
_ Passi sun: ignominiam, praescriptionem, ezilium, tormenta, flagella 
a0 desique mortem, quorum sexere catalogum, neque locus is exi- 
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git, wegue oper6 precium videlur, apnd eos qui ista ceu manıfestissimn 
nerent, Et ipsins sacrı Ro. Imperii principes eeci, praelsti ei erdines 
ad hoc semper stque otiem hoc tempore pre virıli parte stedee- 
rant et conati sum, cuın saccularıbus principibas proceribus ac erdini- 
bus im pace concordia et christiana tramguillitate (cen imprimis deret 
Vieines ac finitimes) vitam agere felicem et jerisdietisuem eccam, ef 
quidgquid ad Illeram jas et authoritatem pertiner , longius Istiusque 
pretendere aut proregare aut quovis medo abuti nem temlaverunt aut 
aggresei suni, quam ex justo bemo et acquo atque etiam ab antıquo et 
freguenti usa cousueludineque perpeiua heri debeat. Attamen seculares 
pFineipes proceres et status (et vocant) non animadversis his ratieni- 
bas, proximis Imperii eomitiis Wormacise celebratis coram serenissime 
et invictissimo princıpe Carolo Imperii Romanı Monarcha august. 
principes ecclesiasticos et ordines non premonitos 
neque ea de causa antes inconsilium vocalos accasaramt, 
preinde sc si eis Non pauca gravamına intulissent, ac eoram jarisdic- 
tioni dominio libertsti ac jurıbas reliquis sese ingessissent,, auı impe- 
dimentam praestitissent, atqne ideo Caesae Majestati mulios articales 
in quibns se ab illıs degravarı existimant, obtulerant, et tradıderunt, 
humiliter deprecantes ut ejusmodi degravationes aboleri coraret, et au- 
ferri. Parı modo in comitiis Norimbergae indictis et peractis tales 
aliosque articules complures gravamınam suorum ab ecclessiasticts 
passurum in latınam linguam redigere ac revdo patri Dno N. snetssmi 
Dni nri Adriani ejus nominis Papae sexti nuntio tradere, Sancıllari 
deinceps Pontihciee reddendos eoravorunt. Quae res apad primos Im- 
perii Monarchas, apud summa illa ecci et secularis ordinis capita far- 
tassis suspicionem immodicam parere possent, ac violentam ferme »2d- 
ferre, ceu principes ecci praelati eı ordines talia de quibus insimnlan- 
iur perpeirassent, qui tamen ipsi jaxta iradıtum pontificiae sanctitari 
eı Caeseae Mi formulam immo promalgaram undiquo libellum omnino 
non assentiuntur. Nempe quod res ipsa longe aliud sit evidenter a:- 
qne adeo in ipso aspectu edocturi. Ad haec ecci principes et ordines 
semper et Nunc quoque si communiter aut sigillatim per snos fhniti- 
nos principes seculares et status presumptorum .gravaminum dispen- 
diorum et defectuum (ut vocant) causa fuissent aditi, compellati aut 
conventi, erga eosdem sese civiliter aıniceque et vicina quadam comi- 
ıate exbibuissent, veluti adhuc praesto ac morigerum erga eosdem 
finuimos principes et ordines sunt accurato studio et conatu ar- 
dent factari; quocirca haudquaquamı necessariam fuisset, ejasmodi 
gravaminum articuloe et nusneros adversus eccos coram pontificia 
sanctitate et imperatoria Majle absque ulla amica tractatione prae- 
eunte proponere ac propalare, et super eisdem querulari. At gquum 
haec jam facta sunt, eccorwm principum et ordinam summa expostulaı 
necessitas, ad illosarılos degravanıes non modo erga sancissınum Daum 
nrum Papam etCaesarem augsimum , verum eliam erga universos cu- 
Juscunque ordinis sc dignitatis exstjierint respondere, et conira- 
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riam aut ab illa eorum lenge diversam rerum ralionem inferma- 
tionemgue adhibere, arque in medium stainere, e quibus pontificia 
Snctitas et Caesaros Mas omnesque alıi Imperii status desumere et im 
telligere lacile possunt, longe aliter se rom habere, quam sit a seca- 
eularıbus principibus erdinibusque oblaıa, et exhibita; quemadmodum 
articulatim singulis querelis suss responsiones perpetuo subjiciontes,, 
clare atquo adeo ad oculos facien: manifestarium, Atque. hic principes 
ecei praelati et ordines ejusmedi suam Fesponsionem cen Mecessitale ex- 
postulsnte atque impellente ad suara duntazat ezcasationem, nen ad se- 
gillandam aut insimnlandum quemquam neque ad irritandum feeisse 
volun: , de quo palam protestantur „ei quamvis ydem ecci longe ma- 
jora gravamına dispendia et delectus adversus seculares principes pro- 
ponere atque exhibere passent, suam querimoniam multo facere in- 
struetiorem, velunt 1iamen propter equabilitatem et cenciliandos 
hominum animos, amicitiam quoque et concordiam finitimorum restau- 
randam aut alendam et conservandam, ejusmodı missa facere et apud 
se -hac parte pacem firmam et coustaniem servare; ca imprimig fhidu- 
cia ooque respectu quod seculares principes et ordines perpensuri sint, 
satius esse, eos eblatos articules deserere, quam cam eccis principibus 
amplius se committere, Quod si gravatos sese esiimaverunt, atqus ideo 
eum ecci# sliquando ad amicsm conrentienem tractationemque conve- 
nire seseque exhibere velusrunt; hoc ecci alioquin ad id propensis- 
simi , nequsquam sunt recussturi, quo uiergue status, tam eccus - 
quam secularis, ad Dei omnipotentis Marie virginis et. Sancıorum 
gloriam ac laudem in pace concordiaque vitam simul »gant felicissi- 
mam, ei chriana professione dignam, (quemadmodunı spund veteres 
reges principes pontifices ac populos servastum esse seculis lere Onınibus 
ac in religionibus universis supra commemoratun est). Porro quum 
inter secularum principum articulos quidam sunt „qui fantum ad sncti 
dni nostri Päpae curiam periinere videntur, ad eos tamquam a sua pro- 
vincia alienos, ac sua auctorilate sublimiores non respondent, sed in or- 
dinem ac numerum redactos, eidem snctati pontificiae Jdiluendos relin- 
querunt , atque continuo hi subjecerunt, ne aut turbent aut remo- 
rentur lectorem, qui videat responsionum centuriam imperfectam et 
excusationum capita accusationum aut gravamiınum titults numero ine- 
qualia, Aquo et id eflecium deprecantur, ne apud enm male audire 
incipiant, si ad omnia non tamex amussim respondeatur, quia plera- 
que sunt, quae id non magnopere efllagiten!, aut si durins forsan acer- 
biusve aequo ad quaedam sit responsum. Nam si quippiam tale obiter 
exciderit, non ad retaliandam injuriam aut accusandum et exarerban- 
dum quemquam sed ad excusandam tutandamgque innocentiam ſactum 
arbitretur, ab his, qui ita gestiunt universos abusuas aboleri et omnıa 
ferme reformari, tum in ecclesiastico quam seculari statu, ut Interim 
calumniam ecci ordinis contumeliam et commune reipublicae crianae 
detrimentum veluti viri boni non sint aequo anımo laturi, sed fien- 
tissimo zelo aut depulsuri omnino aut temperaturi. 
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(Dann folgen dad Verzelchniß der die curia romana betreffenden 
Artikel, nämlih Me. 1, 3 — 21; 24 — 33, als nicht hieher gehörte; und 
pierauf Die übrigen Artikel, nämlih 2; 22 — 23; 39% — 100; mit volls 
ſtaͤndiger Auführung der Beichwerde und ausführlichen Beantwortungen. 
* Bon legteren mögen beifpielaweife hier mitgetheilt werden): 

Art. 22. Quibus nexibus Archiepiscopi et Epi a suis capitnlis 
ob collationem beneficierum sent astricti. Resp. Hand juste videntur 
status seculares degravatiohis illius querimoniam facere. Nempe quum 
eoram minime iptersit, quomodo Epi ceterigne prelati in collationibus 
oecorum beneficiorum cum capitalis suis paciscantur. Quod si eorum 
referret , ne tum quidem eos juste queri arbitramur, cum nullam hoe 
ipso paciantur injuriem aut jactaramı Quamrvis bona pars Archi- 
eporum et suorum provincialium usque adeo negant talis pacta et 
obligationes, at vix intelligant, quid res illa sit? Qui tamen non 
infrequenti experimento ab ipsis secularibus hoc didicerunt, ut ser- 
vato sibi aut alit emolumento et certis portionibus, indoctos, male- 
que morstos, ab Ephippeis et stabulis eı pen» quoque et thelonio, 
aut © rustica quapiam prefeciara abreptos, non modo ecciis cnratis, 
sed et ofliciis dignitatibesque amplioribus praeficiunt, etiam invätis 
Epis, Archidiscenis et praepositis; — proinde hunc morbum 
fere communem, summa diligentia studioqueaclabore 
curandum censeunt, ad quod manum operam et indu- 
striam (uti par est) pollicemur. 

Art. 3%. De ouere Banni s. excommunicatione. Resp. Ut propter pro- 
phanas causas pecuniae questusve turpisamorem nemo debet excommn- 
nicari, ita eb contumaciam, inobedientiam, stuprem, adulıerium, 
homicidiam, maleficium,, usuras et id genus scelers, docentei adhor- 
tantur Moyses, Christus et Paulus quosdam esse separandos et a ſide- 
liam eommunicatione fratremque contubernio aliquando excludendos, 
qui sint veluti Eıhnici et pablicani, donec reconcilientur, qui „ tra- 
dantur Sathanse ad Interitum carnis, quo spiritus salvas fiat in die 
Dai Jesu“ et alienati a nostro commercie pudere sufflundantur; et 
quod ad ceontumaciam 6x pecaniaria similive causa nstam perti- 
net, nostra Jura (quae Judices nostros sequi hortamur ac jabemus) 
sertant moderationem, ut quibusvis viris, maxime pauperibus vel 
in totam absolvendis, oblato jarejurande, vel in dilationibus to- 
lerabilibus liberaliter concedendis, satis pie humaniterque prospicia- 
tur, adeo ut hac partedurisdictio ecca sit Imperialis censurae severi- 
tate multis numeris mitior aıque clementior, 

Arı. 34, Quo paeto multi cohabitatores opidorum excummunicati 
et Ipsi ulcangue innocentes excommunicantur. 

Resp. Quis quis divini humanique juris volumina diligenter evolvit, 
is hand dubie didicit, non esse ab illis alienum, quemadmodum in Im- 
perialibus quoque censuris observatur, communicantes excommnnicate 
tamquam membro putrido sese jungentes, posse excommunicationis 
‚ pena mulctari, ac comprehendi, et veluti scabiosi pecudis contagio 
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pollutnm. Ceterum, quod hoc Judices ecci pro sua libidine fecianı, ut 
miseram plebeculam depecnlientur, id quia jure non fit, nec nru 
 mandato et assensn, adeo non probamas ut damnemus; quemadmo- 
dam Jes. Chrus Judae proditoris voluntatem et facinus infandum 
non laudavit, sed et aplicae literae damnaverunt. Qui enim fieri 
potest, ut hocjjadieum libigdini avariciaeque imputari possit, ad 
quod actores ipei peno Judicem adigere solent, ‚Nec excommuni- 
catorum principalium exilium iisdem Judicibus opprobrari po- 
tes, cam illi non nisi actorum vicinoramgue impulsu etculpa pro- - 
pria relegentur? Qud vero concives aut vicini ejus, qni solvendi non 
est, dehiti solutionen prestare cogantur, forsan invidulus quispiam ad- 
didit, ut mendaci exsgeratione causam redderet miagis invidam, Quis 
enim unguam Judicum nrorum talia somniarvit, ne dicam, cogitaverit, 
ac fecerit? Porru quod posiremo loco cavillanıur, Officiales praete- 
xere, non ob pecupiam, sed contumalaciam quempiam excommunicari 
eaque decipula avarıcıam suam nugando cnntegere, perinde est, ac si 
quis diceret, Paulam Aplam et Petram non ordinis, tranquillitatis 
pascisque gratia praecepisse mejoribus et hiis qui praesunt daferendum 
esse honorem, sed propter dominandi lihidinem. (Juae res cum sit ab- 
surdissima, optimum et utilissimum esse videlur, ne ea quae bene 
sancte salubriterque a Majoribus instituta sunt, propter abusum qui 
vel optimis quibusque moribus passim inrepit, abrogentur sed emen- 
dentur. 

Art. 37. De abrogatione feriatarum aliguät dierum. 

Tametsi feriae quaedam communi popali consensu, quaadam a Ro- 
manis pontificibus, nonnullae a Majoribus nris ad honarem Dei et sancte- 
sum atque adeo ad salutem et quieiem hominum sipt institulse ac in- 
troductae, quia tamen quaedam sarum vindemiarum, messiurm et simi- 
liom operam functionem impediunt aut remorantur, sit praeisrea et 
earamı violatione utili quidam indocti et avarı sinodalium noxarum 
exactores, predam sibi non modicam aucupentur, Idcirco nobis vide- 
tur e republicae fore ut ad exenıplum Revmi. Dani Adolphi de Nassau 
olim Archiepi Moguntini quaedam abrogentur, quarum abrogendarunı 
facultstem quoguomodo habuerimus. 

Art, 40. Quibus modis laicorum bona immobilia, ad Eccesiastico- 
rum manıs ot non contra ab eccis ad laicas perveniat. 

Quoniam non modo in leritico testatur Moises suburbana levita. 
rum esse sempiterna, verum etiam pantificam et lmperaiorum constitu-.. 
tionıbus vetita est rerum sacrarum ecarum alienatio, nisi propter re, 
demptionem captivorum, pauperum inopiem ot ecclesise aes alienum 
aliasque causas illis persimiles, non videtur operae preiiam esse in 
articuli ipsius consilium manıbus pedibusque concodere *). Est enim 





*) Der Artitel flug nämli vor, Daß alle unbewegliche Suter, welche von 
nun an an Geiſtliche kaͤmen, von deu weltlichen Sanbesregierungen gegen 
J Erſtattung gerechten Preiſes wieder ſollten zurücgefordert werden koͤnnen. 
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hoc manifestarium, belliset incendiis, rapınis, ruina, alluvionibus, ele- 
mentorom religuorum injnriis, et praelatorum quorumdam malevolentia 
negligentiague, ecclesiarum bona sttenuari ac minni. Argumento sunt 
fere omnes eccae institutionis ordines, quorum bona, pauciora sunt 
quam superioribus secnlis fuefunt, quibus si indies novorum bono- 
rum accessione non ‚subveniretur , prospicereturqgue, brevi de statu 
ecrlco acınm foret, esseique mox de republica chrana desperandum. 
Non qnod ea ordine duntaxat ecco constet, sed quod ea potissimum 
ab eo pendeat, velnti muliorum saeculorum monumenta nobis prodi- 
derunt. — At hic rursus demiramur quidnam ordines seculares move- 
rit, ut hoc nobis cum indignatione quadaın obtrudan!, cam tamen su- 
mus commani origine nati, sangninis et affınitatis vincalo conjuncti, 
studeamus qunque et elaboremus passim, ut nos vel vivis vel mortnis 
eorum sobolem sufficiamus atque adeo editis legibus principum di- 
plomatis confırmatis providemns, quo legitima | tantum in dignioribus 
sacerdotiis succedat posteritas, seclısis spurüis naturalibus liberis, 
non aliam ob causam, quam ut virtuti honestatique sua praemis serva- 
remus, qaae tamen omnıa vidernur ingratis hactenns prestare, ınaxtme 
his qui ex loco humili tenuique nobilitate prodierunt, quum illi hac 
via non raro honaribus et opibus suam familiam sunmgne stemma 
erigant et locupletent. Proinde si qui alii, nos Iimprimis vel ea parte 
infelices censeri possumus, tum quod conjugüi honore privamar et 
commodo, tum quod in eum ördinem ascripti, continuo nostrum san- 
guinem atque adeo cognatos et aflınes hostes sentismus, quos eam ob 
rausam oportuit esse Amicissimos. Quapropier quae a chranae reipu- 
blicae principibus statuta sunt tot seculis servafa, non videtur con- 
sultum, ob tantillas retiunculas aboldre aut demutare; neque ideo 
quisquam jure destomachari poterit, quandoquidem res fısci, quae 
minus sacrae sunt quam ecclcsise,, sine ceria Caesaris auctoritate ali- 
enare non licet. Porro si quis hoc loco abusibus emendandis modum 
praescribere poterit, hunc libenter audiemus juvabimusque ejus pium 
institulum atque conatum reipublicae cranae profuturnm 
prospexerimus. 

Art. 47. Quo pacto saepius et quidem plaries una indocti atque 
indevoti ordinentur sacerdotes. 

Resp. Tametsi praeter juris divini et pontificii constitutiones, nost#a 
et provinciallam nostrorum consueludine perpetua serveiur,, ut sacris 
ordinibus initiandi non prius admittantur, quam per eccarum scolasticos 
ut vocant aut alios quibus id muneris delegstum est, de eruditione; et 
per Epos aut eorum provinciales vicarios, super vitae ac morum in- 
tegritate, item aetate ac titulorum beneficialium patrimonialiumve cer- 
titadine faerinı probati, et admissi, fit tamen nonnumquam ut hii lal- 
lanıur, — dum interrogatur indoctus de eo scripturae sacrae aut artis 
grammaticae loco, quo se multis diebus praemunivit sciens hoc simu- 
lare; et fit at mali fallsei vulın simplent probitatem aut qui tunc probi 
cum fortunae demutatione in mores alios ceu Chameleon in colores com- 
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mutantar; et quod omnium est pessimum ac .detestabilissimum , solent . 
nonunguam principes, comites nobiles ac rerum publicarum magistra- 
tus at nos nostrosque Commissarios mittere, rogare, adulari, minari , 
et ferme hostiliter adigere, ut minus Ydonei sacris inaugurentur, Bunt 
etiam qui muneribus corrumpere student, At ubi uumere sacerdotum 
faerint adnumerati illi, ne que laicos, naeque eccos referunı ; in di- 
vinis rebus sicut asini ad literam positi, Proinde huic eben eommoni 
morbo presentaneam medicinam adhibe amus, consulamusqueretpublicae 
chanae, ut eirca negleciam gregem donum salatis reparetur aut prapca- 
vesiur et ofendicnlum tollatur, provideaturgue accuratissime de his 
qui Roma vel aliunde sacrısa imbuti adveniun quique a suis ordma- 
riis acceptis litterarum symbolis alio ableganınr. Consecrandi nec fa- 
tile, nec fine nova doctrinae et morum explorätione diligenti examıine 
facto ad sacros ordines eorumdemgqne offıcia recipiantur. Verum qui 
scerbiusqguam par est, nobis insuliant, Iincusantes, quod adhibeamus ſi dem 
eorruptissimis testibus, qui pässim quosque indignissimos 
suis vocibus testantur dignos, conanturque lıa christianis sanctientbus 
sub persons fuco atque fictitio tantum praetextu satisfacere ; his pre mo- 
destia nra respondemus, quamvis a Moyse, Chrisie, Paulo caeterisgre 
apostolis, item a Tito et Thimotheo ac postremam a sanctie patribus 
auı a plebe confırmantibus episcopis sint electi ordinati et solemniter 
initiati sacerdotes ei ministri eccarum, Sagpenumero tamen hypocrisim, 
ambitionem celeraque crimina et mores corrupiissimos eos invasisse 
ac usque ad sapplicium offendicula defaedusse, quesdam etiam mendaciis 
atque adeo falso testimonio. $ocrates quominus mirabimur aris 
seculis talia contingere, Oophin et Phinees hliorum Heli sıupra, rapiuae 
eı sacrilegia nobis perspecta sunt; summum sacerdatium Judeorum a 
Siriae Aegyptique regibus a romanis Caesarıbus ere redemptum legi- 
mus, Chrus Dnus nr duodecim elegit apostolus, sed umus ex his dia- 
bolus ſuit, ut Nikolaus Anthiocenus ab aplis et ecca electus pernicio- 
sissimae haereseos fuil occasio vel causa; neque hoc commemorando 
vitia tueri in animo est, sed astendere, nıhil esse 1am sancıum in hu- 
manis rebus, quod non alıquando prophanetur,, facilinsque 'esse, en 
accusare quam emendare. Atque ideo communibus votis animus ac 
curis enitendum esse, ut abusus qui pene omnia temerarunt corrigan- 
tor, ad quod remotis insultationibus et imposturis operamı nram ac 
laburem et quidquid in nobis est viriem ai operum libenter ad gleriam 
Dei salutem anımarumque decoren eccae’ at Fe pebliche a 
tem conleremus. 

Art, 55. De Archiepiscoporum aflıcialibus ex aliia indicibus eclesia- 
sticis (quod ‚sint ut plurimum indacti, insuper et scarilibus moribus etc.) 

Quia juzta consilinm aacerdotis Madien, Moyses Israhelitici po- 
puli ductor, de orıni plebe viros sapientes et sanctos demum in qui- 
bus erat veritas quique avaritianı oderint delagit, ut omni tempore ser- 
vatis sibi causis majoribus plebem judicaret, nri officii ‚esse videtur,, 
ut tales Archipraesbiteros, prepositos ei Archidiaconos oflicialesque 


- 


6352 


oonstituamus, quo virtwtibus instruen atque illı plehbani 
jadicent, quibus etiam praecipimus, ut snblatis malis, indoctis ac 
imperitis hominibus, optimos quosque erudilos et ezperios in susm 
sufficiant locum, aut ejusmodi minus administrent, ne quod 
ad emendstionem et ernditionem est pie prudenterque institutum, 
pessimis exemplis et ignoratione veri et justi officislibus illis cedat 


- it questum sceleratum, vulgo in scandalum et animis in perditionem. At 


haec si vellemus abusioni abusienem obtendere, possumus secalarıum 
jedicam imperitiam, steliditstem, barbariem, violentism , jaris igne- 
ranliam et avarıtiam, quibas nihil fedius crudelius intollerabilius 
et a sacris alienius est accusaro ; verum quia hoc pacto nihil profich- 
tur , talia missa facimns. 

Art. 67. Quo pacto magistratuum eivilium sabdiıt propter debitam 
pecuniam ad judicia eclesiastira pertrahantur. 

R. Tametsi explorati juris sit, aetorem regulariter forum rei seqwi 
debere, attamen nom continso sit jur'bus refrsgrantibus, si laicus ad 
eecum tribunsl trahstar , quası in vetiiam ac alienum furum. Nam 
permulta sunt, quae hoc jure efficiun: veluti res de qua agitur, na- 
ture causse, mixtio fori, privilegium, pactio et consueindo, quae 
tantae roboris est et energiae, nt et legem interpreteiur ei veierem 
morem cum lege quandoque abroget. Fuerunt namqne laici in ad- 
ministranda clericis et laicis justicia plerumque negligenies, Impri- 
mis in procrastinstionibus sentenıiarum foerendarum et exequendarum, 
item juris, quod et nunc sunt, magna ex parte igneri, delitigenti- 
hus graves oh imodieos sumtus, marime in causis parvi moment ad 
saperiora tribunalia pro consilio ferendis, nonnulli praeter justitiam, 
plus justo severiores barbaram quamdam ferocitatem in jure dicendo 
prae se ferebanı; quibus omnibus factum est, ut laici maluerint co- 
ram eccticis ac peritis judicibus quam secularibas delitigare, et sic 
legitima consuetudine, quae legie habet vigorem, imo lex est, iniro- 
ductum est, laicum conveniri posse coram jnudice ecco ; habet quo 
que tantas vires tantumgne suctoritaiis, ut non modo jure eesnonjco 
sed et princiıpum legibus sit constitutnm, consaetudinem tribuere ju- 
risdietioni, quod et naper Wornaticis comitiis glorismus Impor noster 
Carolus ejus nominus quintus cum sacri Impii senatu confirmavit. Pro- 
inde incivilias hoc Joco quidem queri videntur, qui 1ota lege non 
porspecta oia jura (si diis placet) ausi sun nobis oppomere , seu ad- 
versantia et relragantie et agentia Jitigantiamve petujantiam, quam 
iniquo animo ferimus cobercereque conamur , nebis imputsre. Porre 
quod agant laicorum imprudentiam et simplicitatern efficere, quominus 
causae eorum declarentur et ex amussim deducanıur corsm judice 
oeco, movere nos nonnihil posset,, nisi majus periculum apud pro- 
phana ıribunalia cam ob causam patiantar, conductis magno ere pro- 


'curstoribus et advocatis causas vix intelligentibus aut involventibus, 


cum contra in magnis civitatibus et Jocis publicis ıribanalia ecca in- 
siruuntur delogatis ad hoc judicibus advocatis et procuratoribus et 
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astarıis nris bonis, eruditis et expertis, qui et jurisjurandi sacra- 
mento illis devinoti et propter frequentem hominum tam secnlarium 
quam spiritualinm conventionem vel honestaie vel verecundia etiem 
timore penerum deterreri merito poteriat, ne quidquid im par- 
tum prejudicium negligant aut praetermitiant, quod ad eorum offı- 
cium qnoquomodo pertinet; tantum abest ut laicı plus spiritualibus 
qnam secularıbus degraventur. 

Arı.6%. Quemadmodum causae prophanae ob —— juramenta 
ecco trıbunali asseraniur. 

Resp. Si usquam gratiae habendae forent, potissimam hose loco fatore- 
mur, ubine nihil nobis relinquere videantur, juramenti notionem con- 
cedun:, quod si in universis facorenı , minus prolecto negatii habere- 
mus, Verum litieras quasdam laicorum ob jusjurandum appositumad fo- 
ram acei judicis pertinere, non est Nova, uti calumniantur aut insul- 
want nobis, techna, sed jus antiquum vel a summis concessum pruba- 
tumque Cosaribus atque inter reges servatam, veluti in fracia pace, 
ruptisque federibus; neque inficiarı possumus, eas similesque carım 
species promiscui fori esse et preveniionemlocum habere, quamvis pro 
Cıussarum varietate, quibus juramenta junguntus, variarı et Jura sit 
in professo, de quo infra in art. 70 ditsinctius clariusque dicemus ut 
itagae sine controversia solius scci est jndicis, de peccato et jaris- 
jarandi religione cognoscere, ita non continuo (veluti cetias nubes) 
omnes causas contrsctus Iransactionea illius cantagio sibi vindicat sed 
solum illas qnae jus consueiude privilegium pactiove 6t alia his simi- 
lia illi ıribuerunt. Reliquas eivili censuras relinquentes incolumes, 
quae ei suam [ortsssis severitatem posset in vindicandis injariie nun 
obstante ecco gladio exercere ; ymo discant tandem impii , jurisju- 
randi sacramentum esse humanas socielatis tranguillitatisgue servan- 
dae vinculum, item divisarum promissionum simbolum neutliguam 
violandum temerandumaque. 

Art. 67. Quemadmodum plus pecaniae quam poenitentiae pecca- 
toribus impunatur, 

R, Jure divino constitetum est, quod secundum qualitatem delicti 
debet esse plagarum modus, a que neque canones sacri, neque jura 
eivilia ad larum nnguem debent dissidere. Proinde pro specialibus et 
manifestis peceatis specialem ac rmanifestam penam eoclsam quamvis 
moderatam ferre recusant propter nobilitatis, potentiae aut divitia- 
rum fastur aut ob aliam quampiam verecundiae perviesciaeque cau- 
sarn; imo supt qui potius superos inferosque conturbaturi essent, 
qyusm palam peniteren, Non enim omnes Davidis et regis Ninivito- 
rum exereplum imitarı volant, neque etiam in usu reipublicae chanas 
ac salute esse videtur, disciplinam eccam et censuram prastermittere. 
Proinde *quissimum quin eliam necessarium “r, 908 eriminosos ac 
sceleratos pecaniaria aut alıa pes⸗ muletari qui specialem aut recusas- 
sent aut pervicaciter coniempsissent; (Jusm penam ut turpissimi gae- 
stus avariliaeque suspicio tollatur, et tamen male agsntes formidime 


— 
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pense pecuniariae terreantur a turpibus fscinoribus, quandoquidem 
illa aegrius patianıur,, opere pretium videtur eam in usum panperum 
ei indigentium eccarum aut viaram publicarum äd Dei opıimi mazimi 
glorism vertere, 


Art. 70. Quibus artibus judices ecci, causas promiscuss quae 00- 
ram eivili etiam magistratu in judiciam deduci possunt, sibi solis ven- 
dicari' conentur, 


Resp. Cansas complures mixtae seu promiscuae jurisdictionis esse 
in quibus Jocnm habet anticipatio, et jus ei consuetudo contestantur, 
veluti perjurium, adulterium, maleficium, et hisce persimilia, quod 
hac lege gencraliter procedii, si ad penam ligatur; sin in eisdem ut- 
pote in adulierio super divortio, aut thori divulsione et an fuerit 
verum matrimonii sacramentum inter sliquos Dec ne, et cum in per- 
jurio de jurisjurandi religione ambigitur, et in maleficio de fasci- 
natione et de fide periclitatur, soli ecclesiatico judici cognitio est de- 
mandanda; ex quihus satis fit manifestum quis judex eccos praefatas 
causas sihi ceu proprias vendicat et quatenus promiscuas relingnit; 
quamobrem invidiosius contra nos agere yidentur, qui tot 1ragicis 
dictis adversum ecros judices abutuntur, quibus vulgum in eosdem 
escitant atque exacerbant alioqui ignoranter et siolide seditiosum. 


Art, 5. Quod funestae pecuniae intuitu, ecci judices et Officiales 
jllegitimas cohabitationes et usuras 1olerent. 


R. Ubi improbamns et damnamus, si ofliciales auri sacra pellecti 
fame, usuras et pecuniae fenus, illicitum concubinatum, pellicatum, 
et abusum meritricium foveant ac tusantur, ita humano juri consen- 
teneum cast, ymo nec a divino alienum videtur, usurarios et concu- 
‚ binarios, ceterosque peccatores quasi quibusdam penarum ac censu- 
raram gredibus paulatim a peccatorum sordibus ad purioris vitlae in- 
atitutum revocare atque interim quasi tolerare. Quemadmodum enim 
namquam Iherosolima adeo purgari potuit, ut Jebusei penitus exter- 
minarenfur, quin eı David ab Arenna Jebuseo aream aedificando tem. 
plo comparsvit, sic neque ungnam in christiana Fepublica repugnabi- 
mag ut sit malorum hominum prorsus,et viliorum vacua; in sagenam 
namgne evangelicam mari immissam , boni et mali pisces congregan- 
tar et cum ıtritico lolinm zizanijaque excorinntur , utraque ad messem 
seryanda. Si lupanaria submovebimus timendum est, ne Incesius eı 
sıupra in eorum locum aliagae nefanda crimina remigrent. In supe- 
“ sioribus namque vitiis cohercendis judex eccus summa utatur industria 
ac sinceritate, cureiqne (quanium fieri potest) ut immedicabilia vulne- 
ra quamprimum rescindantur, ne illorum contagio partes sincerae Ira- 
hautur , ofliciatque continuo penarum exhortatione minarumque aucto- 
ritate ut mali resipiscant et emendentur, oderihtque rursus pena- 
rum (ormidine pecca#te; cavcat quoque omnemavaritiae suspitionem et 
populi offendicula, quod demum praestabit eflicacissime, si exacias penas 
ad pauperum necessitatem sublevandam et honorem Dei oomınodaverit. 
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Art. 82. Qnod levihns ex cansis panperihus sacra denegentur, 
Resp. Quod sacramenta denegantur ob istiusmodi causas , omnino 
damnamus, ymo fisci nostri procuratori acriter muletandes tales comit- 
-timus, nisi quispiam rebellis judici, contumacia temerilateque me- 
ruisset jastam ultionern, in quo modestus judex et bonus pro suo oflicio 
ex equo et bono haud dubie est versaturus, 
Art, 90. Ut plerique ecei vitam laicam planeque rixosam agunt. 
Resp. Qaemadmodum Je. Chrus salvator nr indiscriminatim dixit: 
venite ad me omnes, qui laboratis et onerati’ estis, ego reficiam vos et 
ad regulam paternae perfectipnis nram exigat vitam, ita sive clericı 
sive leici sumus vıtam chrano homine dignam agere debemus, Verum 
quia presbiteri forma et exemplar gregis sint, non (autem) dominatores, 
necessarıum est, eos eminentiorikus virtutum insignibus clarescere et 
laicis praecellere. Proinde si qui ex eis diversoriis, gtabalis, choreis 
et populoram turbis se'immiscuerit , vago incessu , armati gladiis, 
pugionibus et cestibus,, habitu vosteque indecora veluti stragulatis aet 
ludicris, nec non rixis convitiis litibus altercationibus similibusque vi- 
tiis laicos ad arma provocav6rint, vulneraverint, nonnumquam etiem 
confoderint, juxta sinceritatem juris canonici provincialium et sinoda- 
liam statutorum ppniantur. Et si Interim excommunicationis falmine 
laici clericique percellantur, hoc fieri volumus, quod Jura praescrip- 
‚serunt, De inulti sint criminosi , neque insontes gquoquomodo degra- 
ventar, | 
Art. 91. liem in locıs plerisque Epi et aorum officieles non solam- 
sacerdotam tolerant concuhinatum, dummodo certa versolvatur pecunia 
sed ci sacerdotes continentes concubinatus censum persolvere cogunt. 
Resp. Quod de continentibus exigatur pecunia censusye (ut procaci- 
ter vocant) concubinarius, adeo est mendacissimum et commentitium 
plene, ut refellere non sit necessarıum. Quo constat, quam amaru- 
lentis enimis student nonnulli et muliitudine articulorum et crimini- 
bus plane excagitatis spud omnes nos traducerg,, invidiem augere 
honis eı malis infimis, mediocribus et summis viris ‚passim exsibilen- 
des ridendasque propinare; at quam fraterni ao chriani animo ista 
in nos congesta sunt judicent optimi quique, Interim: actupi nos uf 
prava quaelibet emendentur. 


X. 
Concordbata 


der geiftlihenn vnd weltlichen befchwerung conflitutionsweiß zuſa⸗ 
men gezogen *). 








Wir Karl der funfft ꝛc. entbietten ıc. 


Nachdem auf onferm erft gehalten reichätag gu Wormbs Die weltli⸗ 
hen churfurften, furften vnd ftende allerley beſchwerungen widder Die 
geiſtlichen churfurften, furften vnd ftende furbracht, vnd uns vbergeben, 
mit onderthenigfter bit, zu erhaltung friedens vnd eingkeit zwiſchen bei⸗ 
den geiftlihen und weltlichen ftenden gnedig infehens zu haben, und Dies 
felben abzufchaffen, oder in beſſerung zu richten; und aber auf demfelben 
reichſtag anderer merglichen Anliegend. vnd geichefiten halber nichts das 
ran bat mögen gehandelt werden, haben churfurften, furften und ſtende 
vf den nachuolgenden reichbtag zu Nurenberg vnd zu Speyr fold bes 
ſchwerungen widderomb fur die. handt genommen, di felben mit hoch 
ſten vleiß beratfchlagt, ermeflen und erwogen, aber doch anf allerley bes 
meglichen vrfahen vnd on vnfer perfonlich beyſein nicht entlih darin 
fchließen mogen, derhalben wir in anfang vnſers reichſtags gein Auges 
purg außgefchrieben an churfurſten furiten vnd flendt gnediglich haben 
begern laflen, was befchwerung vnd jerung die geiftlihen gegen die 
weltlichen vnd hinwidderomb die weltlichen gegen die geiftlihen beiten. 
das ſie dieſelben jn fchrüfften zu latein vnd zu teutfch ſtellen vnd vns vber⸗ 
geben, wolten wir durch gepurlich wege darin ſehen, Damit fie des alles 
su fridden vnd ruhe geitelt werden möchten. 

Darauf Haben geiftlih vnd weltlic churfurften, furften, prelaten, 
grafen vnd fledte und Derfelben botfchaften vnß zu eren vnd gefallen 
vnd zu erhaltung fruntlichs willens fold irrung, mengel vnd gebrechen 
zuſamen getragen, fi dahin vnd herwidder zu eines yeden notdurft mit 
guter zeit und rat vndderredet vnd Derfelben zu leſſt ſelbſt vndereinan⸗ 
der got dem almectigen zu ere vnd lob, Teutſcher nation vnd inen 
felbft zu Rue frid einigkeit vnd wolfart, mit gutem willen vnd willen 
fruutlich vnd genzlich verglichen und vertragen, ſolich vergleichung ja 
fhrifft geftele und vns furter vberantwort, welche wir als ein romis 
ſcher Keyſer und das heubt von jnen gnediglih angenommen vnd In 
nachfolgende RR ynd ordnung aufgerichtt, die wir euch allen 





*) Im Neichsfchlufi won 1533 wurde gefagt, daß die öffentliche Verkündigung dies 
fer Conſtitution nicht gefcheben fen, in Betracht daß etliche Churfürſten und 
Sürken dagegen proteftirt Hätten. Der Kaiſer wolle aber deßhalb mit den Stäms 
den, welche proteſtirt, handeln, und die Conſtitution fürderlich publisigen laffen. 
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famt vnd fonders hlemit verfunden und wollen, das ir dieſelbe alles 
jupalts by ſtraff vnd pene in geden Articul werleibt firenglih vnd ve⸗ 
Riglich far euch ſelbſt Haltet vnd die euren dahin weiſet vnd vermogt, 
dieſelbige vnſer conftitution vnd ordnung by vermeydung derſelben ſtraff, 
auch vnſrer ſchweren vngnade vnnachleſſiglich zu halten vnd der nachzukomen. 


Von der religion, gottesdinſt vnd was demſelbigen anhengkt. 


Wiewoll die ſeel furnemlich durch das wort gottes lebt vnd damit 
geſpeiſt wirdt und durch die Heilig ſchriefft, auch gut criſtlich ordnung 
vnd recht verfehen, das niemant zum predigerampt vnd der lere des 
heiligen chriſtlichen glaubens auch der fecllorg angenommen oder zugelafs 
fen werden foll, ee fen den von feiner geiftlichen ordenlihen obrigkeit 
fonderlich darzu erfordert vnd beruffen; dadurch den bißher die eriftlich 
kirch in ruigem flandt, auch Die crifiglaubigen in der forcht Gottes, gus 
ten fitten und tugend in einem eintrechtigen eriftlihen glauben und wes 
fen fridlich erlich vnd woll erhalten auch zwitracht vnd jefal vorhut if 
worden — vnd aber ſich die geiſtlichen beſchwert das itzo die weltlichen 
oberkeit vnd potentaten irs gefallens an willen vnd willen der Ertzbi⸗ 
ſchoff vnd biſchoff auch mermalen widder derſelben verbot, darzu gelobte 
geſchworne vertreg fo durch bepſt und keyſer confirmirt vnd beſtettigt, 
ausgelauffen monich auch ſonſt leichtfertig vnzimlich perſonen zu predi⸗ 
gern vnd ſelſorgern vnvnderſchiedlich vnderſteen aufzuſtellen vnd zu ver⸗ 
orden, die nit allein die heilig ſchrifft widder die auslegung der heiligen 
vetter, von der criftlichen Eiechen approbirt vnd angnomen, verkern vnd 
zu fleiſchlicher freyheit vnd jrem vorteil deuten, fondern auch alle gute 
fagung, loblich gewonheit vnd alt herkomen der heiligen criftlichen kir⸗ 
chen bernider fchlagen vnd dem vold verachtung derfelben inbilden vnd 
gemeinlih alle ir fermon dahin richten, die weltlichen widder den geiſt⸗ 
lichen ſtandt zu hetzen, daß fie auch ſchmach⸗ vnd lafter » bücher u. ges 
melde in alle Iandt ausgehen, darin fie ſolch ie verkerte lere außbreiten 
vnd babft, keyſer, konig auch alle die jhenen bede Hohe vnd niedern 
fiendt fo jrem furnemen zu widderf fein mit ſchmach vnd lefterworten, 
widder gotlich verbot, menſchlich fagung vnd die liebe des nechſten bes 
fhweren vnd angreifen, vnd in folhem irem furnemen von jrer weltlis 
hen obrigkeit geſterckt, gehandthabt, auch zu zeiten darauf geleytet vnd ges 
fürt werden, das jhenig, fo von den geordenten predigern criftlich gepres 
Digt, offenlich zu widderfprechen ; darzu folich prediger fo fie von den ordinas 
rien jver vermeßlichen Handlung halben eitirt vnd furgefordert jn jrem furnes 
men verthedingen vnd den ordinarijd zu wngehorfam vorenthalten follen: 

Demnad ordnen fegen vnd wollen wir, das hinfurther Feinen geifte 
lichen auch mönidhen, ob fie wol erempt weren, das heilig euangelium 
zu predigen geftat werden fol, fie feyen dan zuuor durch jre ergbtichoff 
und bifhoff eraminirt vnd probirt und eins erlihen redlihen lebens und 
weſens rechten glaubens vnd gnugfamer leer zu ſolchem prediger ampt 
erfunden vnd zugelaſſen. Alddan vnd nit ehe follen fie das heilig euan⸗ 
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gellum mach aufßlegung der lerer vnd gefchriefften von Der heiligen 
chriſtlichen kirchen approbirt, vad angenemmen, lauter vnd rein predigen. 

Dub damit die pfarrey vnd prediger ampt mit fromen gelerten per 
fonen verſehen mogen werden, fo follen die ertzbiſchoffe vnd bifchoffe et 
lid Doctores oder andere redlich, gelert vnd erfarne verordnen, ih el. 
lenthalben durch ire bisthumb vnd Grifam mach gelerten perſonen zu er 
khundigen vnd dieſelben zu yederzeit nach gelegenheit auf die pfarn oder 
ſunſt zu predigern verordnen vnd zu ſolchem ein ſonder ſleiſſig vffſchen 
haben, damit kein vngeſchickte perfon zugelaſſen werde. 

Wo auch biß anher durch die weltlich oberkeit potentaten magiſtraten 
oder commmumen, es were in furſtenthumben ſtetten oder anderßwo ſolche 
prediger one vorgeendt examination vnd admiſſion der ertzbiſchoff vnd 
biſchoff angenommen weren, ſollen alle abgeſtelt, vnd nit mher zu predi⸗ 
gen zugelaſſen, wie wir ſie auch hiemit abſtellen vnd nit zulaſſen, vnd 
andere geſchict gelert perſon durch gemelte ergbifchoff vnd biſchoff appro- 
birt, an je flat verordnet werden. 

Bud fol gemelten weltlichen oberkeiten, potentaten, magifiraten, 
nd communen hiemit ermftlich verboten fein, hinfurther Leinen prediger 
oder pfarher one vorgeend eramination oder adm:Hlon der ergbifchoffe vnd 
biſchoffe aufzuſtellen vnd zuzulaſſen. Es follen auch beyde geiſilich vnd 
weltlich oberkeit nymants geſtatten ſchmache⸗ oder leſterbucher oder gemeldts 


wie bißher geſcheen außgehen zu laſſen, darin hiebenor die verkert leke 


außgebreit vnd bebſt, keyſer, konig auch andere geiſtlich vnd welllich, 
hohes vnd nidder ſtandts, mit ſchmach vnd leſterworten widder gotlich ge⸗ 
bot keyſerlich recht vnd die liebe des nechſten angegriffen vnd beſchwert 
werden mochten, ſondern in dem allen vnſer abſchiedt der truckery halb 
of vnſeren reichſtag zu Augspurg außgangen ſtrenglich gehalten werden. 
Vnd ſollen die weltlichen oberkeiten magiſtraten oder communen die auf 
gelauffen vnd abtrunnigen mönch vnd leichtfertig perſonen zu ſolchem 
ſchmehen vnd laſtern nit reitzen, ja auch nit ſchirmen oder handthaben. 

Vnd fo die ertzbiſchoſſ und biſchoff ſolich außgelaufen monch vnd leicht⸗ 
fertig perſonen jrer vermeßlichen handlung halben citiren vnd furfordern, 
follen die weltlich obrigkeit potentaten, magiſtraten oder communen dr: 
nen dieſelben vngehorſamlich widder recht nit furhalten oder jn jrem fur⸗ 
nemen vertedingen, ſondern denſelben wie ſich von rechtswegen gepurt 
vberantworten vnd volgen laſſen, dargegen fie khein priuilegia ſchutzen 
oder ſchirmen ſollen. 

Nachdem auch die weltlichen, ſich beſchwert, das die geiſtlichen ſo in 
irer oberkeit pfar⸗ oder andere pfrunden zu uerlihen haben, dieſelben 
vnd ſonderlich die pfarren gewonlich ergerlichen, vngeſchickten, vngeler⸗ 
ten prieſtern verleyhen oder vmb ein abſentz verlaſſen dardurch die pfar⸗ 
hoff vnd pfrundheuſer vngebawet vnd in verderben komen, des gleichen 
das ſo groß abſentz von pfarren gnommen ouch zum teil den ſtifften 
vnd eloſtern incorporirt vnd fo hoch loeirt werden das die vicarij vnd 
viceplebanj jr gepurlich vnderhaltung dauon nit haben mogen vnd ſich 
allein der ſtolen als todten Begengniß ſeelgereyde tauf vnd beichtgelder 
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müßen benügen laffen, zu merklicher beſchwerdt der armen Underthanen, 
darzu daß durch folich vil Abfenz.nit allein die Pfarren, fondern and 
Drölaturen und andere Beneficien und Altariengüter u. Widemhöffe in 
Abfall u. Schaden komen follen, zu merklichem Abbruch u. Schmälerung 


Gottesdienſt: — Drdnen u. wollen wir, daß hinfurth alle Paſtoreyen | 


u. Pfarren durch Die Drdinarien u. andere Collatores, auch durch geiftlich 
u. weltlih Patronen mit geſchickten, gelerten, verftendigen Perfonen die 
perfönlich refidiren und Priefter feyen, oder in Jahres Friſt Priefter wer⸗ 
den mögen, auch dem Volk das Wort Gottes getrewlich predigen und mit 
gutem Srempel vorfenn, beftelt u. verfehen, und von folchen Pfarren, fo 
Tünftiglich erlangt werden, Niemant wer der fey, kein Abfeng, Penflon 
oder dergl. gereicht, funder die ganz abgeftellt und Hinfürther nit mehr ges 
geben werden; es ſeyen dann vom Adel, Doctores oder im Rechten ges 
freyt Perſonen; doc follen ihre Bicarien mit genugfamer Competentz vers 
fehen werden; die Paftored, fo perpetuas vicarios haben, ade au 
nit begriffen feyn. 

Wo auch Paftoreyen oder Pfarreyen den hohen oder — Stiften, 
auch den Clöſtern, Prelaturen uud andern incorporirt wären, oder perpe- 
tuos vicarıos häften, ſoll denfeldigen Pfarrern und perpetuis vicariis 
Durch die Drdinarien eine ziemliche, -erliche Gompeteng, davon fie fi 
irem Stand nach one die Etole und Befchwerung der Underthanen wol ers 


halten mögen, verſchafft werden. Und follen die Paftoreyen und Pfarren 


binfurth nit mehr, wie biß anher befcheen, jungen und ungefchickten, uns 
gelerten Perſonen zu gut, ad fideles manus gegeben werden. 

Es follen auch die Paftores und Pfarrer dur die Ordinarien ernfis 
lich angehalten werden, ihre Pfarchoff und Heufer in zimblich wefentlichem 
Bawe u. Beſtand nach eines yeden Lands Gewonheit zu halten; u. wo dig 
Drdinarii über daß fie zuvor darumb erfucht, hierin faumig wären, follen 
die weltliche Dberkeit oder Patron under der die Paftorey oder Phar geles 


gen In ſolchem gepürlich Einfehens zu thun Macht haben. Desgleichen fols 


len die DOrdinarii, wie fi im Rechten gepürt, etlich gefchidt, gelert Docs 
toren oder andere Perfonen verordnen, durch welche all die jhenen, fo 
zu Paftoreyen u. Eeelforg gefezt, mit Fleiß eraminirten und keiner zuge⸗ 
laflen werden, er werde dann zu der Seleſotg tuglich u. geſchickt erfunden. 

Wo auh an etlihen Orten altarıa weren, die eigne Häufer heiten u. 
perfönlih Refidenz au der Fundation u. Stiftung erforderten, follen 
die DOrdinarien Inſehens haben, daß folhen Fundation nachgegangen und 
Die Heuſer in ziemlichem wefentlihen Bau u. Beftand erhalten würden, 
und wo die Ordinarii über das fie zuvor darumb erfucht darin feumig ers 
funden follen die weltlih Oberkeit oder Patron der Ort foldhes zu thun 
gut Frey und Macht haben, nach eins yeglichen Landes Uebung u. Ges 
wonheit. Es follen auch die geiftlich u. weltlih Patronen auf die Paftos 
reyen u. Pfarren, fo Ires Juris patronatus fein, geſchickte, gelerte, u. 
erbar Perfonen den Ordinarien präfentiren, welche diefelbigen mit Fleiß 
eraminiren u. fo fie die geichickt befinden, auf die Paftoreyen u. Pfarren, 
wie fich zurecht gepürt, isveeftiren, welche gleichergeftalt, wie obgemelt, 
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anf den Paftoregen und Pfarren refidiren, keinen Abfeng oder Penſton da⸗ 
von geben, oder nemen follen. i 

U. als bisher die Glöfter, fo etlich Pfarr inkorporirt, und diefelbige 
durch ungefchickt, ungelert Münch regiert haben, follen fie diefelbigen Pfars 
ren hinfurth mit gefchichten, gelerten, weltlichen Prieſtern verſehen; Diefels 
ben vermöge der Recht den Drdinarien loci präfentiren, die fie nach ih⸗ 
rer Geſchicklichkeit u. Ungefchicklichkeit zuzulaffen oder nicht zuzulaflen 
Macht haben, und follen uff den inkorporirten Pfarren vicariı perpetui 
und nit ad nutum amovibiles gefeßt u. geordnet, und Inen zimlich Some 
yetenz u. AUnderhaltung, wie gemeldt, buch die Drdinarien verfchafft 
werden. Nachdem auch an etlichen Drten die Pfarren allein uff die stola 
geftiefft, und fonft Bein Renthen, Zehend oder Inkommend Haben; follen 
die Pfarkinder denfelbigen Iren Pfarherrn wie bißher auch befcheen u. 
von Alter herkommen, als ren geiftlihen Seelforgern pillid Unders 
haltung geben u. verfchaffen. 

" Damit aber die Underthanen mit des Pfarrheren Verfehung nit über- 
meßig befchwert, follen die Pfarhern an den Orten, da fle allein auf die - 
stola geftiefft, aus der fabrica oder funft aus der Kirchen Güter beßelben 
Drts mit zimlicher u. erlicherlinderhaltung verfehen werden. Als auch Die 
armen Underthanen mit Todten beforgung, feelgerede, tauff u. Beichtgelt 
auch in Reihung der Satramenten. Begrebnus von den Pfarchen befchwert 
worden, u. Die Gewonpeit in allen Landen in diefen Dingen nit glei, dar⸗ 
umb nit wol ein gemein beftendig Ordnung darin fürzunemen: foll ein 
. polih weltlih Dberkeit fih mit Irem Ordinario vergleihen, u. in 6 Mo⸗ 
nathen, wie ed nach Gewonpeit in diefen Sachen hinfürther gehalten wers 
den foll. 

- Doc follen die geftiffteten anniversaria u. Seelgerethe unverbrüchlich 
gehalten und ein yglich Pfarrkind Die vier Opfer, wie von Alters her⸗ 
tommen feinem Pfarrer als feinem geiftlichen Hirten u. Seelforger zu 
geben fchuldig u. pflichtig feyn. — FZürther: zu Mehrung u. zu Erhal⸗ 
tung @ottesdienft, ordnen, fegen u. wollen wir, daß alle die jhenen Die 
mit Prälaten u. andern Dignitäten, fo perfönlich Nefideng erfordern, 
binfürther belehent, zu der Refidenz angehalten und ihnen nit geflattet fol 
werden, follihe Prälaturen u. Dignitäten mit einigen Penflonen zu bes 
fchweren u. weldhe in N. Zeit fo Inen die Ordinarii fegen, nit pers 
fönlih refidiren, daß diefelbigen rer Prelaturen u. Digniteten ents 
fest u. andere gefchichte Perfonen belehnt werden follen. — Wo. aber 
folde Prälaturen u. Dignitäten in ihrem Einkommen fo gering, daß ſich 
geſchickte redliche, gelerte Perfonen, ihrem Stand nad nit flattlich dar⸗ 
auff erhalten möchten, foll denfelben vergönnt werden, eins oder mehr 
andere beneficia zu haben, dadurch die Prälaturen u. Dignitäten mit 
« gelerten Perfonen verfehen werden mögen. Was aber simplicia bene- 
ficia wären, Die keine Seelforg uff fi trügen, u. doch mit Reuthen, 
Zinfen u. Inkommen dermaßen verfehen, daß fich geſchickte, gelerte Pers 
fonen daruff erhalten möchten, Sollen die fo hinfürther damit belchent 
bey obgemelter Peen zu perfönlicher Nefidenz durch die Ordinarii auch 
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‚angehalten werden: e8 were dann daß in ihrem Abweſen von den ordinariis 
Patronen u. Lehenherrn derfelben, benehmen aus eehafften dapfern bes 
weglichen Urfachen erlaubt u. zugelafien würden. Wo aber folde bene- 
heia an ihren Einkommen u. Gefällen fo gering, daß ſich einer daruff nit 
erhalten möchte, follen in dem Fall die Belehnten zu der Refidenz nie 
‚getrungen; doch daß folhe beneficia mit ihrem Gottesdienft vermöge der 
Zundation u. Stiftung verfehen werden. Es follen aud die Erzbifchöfe 
u. Bifhöfe mit Nath u. Wißen der Lehnherrn u. weltlichen Dberkeit Macht 
haben, ſolche geringe Lehen zu extingniren, und den geringen Pfarren zu⸗ 
zueignen, u. einzuleiben; damit die Pfarren deſto ſtattlichere Underhaltung 
haben moͤgen. 

Deßgleichen als ſich die Weltlichen beſchwert, daß die Officiale oder 
andere Befelhaber der Prälaten in der gebundenen Zeit seplusgesima 
fo man in der 5. Kirchen das alleluja niederlegt, den armen Leuten, fo 
fie öffentlich Solennität u. Hochzeit zu Sren des h. Sacraments der She 
halten wollen, Gelt abfhagen follen, ordnen und wollen wir, dieweil 
die gebundene Zeit vor vil hundert Jaren von der Kirchen, Däpften u. 
Eoncilien loͤblich anfgerichtet, daß Diefelbe hinfurt alfo gehalten doch fo 
jemants zu dem Sacrament der h. Ehe gegriffen, u. eine öffentliche 
Hochzeit oder Kirhgang zu Ehren des Sacraments halten a. aus bes 
weglichen Urſachen um Erlaubniß anfuchen würde, fol um ſolche Erlaub⸗ 
niß kein Gelt und Gelts wert genomen werden. Auch ſoll in der Otägigen 
Faſten von dem Tage cinerum anzurechnen und legten Wochen des Advents, 
deßgleihen in den heil. Oftern, Pfingften u. Grifttagen mit iren acht Tas 
gen u. in der Creutzwochen kein Hochzeit oder Kirchgang gehalten, auch 
tein Erlaubniß dazu gegeben werden. 

als fi auch die weltlihen Fürſten befchwert von unpilliger Inter⸗ 
dietion u. Auffhörung der Gottesdienſt, fo in Städten, Fleden u. Dör⸗ 


fern gelegt werden folle, um daß ein Geiftlicder todt gefchlagen oder vers - 


legt würde, ungeachtet, ob es ein Notwehr oder in andern Fällen recht⸗ 


lich zugelaffen ſey, deßgleihen, Daß die Pfakrheren ihren Pfarrleuten, ' 


fo fie ſich auflerhalb irer Pfarr ehelich beſtatten, für ein Laß⸗ oder Er— 
Iaubnuß Brief Belt abihagen, oder Inen die Sacrament, fo fie das nk 
geben wollen, verbieten follen, darzu Daß die Pfarren die todten Men⸗ 
fchen fo one das h. Sarrament ungeverde umgelommen, ertrunken, er. 
ſchlagen oder fonft todt erfunden worden, ob es gleich nit offenbar, 
daß fie in tödtlichen Sünden geftorben, nit uff die Kirchhöff begraben 
wollen, der Berfiorbenen Weiber, Kinder oder Freunde haben fi 
denn zuvor mit Inen vertragen; item daß man die Kirchhöff zu Zei⸗ 
ten unnottürftiglich weyhen muß, als wenn zwei mit Fäuften u. fonder 
Waffen ufm Kirchhoff ſich miteinander ſchlagen oder rauffen, alfo Daß eis 
ner einwenig plutrünftig worden, daß auch den Armen aus faft geringen 
Urſachen, fo fie zu Zeiten den Pfarhen oder Kirchen, ire Schuld nit bezalen 
mögen, die heil. Sacramente vorgehalten werden ſollen; — ordnen u. 
fegent wir, wo ein fondere Perfon fol Mißhandlung begangen, daß 
derhalb Fein Interdiet gelegt, fondern durch den geiftlichen Richter allein 
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gegen den Thäter, oder denjhenen, fo In enthalten u. zu gepürlicher 
Straff nit fürkommen laſſen wollen, mit dem Ban wie fi) gebürt, 
procedirt m. auf Derfelben geiftlichen Richter Anfuchen u. Begehren durdy 
die weltlich Oberkeit dem Thetter nachgetracht u. gegen Inen mit ges 
purender Straf gehandelt werden fol. So aber die Gemein oder Ampts 
man mit Zuthun oder auf Befehl der Gemein, oder Dberkeit Mitthes 
tee oder Suthalter weren, oder derfelben Gemein Oberkeit dermaß Miß⸗ 
handlung begangen hätten, fol alsdann in Necht zugelaßenen Zällen 
Interdiet zw legen zugelaßen fein und keiner andern Geſtalt. 

Doß die Pfarher iren Pfarleuten, fo fie fih außerhalb Irer Pfarren ehe 
lich beflatten, für einen Laß oder Erlaubniß⸗Brieff Belt abſchatzen follen, 
ordnen wir, wo fol Laß⸗ od. Grlaubnißdrief zu nemen im Gebrauch 
Herkommens, Daß. der hinfürther gehalten; aber Fein Belt um die Gr- 
Jaubnißbrieff gegeben werde. Wo aber der Gebrauch nit were, foll fols 
lichs an denfelben Drten zu eines jeden Gefalleu frey fteen, ſolchen Er⸗ 
laubnißbrief zu nemen oder nit. 

Gleichweiß vrdnen u. feßen wir, daß Feinem abgeftorbenen Griften die 
eriftlich Begrebniß abgefchlagen, fondern vergeblidy (umfonft) zugelaßen, u. 
Die Pfarher, ſolchen Todten zu begraben fih nit weigern follen. Wo aber 
einer Im ſelbſt mutwilliglich, fürfezlih, bedachtlich u. freventlih den 
Todt angethan oder Fundtli u. offenbar were, daß derfelb ein Ketzer, 
Zauberer, Wucheter, oder in offenbarer Verbannung wider nen ergans 
gen unabfolvirt oder mit freien Mutwillen uneriftlid von dieſer Welt 
verſchieden were; dem fol die criftlihe Begrebniß vermöge der Rechte 
abgefchlagen werden. — U. fol mit den Gütern derer fo fich felbfk leib⸗ 
los machen nit anderft gehalten werden, dan wermöge unfer gemeinen 
kaiſerl. Rechten, unangefehen widerwertigen Gebrauh u. Gewonhait. — 
Türter ordnen u. wollen wir, wo fi zween mit Jauften oder fonder 
Waffen in der Kirchen miteinander fchlagen u. einer plutrünftig würde, 
daß darumb Interdict vermöge der Rechten gehalten werde, u. fürderlich 
bey Irem Drdinario anſuchen, Inen zu erlauben, die götlihen Empter 
zu volnbringen, auch die Todten zu begraben; doch ohne gewönlidye 
Solemnität.- Welhe Erlaubniß oder Zndult die Biſchoff den Pfarhern 
aud nit weigern, fonder denfelben vergeblih geben follen, bißolang 
der Bifhoff oder Weihbifchoff darzukommen u. die Kirche auch fambt 
dem Kicchhoff widerumb reconciliiren möge. U. fol fold Weihung od. 
reconclliation nit uf der main, fondern uff den, fo zu dem Interdict Urs 
fach geben Haben, od wo Ddiefelben entlauffen, oder nit fo viel Güter 
verlaßen, uf der E. bifchof und bifchöfe Koften gefchehen: 

Wo. ader folhe Fell wie odgemelt, fih uff dem Kirchhof begeben 
würden, fol darumb der Pfarher in der Kirch Bein Interdict legen aud 
den Verftorbnen die Begrebnuß in der Kirch nit abſchlagen. Aber mit 
der Begrebnuß u. Reconciliation des Kirchhoffs foll es wie gemelt, ges 
halten u. durch die Pfarher um Grlaubniß bei den Ordinarien angeſucht 
werden. — Nachdem auch die armen Underthanen umb geringe Urfachen, 
als um Schuld willen, von den Pfarreen die Sakramente verhalten wer« 
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den ; ordnen u. wollen we, daß die Underthanen dur die Pfathrer um 
Schult willen Inen ſelbſt oder der Kirchen aufſtendig des Sacraments 
nit beraubt werden ſollen, doch daß Inen u. einem jeden zu Sinbringung 
feiner Schult, mie id wol gepürt, verholfen werde. | 


Rachdem fih auch die Geiftlihen beklagen, daß die weltliche Obere 
keit fie in Irer Yurisdietion u. Diſtricten, ire Geiftlihen, Pfarher, 
Prediger, Seelforger auch Cloſter u. Cloſter Perfonen, Ritter u. Ordens⸗ 
Brüder u. GBottöhäufer zu vifitiren verhindern, für fich ſelbſt, auch ei⸗ 
genen Gewalt on beyfeyn oder Zuſchickung Irer der Drdinarien ſolch Bis 
fitation nach Irem Gutbedunken zu thun underfteen, welch& alles zu gro⸗ 
Ben Mißbrauch Verderben u. endlicher Verdrudung des h. Glaubens 
u. Geiftlichkeit reichen, darzu die weltliche Oberkeit eigen Sagung u. 
Drdnung der Kirchen Geremonien oder Empter ires Gefallens ufrich- 
ten u. nit allein ie Undertpanen, fondern auch die Beiftlichen in iren 
Fürſtenthümern, Oberkeiten u. Gepieten gefeßen, bey Verlierung Srer 
Pfründen u. andern Penen und Straffen dringen follen, diefelden Ire 
Safungen u. Ordnungen anzunemen u. zu halten: ordnen, ſetzen u. 
wollen wir, daß die weltl. Oberkeiten, Potentaten, Magiſtrate oder 
Gommunen, die Erzbiſchoͤff, bifhoff u. andere geiftlih Oberkeit in iren 
Vifltationen dee geiftl. Pfarhern Prediger, Seelforger, Glöfter u. 
GSlofterperfonen, auch Ritter u. Drdensbrüder u. Gotshaufer nit ver⸗ 
hindern, fondern billih Förderung thun u. behülflich 
ſeyn, die Bifttation der Pfarrhern, Glöfter u. Stifte, fie fepen 
exempt oder nit, in geiftlihen Sachen allein durch die Erzbifchoff u. 
Biſchoff vermöge der Rechten gefcheen follen. ‚Aber in weltlichen u. zeit⸗ 
lihen Sachen follen ſolche Bifitationen u. gepürlich Infehen fampt Ente 
phahung järliher Rechnung fonderlih von den Elöftern, damit Ir Par⸗ 
ſchaft u. anderes Vermögen nit in unpillid Ausgaben verwendet werden, 
auch durch der Gröbifhöff u. Bifhoff, fo ver es alfo von Alter her⸗ 
bracht were, gleichher Geftalt allein u. one Zuthun der weltlichen 
Dberkeit gehalten werden; — wo es aber die Weltlihen one Zuthun 
u. Benfein der Erzbifchoff u. Bifchoff oder der ren herbracht hetten, 
fol e8 nochmals durch diefelbigen Weltlicher Oberkeit allein in folchen 
zeitlichen Sachen gefcheen. So fie aber dad an etlihen Orten fammtlih 
zu thun erbracht Hatten, foll es duch fie auch ſammtlich gefcheen: u 
hinfüro alfo gehalten werden. 


Es foflen auch die Erzbiſch. u. Biſch. zum wenigfien järlich oder 
zu zweyen Zaren einmald Ire Bisſthumb oder die Stet und Flecken da⸗ 
rin gelegen durch fich felbft oder Ire Weihbifchoff bereptten, u. die Fir⸗ 
mung geben, darzu die weltliche Oberkeit Inen Sicherheit u. Geleit zus 
ftellen, u. follen die Weybiſchoff zuvor u. ehe fie die Firmung yedes 
Drtes thun, alwegen dem Volk verkünden, was des Orts von nen 
gehandelt, was die Konfirmation d. i. Beftettigung im criſtlichen Glau⸗ 
ben u. Genembhaltung desihenen, fo die Gevatter im Tauf für re 
Zauftinder verfpeochen Haben, fey, u. daneben ar „Dermanung 
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tan. U. follen Die Wesiigäf Bein jungen Kinder, fo unter 7 Jahren 
wören, u. noch keinen Berfland Ketten, firmen. 


Don den Erzbifhoffen u. Bifhoffen. 


Drdnen, fegen u. wollen wie, daß die Eb. u. B. Tre Spnedet 
u. Verfamblung Irer Prälaten u. anderer geiftl. Underthanen felbR per 
Fönlich befuchen u. Halten; und die Mißbreuch, Mengel m. Gebrechen, fo 
gederzeit zufallen möchten, reformiren und in gute Ordnung und Beße⸗ 
rung ftellen, ‘auch die Überfarer ernftlich firafen follen; wie die geiſtl. 
Recht Inen ſolchs auflegen. — U nahdem die Weltlichen ſich weither 
befchwert, daß die E. B. u. B. Ire Symodos oder Verfammlungen Irer 
Präl. u. andrer geiftl. Underthanen felbft nit gepürlic halten oder be 
fuchen, — dadurch die Mißbreuch, Mengel u. Gebrechen der Seiſtlichen 
in Beßerung möchten bracht werden; item, daß fie zu vilmalen arme, 
ungeſchickte ungelerte Perfonen, die kein gewiße Vorſehung Irer Leibes 
notung haben, zum geiftl. Stand u. Priefter weyhen; item, daß fe 
vil unnotkürftiger Sonflrmation der Pfründen, Bruderfchaften, und au 
‚ders umb Belts willen thuen; — item, daß fie von den neuen Walfar⸗ 
ten den dritten oder vierten Pfennig des Opfers haben wollen; — def 
gleichen in Weyhung der Kirchen u. Botsheufer die armen Leut mit 
übrigen Koften befchweren, u. groß Gefchentnuß darumb haben, daza 
Daß fie Die erwelten Pröpfte der Jungfrauenklöfter an vorgeend Ber 
erung oder Geſchenk nit zulaffen wollen; — Nachdem auch nit der ges 
ringfte Mangel u. Mißbrauch, daraus vil Unraths in der criftl. Kirche 
entftanden, daß vil ungelerter ungeſchickter Prieſter geweyhet worden 
fein; — wollen wir, daß die Erzb. u. B. Hinfür zu ſolchem ftatlid u. 
gepürlich Kinfehens Haben u. nemlich dermaßen, daß fie etlich gefchidt 
gelert, frumme erbare Doctored oder andere verordnen, Die Inen ver: 
pflicht fein follen, einen Ordinandum aus Schant, Gab, Freuntfchaft, 
Lich, Gunft oder fonft anderweife zuzulaſſen, fondern die ordinandes 
zum geiftl. Stand ufs Neifligfie u. trevlichſte zu eraminiren, ob dieſel⸗ 
ben ordinanden eins erbarn, redlichen Lebens u. Weſens, ob fie auch 
jum geiftl. Stand genugfam gelert u. erfaren, u. ob die Pfarher u. 
Seelforger zum predigen geſchickt u. was fie für ein Glauben haben, 
u. alſo Leinen zugulaflen, ‚ex werde dan in einem rechten Glauben, ges 
nugfamer Lere n. eines erbaren Welens erfunden. — Diefelben exami- 
naıorcs follen auch vermöge der Recht Beinen zu Subdiacon under '18, 
zm Diakon under 20, zu Priefter under 25 Jahren gulaßen. — Deßglei⸗ 
hen follen die Sb. und B. einen zum geiftl. Stande u. zu den hoben 
Weyhen uff einen vermeinten Titel, wie bißher geſchehen, zulaffen; er 
ſey dann mit zimlicher Underhaltung durch geiftliche Beneficien u. Lehen 
oder von feinen Patrimonio oder fonft mit anderer beftändiger Provi⸗ 
Fon genugfam verfehen. — 

Es ſoll auch ein iglicher fo zu dem geiſtl. Stande begert, von feinem 
Bifchofe als von feinem geiftl. Hirten, dee fein Stand u. Weſen baf deu 
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andere wißen mag gewenhet, u. Beine ‚dimissoria wie biäher befcheen, 
fonder hohe merkliche u. dapfere Urfachen gegeben werden. — Die Erz⸗ 
bifchöfe u. Bifchöfe follen auch Bein frembd Geiftlih oder Prieſter in iren 
Biſthümern zulaffen, fie bringen dan von rer Dberkeit Ires Willens u. 
Standes glaublihen Schein, daß fie fih prieflerlih u. erbarlich gehalten. 
— Deßgleihen follen die Erzbifchöfe u. Bifchöfe die ihenen, fo zu Nom 
geweyhet werden, auch fleißig eraminiren, n. fie nit zulaflen, fie werden 
dann zum geiftl. Stand geſchickt, gelert und genugfam erfunden; und 
ein fonderlih Fleißig Aufſehens haben, daß die Pfarren mit geſchickten, 
gelerten und erbaren Perfonen, fo das Alter von 30 Jahr oder darüber 
haben, fo vil müglicy verfehen werden. — Und damit hinfürther der geift- 
lie Stand durch geſchickte, gelerte, fromme u. erbare Perfonen erhalten 
möge werden, ordnen u. wollen wir, daß beide, geiftliche u. wehtlis 
he Oberkeit ein fleißig Aufiehens in die Hohen auch andere Kin 
der⸗Schulen habe, daß diefelbigen widerumb auffgericht, mit gelertens 
geſchickten, fleißigen Präceptoren u. Kindermeiftern, die zuvor ires Blau: 
bens, Wandels u Weſens halber auch eraminirt u. probirt werden fol 
len, weldye die Studenten, scolares n. Rinder nit allein zu der Lere und 
Knuſt, fondern auch zu guten Tugenden, Sitten u. Weſen underrichten 
a. weifen follen. - | 

Diefelben» Präceptores u. KRindermeifter follen auch Iren Studenten 
u. Schülern Feine Bücher, der neuen verfürifchen oder verbotenen Bere 
fürlegen oder leren. 

Und nachdem bei allen hochen n. andern Gtiften gemeinlich Kinder, 
fhulen gehalten, follen die Hohen u. andern Stift, zu Schaltung dee 
Schulen u. damit diefelben mit gefchickten, gelerten Präceptoren verſehen 
mögen werden, yon Jren Kirhenrenten den Präceptoren 
eine jährliheredlihe Befoldung verordnen wiefie durch 
vilfüglih Wege wolthun mögen. — TDeßgleihen mo Schulen 
in Städten oder Flecken gehalten, da kein hohe oder funft Stift weren, 
follen Die Präceptores u. Kindermeifter aus der Kirchen 
Gefellen oder Dem gemeinen Nu derfelbigen Stat oder 
Bleden genugfamlih u. ehricch befoldet werden. 

Und damit die armen Schüler, fo in den Stetten, Flecken oder ſunſt 
zu Schulen gethan werden, dem Bettel mit Berfäumung ihrer Lere nit 
nachlaufen, und ſich desfelben erneren bedörffen, follen Ddiefelben armen 
Schüler in den Hofpitalen, der Drt, da fie zu Schulen gehalten, wo ſolchs 
in der Hofpital (ohne der Armen Abbruch) Vermögen, were, mit zimlis 
cher Goft verfegen werden. — Als auch etlih Ordinarli fi der Gonfir⸗ 
mation neuer Geſtieffte, Pfründen befchweren, e8 werd In dan erft Gol» 
lation oder Pfründt zugeftellt, ordnen u. wollen wir, daß ein yeder Or⸗ 
dinarius die neuen geftiefter Pfränden, fo genugfam begabt, n. rechtmäs 
Bia geordnet, ohne einich Geding oder Vorbehaltung einicher Gollation 
coufirmiren und beftätigen, es were dann, daß der Stifter freyend Wil. 
lens dem Ordinario ein oder mehr Gollation zuftellt, w. daß von ſolcher 
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Sonftrmation kein Geht oder Gelts werth dan allein zimlich Schreiber 
"Bone, genommen werden foll. 

Damit auch Superflition w. Abgötteren verhüt werde, follen bie 
Erzbiſchoͤfe u. Bifchöfe Leine neue Walfarth leichtlich zulaflen, fonderr 
fich derfelben zuvor genugfam erkhünden u. erfaren, auf mas Grunde fe 
angefangen; wo aber foldhe neue Walfarth uffgerichtet weren, follen Die 
Odpfer oder was funft dazu bracht wird, durch die Drdinarien mit Wis 

Ben der Dberkeit oder Deiligenpfleger deßelbigen Orts armen Leuten ge 
geben oder funft ad pios usus gewendet werden. 

Es follen auch die Grabifchöfe u. Bilhöfe Ire Wenbifchöfe dermaſſen 
mis ziemlicher Befoldung u. Underhaltung verfehen, daß’ fie Die armen Um 
derthanen fo fle 'zu Zeiten Kirchenweyhen, oder Firmung hun, mitübermö 
Bigen Coſten nit befhweren. Doc fol Inen zimlich w. nit übermäßige Under 
haltung des Orts da die Weyhung oder Firmung geſchieht, gegeben werden. 
So fie auch von den Underthanen oder fonft jemants verreicht würde, das 
boch zu eins jeden Gefallen fteen, das fol Inen zu nehmen unverpoten ſeyn. 
Daß die Erzbiſchoͤfe u. Bischöfe von den Pröbften zu Zeiten durch die 
Jungfrauen Glöjter gefegt Belt nehmen oder diefelbigen Pröbſt nicht jur 
laffen, wollen wir, daß folche Mißbreuche an den Drten, da ed geſchieht, 
abgefchafft, m. an den anderen Drten unterlaflen werden; es were dan vor 
Mräbenden den Glöflern annectirı oder anderer Erkentnus gegeben, und 
von Alter alfo Herfommen. 

Bon Dhum⸗ und Chorherren, auch andern geiſtlichen Perfonen- 
(Der Kürge wegen Kbergangen.) 


. Von der geiftlihen Jurisdiction, dem Bann und was bemfelben 
ı " anbhängig. 


Nachdem beide, geiftlich u. weltliche Churfürſten, Fürſten und Stände 
fich der geiftl. Zurisdictions und Banns zum höchſten beſchwert, die geiffis 
chen, Daß Ihnen von den weltlichen mannigfaltige Verhinderung u. Gin 
trag in ihre geiftliche Jurisdietlon gefchehe, nämlid daß fie dem Pfarr 
heren die geiftlichen Progeffe und Mandate anzunehmen oder zu verfün 
den, dDeßgleichen dem Gerichtsboten Diefelben zu tragen, auch ihren Uns 
terthanen auf die ausgegangenen geifll. Gitationen zu erfcheinen verbie 
tem, und diejenigen, fo aus freien guten Willen fich der Geiſtlichen Jurisdic⸗ 
tion unterwerfen, davon dringen; item, Daß fie ettliche Sachen, fo ihrer Art 
und Eigenſchaft allein vor dem geiftl. Gerichte geörtert werden follen, für 
fih zu ziehen, darzu Transactiones und Verträge machen, daß fle auch die 
Verbanten rechtlicher Weife nicht vermeiden, fondern dieſelben in ihren 
Ungehorfam handhaben, Die Pfarren dringen, den Bännifchen die Sacra⸗ 
mente zu zeichen; item, daß fie Die Geiftlichen und ihre Gñter an ige weil 
lich Gericht ziehen, behafften und bekhümmern laften, doß fie auch den Dre 
entaten auf die geiftlisden Lehn und Pfründen bei den Ordinariis um 
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gebührlihe Inveſtitur anzufuchen verbieten, und mit denjenigen, fo fie 
auf die Lehen präfentiren, unziemlihe Dbligatiouen und Pacta machen, 
u. ettlih Die beiten Zehenten u. andere Gefälle in der Leihung ihnen 
ſelbſt vorbehalten; deßgleichen die Lehen, fo fis zu Lehn in Zeit des Rech⸗ 
ten nicht leihen follen ıc. - Herwiderum die Weltlichen, daß die geiſt⸗ 
fihen Gerichte gewöhnlich allein mit einer Perfon, die zu Zeiten unges 
lehrt, ungefchidt u. Teichtfertig fey, beſetzt; item, daß die Laien unbillig 
um Schuld willen an die geiftlichden Gerichte gefordert u. in unträglichen 
Coſten geführt, dergleichen der weltlihen Amtleute und Befehlshaber, 
item, daß Schmähſachen zwifchen weltlichen und geiftl. Partheyen u. Sa⸗ 
hen von gethanes Eides wegen, u. dgl. aud) an die geiftl. Gericht ges 
sogen werden; daß fie auch viel unbilligen Ehommer und Arreſte ausge⸗ 
hen laſſen, au den Bann um faft geringe Sachen fcharf brauchen, darzu 
keine fremde Advocaten und Procuratored an ihren Gerichten brauchen 
laffen follen 1. Darum zu Schaltung Friedens und Einigkeit zwifchen 
beiden geiftlihen und weltlihden Ständen, — Sehen, ordnen‘ und wollen 
wir, daß Eeinerley Sachen, die ihrer Art, Natur, Gigenfchaft und Weſen 
halb weltlich. feyn, “an geiftlihe Gerichte und herwiderum dee Sachen, _ 
die ihrer Art, Natur, Gigenfhafft und Wefens halb geiftlih ſeyn, an 
weltliche Gerichte gezogen , fondern daß geiftlihe Sachen, als nämlich 
Shefcheidung der Ehe, eheliche Geburt, ob nemand epelich oder unehelich 
geboren fey, Benefizial, Wucherei, Ketzerey, Simoney, Voti und ber Ger 
lübd, oder Junkfrauſchaft; diem wo von ber Begrabung halben zwiſchen 
Partheyen Krieg zufallen; — item, wo der geiftliche Richter von Amtäwegen 
durch Inquiſition, Vifltation, oder per evangelicam denuncistionem ham 
delt, deßgleichen, fo der geifil, Richter angefucht wird, daß der weltliche Richter 
den Partheyen Rechts verfagt, oder geweigert hat, doch follin diefem Ball, 
fo einer ſich bei dem geiftlichen Richter als rechtlos anzeigt, und derhalb 
um Recht anruft, keinen feinen fchlechten Worten oder Eydts, fo er als 
Rechtloſer fich zu thun erpeuth, wertraut noch geglaubt werden, fondern 
ſoll ein jeder mit rechtmäßigen unverdächtigen Bepberichten und Bewei⸗ 
fen, daß eu Rechts mangelhaft geweien, und ihme das abgefchlagen ſey; 
item Straff der Geiftlicden und Priefterfchaft, darzu alle Zälle die prin- 
eipaliter materiam peccati und Gonfeieng antreffen, ud) Die Sachen, 
wo fürngmlich yon dem chriſtlichen Glauben gehandelt würde, vorm geiſt⸗ 
lichen Gericht erörtert werden follen. 
Dergleichen geiftliche Behondfachen, wo fürnemlich Irrung iſt über 
Recht oder Gerechtigkeit, Zehend uff zu haben; wo aber die Laien weltli⸗ 
chen Zehendt zu lehen, oder beiderſeits weltlicher Perſonen Eigenthum, 
oder von einer weltlichen Perſon an die andere lehens⸗ Erbs⸗ oder Gon⸗ 
traets⸗ weife kommen und Irrung deßhalb wäre, welchem der Zehend zu⸗ 
ſtünde, oder wie viel yeder daran Theil Recht oder Gerechtigkeit hätten; 
— follen diefelden Irrungen vor dem ordentlichen Richter, Darunter das 
. Sehen gelegen, gerechtuertigt werden. 
Item, mo der Antworter geiſtlich, follen die gemeinen ‘Priefter in 
perfönlichen und Neal» Glagen und Sachen, ihrer Güter Halb zu ihrem 
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geiftfichen Lehen gehörig, deßgleichen der Elöfter, Stift und Probſteyen⸗ 
Sachen, was ihre Perfon und die Geiſtlichen betrifft, vor ihren geiſtli⸗ 
hen Gerichten gehandelt werden. 

Was aber derfelbigen Cloͤſter, Stift oder Drobftey: Güter antrift 
und die weltlich Oberkeit in altem, Iangherprachten Vrauch geübt hätten, 
über Diefelbigen zu erkennen, fol folcher Gchrauh gehalten werden; — 
wo aber der Brauch nit herfommen wäre, foll es bei dem gemeinen 
Rechten, des Reichs Ordnung, und Landfrieden bleiben. 

Die Sachen jus patronatus betreffend, wo um das jus patronatus 
gehandelt, oder wo fih zwifhen einem Lehenmann, der jus patronatus 
zu Beben trüge, und einem andern, der nit Wann wäre, Frrungen zutrüs 
gen, follen dergleichen vor geiftliche Gericht, wo aber das jus patroma- 
sus zufälliger Weife cum universitate ingemein gefordert, oder aber zu 
Behen geben, und fi zwiſchen zweien Lehenmannen derhalb Irrungen 
juteagen, oder wo es zır Affter Sehen geben, und Dderfelbig, fo es zu 
Affterlehn Hat, angefprocdgen, und alfo der Strytt darumb wäre, wöllis 
&her mit dem jus patronatus durch den Lehensheren follt belchnet wer⸗ 
den, vor dem Lehns oder weltlichen Richter ausgeörtert werden. 

Deßgleichen, die Saden geiftlihen Zins, Nenth, Gült, Zehendt und 
Einkommen betrefiendt, fo den Kirchen und @eiftlichen von alther ber 
eigenthümblich u. ewiglih aus der Fundation, lang hergebrachter Prä- 
feription, oder fonft mit rechtmäßigem Titel und Ankunft, fo fie jgo haben, 
oder ihnen hinfürter geben, bei den Kirchen und Geiftlichen ewiglich zu 
bleiben, darzu alle der Kirchen und Geiftlihen Widden Güter, fo durch 
ihre gebrött Diener oder Taglöhner gebawet u. ald lang n. oft diefelben 
Güter dergeftalt gebawet, follen auch vor den geiftlichen Gerichten aufs 
gericht werden. 

Und um mehrer Freundſchaft, Nachbarfchaft, auch fürderlicher Bes 

sahlung willen, follen die Kirchen oder geiftlichen obgemelter Zins, Rent, 
Guͤlt, Zehend u. Inkommen halber zuvor um GEntrihtung und Bezalung 
Derfelben bei der weltl. Oberkeit gütlich anfuchen, die Inen auch fürders 
lich m. one Beſchwerung nemlih in Monatsfeift ungeverlich behülflich 
feyn follen, damit die Rechtfertigung derhalben vermitten pleibe. Wo 
aber die weltliche Dberkelt in derfelben Zeit das nit thette, alsdan folk 
ber weltlichen Oberbeit onverhindert, das geiftliche Bericht feinen Für⸗ 
gang haben, 
Wbo auch die Verfchreibungen vermögen, daß man die Güter für die 
Bins mag auffpolen, oder den wirkl. Ans und Inſatz darauf begeren, foll 
ſolches an den Orten, da die Güter gelegen, gefcheen. ind die weltli⸗ 
hen Dinge gericht, wie die von «lters herfommen, auch gehalten 
werden, 

lem wo die Partheten duch Gompromiß oder Beding, auch fo ber 
weltliche Richter Rechts verfagt, oder baßelbig geferliher Weiß vergiehen, 
und ſolchs vor den geiftlichen Richtern mit rechtmeſſiger unverdechtlicher 
Kuntſchaft beibracht u. bewielen, u. alfo die Sachen obgemelter Maſſen 
an die geiftl. Gerichte erwachſen. follen pillich daran pleiben, auch die ins 
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teil Durch die geiſtlichen Nechte ausgeſprochen u. In Craft gangen, ge» 
pũrlich exequirt m. vollfizedt werden, der weltlichen Oberkeit unverhin⸗ 
dert, — u. foll in gleichem Fall auch alfo gehalten werden, fo einer oder 
mehr Perfonen aus freyem gutem Willen fich der geiftl. Jurisdiction mit 
Wißen feiner weit. Oberkeit underwürfig gemacht hetten, Doch der Ders 
träge an etlichen Orten aufgerichtet unnachteilig. 

Fürther follen aller Geiſtlichen Teftamente u. Legate zu Gottes Chr, 
Dienft, milte u. gute Werke verordnet, auch vor dem geiftl. Richter ges 
handelt werden. Sovil aber die weltlichen Legata ad pias causas betrifft, 
mag die weltl. Oberkeit zuvor derhalb erfucht werden; wo den dieſelb 
fumig u. nit fürderlih Rechtens u. der Billigkeit verholfen würde, fol 
der geiftl. Richter dazu, wie fich zu Recht gepürt, die Pillichkeit verfügen. 
— Item, die Eydt fo am geiftlichen Gericht gefcheen follen, dafelbfi ges 
vechtfertigt, beicheen ſie aber am weltlihen Gericht, follen fie dafelbft am 
‚weltlichen Gericht geörtert werden. Dazw ſollen alle andern Sachen, die 
ihrer Art, Ratur, Eigenſchaft u. Weſens halb geiflih feyn, an geiftlis 
chen ‚Berichten erörtert werden. 

Deßgleichen follen weltliche Perfonen in allen Sachen, die Irer Nas 
tur Art amd Weſens halber gar weltlich ſeyn, vor Irn gepürl weltli⸗ 
hen Richter gezogen werden. — Was aber Sachen mizxti forı waren, 
mögen an geifl. oder weltl. Gerichten gerechtfertiget werden, und 
fol prevento flatt haben, vermöge der Recht, unverhindert des andern 
Gerichts, ed ſey geiftlich oder weltlich. 

Nachdem auch außerhalb obgemelter Sachen vil mehr Sachen fein, 
"darin Irrung zufallen mögen, ob fie vor geiftl. oder weltl. Gericht gezo⸗ 
gen werden oder mizti fori fein, u. nit wol unterfchledlich angezeigt wer⸗ 
den mögen, follen fich die geifil. und weltl. DOberkeit, fo derhalb zwiſchen 
Inen Irrung und Spen zufallen würden, folder Sachen halb für ſich 
ſelbſt zu Schaltung Zriedens und Einigkeit früntlich u. nachbarlich 
vergleihen u. vertragen. — Doc follen dis Geiftlihen, fo auch 
weitlihe Dberkeit haben, ire geiſtliche u. weltliche Jurisdiction 1. Se⸗ 
kicht gegen iren Underthanen Macht haben zu gebrauchen. 

Doßgleichen wo zwifchen geiſtlichen und weltlichen hohen oder nis 
Den Standes fondere Verträge vereinigt, oder fonft Austräge weren, Die 
follen in iren Würden u. Gräfften befteen u. pleiben; auch hierin einer 
yglichen Oberkeit ire herbracht Recht, Gebrauch, Herkommen, Gnad, 
Freiheit u. rechtmeſſig eingefürte Präſeription u. Verjaͤhrung unbenom⸗ 


men ſeyn. — Damit ſich auch Niemants Nechts von Geiſtlichen oder 


Weltlichen zu beklagen habe, follen beide, Geiſtl. u. Weltl. Oberkeit die 
ungeſchickten Richter oder Dffidal oder die in öffentlichen Laftern befun⸗ 
den, darin fie Andere emendiren follten, von iren Aemtern abfegen, Das 
mit der gemeine Mann von nen mit geärgert, auch wider Recht und 
Pillichkeit nit beſchwerdt werden, und Ire geiftl. and welt. Berichte mit 
geſchickten, feommen, redlichen, dapfern, erfarnen, gelerten u. mehr dan 
einer Perfon befegen, die allen Partheyen, fo für fie in Nechtfertigung 


tommen, um re Schult, Rent, Zins, Gült, Behend, Inkommen, und- 
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alle andern Sachen fürderlich u. unverzüglichs Nechtens und folgents zu 
wirklicher Erekution, darin fie auch einander fo ed die Wotturft erfors 
dert, u. einer den andern erfuchen wird, fürberlih verheifen, u. darin 
gar Bein Seumnus oder Mangel erfcheinen laſſen follen. 

Und damit die Partheien in Iren Sachen Math u. Diff Haben, und 
darin nit verfäumet werden, follen beide geifil. u. weltliche Richter den 
Parteyen irer Notturft nad fiembde Advobaten zu gebrauchen zulaffen, 
i es Daß fich dieſelben frembden Advokaten der Ordnung des Gerichts, 

es fen geiftlich oder weltlih gemäß halten, u. die Probucte fo fie eins 
bringen dur die gefchwornen Advokaten ber geifll. n. wa: Gerichte 
underfchreiben laſſen follen. 

(Sechs folgende Artikel betreffen die fremden Procuratoren, die freie 
Verkündung geiftlicher Proceffe und Mandate, die den Rechten gemäß aus: 
gegangene arresta ecclesiastica; Daß in Sachen, welde ihrer Art und 

Eigenfchaft nach vor die geiftlichen Gerichte gehören die weltlichen nichts 
erkennen, auch Feine Werträge und Vergleiche ihres Gefallens darin mas 
chen follen). 

Deßgleihenn follenn fie Inn fahenn, dha bie ſtraff der geyſtlichen 
oberkheit zuftenndig,, mit abkhuͤndigung ſchutz, oder fchiembs, den gepfllis 
denn gerichtszwanngkh nit verhindernn 

Herwiderumb follen die geyſtlichen Richter wiſſennklich kheinen Eis 
tiern, der nit vonn Irer Jurisdietion ſey. Dann fo ſollches geſchehe, 
ſoll der Richter ernſtlich geſtrafft, vnnd Der cleger dem beclagtenn, fein 
eoften, fo er derhalbenn erlithenn, zuerſtathenn ſchuldig fein- 

Who aber dergleichenn, durch den geyſtlichen Richter vnnwiſſentlich 
geſchehe, ſollenn alsdann die Gitierten, vor demſelbenn richter erſcheinenn 
vnnd Fe Urſachen, warumb ſy daſelbſt, zu recht zu ſteenn, nit ſchaldig 
ſeyenn, annzeigenn, vnnd Irenn uffgewendten coflenn vonn denn cle⸗ 
gernn erfordernn, oder aber ſich durch Ire Weltlich oberkheit vnnder der⸗ 
ſelbenn Inſiegell abheiſchenn laſſen, Daruff fi auch allsbaldt, vund vff 
ſtundt ann Ir oberkheith, vmb fürderlich verhelffung gewieſenn werben 
ſollen. 

Vnnd damit die Kriegenden partheyenn ann denn geyſtlichen, vaud 
Weltlichen gerichten, nit sun vnntreglichen coflenn gefuert werden, 
Sollenn beyde geyſtlich, vnd weltlich oberkpeit, Innſehenns habenn, 
vnnd nach gelegenheit eins yeglichenn Laundts gebrauch, ordnung fürs 
nemmen, damit die Armen ann geiſtlichen, vnnd weltlichen gerichten der 
überfliefſigen gerichtseoſten, der Advocaten, procuratorn, fürſprecher, 
vnnd Redner nit beſchwerdt, oder ũuberſchebt⸗ fonnder Zimblich vnnd leyd⸗ 
lich gehalltenn werdenn, 

Es ſollenn auch Inn den Citationen, Monitorien, vnd Ladungen, 
Manungen, fo an geiſtlichen, vnnd weltlichen tzerichten außgeen, Die vrſa⸗ 
chenn der clage lauther, vnnd elarlich gemelt, vund was weltlich perſos 
betrifft, denn ſoll Fr ladung durch Pfarrher Fun teutſch verkündt wen 
denn, damit darauß verſtanndenn werdenn möge, ob die ſach geiſtlich 
oder welltlich, vnnd fo ſollichs vnnderlafſenn, ſollenn der geyſtlich wand 








| 651 
weltlich richten, der citierten parthey, Irenn ſchadenn vor allenn Dingen, 
gu kheren pflichtig ſeyn. Es follenn duch die partheyen mit denn Ter⸗ 
minen nit verkhärgt, noch für die Gitation, vnnd Monitorien zu hoch ges 
fchept werdenn. 

Der geyſtlich Bann, auſſerhalb der geyſtlichenn Shurfürftenn, vnnd 
fürſtenthumb, ſolle allein Inn obgemelten geiſtlichen ſachen, wio der Inn 
der heylligen geſchrifft vnnd Jun rechten auffgeſetzt, vnnd nitt umb gutts 
oder gellts willenn gebraucht werdenn. Sonnder der geyſtlich richter ſoll 
denn Weltlichenn per literas compassus erfuchenn, fein deß geyſtlichen ges 
fprochnen vrtheill per concessionem bonorum oder andere gebürlich weg, u 
erequiern, vnnd zuuollſtreckhenn. So aber ſollchs durch denn weltlichen 
eichter Inn zweyenn Monaten vungevdrlih nit gefchehe, Sol allsdann 
zv der Euſſerſten Hilf der Bann alld vonn wegen der vnngehorfame, 
vnnd widerfegung deß rechtenns, zimbli gebraucht, Doch das die Miltig⸗ 
kheit mher dann die ſchoͤrpff geincht werde. 

&8 follenn auch die weltlich oberfheit darob halltenn, das die Bennis 
ſche, ſo vermöge der heylligenn fchrifft, vnnd außmwenfung Der zecht, zw 
Bann bracht vermithenn werdenn. Defgleichen denn Pfarcherrn, vnnd 
annderun gepftlihenn, die Inn Bann erklert, vnnd verkhündigt, die meß 
vnnd anndere göttliche Empter, zuballtenn nit geftathen, Vaud fo das 
nit befchehe, ſoll der gerichtlich proceß feinenn fürganngkp haben. 

Unnd follenn der Bann der Acht, unnd herwiderumb die Acht dem 
Bann zu hilff gebraucht werdenn. 

Nachdem auch, vmb eins willenn, fo Im enfferfteun Bann Iſt, aun⸗ 
dere fo der fach nichts zuthun, auch zv zeithen ein ganng gemein, Fun 
Bann gethann wirdet, vnnd nit Inn der Armen vnnderthanen macht, vnnd 
gemalt fteet, Die gebannt außzvtreiben, foll gegenn denn vnnfchuldigenn, 
fo mann partieipantes nennet, dermaſſenn nit gehanndellt, fondern der geiſt⸗ 
Sich Richter, dem amptman oder oberkheith des fleckhens, darInn Die vers 
Bannten whonen follh8 annzeigen vnnd vmb gebürlich hilff gemelter, oder 
anderer geftalt, deß Benniihen halb (der vmb pillih vrfachenn, wie ger 
melt Jan Bann gethan were) annfuechen, wellde Hilf vonn der weltlichen 
obrigkeit Ime auch nit geweigert foll werden. 

Bund alle ettlich, fo gefenngklich anngenommen, vnnd Inn weltlicher 
ebeydung begrieffenn, fih geyſtlicher Weyhe beruemen, vnnd darumb 
der geiftlidenn freyheith gebrauchenn mwöllenn, Drdnenn vnnd wöllenn 
wir, das die Ertzbiſchove vnnd Bifchofl, duch Fre Biſtumb vnnd Criſam, 
alle Ire geyſtlichenn underthann, duch offenntliche Mandata welche 
erafft dreyer Monition, vnnd manung, Inn ſich hallten, moniern, vnnd 
verwarnenn laſſenn, daß ſie alle vnnd ein yeglicher Inn ſonnderheit, 
re ehrlich geiſtlich cleidung vnnd Tonſur, wie ſich vermöge der recht ges 
pürth, Ian einer Nemblichenn Zeit, habenn, vnnd tragenn, vnnd well⸗ 
cher darüber, vnnd nach verſeumung benampter Zeith, Inn weltlicher 
cleydung vnnd ohne tonſur begrieffen. das der oder dieſelbenn, Irer geyſt⸗ 
liche unfreyheit beraubt fein ſollenn. Who dann nach ſollchenn vernanungen 
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einicher geiftlicher inn weitlicher kleydang, vnnd ohne tonſur Inn Wiche 
tigenn ftrefflihenn fachenn, vnnd lafter begrieffenn, derfelbig foll wie ein 
weltlicher, pillich geftrafft, vnnd ſich genflicher freyheith nit gepraudenn. 
Dog foln die geuftlichenn fo vberlanndt Inn zimblicher cleydung wann 
derun, darInn nit genendt werdenn, who aber einer Jun geiftlicher eley, 
: dung Ing wichtigen firefflichen fachenn, vnnd lafter, befunden, dennſelbigenn 
foll die weltlich oberkpeith, dem ordinario zugebmereuder ſtraff, inn Zeitg 
deß vechtenn, zvſchickhenn, vnnd vber zweingig fiunde Inn gefenngnus 
nit-enndthalltenn, vund who Die meltlich oberkheit, ſollche geyſtliche nit 
fhidhen würde, Sollenn die ordinarien diefelbigenn, von der weltlichen 
ober£heit, vermög der recht, nen zu uberantwurthen, erfordernn, welche 
anch die weltlich oberkheith Inenn vnngeweigertt zuftellen, vnnd follenn 
ſich allsdann die ordinarien, deß geiſtlichenn mißhanndlung, bepder wellts 
lichenn oberkheith, Die jnenn vberantwurth gnugfam erkhundenn, vnnd 
denſelbenn nach rechtlicher erfhanntnus gu gepurlicher ſtraff nemmenn, 
oder who er vanfchuldig ledig laſſenn. Zu welcher erkhanndtuus, der 
weltlichen oberkheit auch verfhünndt werdenn foll. 

Nachdem alle Wuecher inn gemeinen rechtenn verpotten, vnnd der 
Arm Mann, von den Judenn merglich beirogenn, yand Inn enndt⸗ 
U verderben gefuertt wirdt, Inn dem das die Armen leuthe vor denn 
geiſtlichenn vnnd weltligenn Richternn, Bekhennenn, vnnd ſchwörenn 
mueſſenn, die ſchuldt ſey nit Wuecher, Ordnenn vnnd wollenn wir, das 
khein obgemellt ſchriefftlich, oder mündtlich bekhanndtuus zwiſchenn Ghri⸗ 
ſtenn vnnd Judden, wedder vor geyſtlichenn, oder weltlichenn gerichtenn, 
Amptleuthenn Vögtenn oder Ihemanndts annders, aungenommen wer⸗ 
denn ſoll, vnnd woͤllicher Richter Amptmann Vogt oder wer der were, 
darwieder thet, oder dieſelb Bekhenntnus Anneme, der oder dieſelbigenn, 
deßgleichenn die partheyenn ſollen vmb Ire vberfarung bey peene, vnnd 
ſtraff, verlierung deß geliehenenn gellts, vnnd funft nach geſtallt des hann⸗ 
dells auff einer yedenn oberkheith meſſigung eruftlich geſtrafft vnnd durch 
dieſelb oberkheith ſtreungklich darob gehallteun werden. 

Es ſollenn auch khein oberkheitt geiſtlich oder Weltlich denn Fuddeun 
zv wuchern erlauben, Auch der Juden Wyecher, oder die Contrect dar⸗ 
über ann dem Rottwepllifhenn gericht auffgericht, nit für ehehafft oder 
erefftig gehafltenn werdenn. 

(Folgen fieben Artikel wegen Verleihung geiftlicher Lehen.) 


Bonn dem Leyben Sendt, 


Wiewoll der Senndt, Inn gottlichen vnnd mennfchlichen rechtenn, 
hoch Hegrundt, zu erhalltung Ghriftennlicher Religion, ordnung, vnnd 
guettenn filtenn, ‚Damit die offne ſünde, Lafter, vnnd ergernuß außge⸗ 
veuth, vnnd die Sünder zu bekherenn, vnnd goftlicher forcht aungelent 
werdenn, fürgenommenn, vnnd auffgefegt ZR, vnnd aber dieſer Zeitt, wie 


653 


! 

ſich die wellttichenn beflagenn, Inn merglichen mißbrauch gewachſen onnd 
darJun vill mher der Eygennnutz, dann deß armenn heyll geſucht wür⸗ 
det, wöllenn wir denn leyeun ſeundt, auch Die Ruge, wie die bishere ges 
braucht, vnnd andere mißbreuch, anffgehebt haben, die wir auch hiemit 
auffbebenn, vnnd ordnen, vnnd fehsgn, das ann ftatt deß Senndts ein 
formlich rechtmeſſig Viſitation durch alle ordinarj fürgenommenn werdenn 
fol, Nemblich dermaſſenn, das alle Ertzbiſchoff vnnd Bifchoff, durch fie 
feld, oder Ire Archidiacones proͤbſt Vicarien vnnd Ertzprieſter, oder die 
ihenenn, denen es vonn rechts oder ampts wegen, vonn alther here ge, 
bürt, Alls die denn Ertzbiſchoffenn vnnd Biſchoffenn, zum theyll der ſorg⸗ 
faͤlltigkhyeit, vonn rechts wegenn zugeordnet Iſt; — Zum wenigſtenn alle 
har einmall, die Kirchenn vnnd Pfarrhen Irer Ertzſtifft, vnnd ſtiefft, 
beſuchenn, vnnd Viſitieren laſſenn ſollen; auch mit Ernft darob ſeyn, 
das bey der geyſtlichkeit Inn denn Pfarren, vnnd Lirchenn, vnnd was 
feelforg anntriefft, vnnd inn fonnderheit, das das wortt goftes nad Chris 
ftennlichen verftanndt geprediget, vnnd die heyllig Sacramenta auch nad 
Shriftennlicher ordnung minifiriert, vnnd darInn nichts vnnderlaſſen, 
Sonnder was denn pfarrhen, vund priefterfchaft zuſteet, vonn Inenn mit 
allem vleyß Bott zv lob vnnd Ehrn außgericht, vnnd dem khein Mauns 
gell gelaſſen werde. 

Deßgleichenn who ſie Inn dennſelbigen Kirchen oder pharrenn bey 
geyſtlichenn, oder weltlichen vnnderthanen, offenntlich Sunder, alls Ghe⸗ 
brecher, Wuecherer, oder dergleichenn, oder who gewiſſe anngeber ſollcher 
offenen Sünder, ſich darfiellen würdenn, oder offenntlich gemein geſchrey, | 
-oder Ieymuth wider Ihemants werenn, Sollen die obgemelten Ertzbiſchöff, 
Biſchoff, Ire Acchidiaconj oder anndere wie vorgemelt, durch fie ſelbſt, 
oder durch anndere gelehrte, fromme, vnnd Erbare perfonenn, fo fie darzv 
verordnenn mögenn, gegenn denfelbenn Sündernn wie fih Inn recht gebürtt, 
Inquirirn vnnd Diefelbenn fünder, vnnd vberfarer, vermöge der recht ſtraf⸗ 
fenn, vnnd zv einem Bueßferttigenn Lebenn annweyſenn, doch ſollenn 
die Viſitatores für ſollich ſtraff khein gellt nemmen, Oder ſo es vonn dem 
fünder gegebenn, ſoll es Armen lenthenn, und nit dem Viſitatorj außge⸗ 
theillt werdenn. 

Aber Innn heymlichenn, vnnd verborgenn ſundenn ſollenn die Viſi⸗ 
tatores nit ſtraffen, ſonnder dieſelbigen heymlichenn Sünde dem prieſter 
gebeicht unnd daruͤber Abſolution vnnd Buß empfanngenn werdenn. 

Damit auch ſollch Viſitation Iherlich geſchehenn, vnnd nit vnnder⸗ 
laſſenn werde, vnnd dann die recht, dem Viſitatori ein zimblich procura⸗ 
tion zvfordernn 39 laſſenn, Ordnenn vnnd wöllenn wir, das dennſelbenn 
Biſitatoribus das Gathedraticum welches die recht auch zvgebenn, who es 
Im gebrauch Iſt, für die procuration, Auch die Beſtenndige Rennth 
Innkhommenns, vnnd gefelle, So die Archidiacon, proͤbſt, vnnd Ertzprie⸗ 
ſter vonn allthem herkhommenn gehabt, gegebenn, vnnd nit enntzogenn 
werdenn ſollenn. Who aber das Cathedraticum nit Im gebrauch, ſoll 
dem Viſitatorj nach eins yeglichenn lanndts herkhommenn, vnnd gewonn⸗ 
heit ein zimblich procuracion nit abgeſchlagen werden, who mann aber 
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vonn allther-herr, nichts gegebeun heit, Coll hinnfärther un. nicht) ge⸗ 
gebenn werdenn. 


Es follenn auch die Biftatores die ‚Binnß vorn deun heofernn, 
darzo das wochengellt, fo das enndtgellt die Geundtheren vonn 
denn hanndtwerkpsleuthenn gefordert. NRachdem die weitlichenn dass 
felbig für bochbeichwerlih anngegogenn, vnnd es vnpillich au ax 
vielen, ortten, vungehört nit mher erfordernn, fonnder daſſelbig foll abge 
than, wie wir es auch hiemit abthun vnnd vernichtigenn, vnnd — 
ther nit gegebenn werdenn. 


Band ſollenn die Viſitatores fo hinnſürther ſollche Viſttation hall⸗ 
tenn, vff ire annſuechenn mit gewonnlichem geleith, vnnd ſicherung gnug⸗ 
ſam verſehenn, vnnd darInn durch niemaunts ann geihmedt, 
oder thettlich verlegiget werden. 


Nachdem fich auch die weltlichen beſchwerdt, das Die Senndt dechande 
vff die hevſer fo vff denn Kirchöffenn ſteen Zinnß ſchlagenn, Auch fo bis 
heuſer zv zeittenn verfallenn, oder abgebrochenn werdenn, vonn denn le⸗ 
digenn Pletzenn, dennſelbenn Zinnß habenn wöllenn, Ordnenn wurd fe 
tzenn wir, das die Armen vnnderthauen mit ſollicher bedranngnuß, vnnd 
Zinnußforderung nit beleſtigt werdenn. Doc fo ſollich heuſer, nad ge 
wonnheit eins yedenn ortts 30 erhalltung der Kirchenn, ettwas zu gebenn 
oder funft zo andernn Zynß verpflicht werenn, ſollenn dieſelbigenn zynn⸗ 
Der Kirchenn, vnnd denn jhenenn, denn fie gebuerenn, enntricht werdenn, 
vnnd who ſollicher gebrauch nit were, ſoll er hinnfürther nit anngefann- 
genn werdenn. 

Es follenn auch die Bifitatores Eheln mann oder weibs perfonen vff ein 
heimlich ruge, oder vnngegrünten leumuth, wie offt geichehenn, vnnd vonn 
denn weltlidenn auch geclagt würd, Inn recht fürnemenn, oder deßhalb 
zv purgation dringenn, Et fey dann ein gnugfamer, vorgeender argkwon, 
vnnd leumuth, der fein gemwiflenn annfanng nit vonn einem, fonnder 
mhern NRedlichenn, frommenn, Erbarnn, vnnd nit Ieichtferttigenn verdeqh⸗ 
tigenn perfonen haben, vnnd Das follicder leumuth, vnnd argkwon⸗ 
wie Recht probiert, vnnd bewieſenn ſeyn. Allsdann mag vnnd ſoll der. 
beleumiget, Inn Fellen, darinn die recht die purgation zolaſſen, zu 
ſollicher Purgation anngehaltenn werdenn. 

Deßgleichenn ſoll auch Niemannts, vonn ſchelltwortt wegenn, die 
Ime vonn einem andernn, villeicht auß Zorn, vnnd vnnwillen, vnnbe⸗ 
dacht, oder annderer vrſach halbenn, zugelegt, zu Purgation gedrungenn 
werdenn. 

Vnnd foll vonn gefhehener Purgation, fo der beleumiget vnnſchul⸗ 
dig erfundenn, Ehein gellt wie bisherr aun viell orttenn mißbraudt, ge: 
fordertt, oder genommenn werdenn. 

AUS auch fürther durch die Welltlihenn anngezogenn, das die officis 
ales vnnd geyſtliche Richter Inn Cheſachenn vnnpillich Intereſſe ſuchenn 
lollenn; dermaſſenn, fo manns⸗ oder weibs perfonen der She halber mit 
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ein anuder gehaundellt, unnd eins dem annderun kleyder, kleynoth, oder 
annderß 39 behalltenn gebenn, vnnd die fachenn der Ehe, darumb firyte 
tig vnnd durch die offical gefchledenn werdenn; Das die officiales, oder 
Richter diefelbenn kleyder, oder kleynoth, für Je Intereſſe ‚fordern fol 
Ienn, ꝛe. Drdnenn vand wöllenn wir, dieweill follches widder recht vnnd 
alle Srharkpeitt, DaB es gank abgeftellt werden, wie wie es auch hiemit 
abftellenn, vnnd die wberfarer mit hoͤchſtem Genft, durch jre Drdinarien 
dartın geſtrafft werdenn follenn. 

Es follenn auch die frawenn, der vrfach das fle thodt früht Fun 
die wellt bringen, durch die officialed, oder Gräpriefter, wie offtermalls 
geſchehenn, vnnd duch die weltlichenn aungezogenn, darum nit geſtrafft 
werdenn, Es were dann das die frawenn die Ehinder muttwillig vmb⸗ 
Drechten oder ettwas darzv diennenndt, Die Epinder abzutreibenn, gebraucht 
hettenn, die follenn nach gewiſſer guugfamer erkhundihung, vnnd erfarung, 
nach ordnung der recht gefirafft werdenn. 

Nachdem auch die Weltlihenn Inn Irenn befchwerungenn vermel⸗ 
det, wie Im mißbraudh- herkhommenn, das die vboellthetter alls Thodt⸗ 
fchleger, oder annder fünder, fo Zr ſünde offeuntlich gebueßt, denn offis 
‚eialn, oder Sreprieftern, vber die Buß auch abtrag thun mueflen: Ordnenn 
sound wöllenn wir, das die fünder nit fo villfelltig geftrafft werdenn, 
Sonnder fo Ihemannts dergleichenn Sünde beganngen, das Ime gepurlich 
Buß gefekt, vund ob er follt gellt gebenn, das follih® durch denn Sün⸗ 
Der denn Armen gegebenn, oder zu gottes Chr, vmb wachs, oder derglei⸗ 
denn vnnd nit Inn der Richter oder official nutz gewenndt werdenn 
fol, doch fol dem weltlihenn Richter durch follich abfolution vnnd Bueß, 
fein gepürlich ſtraff wie die recht vermögenn, vnnbenommenn, fonder vors 
behaliten fein. Würdenn auch einiche geiftliche Richter, oder officiel Hierwis 
der Hanndelln, die follenn durch Ire ordinarien gebürlich darumb geftrafft 
werdenn. 2 

Das gleiher weyß, wie fih die Weltlihenn auch. beſchwerenn, die 
officiel, vund geiſtliche Richter, vnnehlich beywonung, deßgleichenn ver« 
pottenn Wuecher, vmb gellte willenn, vnnd vmb einen Iherlichen Zinß 
zvlaſſenn follenn, Drdnenn fegenn, vnnd wollen wir, Das bie beyde 
ſtuckh, Nachdem fie In vechtenn verbottenn, hinfürther nit mher zuge 
laffenn, oder geftatt werdenn; Who auch derhalbenn follih vnnpillich er⸗ 
Taubnus außbracht werenn, die follen ganng thodt, vnnd ab feyn, vnnd 
die officiel, oder Richter, fo hierwider thettenn, durch Ir ordennlich ober 
kheit Zr gebürlich ſtraff darumb empfahenn. | 

Bund foll der offennbar, vnnd khundtlich unnehlih Beyſatz, geyſtli⸗ 
cher vnnd weltlicher perſonen Gott dem allmechtigenn zv Lobe, vnnd ann⸗ 
dernn leuthenn zv guettem Exempel, Sie ſeyenn hohes, nieders, oder was 
ſtanndts ſie woͤllenn, hinfürther nit geduldet, oder geſtattet, Sonnder 
durch ein yede oberkheit abgeſchafft, vnnd vonn denn geyſtlichenn, vnnd 
weltlichenn oberkheitten, khein gellts vonn denn vnnehlichenn Beyſitzenndenn 
zu ſtraff abgenommenn, ſonnder dieſelbenn, fo fie geiſtlich werenn, durch 
See oberkheit herttigklich nach rechtlicher ordnung, vnnd die welltlichen 
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auſſerhalb — gellte mit Dem dpocen (Turn), oder fanf, amh 
ernſtlich geſtrafft werdenn. 

Nachdem auch ettliche ordinarij, wand Ire officiel auf geringenn 
-Teichtferttigenn vrſachenn, vnnd ‚allein vff aunbringenn der perfon, fo fel- 
lichs begern, vnnerkhenndter fachenn, zolaſſenn vnd gebuldenn, das bie 
jbenenn fo gu der Che gegrifenn, vnnd derfelbenn eins, oder beyde “im 
ebeligenn Ranndt feinn, vnnd mit wiſſenn, ob Ir ehlich gemahell az 
lebenn, oder thodt, fich bey einannder Im ehelichenn fchein Halltenn, wund 
gehenn nenn deß Urkhundt, tolleramms, oder permittimus genant; — 
Drdnenn vnnd wöllenn wir, das hinfür die ordinarij oder Ire officiel, 
folich tolleramus, oder permittimus nit gebenn, fit habenn fi dann zw 
förderft, bey: der gepftlichenn vnnd mwelltlichenn oberkpeit, deßgleichenn 
bey dem pfarrherr def ortts, da die begerend perfonen Ir whonung he 
Senn erkhundt, vnnd erfaremn, Das gewiſſe wharhafftige vrſachenn, Die 
nach ordnung göftlicher vnnd mennfhlicher fagung, darzv gnugfam vor 
haunden, vnnd es geftallt fey wie Ime fürbradht, Bund ob annderer ge 
fallt follih tolleramus oder permittimus außpracht, follenn die ober 
kheittenn nit fchuldig fein, dDenfelbenn zugelebenn, oder denn Beyſitz zv⸗ 
geduldenn, Sonnder mögen Die vnnehlichenn Beyſetzenndenn firaffeaz, 
vnnd auf Irenn gebisttenn, außtreybenn, vnnd Verjagenn. 

Vnnd ſoll denn ordinarijs Ire ſtraff gegenn denn officialn, Die aun- 
derer maß, dann oben gemelt, handelln wurdenn, vorbehaltenn ſein. 

Es ſoll auch ein zimblich leydlich tar für ſollich tolleramus, durch die 
ordinarios geſetzt vnd gehalltenn werdenn. 


Der geiſtlichen Perſonen u. der Kirchen Freiheit, Immunität u. 
Prärogativen, auch Zehend, Rente, Zins, Bülte, Gefel, 
und Güter dazu geiftlih und weltlih Lehen belangenb. 


Als fürter die Weltlichen auch befchwerlich angezogen, daß ye zu Zei 
ten die weltlihen Güter an die Kirchen u. Glaufen verkauft, verſezt u. ver 
äußert, Hinter u. verfchwigen der Herrſchaft, u. auch mit Zinfen uw. Steuer 
befchwert, und darnach in geiſtl. Oberkeit u. Freyheit gezogen u. beſchir⸗ 
met werden, daß auch die &. B. oder Bſchoͤff der Geiſtlichen weltlicher 
Schgüter, fo fie one Teflament verfcheiden, ſich unterziehen follen, wel⸗ 
ches alles beichwerlich u. nit zu gedulden were; — Drdnen, fegen u. 
wollen wir, daß die Kirchen u. Geiftlichen von den weltliden Gütern, 
fo Fünftiglih durch fie erfauft, ererbt, oder funft an fte bracht werden, 
alle Beichwerde, Dinft u. anders, fo auff ſolchen erkauften Bütern, die 
weil ſie in weltlichen Händen geweſt, geſtanden, tragen, entrichten =. 
bezalen, daß auch fol Bütter zu Nachtheil derihenen, fo zuvor Gerech⸗ 
tigkeit darauf gehabt Haben, nit verkauft werden follen. — Und als fid 
oftermals begibt, daß Geiſtliche Perſonen weltliche Grbgüter nad Iren 
Abfterben verlafien, welcher fich die Ordinarien, fo die Geiftlichen opus 
Teſtament verfterben underziehen, u. an fich zu bringen bearbeiten 
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ſollen; — fegen u. wollen wir, wo weltliche Perfonen ohne Teftament 
Todes abgehn, u. weitlih Erbgut verlaßen werden, daß diefelbigen Gü⸗ 
ter Iren nechſten Erben wermöge der Necht unverhindert dee Ordinarien 
oder der ren folgen u. zufteen follen. 

Ferners iſt es von den Weltlichen befchwerlich geachtet Daß die Ter⸗ 
winirer Mönd und andere Priefter die Kranken mit gelerten Worten 
überreden, Inen und ren Kirchen vil Legaten‘ zu befcheiden. Und 
daß die Junckfrawenklöſter durch die Bettelorden in viel Wege befchwert 
werden ſollenz — derhalben ordnen u. wollen wir, wo dermaßen Terz 
minirer Prieftee ober Mönch befunden, die einichen Kranken Inen oder 
ren Kirchen ichts zu verfchaffen bewegten, zu Nachtheil u. Schaden der 
Sehen, daß diefelden auch die Notarien fo in folhem Geverde u. Trug 
fuchten, vermöge der Rechte durch die Drdinarien ernftlich geſtraft wer« 
den follen; wo aber Jemants dermaßen etwas der Kirchen zu Almufen 
oder zu andern verdienftlicden guten Werken zu legiren willens were; 
daß folches bey guter Vernunft und im Benfeyn feommer redlicher Ders 
fonen, wie die Recht vermögen, befcheen foll. 

Damit au die Jundfrawen Klöfter duch die Bettel Mönch nit 
befhwert, wollen wir, daß die Drdinarii folh Klöſter in einem Jahr’ 
oder zweyen einmahl vifitireu und in geiftlihen Sachen in gute Ord⸗ 
nung teformiren, über welder Reformation u. Ordnung die weltl. Ober 
teit auch hatten follen. — Deßgleihen, daß alle Zar von den Pflegen : 
oder Verweſern der Elöfter in Beyſeyn des Drdinarli u. der Weltlichen 
Dberleit oder wen fie dazu verorduen würde, Rechnung abgehört u. ins 
genommen werden fol. 

Nachdem auch, wie fi die Geiſtlichen beſchweren, die weltl. Ober⸗ 
keit an etlichen Enden die geiſtlichen Stift u. Clöſter mit Schagungen, 
Exaction u. anderen Neuerungen wider alle päbftl. u. kaiſ. Rechte, Pris 
vilegien, alt herkommen u. fonderliche Verträge vilfältiglich befchweren , 
und dermaßen angreifen, daß den Befigern folder Stifte u. Clöſter dies 
felbige Schagung nit vil träglicher ankommt, als Stlichen die ihrer Gottes 
hauſer v. Poßeflon ganz entiezt u. beraubt, u. daß zulezt fie u. ihre Got⸗ 
teöhäufer verarmen u. verderben müßten. Derhald ordnen, fegen u. mols 
len wir, daß alle geiftl. Stifft u. Clöſter mit neuen Schagungen u. Ex⸗ 
actionen hinfürter Durch die weltl. Oberkeit, Potentaten, Magiftraten 
od. Gommunen nit beichwert, u. wo ſolche Neuerung, Schakung u. Er⸗ 
«action hievor auf gelegt weren, gänzlich abgeſchafft werden ſollen, als 
wir fie auch hiemit aufheben u. abſchaffen. Doch wo die Weltlichen in 
Stiften u. Glöftern Atzungsdienſt, Steuer, u. andere Gerechtigkeit vor 
Alter herbracht hätten, follen Ihnen diefelbigen auch, wie fid) gepürk ges 
ben u. gereicht u. die Stift u. Cloſter nit höher. dann von Alters here 
kommen, darin beſchwert werden. Als auch zu Zeiten geiftl. Perfonen u. 
Driefter unerfucht ihrer geiftl. Oberkeit an vil Orten nit allein von ftreflis 
cher Verbrechung, fondern auch vil geringfchäßiger Frevel u. Mißhand⸗ 
lung, durch die weltl. Oberkeit peinlich u. fenglich angenoramen, mit 
Steden u. Plöden ſtrenglich gefragt, auch an Leib u. But gepeiniget 
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n. gepüßet, darzu über die Zeit des Rechten enthalten werden follen; — 
ordnen, u. wollen wir, daß die Geiſtl. Hey ihrer Freyheit gelaflen, u. fo 
fie um Mißhandlung willen, durch die weltl. Dberkeit in Gefängniß 
bracht, ihren geiſtl. Ordinarien, ob es gleich Moͤnch oder andere. Dr 
densperfonen weren, vermög der Rechte zugefhidt nm. ber 20 Stund im 
Befengniß nit enthalten werden follen. Würden fie aber ohne ihre geiftl. 
Cleydung u. Tonfur' in größmichtigen firefflihen Laſtern u. Uebelthaten 
begriffen, foflen fie als Weltliche billich geftraft u. fi geiſtlicher Freyheit 
nit gebrauchen; — doch daß die Beiftlihen fo über Land in zimlichen 
Kleidern wandern, batin nit geirrt werden; — darzu, fo ein Geiſtlicher 
von dem Drdinario feiner Mißhandlung halb mit Urteil u. Necht les 
Dig erfannt, fol im hinfürter von der weltl. Oberkeit kein ferner Bes 
ſchwerdt angeleget, feiner Beneficien mit Gewalt nit entiegt, des Lands 
aud nit verwiefen werden. 

($. 60. Sicherte den Hochftiften die althergebrachten Dilfögelder bannmales 
oder Toren ans folchen Gottshäufern ıc. welche unter weltlider Obrig⸗ 
Zeit nelegen; auch die bienriales fructus, wo ſolche nämlich rechtsgültig 
In Uebung feyeh; aud die Freyheiten und Gerechtigkeiten der Klöfter m. 
geiſtlichen Ritterorden; „wo aber die weltl. Oberkeit auf den geiftl. Gotts⸗ 
häufern 6. von Alters her Ag, Dinft, Fron und andere Gerechtigkeit, auch 
gewönliche gemeine Randfteuer im elten Gebrauch herbracht hetten, follen 
Diefelbigen auch Hinfürter den Weltlichen nit entzogen ; auch die Seiſtli⸗ 
chen ire und det Kirdengüter, wie ed vor Ginreißung der neuen Leber 
und funft Davor von alters herkommen ift, wu. nit höher arigelegt werben.“) 

Es follten in gleiher Weife die Geiftl. nicht durch Auftündigung 
von Echug und Schirm oder durch Verbietung, ihnen Zins und Zehen 
den zu geben 2c., aud ihre Perfon mit Leibpfennigen nicht beſchwert 
werden; nicht mit neuem Schutz⸗ und Schirmgeld, und der Schirm u. 
Schuß, dem Landfrieden zumider, wo ſolches Geld nicht bezalt würde, 
nicht aufgefagt werden. 

$. 62. Sicherte die Freiheit der geiftl. Häufer u. Tiegenden u. fahren» 
den Habe, namentlich ihre Einkünfte von Wein, Korn ıc. gegen neu 
auf dieſelben gelegte bürgerliche Befchwerden u. Satzungen ale Bete, 
Seſchoß, Fron, Reiten, Wachen, Huten, Mahl, Schlacht, Abzug und 
Ungelt; vor dem Verbot, in ihren Däufern Fein Bier zu branen ıc. 
nämlich in allem dem follten fie nicht über das alte Herkommen bedrängt 
werden, dod den Zoll: u. MaubBerträgen u. Privileaien unvorgreiflid. 

63. Aud auf das Verkaufen, Berfchenten oder Versapfen von Ge— 
teeid, Wein ze. folle Fein neuer Auffchlag gefchlagen werden. 68. Daß 
ed mit der Imunität der Kirchen u. Gotteöhäufer, geweihter und gefrie= 
deter Stäten, mit den Begräbnißen nach den Rechten gehalten, die Pfar» 
rer nicht unbilligee Weiſe gedrungen werden follten, verbotene Begräbniße 
zu thun; — daß die exemten Gottshäuſer, auch die Bettelkloͤſter, Spi⸗ 
talu. dgl. nicht von den Weltlihen unter ihre Gewalt u. Adminifiratien 
genommen werden follen. Dafür war aber die wichtige Beftimmung ges 
erpfien: Segen, ordnen u. wollen wir, daß die Eremtiones in allen Kir⸗ 
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hen, Glöftern u. Gotteshaͤuſern abgefhafft und diefelbigen ihren Erz⸗ 
bifhöfen u. Biſchöfen, wo die General u. Provinciale läpig wären, mit 
Gebot u. Werbot Behorfam zu leiften verpflichtet ſeyn follen, doch den 
Weltliden an ihren hergebrachten Gerechtigkeiten unabbrühlid. (Die 
Kirchen Sleinodte follten bei den Kirchen gelaßen, und die Rirchenpfleger, 
Baumeiſter ihrer geil. oder weltl. Oberkeit gebürfiche Rechnung thun: 
mit täglicher Aufreithung u. Ahung follten die weltl. Dberkeit u. Adel 
‚bie Klöfter nit unmäsig beſchweren, ebenfo in Belegung mit Zägern 
u. Jagdhunden.) 

8.65. Gegen bie Inventirung der von Geiſtlichen hinterlaßenen Güter 
durch weltl Oberkeit. Ordnen wie, Daß den geiftl. Perſonen, mie die Rechte 
vermögen, frei gngelaßen werden folk, ihe Tefkament su machen, unver: 
hindert dee weltl. Oberkeit, und daß die Erzbiſch. und Bifch. fleißig Auf⸗ 
febens haben follen, daß durch die Teftamentarien 1lih die Schulden fo 
dee Verftorbene gemacht, fürderlih u. unverzüglich bezalt u. wo durch 
Die Verftorbenen in’ipren Tekamenten der Erbgüter halben keine Berfes 
hung geſchehn, follen alddaun die Grhgüter u. anderes jo die Geiftlichen 
nit von dee Kirden befommen haben, den naächſten Erben gegeben 
u. zugeftellt. Da aber die Geiſtlichen Ihre Erbgüter in Teflamenten 
Der Kirchen oder funft verordnen würden, fol der weltl. Oberkeit ire 
Gerechtigkeit, fo Re uff denfelben Erbgütern Hätten, auch nit entzogen 
werden. Ueber folches follen die weltlihen Oberkeiten in der Geiſtli⸗ 
den Güter ſich nit mehr eindringen, oder die Priefterfchaft u. Teſtamen⸗ 
tarien von deßwegen zu einichem unbilligen Abtrag nicht müßigen, fons 
dern fh deß gänzlich enthalten. — Die Erelutoren der Teftaments geiſt⸗ 
licher Perfonen, fie ſeyen geiftlich oder weltlich, follen vor den Erzbi⸗ 
fchöfen oder Bifhöfen wie die Mechte vermögen, ihre gebürliche Rede 
nung thun. Aber die Rechnung der Teftamente der Baien-Perfonen ſollen 
vor ihren weltlihen Dberkeiten gefheben, u. foll ſolche Rechnung im 
Beiweſen der Sehen, wo fle es begeren, befchehen.* (Zolgt ein Verbot 
des Mißbraucho, daß nach Abfterben der Prälaten oder Pfarrer Amtleute 
in die Klöſter oder Pfarren gelegt werden; wo ed herkommen fep, folle 
es gemildet, eine tägliche Tar ihrer Zehrung fefgefeht, und über einen 
in einen Pfarchof, und 2 in ein Klofter nicht gelegt werden.“ Dann 
folh Amtleut ohne Zweifel in die Klöfter u. Pfarrhöfe nit gelegt wer⸗ 
den, Derfelben Güter unnüglich zu verfchwenden, fondern diefelben dem 
zufünftigen Prälaten u. Pfarherenzu verwaren u. zu behalten.“) 66. Ge 
gen GSingriffe der Weltlihen in gemwidthumte Renten, Gülten, Zinfen, 
Behnten; daß auch die Geiſtlichen wo fie Hofmarkögerechtigkeit von Al 
terd bergebracht, Dabei follen gelaßen werden. 67. Gegen Entziehung 
rechtlich hergebrachter Roboten, Scharbech, Bilfen zc..u. daß die am 
Grundholden für Zins gegebenen Güter von dieſen wicht für eigene oder 
empbpteutifhe, und verpfändete wicht für eigene gehalten werden follen. 
„Der rechte Behend ſoll, fo wie fich gebürt n. recht Ift, geiſtlicher u. welt 
licher Obrigkeit gezahlt werden, bei einer N Peeni; der Fleiner Zehent 
and, we er-herfommend:tft, wo er aber in 30 Jahren nit ergehen wäre, 
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fol damit Leine Reuerung angefangen werden“ (6 follen auch beide 
Dbrigkeiten die Pacta u. Geding, fo Die Unterthanen in Beftandwiß der 
Sehenten zu machen pflegen, als ihnen felbft nachtheilig u. beſchwerlich ab⸗ 
ſchaffen u, zu machen nicht geſtatten.) Die Novalia von Gründen, die in 
Menfchengedenten nicht gebauet gewefen, follen der Baptifmaltirdhe na 
den Nechten zuſtehn, außer, wo etwa mad lang hergebradtem Ger 
brauch die Novalia der weltl. Oberkeit, oder Andern zuſtehn. Wo «8 
Herkommen iſt, daß die weltl. Oberkeit Zehenden hätte u. dafür Die 
Hrarrhöfe, Kirchen zc. bauen fol, folle es alfo gehalten werden. Der 
Diifprauch, daß die Weltlichen an etlichen Orten nach dem Tod eines 
BY rälaten im Kloſter die Schlüßel in ihre Hand nähmen, und Ddiefen das 
Lloſter Ipäter wieder mit einer Summe Geldes an fih löfen müßte, 
folite abgeſchafft ſeyn.) 

U. als fürter durch die Seiſtlichen auch angezogen wird, daß die 
Weltlichen unterſtehen ſollen, die Lehen, ſo in dem paͤbſtlichen Monath 
erledigt, zu verleihen, ordnen u wollen wir, daß keinem Geiſtlichen anf 
einig Beneficium von Jemand Poßeß gegeben werden ſoll, er hab dann 
dazu einen rechtmäßigen Titel, — und daß folder Titel zuvor durch den 
Ordinarius belichtiget m. zugclaßen, u. wo es Pfarrer betreffend wäre, 
das denfelben Bein Poßeß gegeben, fie ſeyen dann zuvor durd ihre Erb. 
u. Bifchöfe eraminirt, u. geſchickt erfunden ; ws aber Pfarren im päpfl. 


Monath Isdig würden, Damit dieſelben von wegen der päbfll. Lehaſchaſt, 


Die gewoͤnlich langfam geſchieht, nit unverſehen bleiben; fo ſollen hie 
füro ſolche Pfarren durch geſchickte u. wit vorgehendem Sramen taugli- 
he Perfonen verfehen, denſelben auch die Smolumenta u. Nutzung pro 
sata temporis gereicht werden, bis der fo die päbftl. Leheuſchaft erlangt, 
dem Drdinario feine Gerechtigkeit fürbracht, u. mit vorgehendem Gpa 
men dis Admision erlangt hatz u. follen nichts defto minder Die Goncot⸗ 
data auch gehalten werden; nemlich wo in 3 Monaten Zeine päbfll. Ber: 
teihung oder Gerechtigkeit angezeigt würde, daß alddanu der Drdinariut 
leihen u. der Prowifus durch den Ordinarium dabey bleiben fell. (Poßeh- 
geld, wo es tm Gebrauch, folle ziemlicher Maß tarirt u.,gemäßigt werden. 
Der $.70 betraf die Lehen, welche Weltliche von Geiſtlichen erhalten, u. we 
von fie an etlichen Drten unterließen, ihre Obliegenheiten als Schnämänner 
zu erfüllen, oder gar die Hochfiifte ans ihren eigenen Lehngütern befch 
Det oder bekriegt hätten, auch die Unterthanen merklich befchwerten. Es 
$ofle. damit überall gehalten werben, wie won Lehnrechts oder Gebraucht 
wegen an jedem Orte Herkommen if.) | 

Als zum letzten die weltliche Oberkeit an etlichen Orten nit zulaßen 


oder geftatten follen, daß ihre. Bürger, fo liegende Güter unter der geifl. 


Pberkeit haben, von Deufelben Bätern au den Orten da fie gelegen, 
Btener, Bethe oder andere Dinfibarkeit der geiftl. Oberkeit geben oder 
‚andere bürgerl. Befchwerde mit den Bürgern deßelben Orto tragen, u. 
wollen doch, daß dieſelben ihre Bürger an dem Ort, da ſolche Bir 
tee liegen, die bauen folleu u. mögen; — ordnen w.. wollen wir, def 
Die Beſchwerden von den Gütern, an den Orten, da. Die. Bitter gelegen 
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feyn , getragen merden follen; doch unbenoiamen einem Jeden feine hohe 
Oberkeit. 4 

Und daß alle u. jede obgemelt Punkte u. Artikel Diefer uufer Ord⸗ 
mung u. Gonftitutton, fo zu Schaltung Friedens n.. Einigkeit, mit Rath, 
Wißen u. Willen (von) Churfürſten, Fürften u. Ständen alfo fürgenom⸗ 
men, u. anfgerichtet feyn, durch einen jeden Stand des Meichd, mas 
Würden, oder Weſens der wäre, bey Vermeidung Straf u. Peen, wie 
obgemelt, firenglich gehalten, u. vollentgogen werden, das iſt unfer Wille 
u. ernftlihe Meinung. Geben in unfer u. des h. Reichs Stadt Augs⸗ 
bura den neunzehnten Tag dei Monats November Nach 
Ghriſti unfers lieben Heren Geburt im 1580ten, unfers Raifertums im Wten 

n. unferer Reiche im 15ten Jahre. 


Al. 


König Ferdinands Räthe und Gofleute auf dem Meichetage zu 
Augsburg 1530. nn 


Bernhard, Cardinal Bifchof v. Triendt, geheimer Rath und Oberſter 
Sangler (Archigrammateus). — Wilpefur v. Rogendorf, Oberſthoͤfmei⸗ 
ſter. — Wolfgang Volkra, in Steinpeunn Rath und Oberſtſtallmeiſter. — 
Rudolph Graf v. Suls, des vöm. Neichs Richter zu Notweil und Legat in 
den öfterreigifchen Landen. — Zdislaus Herr v. Lippe, Rath und oberfter 
Richter von Böhmen. — Adam v. Neuhaus, böhmifcher Kanzler. — Wil⸗ 
helm Dinaft v. Waldburg, des röm. Reichs Erbtruchfeß. — Georg Dynaſt 
9. Waldburg, Erbſchenk und Legat in Würtemberg. — Sigismund v. Dit⸗ 
trichftein, Erbſchenk in Kärnthen. — Johann Hofmann, Hauptmann zu 
Neuftadt. — Ladislaus Macedonienſis, Bifhof von Waradin, — Rico⸗ 
laus v. Salm, Oberſtkämmerer. — Nicolaus Zurog, ungariſcher Hofe 
melſter. — Albert Schlick, böhmifcher Oberſtkämmerer. — Johann Ungnab, 
Dinaft von Sunegk. — Leonhard, Dinaſt von Bels. — Wilhelm v. Buch⸗ 
beim, Erbtruchſeß in Defterreich o. d. E. — Johann v. Greifenek, Erb⸗ 
kammerer in Kaͤrnthen. — Balthafar v. Preſing. — Michael Otto v. Ach⸗ 
terdingen, oberſter Gefchfigmeifteg in Ober⸗Oeſterreich. — Johann dern⸗ 
berger in Ggenberg, oberſter Secretär. — Wolfgang Greßwein, oberſter 
Secretär der Kammer. — Johann Loble, oberſter Schatzmeiſter und 
Hauptmann in Dirnſtein. — Vylak, ungariſcher Secretär und Hauptmann 
zu Preßburg. — Wenzel v. Wilhartig, böhmifcher Vicekanzler. — Georg 
v. Logſchau, deutſcher Vicekanzler. — Johann Faber, Doctor. — Mobs 
heimer, Dechant zu Paflau. — Beatus Widman, Doctor. — Anger, 
Doctor. — Risius, Doctor und Phyſiker. — .Urfinns Belius, Doctor 
‚und Gefchichtfchreiber. s 

Schenken: Jacob v. Croy. — Zulius Graf Hardedi, Erbſchenk in 
Oeſterreich. — Leonhard Graf Nugaroli. — Heinrich Graf Plauen, — 
Balthaſar d. Frohnſperg. 
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Eruchſeſſe: Weichard v. Puchann, Erbſchenk in Oeſterreich — 
Johannes v. Schellenbergs. — Wolfgang v. Roggendorf. — Neun andere. 

Vorſchneider: Philippp Graf Mansfeld. — Hulderich v. Zet⸗ 
trig. — Philippus Schad. — ( Kammerdiener. Thürſteher.) 

Secretäre und Miniſter: Johann Majud. — Johann Angrer. 
Caspar v. Uſenwang. — Andreas v. Viſingen. — Johann Hofmann. 
Panthaleon Vogt. — Georg Logus, Doctor und Geſchichtſchreiber — 
Chriftoph Caſtilejus, ſpaniſcher Secretaͤr. — Deſiderandus, burgundiſcher 
Secretär. — Anton v. Thaſſis. 

Kammerherrn (Auliei): Johann Graf Schaumburg, Erbmarſchall 
in Oeſterreich und Steyermark. — Wolfgang Graf Frangipan. — Darts 
mann v. Lichtenſtein. — Walther v. Hohengeroltsed. — Chriſt. Dynaſt 
in Eitzing. — Erasmus Dynaſt in Eitzing. — Johann v. Zinzendorf. 
— Georg v. Auerſperg und mehrere andere. — Tſchernaher. — Bern⸗ 
hard v. Teufenbach. — Caſspar Fronsperg. — Mar Auer. — Zwey und 
zwanzig andere. 

Edelknaben: Eraſt Graf Mansfeld. — Jacob Graf Eberſtein. 
— Henning Graf Leiningen. — Chriſtoph v. Herberſtein und 93 ans 
dere; item Rieſe und Zwerg: (longissimus virorum omnium; et brevis- 
simus vYirorum omniam). 

Roh 35 andere dienfithuende Adelige und Näthe. Unter dieſen 
Wilhelm Graf Schemberg. — Andreas Steinader, zwei Sekendorf. — 
Jakob Katzianer. — Nubert v. Schwarzenberg. _ 

Hof der Königin Maria von Hungarn und Böhmen, Erzher⸗ 
zogin von Defterreih. — Wilhelm v. Zelling , Rath und Oberhofmel⸗ 
fer. — Bernpard v. Beham, Rath und Hauptmann in Altenfol. — Se⸗ 
baftian v. Pempflingen, Rath. — Nicolaus Dia, Rath und ungarifcher 
Seeretäe. — Leopold v. Schreibersdorf, der königl. Majeftät Rath. — 
Jakob v. Aichhofen, Rate — Johann Hendel, Rath und Prediger. — 
Sigismund v. Ebersdorf, und mehrere edle Herren. — Wolfgang Puchs 
ler, Seeretär und Schagmeifter. — Johann Altendorfer, Serretär ıc. - 

Hofder Königin Anna, Gemaplin König Ferdinands. — Jos 
hann v. Lamberg, DOberfipofmeifter. — Wilhelm v. Herberflein. — Grass 
mus 9. Lichtenftein. — Balthafar v. Runring. — Wilhelm v. Dietrichs 
ftein. — Doctor Hermann Ricius, Propſt von Trient. — Wolfgang Vo⸗ 
land, Secretär und Kämmerer. — Balthafar Karing, Schagmeifter u. ſ. w. 


XII. 


Aus dem Schutz⸗ und Gnadenbrief Ferdinands für den Churfuͤrſten 
Albert von Mainz. (Zweimal ausgefertigt, Augsburg 6. Sep⸗ 
tember 1530 und Aachen 13. Jänner 1531.) 


Et quoniam idem Elector ex certis bonis respectibus animnm 
suum ad.id meventibas reliqnuos dies, quos sibi Dnus Deas concedei 
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in paen et tmongailiitats tramgmitiere a0gque ad vita Dt statıum quletio- 
xom reducpra oonstitnit, commisse at enmersdito Goadjutoribus idonsis 
et sibi bene 'visis Eccasum, Terrarum, et provinciarum sibi aubjectaram 
gubernio , resorvatis item sıbi gaibusdam dantezas reditibus proventi- 
bus, eastrss et oppidis quaiser, vid. castro sanctı Mauritii in eppide 
Hallis cum ipsaoppido ac Gibichenstenie et cunciis suis pertimentiis, ca- 
stro Quernfurt, cam oppido ac suis attinentiis, castro Calbe cum oppido 
ae suis sitinentiis, easiro Wolmerstet cum Advecatia molendinorum et 
suis coberentiis , vel totidem aliss loco illoram nominandis, ande ho- 
Deste siatum suum intertenere, ac ubi commnde habitare vel commo- 
rari possit. Nos quoque parinıodo promisimus omnes et singulas conven- 
tiönes et contractus super quibus ipse Elector Moguntinus cum predictis 
eoadjutoribus vel nunc concordaverit aut in posterum quandocungue 
soneordare voloerii, confrmare et roborare, eumque in jis et circa ea 
firmiter eflicaciter et jugiier tueri manutenere ot conservare, ... . Et 
ut ipse Elector uberiorem beneficentiam nram sibi suisque successori- 
bus tesıstam relinquere possit, eundem vita ejus tantum durante cam 
oibus suis subditis tam ecclesiasticis quam secnlaribug bonis item rebus 
essiris, oppidis, terris, villis et quos quaa et quas sibi ac pro se in 
hujusmodi conventionibus (nämlich mit den Goadjuforen) reservaturus 
eet, ab oibus steuris,, subgidiig, exactionibus, impositionibus, deeimis 
et gravaminıbus quibuscungque,, sivede nro privatoac Imperii aut Chra- 
nitatis aut alio quocungue nomine indiciis sen indicendis— immunem 
et liberum esse volumus acab eis sum veluti Romanorum Rex ac da pleni- 
imdine potestatis et auctorilatis Mostrae regjas expresse et specialiter exi- 
zmimus ot liheramus — — Quin etiam ut guieti et trangaillijati pre. 
dieti Cardinalis Moguntini et Magd. fidelius ac firmius consulatur, exi- 
mimus eliam pro nune per praesentes de auciorilste nra regia, mota 
PFoprio et ex certa scientia anuudem Cardinalem cum oibus auis bonis 
ac subditis sic ut premittitur aibi reservatis una cam Ecca sua in Hallis 
ejusdemque bpnis et attingntiis ab ommibus bellicis tumultibus, impen- 
sis, auziliis, si forte res Imperii aut Chapitatie quandocungque aut 
quotiescangue ad dissidium ac bellicos actaa pervenerint. Jıem quod 
idem Cardinslis cum suis subditis sibi reservatia ac Ecca hjuscemodi tu- 
multibusminime cogatur se immiscere aut participem facere sed quod 
nos ipsum in sua pace ac tranquillitate manutenebimus ac cpnserva- 
bimus. Nec permitiemus ullos Milites aut Militares give nros proprios, 
sjve alionos, terras suag, sibi, ut praemitlitur reservatas aut Eccae 
suse in Hallis ingradi aut illss guovismodo gravare seu damnificare ; 
sed quod proraus sit ac habeatur ab aibus turbis ag negocjis bellicis im- 
munis. (Juadsi forte pars adversa aut alii quicanque eundem Cardnlem 
Moguntinum s. Eccam in Hallis uuı aorum bena ac subditos invadere, 
offendere aut molestare presumpserint, tune nos promittimus sub ſide 
veritate ac verho nro regio ipsum ac ejas bona hdeliter gr mature 
defendere ac tueri, non secug ac nram propriam perssonam, Fegna 
ac populas. 
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Sben fo wurde eine Gicerfielinng wegen der Wahl pweifach aud« 
gefertigt, dd. Angeburg- 13. September 1530, und Aachen 13: Jänner 
1531, und außerdem eine Sicherſtellung der Ghurfürften, daß ihre Nicht⸗ 
Anmwefewpeit bei der Kroͤnung zu Bologna ifren Rechten einen Nachtcheil 
bringen ſolle Die goldne Bulle ſolle in allen Artikeln krefftig u. beſtendig 
ſeyn; u. „wo Yerdinand als küuftiger Kaiſer in Germanien oder Itelies, 
oder @allien, u. Arelat einen kaiſerl. oder koͤnigl. Hof Halten werde, Da 
jederzeit die Shurffärften als ſich gebürt, dazu erfordert u. beruft werben 
fon.“ Augsurg 9. September 1650. 


XI. 


Friedensartikel mit Venedig über bie freie Schifffahrt auf tem 
Meere. 


Conclusiones factae per Looumtenentem et Consiliarios 
Consilii in Vienna super differentiis, quae vigent inter 
Regiam Majsstatem et Dominlum Venetorum. 


(Im Auszuge. Mach mehreren die Oertlichkeiten der Gränze beiref: 
fenden Artikeln handelt der folgende von der freien Schifffahrt auf dem 
adriatifchen Meere und in der Levante.) 

De navigatione obtisenda, Dum aliquis de suno 1529 preparare- 
tar conventus in civitste Venone inier commissarios Ces. Mi. et Domini. 
um Venetorum introveniente Christianissimo rege Francie, Ces. Ms. inter 
alia jussit proponi debere in convenin, navigationem per mare adris- 
ticnm et orientale liberam esse debere subditis sus Mis; quemadm«- 
dum S. M, liberam permittit narigationem Venetis per onmnia maria 
S. M. Haec propositio est multe Importantie Sacre romanae Mi propter 
mutas et quantissima merecium que veniant per mare ad portus Ter- 
gesii Maram eı terre fluminis Si viti. Idao proponenda coram arbı- 
tris si Compromissam erit de omnibus differentiis. Imo etiam si nor 
esset de omnibus diflerentiis, sed solum de rnateria contenia in con- 
tracıu pacis Bononiensis; quia ex quo in 9 caplo Ipsius pacıs dispe- 
nitur, quod omnes subditi ‚possint libere in siriesquo sıatibus tam 
terra quam mari morari et negotiari‘ cum bonis suis: Sı sabditi 
romanae Mis navigsntes per marg cum mercibus suis capiuntur a Veneds 
et auferuntur eis merces, qguia non vadunt Venetias ad sol- 
vendum dacium et theolonia, ergo non permitiantar per mare 
negotiari libere, Ergo fit contra capitulam 9. ipsius pacis. Ideo ra- 
tionabile debet hec instantia posse,fieri coram arbitris qui sunt judi- 
ces ad dimirendum controversies, quas oriri contigeret inter praedictos 
potentatus. Hec propositio habet rationsem in se, quia mare est com- 
mune oium gentiam de jure, ita quod a Venetis navigatio cuique de 
Jure isupediri mon polestz quod si aliquis potest de snari dispomers, 
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je 'sacratssmus Imperator qui ipse est Dominus totius mundi et 
durs. 

Et Heet Veneti dieant, ve habuisse elias dominium maris adria- 
“tiel per specialem comesssionem eis fsctam per quondam Sm Impm 
dieenıes se habere de hac concessione awctenticum privilegiem , quod 
Baidus praeclarissimus Docior dieit se vidiese cum balla aures pen 
denti, tamen Duas Imperator propter hoe non intelligiiur praeclusisse 
sibi er sabdiris suis fasulıstem libere per mare navigendi, quia Imo 
illed privilegiem heben: Veneti solum prascarie ab Impe; Ideo dns 
“ Immpr potest de jure quandocanque: illad revocare, ut dicunt deciores 
Juris, — Et licet Veneti dieant qued nen impedient quemgnam na- 
vigare per mare, oed solam merces vehenribus per mare dacia Impo- 
nunt, asseronies se mulias impeonsas facere in custodiende ipeum 
mare a pyratis, quia respondetur quod male custediant mare, cum 
estate prasterita 4 fuste armaıe pyratoram maurorum ex Africa discur- 
rerunt per mare adrisıiicum ei depraedati unt maults et miıa navigie 
Ce Mis et subditerum Eocae. — Nullo quoque jure possunt ———— 
quod ipsi pessint imponere tributa subditis Gesaris, 


= 


Als Nachtrag zum erfien Bande. 


Gnadenbriefe und Reverſe Kaifer Marimilians wegen künftiger 
Ermählung Carls zum roͤmiſchen König. 


4) Wir Maximilian ete. Bekennen für une und in voller Macht des 
durchl. Fürsten, Herrn Karl, Kunig zu Hispania unsers lieben Suns 
w. Bruders, Nachdem aus alter löblicher appeobierter gewöndlicher 
Übung, die alweg alse heskumen, u. unverbrechenlich ist gehslien 
worden, das ein yegelicher Kunig Fürst oder Herr, der dusch die 
Churfürsien des heil. Reichs geistlich u. veltlieb, als von den negsten: 
Gelidern erweli wirdet zu römischem Kunig, sukünfiigclich su rön. 
Keiter zu chronen, das derseib Erwelt bald u. on alles versichen 
nach geschehner Wale u. ee seim kuuigel, Wird sich einicherley Ad- 
sinistration u. Regierung eiss röm. Kunigs a, des h, Reichs Geschefl: 
ten annymbt u. gebrauchet,, schuldig ist, obberärten ellen u. yegk- 
lichen geistl. a. weltL Churfürsien alle Ire Privilegia, Brief, gerech- 


tigkait, Freyhait, Liboriet, Begnadeng alte Gewonkeiten, Dignitet . 


u. wirden, u. alles wasßy u. ir yader u. ir Verfarn ingemein u. somn- 
derhait bis suf den Tag der Election von dem h. Reich erlanngt, 
bekommen, besessen u. gebraucht haben, besitzen w. gebrauchen, 
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durch sin brief u. Sigel confırmiren u. beststien, u. auch dieselben 
so schirist sein kun, Wirde mit kays. Chron wirt coroniert, widerumb 
solich bastettigang unter dem Titiel kays, Majesiet vernewen sol, daz 
auch der Erwelt zu rd, Kunig als röm. Kunig u. als. künftiger rö. 
Kayser gedachte Churf. geistlich uw. welilich in gemsin, auch ir kai- 
nen insonnderhait an Irenn obberurten Privilegien, ‚gerechtigksich „ 
gewonnheiten, u. immauniteten sol u. wel verhindern oder vermys- 
dern, sonder dieselben alle u, yegeliche vil mer on alle geverde gne- 
diglich zu meren; Und aber nun aus senderlichen notturfiigen Obligen 
der heil. Christenhait u. zuvorderst des b, Raichs u. dewtscher Na- 
tion u. aus vil andern beweglichen grossen Ursachen unser u. des 
heil, Reichs Chusfürsien vorgenemen hahen, bey unserem Leben auch 
mit unser bewilligung, Bat, Wissenschaft. u, Nachgeben einen röm« 
könig, dem wir unser u. des M. röm, Reichs Heimlichkait wissten am 
vertrauen. U. der das h. Reiche statlich schüüizen, handıhaben,, regi- 
ren u. dem ver sein mag, su erwelen n. sonderlich den der dewt- 
scher Nation u. gebnrt were, der hechlöblichen Nation zu troet, Eer 
u. Underhaltung: dartzu Sy uns den durchl, Fürsiken Hern Karlen 
zu Hyspani eıc. als Ertsbersogen zu Österreich u. aus dewischer Na- 
tion gebornen Fürsten unsern lieben Sun u. Brueder fürgeslagen mit 
angeheflter biıt, wir wollen darob sein, das nach alıem löbl. herkomen, 
wie von unsern vorfaren verordennt ist, durch genanten unsern Sun 
u. Brader, van Stund nach geschebener Election Iren lieben Ire Be- 
gnadung, Freybait u. alte gewonheit etc, on alle waygerung bestetliget 
u. confirmirt werden solt, das wir demnach solich betrachten u, annder 
uns ertzelts beweglich Ursachen der Churfürsien zu gemuet gefürt u. 
Iren Lieben nach gutem vorbetrachten u. gehabtem Rat in Irem Beden- 
ekhen Zufall getan, u. darauf bewilligt, zugesagt u. versprochen ha- 
ben u, thun das alles für uns u, in veller Macht vorberiris unsers 
lieben Suns u. Bruders, Kunig Karls, das S. L. sobald die durch 
die ‚Churfürst. des h. Reichs oder aber den maerern tail aus Inen zu 
rd. ‘Kunig, erwelet wirdet, in solche wale durch sich oder seinen 
velmechtigen Gewalihaber von stund bewilligen, auch das decret, se 
darüber aufgericht wirt, bey den CGhurf. suechen, bitten u. annemen 
sol a. will, a. des S. L allen Churf. geistl. a. welıl. ingemein u. sonn- 
derheis, sobald er erwelt ist, I. L. on alles versichen alle u, yegeliche 
Ire privilegia, brief, gerechtigkait, Freyheit, libertet, begnedung, 
alte Gewonnh , dignitet u. wirden u. alles was Sy u, Ir yeder u. Ir 
vorfarn a, voreltera in gemein u. sonderbait vem h, Reiche erlangt, 
bekomen, besessen u gebraucht haben, wu. bis auf den tag der 


‚Wale besitzen a. gebrauchen, durch sein brief u. Sigel Erstlich als 


erwelter rd. "Kunig bestetiigen u. cenfkrmiren u, darnach als gecren- 
ter rS. Kayser seliche bestettigung vernewen, imen auch an iren privi- 
legien, gerechiigkaiten, gewonnhaiten u. Immunitsien nicht vermynn- 
derung thun, sonder S. L. solle dieselben alle u. yegeliche on alle 
ge vord guedigclich meren, Und nachdem ire VorfarnAnherrn u. Eltera 
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Charfürsten I8bl. gedechtnus uns bay leben weyllend des alldrduschl. 
Fürsten kaysar Friedrichs des dritten, umsers lieben Herrn u. Vaters 
t5bl, gedechtnus zu Römischen kanig erwelet u. yejz aber bey unserm 
Leben dem genanten unsern lieben Son u. Bruder Kunig Karl zu röm. 
Kunig su erweolen gemeint u. willens sein: Sollen solh Erwelungen so 
hievor geschehn ist, u. nu in die Person unsers lieben Suns u. Bruders 
geschehen wirt, Iren Lieben u, Ir. L. Nachkommen u Erben an irer 
freyen Wale kain verhinderung nech abhruch einfüren, sonnder zu 
yegelicher Zeit, so es aa fellen komet, oder die notiurft ervordert, 
Inen Iren Nachkomen u Erben frey sein, Ires Gefallens u. nach irer 
Ordnung ein Rom, kunig pn unser tı. gemelts unsers Suns Erben Ir- 
rung zu erwelen. Es sollen auch uns u. gemelts unsers Suns kunig Karls 
geboren u. ungeboren Erben durch soliche in uns u. in Ine geschehne 
u, künftige Election als Erıshersegen zu Ossterreich sich kainer Suc- 
eession Verwerung u. erblichen Gerschtigkait anmassen, der sy auch sich 
keinswegs antzuzieben heben sollen u. mögen, u. sollen die Churfür- 
sten, auch alle Ir nachkommen u, Erben durch uns, unsern Son, Kunig 
Karl u. seinen Bruder auch unsern lisben Sun, uw. alle unsere u, ire Er- 
hen u. Nachkomen keineswegs, wie der erdacht ist u. erdacht mag wer- 
den, nicht gewalt haben, die Churfürsien Ire Nachkomen und Erbei 
’snsusiehen u. vil weniger zu dringen u. za nötligen, bey unserm u, 


unsers Suns u. Bruders Kunig Karls Lehen einen andern ires Siam- 


mens u, Herkommens als Kunig zu Hispanien eder Ertshersogen zu 
Österrsich oder sonst auch kains andern Stambs u. Herkomens zu Ro- 
mischen Kunig su erwelen,, sunder I. L. u, I. L. Nechkomsen u, Erben 
sollen mit solcher Wale ganiz frey unbenetigt u. ungezwungen sein u. 
beleiben, Inmassen sy hievor u. von alters frey gewesen u. noch sein, 
Vand ob in selicher Election ichts gauschehen were oder geschehe, das 
der Churfärstlichen freyen Wale zu entgegen were oder abbruch brin- 
gen möcht, das wir doch nit wissen oder ermessen mögen, Wellen wir 
dasselb, ob ichts erfunden würde, wie das möcht namen gehaben, su 
merer Sicherheit u. Verwarung, alles u. yegelichs hiemit aus volkomer 
kayserl. macht «. gewalt aufgehoben, u. Sy Jie Churfürsien. Ire Nach- 
kemen u. Erben in ir alıa hergehrachtie gerechtigkeit, gewennheit, 
Übung u. Freyheit genntslich u. volkomenlich gestellt , gesaizt u. er- 
gentat haben , hebeu auf, ergenizen u, setzen sy in dieseiben Ire alıa 
hergebrachte Freyhait u. Wale in craffı u. in macht diız briels wis- 
sentlich, derbey u. uber wir, unser Sun, u. unserer baider Erben sy 
alweg auch banndıhaben u, behalıen sellen u. wollen. Solhes alles u. 
yeglichs wie obsteer, sel unser Sun u. Bruder Kunig Karl von Wort 
sa Wort durch sein Brief u. Sigel rattifficiern hestettigen u. bewilli- 
gen u. wir wellen dieselb S. L. Rauiffication bestettigung u. bowilli- 
gung vor der Election den Churfürsten su Iren Handen stellen u. über- 
anutwerien, allen behelf ausgesiossen. Alles u. yegelichs bey unsern 
kayserl. u. königl. Wirden u. der warheit. Mit Urkundt dits briels 
Besigelt mit unserm kayserl. anhangsnden Insigel. Geben in unser u. 
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des Reichs Statt Awgsburg am ersten Tag des Monets Septembris, Mach 
Christi gebarı funffschenhumdert a. im achtschenden, Unserer Reiche 
des römischen im drey u. dreissigsien u. des hungerischen im newn 
u. zwanzigsien Jaren. - 
Maxi (m.p.) Ad mandatum Dai Impersteris 
proprium N. Ziegler. 


2) Wir Maximilian etc. Bekennen für uns u. in voller macht des 
darehl, Fürsten Herrn Karls Kunig zu Hyspani etc, u. Erisherizogen 
sa Österr, unsers lieben Suns u. Bruder offenlich mit diesem Brieve 
u. ıhun konnt allermeniglich: Als unser u, des heil. Röm. Beichs 
Churfürsten aus hober Betrachtung u. Netturftigen beweglichen Ur- 
sachen gemeint u. willens sein, bey unser kaiser Maxzimiliens leben 
u. mit unserm wissen u. willen denselben unsern lieben San Kunig 
Karlen su römischem Kunig zu orwelen, darein wir auch yeız alsdenn 
u. dann als yetz verwilligen, damit dann das heil, Reiche vor allen 
seinen Widerwertigkaith dest siatlicher beschirmpt geschätzt u. gehanndt- 
habt, u. vor allem nachtail versorgt u. verwaret werden mög: Wann 
wir Kayser Maximilien mit Tod abgeen, das Got lang seit genedigelich 
verhueten weile, oder ob wir aus aigner Bewegnus bedacht oder ge 
ursscht würden, uns der sweren Bürd des Regiments key unserm Le- 
ben zu ewssern,, u. zu entiedigen u. unser lieber Sum Kunig Karl zu 
denselben Zeiten ausserhalb des h, Röm. Reichs in Hyspani oder an- 
dern seinem Kunigreichen Fürsientumben u. Landen were, von dan- 
nen er sobald in das heil, Reiche nit komen, auch derinn nicht ver- 
harren kounde: Das wir für unse. in voller Macht desselben unsars 
Suns Kunig Karls all u, yegelich solich u. dergleichh geverlichaiten 
za fürkomen allen unsern u. des heil. Reichs Ghurfürsien geistlichen 
u. weltlichen zugesagt u. versprochen Laben, sagen zue u. versprechen 
auch solichs wissentlich im kraffi u. macht dits briefs, das wir baid 
darch uns oder unser genugsam gewalthaber darisue sonnderlich ge- 
mechiiget uns vor der Election mit den CGhurfürstien so zu derselben 
Zeit gegenwärtig sein werden, underreden, such entliehen veraiuigen 
u. vertragen wellen, mit wer, wie u. in was Gostadt des Regimen: im 
RBöm. Reiche in obberürten u. andern notiürfiigen Zufellen sol bestelt 
werden, doch unabprächlich der guldin Bullen u. on schaden yodes 
Charfürsten Rechten Gerechtigkait u. Freyheit, u, das zu seicherm Re- 
giment kain ander dann der rechter dewtscher Nacion harkomen u, 
geborn anch ungeverlich im mittel der dewischen Nation ‚gesessen ist, 
auf sein Lieb aigen cosıen w. darlegen on all: der Ghurf. Fürst, m 
Stende des h. Reichs Beswerung erhalten, desgleichen Ilefmaister, 
Cenısler Marschalh u. all ander Embier mit gebornen Dewischen für 
n. far bestelt, besetzt u. vererdent werden. Es soll auch der gensant 
unser lieber San Kunig Karl, so vil ymmer miuglich ist, den merera 
tail in dewischen J.anden sein personndlich Residenz u. Wesen haben 
ö. halten a. alles das so von dem 4, Reiche verzeist, davom gebracht 
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obgewendet u, demselben smizogen worden ist,. nach seinem höchsten 
w. besten Vermugen u. Macht wider dartsuebringen u. on aller seiner 
Erben u. Nacbkamen u. aller andern Ursachen unverhynndert bey dem 
M Beiche ewigclich beleiben lassen, desgleichen für sich selbe , auch 
sein Gabernstores, Sıathalter un. Regenten sich mit u, gegen des h. 
Reichs Charfürsten, Fürsten Sıenden Glidern u. Underihanen in 
8. I. u. des h. Reichs, auch im Iren aigen sachen hanndlungen u, 
‚gescheffien in Reden u. Schrifien keiner andern den dewischer Sprach 
gebrauchen, u. wir sogen auch zue u, versprechen wissentlich in craflt 
diız brief, das der ebgedacht unser lieber San Kunig Karl solhes alles 
wie vorsteet mit sein selbs brief u. Sigel ratıifficiern verwilligen u, ver- 
fertigen sol, dieseih Ratification u. bewilligung sallen u. wellen wir 
wech vor der gedachten Elsction den Churfürstes verbrieft u. versigelt 
uberanıworien n. sel auch vor solher Election solhem allem u. yedem 
on sllen beheifl! wurckliche Valg beschshen u. dass nach geschehner 
Wal widerumb vernewet werden, als bey seinen u. unsern keyserl. u. 
kunigklichen Wirden u, der Warhait getrewlich m. ungeverlich. Mit ; 
Urkundı dits Briefe besigelt mit unserm kays. anhangenden Insigel, 
Geben in unser u. des Reichs Sıat Augsburg am ersten tag des moneds 
Septombris, Nach Crisis geburde fünfsehenhundert u. im achisehen- 
den; unser Reiche des römischen im drey u. dreissigisien, u. des 
Jungrischen im neun uw, swansigisien Jaren 

p: Rege ad mandatum Dni Imperateris proprium 

Es N. Ziegler. 


3) Wir Maximilian sc. Bekennen für uns u. in voller Macht des durch⸗ 
lauchtigiſten Fürſten Herrn Karlen Runig zu Hyſpanien ze. und 
zog von Oeſterreich, unſers lieben Suns u. Bruders u. unſer beider Er⸗ 
ben offennlich wit dieſemn Brief, und thun konndt allermenniglich. Nach⸗ 
dem wie Erſtlich wit dem Hochmwürdigen in Bot Vater Bern Albrech⸗ 
ten der h. Römischen Kirchen Sardinal zu Maing u. Maidburg Ersbi⸗ 
fchove u. Adminiftrator des Stiffts Halberftatt, auch den Erwirdigen u. 
bochgebornen Hereman Ertzbiſchove zu Göllen beyd des h. rom. Reiche 
ir Germanien u. Dialien Ertzkantzler, Kudwigen Pfallenggrafen bey 
Rein u. Herkogen in Bayern u. Jo ach im. Marggrave zu Brandenburg, 
zu Stettin, Pommern, der Gafuben u. Wenden Herkog, Burggrave zu 
Nüremberg u. Fürſt zu Rügen, beid des heil. röm. Reichs Ertztruch⸗ 
feß u. Ertzcammerer unfern lieben freundten Neven Swegern, Oheimm 
a. Churfürſten gehandelt, uns auch mit Iren Lieben der Election des 
gedachten unferd lieben Guns Kunig Karl f. 2. zu römifchens Kunig zu 
erwelen befloffen, und auf etlich Sonditienes laut der Beredung u. Ver⸗ 
ſcheeidung fo Ir yedes lieb nach vermög geichechner Haundlungen geges 
ben fein, vertragen u. aber nochmals mit J. 8. auch den Näthen u. Ges: 
ſchiedten des durchl. Jürſten Heren Sigmunds Runig zu Polen ıc. uns 
ſers lieben Bruders und Oheim als unfers Mitvormünders des durch 
londt. Zürften Herrn Sudwige zu Kungarn u, Behaim Aunig, ale Ku⸗ 
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nig zu Schein u. Churfürſten unferd Tieben Bruders un. Suns, auch ge 
gen den gemelten vier Ghurfürften allen unfer u. deßelben unfers lichen 
Guns Kunig Karls, deßgleichen J. 8. Motdurft noch auder u. weyter 
Handlung gehalten haben u. deſhalben zwiſchen uns u. Inen Verſchrei⸗ 
bung u. Berpflichtung aufgericht feyn worden: Sehen u. wellen wir, daß 
diefelben darnach aufgegangen Verſchribungen, Die erfien Vertreg unfer 
Verpflichtung u. Verbriefung der in den lezton Werfchreibungen gedacht oder 
nit gedacht werden, nit ſwechen, noch Diefelben mit dem letſten Damit nicht 
verlegt werden, fondern «8 follen all unfer voraufgegangen Berfchreibungen, 
Berpflichtung,, Beredung, zugelagte Gondictiones u. Vertreg, auch yegliche 
infonderhait, wie die lamten zu gleicherweyſe ale ob die von Wort zu 
Wort hierynn Inferiert, u. aufgetrüdht weren, in rer volftendigen 
Crafft u. Macht beleiben, u. von und u. unferm lichen Sun Runig Gar 
len u. unfer beyder Erben n. Nachkumen gentzlich unabbrüchlich gehalten 
u. volßogen werden; die wie auch für und u. Denfelben unfern Sun Ru 
nig Karlen u. unfer beider Erben hiemit vernewen, den nach Irem Pas 
halt zu leben u. nachzukommen für uns u. obberürser völliger Macht u. 
Gewalt. Wir verfprehen auch u. fagen zue, daß wir vor der beſtimp⸗ 
ten Glection der vorberärten unfern Ghurfürften dig Briefe, aller Punct 
uw Artikel ein Rattiicatton u. gleihmeifig Verfchreibung zeitlich vor dem 
felden Waal von unferm lieben Sun Kunig Karlen zu 3. 8. Hauden 
ſchickhen u. überantworten follen u. wellen, alles bey unfern keyſerl. u 
Fönigl. Wieden u. der Warheit getrewlichen. ungeverlich. Mit Urkundt 
diß Brief befiegelt mit unferm keyſerl. anhangenden Jufiegel. Geben 
in unfer und des Reichs Statt Augsburg am Erſten Tag des Monate 
Septembers. Nach Grifti Geburt fünffsehenpundert u. im achtzehenden 
unfer Reiche des Nömifhen im drey u. dreiffigeften uud des hungrifchen 
im Newnundzwanzigſten Jaren. 


p- rege, ad mandaıtum Dni 
Rn Imperstoris preprium 
N. Ziegler. 
Il. 


Verhandiung der Churflirften mit bem paͤpſtl. Legaten ˖ fiber die 
Wahl Carls V. 


Legatus assistenti sibi Archiepiscopo Regino ete. nomine Sntssimi 
D. nri post imprecatam Principibus Electpribus salatem ot oblatam 
apost. benedietionem proposeit tria ut sequantur: Prime Principes 
hortande et animando ut in stata jam fiactuentis reipub. Christiause 
de optimo rege Romanorum in Imperatorem eligendo cogitare vellamt, 
gi aucttate, peientia, rerum gerendarum peritia valeret, et in ommi- 
bus optimum ducem, optimam Senstorem, optismam Imperatorem prae 
se ſerat. Secundo ut Begem Neapolitanum, cnjue regai 
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proprietasad Eceam Romanam spectat nullo pactoin 
Romanorum regem aligant, obstante sibi defectu inhabilitatis 
et ineligibilitmtis ex constitucione Clementis 4; Id quod plaribus for- 
tissimis argumentis et eflicacissimis. rationibus et clarissimis exemplis 
eomprobavit, quaeomnia repetere longumesset. Tertio, quia specialiter 
Ymo individusliter Sententia S. D. principibus est enodata, petit Le- 
gatus ut similiter clare expresse, et individualiter responsum certum 
elarum non involusum aut ambiguum per aflirmationem vel denega- 
tionem et per principes etiam non collegisliter congregatos detur, ut 
$. D. n. oertiorari de eorum voluntate possit. 


Ad quae omnia uno Colirio respond. venit (et responsum esı) 
Dominica Laetare in Domo eonsulatus Vice Rmi Dni Maguntini 
per Theodoricum Zobel, Scocum Maguntinum: 


' Rev. Illast. principes hie congregati ob eausas urgentissimas et 
hostiles motus reprimendos, qui in territoriis ac dominiis post jam 
vacans Imperium emerserunt, ac ut pejora emergant indies verentes, 
huc Wesaliam convenerunt, de futuro autem Rom, rege in 
nullo solliciti; quare ad petita R. D. s0se responsum dare nen pos- 
sunt. Sed hoc sibi et omnium primo $. D. nr Leo Pont. Max. per- 
'suadeat indubiratissime, quod ubi ad Rom, regis electionem per Rev. 
Jilmas et Dnes, eorum processum fuerit, «as tune eum in regem elcc- 
turas, qui sit glorise honori sntae sedi apolicae ntilitati et emolu- 
mento reipub. Chranae, incremente Ssero Rom Imperio, hostibus 
Chni nominis formidini et omni posteritati futurus admirabilis. — 
Mirantur non minus principes Electores, S. D. nri institutum, Id- 
eoo quod aevo nro electionum temporibus ab aliquo Rom. Pontificum 
auditum est nunquam, maximo hoc modo propositum, ut Electoribus 
Legem praescribat jabeat vetat. Sporant beatitudinem suam alias Cle- 
mentissimam futuram, illam Rom regis electionem ——— con- 


sulturam. 


Audito responso post aliqualem cum Archiepiscopo delibe: 
rationem Cardinalis Legatus replicavit: | 


Inopinatum responsum se recipere et procul dubio S. D. nri mo- 
lestissimum ; tamen cum principum vota immutare non possit, cum di- 
cant se non posse ad petita dare responsum, relalurus ad Pontifhieem 
omnia; minime autem mirandum sit principibus S. D. Leonis in hoc 
institutam, qai vere ipsis legem inscribere non intendat, neque legem 
est praescribere, velle jus soum ac Eccae Rose conservare ; — (uare 
hoc potissimum tempore, ubi jam de jare Rom Ecese conservando 
agitur, quod nilo alio tempore nro aevo factum esse dinoscitur, Roi 
Pontifieis fait prineipes cormmonefacere ut illaesum jas Rom. Ecca conser- 
varent, adjungendv, urgentes causas Kom Pont. sollicitasse, ut prind- 
. pes Electores et electionum tempore interpellaret, ne jura Eerse Rose 
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eontingerent; cum gloriossmi nominis quendem Cassar Mi- 
zımilianus pro rege Neapelitano quiaque Elecrorum 
vota sese vivens adhnc habere jactitaverit, 

Prineipes Eloctores perstiterun: in respanse dato, rogsnde, ut 
legatus ex causis urgentissimie pernarratis similiter istad boss cense- 
lere velit, ut apd 8. D. arum ipsos habere excusatos atgue commen- 
datos. 


Zuletſt nah viel Schriften unnd Handlungen zwifchen dem Gar: 
dinal tie. Sancıi Sizıs unnd den Ghurfürften ergangen, hat der 
Sardinal yubemelt, den Ghurfürften gefchrieben u. darauf Aut 
wurdt entpfangen wie hernach volgt: 


Revr. ae Ill. Principes. Leo X, P. M. nuperrime nobis imposeit, 
at significaremas D, V. Rev. ac 1ll., Sanctitatem Suam nolle eccasie- 
nem praobere scandalis aut bellis, sed quietem, pacemgue omnium 
cupere ac procarare. Easprepter et spe simul com ponendĩ negeciem 
Be, Eecae cum Bege Carhelico motus, sperans quoquo, Carholicam 
zogem futurem apustolicae sedis optimum et fılinm et defenserem, D. 
V. R. ae Ill. certiores reddir, Qued si placuerit illis, eligere Sarensse, 
Carolum caıholicam Regem in Begem Romanorum,, non desistamt ab 
illius electione propter Rom. Kcoae Jura circa regni Neapolitani feu- 
dum , nen obsiantibus his quae pernos im hsc causa proposita alias 
sunt. lıaque nos obedienies (at par est) Si Dani ari prasceptis cu- 
tim hasc D. V. R. ac Ill. significanda duximus. Bene valeto- Moegen. 
tiee die 24 Junii hora vespertina 1519. E. V. B. ac Ill. D. Serri- 
10res, 

Thomas Cardinalis 8. Sixti Logatus ad Germanism. 
M. Proienetarius CGarraccielus Nuncius, 

Revissme et Revde in Chro patres Dai ae amici charissimi! Sale- 
tem et obsequendi siudium et affectum, Litteras vras recepimus, quibss 
scribitis Sncımum Daum nrum Dnum Leonem P. M. vobis imposuisse, 
ut nobis significaretis, Sm Sm nolle occasionem praebere scandalis 
aut bellis, sed pacem quietemqus cupere et procurare ; Eapropter et 


‚spe simal domponendi negocium Roae Eccae cum rege catholice me- 


tus, gperans quequo Caıholicum regem faturum aplicae sedis optimem 
et ſilirum et defensorem ; — Sas Sua nos certiores reddat qued si nobis 
placuerit, Seremum Cathol. regem Carolum eligere in regem Re- 
manoram, nan desistere daboamus ab illins electione propier Roae Eccae 
dera circa regni Neapolitani feudum, non obstanıibus ommibes 
his quae per Dil, Veswras in hac causa alias .nobis proposita sint. 
Er nos quidem Smi Dani nri propositum in eo laudamus et gaudemus 
vehemenier, quod $. S. paci et quieti atuder, scandalisque ei belle 
viam praecludere desiderat. Nos vicissim omni vigilantia et studio pre- 
curamus cupimusque ut Imperio Rools praeficistur, qui Si Suae, Eccae 
Reae ot toti reipubli. Chanae utilis ot fidelis defensor sit et protacter ſe- 
turas sit, ei ideinco hacienus operam impendimus omnem impendemus 
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que in faturam. Sed quia omnia per Diles vras nobis antea propositg 
per brevia 2postolica oculatim ostensa fuerunt, Rogamusat Dil, vestrae 
hac in re vol per breves litteras aut alias quovis modo vris dilectioni- 
bus a Sm, D. nro transmissa et signilicata, et si id vobis grave foret, 
saltem per copias fide dignas quantum haic rei attinet nos quantocius 
cortiores reddere non dedignentur; erit id nobis pergratum, omni stu- 
dio et vigilantia compensandum. Datae Franckfordiae sub duorum. nrum 
sigillis die 28. Juni 1519. A 

Sacri Imperii Roi principes eleciores . 


III. 


Schreiben Heinrich VIII. über die Kaiſerwahl. 


Henricus Dei gratia Rex Angliae et Franciae ac Dnus Hiberniae, 
Ilie Principibus ac strenuis Dnis Sacri Roi Imper. Electoribus et Ami- 
eis nris plurimum dilecıis Sal, atque syncerae dilectionis incrementum. 
Pesıquam faclic, Re, Sacratsımys princeps Maximilianus dum viveret 
Imperator Augustus, ex lcge naturae ita volente Deo in precoeia fäta 
concessit, maximum nunc im altero eligendo pondus vroram em- 
nium humeris incambere existimamus, non enim in hac novi Ce 
saris elsctione vobis solummodo ipsis verum et toti Xıati pradentssme 
eeusulere debetis; eumque principem potissimum eoligere, in quo usi- 
versalis paeis, communisqus boni prassagium elucescat, qui deinde 
vorus Chatis portscter vrignenomimis, gloriae, libertatis et emelumenlıi 
sit cupidissiruus. Sammum namque chanage res adjumentum im exadl- 
lenti vra fertitudine ac robore tam contra eos qui sibi Tyranaidam ım 
illis aflectarum: , quam adversus immaniseimes Turcas aliosve Infdeles 
Chiatem quoquo modo lacessenias siturm ac tutam semper habuere, 
Agite ergo unanımi cunsilio, concordibusque sententiis huie sanrae 
electioni vosaccingite, Deumque vobis fauturum speräte, si modo reoto 
judicio ‚dißsensionam fomites abhorrentes, publicam «ausm privatis 
iisdemque pestiferis commodis pretuleritis, vrae amplitudinis, digni- 
tatiaque nom prorsus obliviscemini, ad quod nos ommes conjunctim 
quantis possumus prascibus incendimus, adHiortemurque, regnum, a6 
opes Nestras, quo vri juris, vraegue potesiatis sitis, nes libentissimme 
ac promptissime impensuros oflerimns,, et pollicemur, prassidiumque 
uallum in nobis unquam est vobis rebusque vris defuturum. Cetorum 
quo enimo erga vos simus, quanioque opere vram doncordiam, unio- 
nem et quieiem curae habsamus, ex Rdo Dno Riccardo Pacso, pri- 
mario nro seerstario, intimogus comsiliario coram percipietis. Cui ut 
non minerem fidem, quam Robis ipsis, prasstare velitis vehementis- 
simo rogamus; Et feliciter valete, ex Begia nra apud Grenvicum, 
Die 11 Maji 1619. 
Gigenhändig: Vre bon cousin et amy 
\ Henry. * 


Geſchichte Ferdinand des IL. Bd. III. 43 
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| IV. 


Schreiben der Ehurfüriten von Colln und Pfal; an ben von Mainz 
über die Wahl Carl V. | 


Hochwerdychster Fuerst in Got Vaiter,, besonder lieber Herr u. 
Frundt] E.L. schriben jtast an mych gethane onder anderem vermel- 
dende, das von nahasettigen Lewden gesagt auch geschri- 
ben soldt syn, wie Ich myt Franckrych geschlossen, auch brieve a. 
segel uebergeben sulde häben, des u. L. doch gar nyt engleube 
U. L. u. myne genemen abescheyda am lesten {dar DE sych u.L. noch 
festeclych verlasse) nee auch das u. L. allerleye angeseygit auch hesteclych 
geörongen wurd, der ’halbe van myr in geheyme vertrnwelich begert, 
schrifitychen myn gemueitt zo wyssen, u. darhy ermant, das ich hart 
'hulde umb etsiycher Leude willen, die mych villycht vast besprechen 
werden u. auf di onrechte waerka wisen, auch schriebt myr u. 1. das 
Behomen zuf u. L. Syie sy (wie u. 1. schrift dan wider inne heldt). 
Auff das alles sel u. 1. vernemen, das yeh myıh Frankrych ger 
Mychis geslossen hoch entlychs gehandelt enhsbe, u. mych omsers 
Iesten nbescheydes der deshalb gehalten und wyl mich wils got hal- 
den, dessen en sul a. 1. keynen awyfell haben; so u. I. schrieben 
von Behemen uw. derselbe vast wart, so saldt die sach myenss ver- 
sohens goet werden, dan ich keynen Zwyvell an Palız stelle; dyse al- 
less euhann ich auff ao. I, schrihen kerfellein nit willen verkalden. 
Dae ander wirt u. I. ven myr selber huerren und vernemen so ich se 
w. 1. comen, das ichmych versahe, balde geschehen wirt, Ich werde 
u. I. am Irsten ersuchen, se ich commen das u. |. zo syck ist, dar myt 
beveie u. |. dem almechiigen gote 
besondere günstige umd goetwillych, das u. 1, befynden wyrt. datum 
voer ober weselt of dm rywe of manedach post ezaudi anno 1519. 

4 Hermannus manu propria. 
+ Mein Freuntlich dinst w. was ich alzeit liebs u. guts vermag zuvor. 
Erwirdiger in got vatter ‘a. hochgeborner Fürst, freuntlicher lieber 
Herr u. Vetter. Ich hab von meinem protonotarien Joh. Kasınerm ı= 
grter massen verständen, wes im e. 1. mir zu sagen bevolhen u. das 
von e, |. freuntlicher getrewer guter mainung vermerckt, las daref? « 
I. wissen, die sach nit anderst geschaffen, dann wie e. I. hivor mänt- 
lich von mir vernomen u. mit briff oder sigell nichts daran ist, so 
bat sich auch mein gemtit wie der abschaidı zu wesell gewesen, noch 
nit verändert; wo esgeschähe, soll e. 1. das vertrawen zu mir dragen: 
ich das 6. |. mit verhalten wolt haben; sp sich auch mein gemüit- aus 
ainiger zufallender ursach nochmals endern wurd, soll ese. I, unverbal- 
ten bleiben, a. zeitlich genog zu wissen geihan werden; darumb so 
wollen e. I. nit aller reden glauben geben. wolt ich e. I. der ich zu al- 
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ler vetierlichen freuntschaft geneigt, Are PO freuntlicher mainung 
nit bergen. mein hand, dat. haidebergk uff dornstag nach quasimodo- 
genui anno 1519. 


Pfaltsgraff Ludwig churfürst fürssher ‘u, Vicari. 


) 


i V. 


Verhandlungen des ſchwaͤbiſchen Bundes uͤber die Beſe⸗ 
0 tzung des Herzogthums Würtemberg. 


| 4. Abſchid gemeins Bundts⸗Verſamlungs-Tags, fo auf Dorothea 
anno 1519 gen Ulm, fürgenommen u. nachmals gen Eßlin⸗ 
gen gezogen worden iſt. 


Anfangs ift durch m. ganfl. gn. Herren Churfürſt, Fürft u. ander 
Stennd des Pundts zu Schwaben nad vilfeltigen Handlungen u. Sachen 
angefehen, u. befchlofien,, dieweyl dad Fürſtenthumb Wirtemberg zu ges 
meiner Stennd des Pundts Hannden u. Gewalt gebracht u. erobert, u 
aus entlichen Urfachen fügklich diefer Zeit entlih gemeltd fürftentpumbs 
halben nit zu fchlieflen, fonder zuvor mehr Erfarung u. Eckundigung zu 
haben not; — daß nichts deftominder das berürt Füÿrſtenthum mit einem 
Zuſatz (Befagung) u. das überig Volk abzuvertigen fey, u. demnach für 
ainen Zufag.u. in den Schloffen u. Stetten, wie hernach gemelt, u, ninem 
yeden Stannd nach feiner Gepür der Pundtspilff auferlegt ift, 383 zu Roß 

a. 1757 zu Fuſſ Bid auf gemains Bundts verner Handlung zu halten für⸗ 
Fa a u. derfelbig wie nach ſteet zu ordnen u. zu legen verlaffen 
(folgt die Beflimmung der einzelnen Gontingente zu jener Anzahl für Öfters 
reich, Mainz, Bamberg, Bayern, Brandenburg, Augsburg, Eoftanz, Nürns 
berg u. Windsheim, u. die von Adel und in welche Schlöſſer und Städte 
die Truppen verlegt werden follen). 

Item, Damit au in berürtem Fürſtenthumb gute Fürſehung u. Auf⸗ 
richtung bis zu entlichem Beſchluß gemeines Bundts beſchechen, u. den Un⸗ 
derthanen u. andern in Iren Anligen u. Fürbringen gebürend Beſchaid u. 
Handlung widerfarn u. ſich deßhalb niemands Beclagen mög, So haben 
gemaine Stennd des Pundts Hrn. Criſtoffen Herrn zu Schwarzenberg 
für ainen Statthalter von gemains Pundts wegen gen Stutgart fürges 
nommen u. Ime von ainem yeden Stand zwey anfehnliche u. verſtenn⸗ 
dige Rethe zugeordnet, m. denfelben bevohlen, Philippfen von Nippendurg 
u. die andern der Landfchafft hievon Zugelaffene u. Geordnete, und nit 
andere zu Inen zu ziehen. Und zum getrewlichften u. Beiten in allen fürs 
fallenden Sachen mit Ginnemung der Rechnung, Bezahlung, Schuld, 
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Zonns u, Leibgeding berürrend, auch Beſetzung der Ampter und ander 
Weg, in mas Inen denn fchriftlich a. zum tail müntlich bevohlen ift, zu 
andeln. 

ö Und hatt darauf dem allen alfo trewlich zu leben gedachter Stats 
halter Pflicht gethan, u. von den Räthen allen famentlxh u. fonderlich 
zu nemen bevelch, wie das die berürten beftallten Pflichten durch gemein 
Stennd gemacht anzaigen. 

Es ift auch in fonderhait gedachten Stathalter u. feinen Zugeord- 
neten Pundsräten famentli u. fonderlihd mit fampt dem Landtıchreiber 
u. Maifter Simon Secretarien, hiezwifhen u. nechſts Pundestags ain 
Außsug alles Sinnemend u. Ausgebens, aud der lauffenden Schulden 
halben zu machen, u. auf angezaigten Pundtstag gen Nordlingen zu ſchi⸗ 
den, befelch gethan, wie das die Schrift deßhalb geftellt auzaigt. —gDie 
beiden folgenden Artikel betreffen die Befoldung des Statthalterd u. der 
Raͤthe, und die VBeftellung des Hand von Freyberg über die Reiter, und 
Hans Trenlieb Ungelter über das Fußvolk). — Daneben fo ift auch zu 
ſicherer u. flattliher Vermarung des Fürſtenthmbs Würt. und zu Ablais 
nung deßen, fo fi yemand aufferhalb gemelts Lands oder darinnen uns 
rechter Handlung underfteen u. Nachtail zufügen wollt, den An ſtö⸗ 
Bern, als der Hetſchft Hohenberg u. Nellenburg u. den Stetten Ulm, 
Eflingen, Bailpronn, Wimpfn, Gemünnd, Schwäbifhen Hal, Weyl, 
Nepttlingen, Amlen u. Giengen ernſtlich gefchrieben, auf berürtes Fürs 
ftenthbum u. deßelben Stathalters u. Räten, Jr getrew Auflehen zu has 
ben, u. fo fie von Stathalter u. Räth umb Hilff erfucht werden, daß fie 
nen alfdann zu Stund, — auf gemaines Pundts Goften, mit Macht. 
zuzihen u. ſy nit verlaffen follen. Und foll nicht deftminder Daneben auch 
ain yeder Pundts Verwandter mit feiner Anzal in guter Rüftung u. 
Warnung feyn, auf daß, ob weitere Hilff not, an demfelben nit Mangel 
were. — U. dieweil nu, wie vorfteet, die Befagung des Landes u. mits 
lee weil Erkundigung aller Gelegenheit deßelben zu thun fürgenommen, 
u. yezo auf Diefen Tag des Fürſtenthmbs halben entliher Befchluff nit 
befchehen, Iſt demnach zu verrer Handlung, zu Beſchließung u. Bolzie 
bung aller ding u. wie es fürther damit gehalten werden foll, ain an 
der Pundtötag angefegt, u. erneut, nämlich auf den 12, Tag des Mon. 
Zul. fchierift zu nacht, zu Nördlingen an der Derberg zu ſeyn. U. fon= 
derlich zu ftatlicher fruchtparer Außrichtung des alles, daß m. gndfte u. 
and. Hrn. die Chrfft. u Irſten, in aigener Perfon u. die andern Stännd 
al erfheinen u. kaineswegs außen beleiben befchloßen. 

Item auf diefem Tag ift m. gnäd. Frawen von Würtemberg u. der 
Landtſchfft auf Fr Anbringen u. Bitt, vor gemainer Berfammlung befche- 
hen, diß Antwort gegeben, daß gemaln Stennde die Sachen bedenken , 
u. ſich auf Fünftigen Pundfstag endlich darinnen zu thun oder zu laſſen 
entfchlieffen. — U. damit ift als für fih felhft von meinem Herrn 
den Damptleuten 3. f. End. u. der Landfchaft angezeigt: „Ob die 
Stennde des Bundtes dahin möchten bewegt oder erbe: 
ten werden daß fie dem jungen Herrn H. Ghriftoffeln das 
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Land widerfarn laſſen, mit wie viel un. was Summa 
Sellts fie doch den Stennden des Bundts Irs erlitten 
Goftens halben Widerlegung u. Verſicherung thun well 
ten zc., darauf ift von meiner gn. Frawen der Herzogin ſchriftlich ans 
gezaigt, daß Fr. f. g. erbüttig fen, den Goften leidenliher Weis zu er 
Ratten, nahwolgendermaßen: nemlih von Stund an von 20 bis in 
30 taufent Gulden, un. nohmald die Ubertewrung wie 


man deß ainig würd aufetlih Jar zu begalen, u. deßhalb 


nottürfftig Siherhait zu thun; daß auch Ir Gnden Sun im 
Regiment, durch die Bormünder gefest; — und für Ir Gnad mög fie 
leyden, daß vongemainen Stenden des Pundts auch. Dazu geordnet werd. 
— So haben denn die von der Landfchafft folih Anzaligen an Ir Con⸗ 
vent u. gemaine Landtfchafft von Stetten u. Ämptern hinter ſich zu brins 
gen, u. auf Fünftigen Pundtstag, was fie fich entichlieffen werden, uns 
verzogenlich zu eröffnen gefchrieden. — Das alles fol von gemainen 
Stenden des Pundts hiezwifchen u. nädftes Pundtstag bedacht, u. auf 
Demfelben wie worfteet, was fie Darinnen thun oder laßen wollen, beſchlo⸗ 
Ben werden. 

Item auf difem Pundtstag iſt meinem gn. Hrn Graf Joͤrgen v. 
Wirt. auf fein bittlich Anpringen bey Stathalter u. Rathen zu Stut⸗ 
garten an Get, Wein u. Getraide ungeverlich u. die 1000 fl. zu raichen 


Difer Zeit, bis zu verrer Handlung verfchaft. — Deßgleihen meiner gu. 


Dramen der Herzogin ie Angepür, fo vil fi dad nach Laut ir Widems 
‚u. Anzal der Zeit hiezwifchen u. des nechſten Pundtstag zu Uuderhals 
tung erlaubt, auch zugelaflen u. zu raichen verodnet. 


2. Abſchied des gemeinen Bundtöverfammiungstags, fa auf den 42. 
Tag des Monats Julii anno 4519 ghein Morblingen fürges 
nommen worden, u. auß nachfolgenden Urſachen von dannen 
ghein Ulm, u. von Ulm ghein Eßlingen verrudt worben ift, 


U. volgt anfangs die Handlung zu Nordlingen geubt hernach 
Nemlich, fo ift daſelbſt durch meine g. Hren die Fürften in eygner 
Derfon u. ander gemeyn Gtende des Bundts von wegen des Landts Wir: 
temberg vil u. mancherley Handlung befcheen u. zulezſt ſo wyth kommen, 
das man ſolichs Landt fover die Artikel, damals den Underhandlern übers 
geben, becrefitiget u. verfichert worden weren, meinem gned. Deren Her 
508 Eriftoffen v. Wirtembergk hat zuftellen wollen. Als 
aber darumb die Lantfchafft zufammenbefchrieben n. indem Hrkog Ulrich 
v. W. dur böß verreterey widerumb in das Landt kommen u. das Volgk 
des merern theyls one noͤt oder Bezwang an Ine geſchlagen, iſt dardurch 
ein newer Hörrzugk fürgenommen u. aus vorangezeygter Handlung nichzit 
worden. — 
Acum Montags 1. Aug. 
Item fo haben die v. Ehlingen auf diefem Tag anbringen gethan, 
wie fie vergangener Zyt im armen Gonradt Hergog Ulrihen ein Anzal 
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Haden Büchſſen geliehen haben, Die mit Iren Zeychen bezeychnet, u. 
noch vorhanden ſeyn; u. demnach begert Inen bie widderfharen zu laſſen 
Daruff ift berathfchlagt dieſer Zeit unbegeben ſolicher trer Beger ſtillzuſteen. 
biß mit dem Lande entlich gehandelt, alßdan follen Inen diefelben anf ferner 
Sr Anhalten verfolgt werben. 

Und als nochmald gemeyn Verfamlung von Nordlingen ghein Ulm 
verrückt, iſt daſelbſt vilfaltige Handlung zum andern Heerzugk u. wan ber 
angeen fol, berathfchlagt, u. feind die plieben Flecken gefterdt u. defekt, 
Botfchafften u. Schriften allenthalben wo nöt außgeſchickt, u. alle Sachen 
in gang gemelts Herzugts gebracht, u. fonderlid wie es im Wider Tune 
mung des Landts mit Brandtfchagung u. in andere Wege gehalten werden 
fol. Deßglychen Eydt u. Pflicht der Kriegsrethe u. Brandtmeifter geitelt, 
entpfangen u. genommen worden, wie die fchrifften deßhalbden ver augen 
inhalten 'u. gu erkennen geben. 

U. nachdem daruff hernach gemeyn Verſammlung in Widereroberung 
Des Landis W. ghein Eßlingen komen, iſt daſelbſt Durch m. gu. Hrn Orßzog 
Wilhelmen in Beyern u. gemeyne Verſamlung des Bundts auf Mitwo⸗ 
chen nach Urſula in vorberürtem Jahre beſchloſſen, wie hernach folgt: 

U. anfangs von der Straffe etlicher der Lantſchafft. 

Nämlich daß zum fürderlihften u. one allen VerzugE die Verſchrey⸗ 
bungen aufgericht, u. Geyſel genommen u. daruff die nachfolgend Haupts 
u. ander Flecken follen mit Irer Wehre u. Harnifh anf einen benann⸗ 
ten Tag erfordevt u. Inen die hernach gefchrieben Straf, auferlegt 
werden. 

Item. Stutgarten u. Ganftat mit fampt Iren Bogtyen foll man, 
nemiich die von Stutgart in der Stat Etutgart u. die Vogtyen an ein ges 
legen Malftat dafelbft umb mit allen ren Wehren befcheyden, u. von. 
nen Srhhuldigung annemen u. entpfahen, wie dee Eydt derhalb zu 
Ulm geftelt außwyſet, u. nachmalen alle Fre Wehre, ald Harnifh, Büchſ⸗ 
fen, Spieß u. Hellenbarten von Inen genommen, u. daffelb alles uſſer⸗ 
hals den, fo ghein Eplingen u. in ander bundifch Flecken gezogen u. dem 
Bund anhengig geweft, u. in Irer Pflicht plieben fein, ghein Eßlingen 
gefürt. 

,Darzu fo fol den von Stutgarten umb Jre böß Mißhandlung alle 
See Freyheit, was fle dero haben, u. zudem alle Regierung des Gerichts 
u. Rath biß auf Widerbegnadung aufgehebt, abgethan u. vernicht, m. 
follen dafelbs alle Verwaltungen in der Oberkeit Handt geftellt werden. 

Zudem die Port darduch das Schloß Stutgarten verfpert geweft 
ift abbrechen, u. deßhalb gemelt Sloß frey u. unverhinderlich machen. 

nen den von Gtutgarten zu allen andern Porten die Schlüßel 
nemen, die Sloß daran verkeren u. verendern, u. allen Gewalt mit Zus 
und aufichlieffen entziehen u. entpfrembden. 

Item es follen auch fürter alle Wechter u. Thornwartter yon ber 
Dberkeit zu Stutgarten angenommen beitelt u. beeydigt, aber von den 
von Stutgarten befoldet u. belonet werden. 


U. zu noch merer Steaiff u. andern zu einem Ebenbild u. Angedenz 
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Ten, Sic vor derglychen boßen unverantwortlichen Handlungen zu vers 
hüten wiſſten, iſt auch für not angefehen, an etlihen Orten die Mawru 
in den Vorftetten, einer gutten Weithe abzuprechen, u. diefelben dardurch 
offen, u. unverwart zu machen. Und Inen die Graben Inziehen zu 
laffen. 
Item es follen dem Stidel u. andern ußgedretten allenthalben im 
Lande Weib u. Khindt nachgeſchickt u. Ire Hab u. gütern liegende u. 
' fharende zu gemeyns Bundts Handen genommen u. von nymants davon 
nicht verkert, fonder duch N u. MR ordenlih u. trewlich inventirt u. 
verwart werden. 

Derglychen auff alle die, fo vergangen böfe practica u. Verrettereyen 
zu Stutgarten u. anderer Ende haben machen, auferweden u. volziehen 
elften, u der Nedlinfuerer geweft fein, gut Iundtfchat u. Erfharung zu 
beftellen, u. zu machen u. Irem verdienen nach, wie ſich gepurt, zu firaffen. 

Berner follen vorgemelter Weife die von Schorndorff u. Wenblins 
gen mit ſampt Iren Vogtyen auf einen benanten tag auch erfgrdert m. 
denfelben wie Stutgart u. Canſtat nach gethaner Huldigung vorberürt. 
Diesdarnifh u. Wehre genommen, u. ghein Gemündt gefürt. 

Es fol auch gleicher weyß mit den von kircham u. irer Vogtey 
aufferhalb des Stat Acwe u. Welhaim u. dem Gnniger Thal gehäls 
ten, u. Inen Wehre u. Harnifch genommen u. ghein Reitlingen gefürt 
werden. 

U. alsbald folk auch den von Schorndorf u. rcham umb re uns 
genot u. unbedrangt fondere engenwillig u. oneverurfacht Umbfallen auh 
al Fre Freyheit u. alle Gewalt zu befchliefung der Porten u. andere 
. Regierung, wie fie die bißher gebapt haben genommen, u. entzogen, u. fol 
von der Dberkeit Gericht u. Rath befegt u. Inen ein oberer der allwegen 
von der Dberkeit wegen biß auf Wider Begnadung bey Inen zu Gericht 
a. Rathe ſitze zugeordnet, u. von Inen den vor Schorndorf u. kircham 
hinder den oder denfelben verordneten oder one Derfelben Wiffen u. Willen 
nichzit gehandelt oder befchloffern werden. — Item Denen won Hernbergk 
fol auch Ire Wehre u. Harniſch wie andern genommen, u. follen fie mit 
der Straff des Gerichts u. Raths u. Verwarung rer Porten, wie die 
von Schorndorff u. kircham gehalten. 1. dieweyl die von Weinberg? Ans 
fanger der obangezengten bößen gethat fein, fol ed mit Inen, mit Ne⸗ 
mung rer Freyheit u. Verwarung der Porten u. Beſetzung Geridt u. 
Rath obgemelter maßen auch gehalten; deßglychen Inen u. Irer Zuges 
hörigen Vogty alleu Iren Harniſch u. Wehre genommen u. gein Weil 
gefürt werden. Iiem die von Veyhingen, Sindelfingen u. Boblingen mit 
fampt Iren Vogtyen, follen auch auff einen ernanten Tage erfordert u. 
nen Wehe u. Harnifch wie andern genommen, u. der von Veyhingen 
Wehr uf das Sloß dafelbft, aber Sindelfingen u. Boblingen gein Weil 
gefürt. Es follen auh des Gotshaus Maulprun arme Beuthe obgemelter 
Maßen erfordert u. Denen wie andern Wehre uw. Harnifh genommen wers 
den. Item der Kirchheiff zu Felbach foll gentzlich nidergerißen u. abgethan, 
aber der kyrchen foll kein nachteyl fugefügt. Zudem foll durch die von GP 
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lingen die Mapr am Stoß Wirtemberge gar niderzulegen u. abzutyun 
verfchafft werden. 

Aber wiewol die vorberürten Steaffen fürzunemen yerlaffen u. bes 
flogen u. für notturftig u. gut bewegen fein, fo iſt doch auß mehr 
dan einer Urſach gemeyn Verſamlung darzu bewegend angefchen, das 

mit denfelben Steaffen was Nemung der Wehre, Zerbrehung der Mater, 
Entſetzung des Raths Vertreybung Weib u. Ehind, berürend, foll dieſer 
Zeit biß auf Fünfftigen Bundestag gerwet, u. flillgeflanden u. allein mit 
nachgemeldten Steaffen alsbald fürgegangen u. darhinen kein Verzug ges 
than werden. Nemlich fo follen nachgemelt Stathalter u. Rethe den vor⸗ 
berürten Flecken, fo zu flraffen fürgenommen ſeyn, die Slüſſel zu den 
Thorn nemen, die Schloß verkeren, u. diefelben, deßglychen die Wacht 
durch Ire verordnet Vogt u Amptleuthe im Namen der Oberkeit verwaren 
und verſehen laffen, u. an allen der vorgemelten Ende u. Drten, u. gedem 
fonderlih fol einer von Stathaltern u. Rethen als von der Oberkeit 
wegen, fo dartzu vertrawt m. geſchickt ift, Es fen ein Vogt derfelben End 
oder ein anderer erwelet, u. mit Pflicht, wis fi gepürt beladen, u. bey 
Gerigt u. Rathe allwegen zu figen u. den Handlungen zuzuhören verord⸗ 
net, u. gedachten Zleden mit hechftem Gruft gefägt u. Ingebunden, wo 
fie ein oder mehr Gericht oder Rathe Elein oder groß hinder u. one 
Wiffen u. Bpfein des angezengten erwelten halten, das fie an leib n- 
aut darumb muſten geftrafft werden. Item der außgetrettnen Hab u. Gut⸗ 
ter follen Stathalter u. Rethe wie vorfteet in gemeins Bundts handt ans 
nemen u. Inventiren, u. Weib u. Binden davon ein zimlich Narung wider 
fharen, aber Inen dabey fagen laſſen, wo fie Iren Mannern oder Vät⸗ 
tern einicherlen Blein oder groß, wenig oder vill in was Wegk das befcheen 
. meh zu entpieten, das fie one alle Gnade deßhalb follen verjagt u. ver⸗ 
"trieben u. Inen nachgeſchickt werden. Item Stathalter u. Rethe follen 
auch mit der Erfharung der Redlinführer u. der Straff Irem Verdienen 
nad) kheinswegs ftillfteen, fonder fürgeen. 

lıern der Kirchoff zu Belpady fürderlicdy niederruffen und gar abbrechen 
laßen, defgiyhen den von Gflingen mit den Mawrn am Shloß Würs 
tembergk zu thun bevelben. 

Stathalter und Nethe halben: 

Item zu einem Stathalter iR mein gun. Herr H. Wilhelm Truchſes 
Freyherr zu Walpurgk verordnet u. in nachgemelter Geſtalt zu halten ver⸗ 
willigt, nemlich daß Ime des Monats u. darzu auf Ine u. fein Pferde u. 8 
Trabanten die in den Haufen gerechnet und darinnen beftelt werden ſollen, 
lieferung zu geben. Item, fo hat den gemayne Verſammlung angefeben 
Ime von yedem Standt 2 Rethe zuzuordnen u. dieſelben nachfolgender 
Seftalt zu vergnügen verlaßen. Nemlich einen yeden des Monats 32 fl. 
u. auch darzu uff Ine u. fein Pferd Lieferung zu geben. 18. ift fürnemlich 
beſchloſſen, ob Stathalter u. Rethe der fierbenden leufft halber nit zu Stut- 
garten oder ig andern Belleryen des Landes plyben, fonder verrücken wur: 
den; das fie alsdan einen Euchenfchrnber werordnen u. derfelb ein eygen 


kuchen halten, u. us den kelleryen Ime gelegen was Ime not ift nemen, 
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n. darumb erbare Rechnung thun fol. Wollt aber Stathalter un. Nethe 
gefelliger u. lieber für die Lieferung anf ein Pferd 10 fl. des Monats zu 
nemen, daß foll inen dafür zugelaffen fein. 

U. fein das die Nethe. fo ig beftimpt fein, nemlich: 

Bon röm. u. hifpanifcher Ein. Maj. Ehurfürften u. Zürften. Wolf v. 
Biernheim, Enkarius von Rofenaw. Von den Preladen, Grafen, Heren 
u. des Adels. H. Hand v. Kindegk Freyher v. Allendorff. Henrih Mars 
fheda zu Bappenheim. Won dee Btett wegen: Ulrich Nythart, Bürgers 
meilter zu Ulm. Hans Ungellter, Bürgermeifter zu Eßlingen. Und ift obges 
melten Statpalter u. Rethen zugelaflen u. bevohlen, wie hernach ficet, 
namlich das fie zu Mitrathe u. in Verwaltung der Cantzly gebrauchen 
‚follen u. mögen: Gonralter Thun, Philipfen v. Nippenberg, den Thail⸗ 
heimer Lantſchrybr, Gaftenkeller Sebaſtian Welling, Burgkart Sürderer, 
Meiſter Simon, Meiſter Joſeph u. den Andre u. Inen Pflicht zu geben, 
wie ſich gebürt, deßglychen ander ald Dr. Röchlin, u. ſunſt nach Gele⸗ 
genheit yeder Sach zu nen zu ziehen. Irem angezeygt Stathalter u. 
Netbe follen zum fürderlichften alle Ampter mit vedlichen u. vertrawten 
Leuthen wm. denen beſetzen, die ſich bißhero freundlich u. erbarlich redlich 
unargmenig u. wol gehalten haben u. gemelten Ämpter nad Notturft 
reformiren, u. Infehung thun u. wo es mit Fugen u. nutz flat haben 
mag, die mit Bundifchen, die da zu tugenlich, verſehen. 1. infonderpeit 
alle Forſtmeiſter und Knecht, die fih nit wol gehalten haben, urlauben, 
u. ander dartzu geſchickt n. vertrawt annemen. Item Stathalter u. Nethe 
follen allen Amptleuten ſchryben u. bevelben, nachgemelte Hewfer u Stöffer 
mit Mehl, Wein u. Salg auf 2 oder 3 Monat zu verfeben, u. zu beftellen. 

Item darob u. daran ſeyn, Daß allenthalben, fo vil ymmer möglich 
feyn mag, Zins, Renten u. Gülten eingebracht, u. vor allen Dingen Die 
Aidgnoßen zufrieden geftellt werden. Aber die andern Gläubiger mit 
guten Worten bis auff Lünftigen Tag aufzuhalten mit Meldung wie 
gemeyner Bundt das FZürftentyumb zweymal nacheinander mit dem 
fhwerdt u. übermerglichen großen Eoften erobert, u. deßhalb bisher an 
Inzeychung des Landts Rent u. Gulten Verhinderung gehabt, u. Diefer 
Zyt, bi nach Verfcheinung nechftes Bundtstags nit flat Hab, Bezalung, 
zu thun. Doch foll darnach Inſehung gethan, damit ſich gegen einem 
jeden feiner angepüre halben der Pillihait nad, mit Bezalung erzepgt werde 
Daneben ift auch meinem Deren Doctor Zohan Schaden bewollhen, by ro⸗ 
mifcher u. hyſpaniſcher kön. Maj. Sommiffarien ein Mandat an die Gläu⸗ 
biger obgemelt Zeit ftill zu fteen, zu erlangen; deßgleichen eind an die Vog⸗ 
tyen, ob Die gläubiger Darüber niet fillfteen, u. fie in Leyſtung manen wür⸗ 
den, das fie zu leyſten biß nach Verfcheinung obberürter Zeit nit fhuldig fein 
follen ; u. was er deßhalb erlangt, das foll von Ime dem Stathalter zuges 
fhrieben u. gefchickt werden. — Item denen, fo gehorfam u, zu gemeinem 
Bundt geflohen, u. in Irer erften Pflicht blieben fein, ſoll Irer entpfremb⸗ 
ten m. genommen Wein halber Erkundigung gebapt, u. Inen nachmalen 
von Stathaltern u. Rethen von der Außgetrettnen Wein, fo weit derfelb 
reycht u. das überig von Der Eelleren derfelb widerkeert u. erflatt werden. 
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Der Beſetzung halben, fo mach Außgang ber Zeit, fo ein yeder 
Bundtöverwandter die Seinen haben Im Lande biß auf weythern 
Befcheidt erhalten werden foll, ift gerathfchlagt, wie hernady volgt, 
nemlich : 

300 zu Roß u. 2000 an den Perfonen zu Fuß zu Halten. 1. fein 
über die zu Roß diefe nachgemeldt drey Hauptleut, nemlih Wolf v. 
Merle, genannt Behem; Wolff v. Frybergk u. Thoman 9. Echinger; 
— verordnet, u. ift Ire yedem des Monats 50 fl. Sold zu geben vers 
Taßen. Und über die zu Zuß Jacob von Werdnam, als Obriſter. U. nach⸗ 
gemelter Geftalt auszuteylen; u. die Sagungen zu legen fürgenommen, 
(doch mag es nach Gelegenheit dee Sah u. nad Rath Stathalter u. 
Nethe gemindert und gemert werden,) nämlich ghein Stutgarten Stat u. 
Sloß 3 Thutlingen Sloß u Stat mit 100 Pferden u. einem 
Faͤnlein Knecht; Hörrenderg Stat u. Stoß mit 100 Pferden u. einem 
Senlein Knecht; Nageld das Stoß mit 15 Knechten; Kirham das Sloß 
mit 15 Kn.; Scherndorff das Sloß mit 20 Knechten; Goͤppingen das Stop 
mit 10 Rn.; — der AfpergE mit 150 Knechten; Vaihingen das Sloß mit 
15 Rn. ; Beßigke mit Z30 Kn.; — Weiniperg mit 15 Kn. — Lauffen des Stets 
lein mit 20 Rn. ; — Medmüln mit 10Kn.; — Awrach dad Sloß mit 15 Rn. ; 
— Achhalm mit 10 Kn.; — Haidenheim das Sloß mit 10 Knechten; Das 
Schloß Tegk mit 8 oder 10 Kn.; — Thübingen, Neuffen, werden Die 
Vormünder wol wiſſen zu vwerforgen. U. was überigd u. empfer (?) aus 
Berhalb der vorgemelten Befagung zu Roß u. zu Fuß fteet, das foll au 
ein Hauffen nad Gut anſehen u. Gefallen des Stathalters u. der Rethe 
verordnet u. gelegt, u. Damit der Notturft u. Irem Gutbebünten nad 
aehandelt werden. — Es follen auch die. vorgemelten verordnet Haupts 
leuth über die zu Roß u. Fuß einen Stathalter im namen gemepner 
Bundtsftende Aid u. Pflicht thun, Inen an flat der Stende des Bundts 
aehorfam u gemertig u. fih dawider nit zu fegen, fonder ein getrew 
auffehen auf Ine zu haben, u. dabey Iren undergebenen Reutern u. 
dem Fußvolgk darob zu feyn, Daß fie yederman erbarlich bezalen u. ny« 
mants one der Stathalter m. Nethe Bevelh angriffen oder- befchedigen. 

U. ift demnach befchloffen zu Schaltung u. Bezalung des Volgks zu 
Roß u. Fuß auf das Land W. ytz zu Stund zufchlagen u. zugeben aufs 
zulegen wie hernach volgt, nemlich daß die umbgefallen Stett mitfampt 
ren Vogtyen zu Stund Jr Bandtftewer, wie fie zu thun fchuldig feind 
u. yeder auferlegt u. gefegt ift, u. darzu peder Gtat auſſerhalb Stuts 
garten, Schorndorf u. Kirham für ein Straiff des Halbteyls mehr, u. 
isgemelte Stett, Stutgarten, Schorndorf u. Kircham für ein Straiff for 
vil ald zu Stewer follen entrichten, antworten u geben. 1. find das 

diefelden Stert (folgen die Namen). 

U iſt in Sonderheit daby verlaffen, daß alle die, fo auß obgemels 
ten Stetten u. Fleden, u. zu den Bundtsfienden gewichen, gehorfam u. 
in Irer erften Pfliht als from Teuthe plieben, dißmals, u. in Diefem Anz 
ſchlag follen gefreyet, u. weder an der Landtftewer oder dem Straifgelt 
nichtzt zu geben fhuldig fein. Doch fol an der Hauptſum nichzt abgeen. 
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U. auf nachgemelt Stett, fo plieben u. nitumbgefallen feyn, fol als 

lein Ir auffgefegt Landtftewer u. nit mehr gelegt werden, nemlich 

auf Thübingen Balingen, Aura, Blambewen, Haydenheim, Wein⸗ 
fpergE, Aſpergk, Rewenſtat, Meckmuln, Göppingen, Ehingen. 

U. damit obgemelt Landtftewer u. das auferlegt Straiffgelt fürderlich 

a. me fondern Verzug gefal, ift berolhen, daß man von ſtuund an der 

obgemelten End ein yglichen Vogt fampt zweyen vom Gericht, u. ein 

von der Gemayn befchrieben u. Inen obgemelt Meynung fürhalten, u 

mit Ernſt fagen foll, zu gedenken, ob er mit Landtſtewer u. ſtraifgelt 


— 


fürderlich zu” erlegen u. zu bezalen. — Und diewyl gemeyn Verſamm⸗ 


lung Fürſorg tregt, daß der oberürt Anſchlag nit ſobaldt als die Not⸗ 
turft erfordert ingebracht u. vorgemelt Anzal daypn beſtelt u, beſoldet 
werden mecht, damit dan der Leuth halben zu Noß u. Fuß nit Mangel 
erſcheine, u. das Landt nit bloß gelaſſen, ſonder vorberürter Ordnung 
nachgegangen werde, Iſt beſchloſſen, daß nach Ußgang der acht tage ein 
veder Bundtsverwanter gleich den Virtteyl ſeiner gepürenden Anzal zu 
Roß u. Fuß ein Monat im Lande laſſen u. verſolden u. den ordenlich 
u. one allen Abgang verordnen u. dermaſſen abfertigen u. befcheyden 
fol, Inen zugeordneten Hauptleuthen Eyd u. Pflicht zu thun, Inon an 
flatt der Stende des Bundts in allen Sachen gehorfam u. gemwertig iu 
feyn, u. fi auf niemants zu wegern. 

u. 05 fih Ir eyner oder mehr follicher pfuicht fperzen u. die nit 
thun welt, fo follen der oder dieſelben Irer Dberkeit von Stathalter u. 
KNethen heymgeſchickt, u. von derfelben Oberkeyt bey der Verbindung u. 
Verpflichtung dem Bundt gethan zu Stund u. one allen Verzug mit ans 
dern die ſich gehorfam erzeigen, erflattet werben. U. auf daß ein yeder 
Bundtsverwanter ſolich Underhaltung des Viertenteyls zu Roß u. Fuß, 
wie vorſteet, deſter williger zu halten ſy, Iſt beſchloſſen: wan von Stats 
halter u. Rethen oberürter Anſchlag der Landſtewer u. Straifgelt von 
der Lantſchaft ingebracht, darinnen khein Vleyß fol geipart, daß altdan 
von Inen einem yeden Bundtsverwanten der Coſt, ſo Inen uf Erhaltung 
des a. teyls wie vorſteet, gangen iſt, widerum ſoll bezalt u. überantwort 
werden. 

Der ylenden Hilff halben 

iſt berathſchlagt, daß es by dem Ußſchryben deßhalb jüngft von Ulm 
uß beſcheen pinben, u. daßelb widerumb ernewert u. dahin geſtelt, das 
von Inen auf Srforderung Stathalter u. Rethe zu Stutgarten zugezo⸗ 
gen, u. einem yeden 1 Gulden auf gemeine Bundts Goften auff die Hand 
gegeben werden foll. U. infonderheit ift auch zu abberürter voraußgeſchrie⸗ 
ben Jlenden Hilff auf gemeyns Bundts Goften auf diefem tag, diß nach⸗ 
gemelt Anzal zu Roß fürgenommen u. ußgefchrieben, nemlich das ſollen 
uf Srfordesung Stathalter u. Nethe mein gndaft u. gu. Herren hernach⸗ 
gemelt Diefelben fchidlen u. alsbald bereydt machen, wan man deren bes 
Darfi, daß daran nit Mangel fy. Mein 85 Pferde, Aichftat 20, Augfe 
burg 20, Sojtanz 6, Beyern 100, Brandenburge 75, Lemberg 50, Caiß⸗ 
haim 4, Nürnbergk 35 Pferde, Summa 395 Pferde. ; 


# 
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U. zu entlider Entſchließung, wie u. wen man das Landt behalten, 
oder welcher maß man das yemant andern zuftellen well, IR ein gemeis 
ner BundtötagE fürgenommen u. angelegt, nemlih uf St. Audreas Tagk 
fchirft zu Nacht gewißlich zu Augſburgk an der Herberg zu ion u. auf» 
gefchrieben, wie die Copey deßhalb geftelt if. 

Item mein au. Her H. Wilhelm in Beyern bat in — Ver⸗ 
ſammlung zu Eßlingen, feinen f. gn. alles Gefchüg, fo im Lande W. 
erobert werden, zujuftellen begern u. fich dagegen, daß f. gn- die 8000 fl 
fo man den von Ulm zu thun ift, besalen, u. ©. f. gn. Angepüre an 
der Brandfhagung welle fallen, vernemen laſſen; — das tft auf obbe⸗ 
rürten Tag, u. daß alda fein frft gu. daruff Antwort gefallen fol, ver 
ſchoben werden. 


3. Abfhib des gemainen Pundteverfammlungstags, fo auff &. An: 
dreas des heil. Zwölfbothentage anno 45191gen Augfpurg für: 
genommen ift. 


U. nemlich fo iſt angekaigter Tag zuvorderft um entliher Entſchlie⸗ 
Sung willen, wie u. wem man das Land W. behalten, oder welcher ma» 
fen man das yemand andern zuftellen wöll, angelegt u. demnach auf 
auten, redlichen u. beweglichen Urſachen daſſelb Land, nah langer Hand: 
Iung, zömifcher u. hifpan. Ein. Maj. nad laut der Berträg u. Verſchrey⸗ 
bungen, fo ein neder Pundsftand bey handen hat, zugeftellet, u. in ans 
dern Sachen das, fo hernachvolgt, gehandelt worden. 

Nämlich der eylenden Hilff halber. 

Item nahdem vormals wider H. Ulrih v. Wirt. die Pundshilff er⸗ 
kannt u. gebraucht if, u. er derhalb fampt feinen Helfern gegen allen 
Pundsftenden noch in offen Vehden, u. zu tätlihem Fürnemen u. fleter 
Übung fleht, auch am Jüngften, als er das Band W. zum tail wider ein: 
nam, wol befunden, was groffen Machtails u. übrigen Uncofiens auf 
langfamem Ankommen der bündifchen ordenlichen Hilf entitanden u. zu 
beforgen ift, fo das nit fürkommen, fürter noch zu mereren Schaden aller 
Dundsftend raichen möcht, darumb zu verhütung deßelben iſt beſchloſſen, 
fo Herzog Ulrich 9. Würt. oder feine Helffer ainen Pundsftand mit Ges 
walt überziehn u. belagern würden, oder deß in offenlihem Anzug we 
ven, um fürderlicher Rettung willen, ain eilende Hilff zu ſchicken. (Fol⸗ 
gen 22 $$. zunächft über Bildung eined Gonfeils, beftehend aus dem ges 
meinen Hauptınann des Standes der überzogen wird, welcher die beiden 
andern Hauptleute berufen foll, dazu aus ſechs Bundesräthen, wozu Oeſter⸗ 


reich u. Baiern jeder einer, oder wenn Dfterreih oder Baiern die Dülfe 


begehrete, dann dafür Brandenburg einen zu fenden hat, u. aus dem 
von Öfterreich für die ganze eilende Dülfe zu ernennenden m. zu beſolden⸗ 
den Hauptmann; — welches Conſcil durch Mehrheit zu beflimmen hat, 
ob ein Deitteil der ganzen Hülfe oder ein Vierteil geftellt werden foll 
Jenet ift fur Tirol 66 zu Roß, 835 zu Fuß; — für Wirtemberg 33 zu 
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Roß, 267 zu Fuß; — für Mainz 56 zu R. 168 zu Buß; — für Bame 
berg 33 zu Noß, 130 zu F.; Ayſtett 13 zu R. 76 zu F.; — Goflanz 4 
zu R. u. 20 zu 9; Augsburg 13 zu R., 89 zu 3.5 — Bayern 66 zu 
R., 268 zu F.; — Brandenburg 50 zu R. u. 166 zu 3. Ritter⸗ 
ſchaft 18 zu Roß w. 335 zu Fuß; Nürnberg 23 5. R., 201 zu F;., 
die andern Stett 43 3. R. u. 767 z. 3. — Summa 018 5. Roß u. 
2821 3. Fuß. — Wer die Raifigen beßer als Fußknechte hat, mag jene‘ für 
diefe fchicden, einen Raifigen für 3 Fußknechte; Die Raifigen follen Spies 
Ber, doch mag der zehente din Schüg feyn; — dem Seldhauptman follen 
3 Kriegsräthe zugegeben werden ; — es follen außerlefene Fußknechte ges 
fchickt, u. deren immer 500 unter ein Sähnlein geordnet, alle übrigen 
Unterabtheilungen abgethan werden; — die Hülfe fol nicht zur Bee: 
gung von Städten u. Sleden, fondern allein wider Hrz. Ulrich gebraucht 
werden; — drey befonders vereidigte Mufterherren follen wenigftens mos 
natlih zur ungewißen Zeit Mufterung halten, u. wenn fie oder der 
oberfte Hauptmann oder die Kriegsräthe fich bei einem Haupfmann nad 
der Zahl feiner gemufterten Naiſigen oder Fußknechte erkundigen, nach 
eidliher Verpflichtung die fchlechte, Tautre Wahrheit fagen: alles weil in 
den vorigen bundtifchen Feldzügen Mangel am Kriegsvolk befunden wors 
den; — Pünftig fol der Mangel. in Geld doppelt geleiftet u. dieſer 
Grfag mit Ernſt erfordert u. einbracht werden. 


4. Aus dem Abfhib des gemainen Bundtsverſammlungstags fo auf 
Sonntag Cantate anno 4520 gen Augsburg fürgenommen. 


Item auf diefem Bundtstag Hat gemain Verfammlung des Bunde. 
auf den Bedacht Inhalt des jüngften Abſchids Bögen v. Berlichingen 
halben genommen, röm. u. hyfpan. Ein. M. Stathalter u. Näthe aus 
Bevelh un. Abvertigung rer gn. Herren u. Dbern diefe Antwort geges 
ben: fo vor berürter Götz v. Berl. die Verfchreibung, fo Im zugeſchickt 
iſt aufrichtet, m. die 2000 fl. fo gemainer Bnndt an gutem Gelb den 
Knechten, fo in betreten u. gefangen, für in aufgegeben u. bezalt haben, 
gemainem Bundt widerumb antwort a. entricht, alfdann fo wölle gemais 
ner Pund Ed. Mai. zu underthänigftem Gehorfam In gerne ledig laßen. 

Item dieweil das Geſchütz nad vermög jüngftes Abſchieds nit ges 
teilt, u. gemainer Verfammlung von den von Ulm 4000 fl. geliehen, u. 
nen das Gefhüg nit zu erheben, pis ſy Dderfelben hezalt werden, zuges 
fagt, If auf diefem Tag befchloffen u. verlaffen, daß diefelden 4000 fl. 

-auf gemain Stand des Pundts, wie fi gepürt follen zerfchlagen u. zer⸗ 
tailt u. von ainem yeden Stand fein Angepür auff Tünfftigen Pundstag 
gebracht u. erlegt; — die fürfer den von Ulm geantwortt, u. Darauf 
one ferrer Aufbalten das Gefhüg folle Inhalt Ber Ainung getailt werden. 

Item fo ift dann auf diefem Tag meinen Herren, den dreyen ges 
mainen Hauptleuten bevolhen, daß ſy nah BVerfcheinung S. Johanstag 
fchierift Die 10,000 fl. fo des Landt Wirt. halben verfallen werden, von 
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gemains Punds wegen bei den Tin. Statpaltern u. Räthen erfordern, 
einnemem u. darum quitiren, u. die bis auf künftigen Bundestag ver, 
wart behalten, u. alfdann mit demfelben Inhalt des auffgerichten Ver: 
fhreibung gehandelt werden foll. 

Im Abfchied von Martini 1520 wurde die eylende Hülfe auch für 
den Fall bewilligt, daß man nur glaubliche und wahrliche Anzeige hab«, 
daß H. Ulrich des Anzugs In Uebung u. Rüſtung flehe. 


* 


VI. 


Schreiben des Churfuͤrſten von Trier an ben von Mainz wegen 
Würtemberg. 


Unfer freuntlihe Dienft zuvor. Grwerdigfter Inn Bott Vatter, bes 
fonder lieber freunde. Uß dem Abfcheidt durch unfer der vier Churfürften 
geſchickten Nethe zu dem fchwebiihen Bunde u. Herkogenn v. Wirtems 
berg Tesftens zu Brochfell genommen, haben wir von den unfern vers 
ftandenn, u. laifen unns daruff gueter Meynongh bedunden, daf man 
(man der Bunde mittelerzyt nit Antwort fchiden wurde) nit wall eyn 
andern Begriff oder Schrift ftellen oder thuen Tönne, dann uff die ge 
than fchrifft zu Weſell ußgangen, nochmals Antwort zu begerenn mit et⸗ 
was ernftlicher u. fiyßiger Anfuchungh u. begehrungb zc.. wo aber der 
Bunde hiezufchen fchrybenn oder abſchlegig Antwort geben wurde, 
were unns fambt unfers Bedündens gu not u. vergeblich, wyther der Gas 
chen anzuhangen oder bemuehenn. Screibe er aber die guetlicheit zu, 
fo vermag? der abfcheidt wes man ſich fürter darin zu halten hat. Das 
wulten wir.u. I. der wir zu Dienft u. Srenntichaft geneigt ſeyn, Im 
beften nit verhalten. 

Dat. Grembreitftein uf den heil. Oftertag 1819. 

Richardus dei gratia. Arpus Treuer, ac Princeps Elector. 
Alberto ıc. 


v 


va. 


Schreiben der Herzogin Sabine von Würtemberg, an die Churfürs 
ften und an den fehwäbifchen Bund. 


Hodhmwürdiger in Gott, Hochgeborne Fürſten, befonder Tieben Herrn 
Dheim, Better u. Schwäger, Was wir Eern Liebs u. Guts vermögen Sy 
©. 2. alzyt bereyt zuvor. E. I. iſt unverborgen, das die Stennd des 
Bunde zu Schwaben dem hochgebornen Fürſten unferm Herrn u. Ges 
mahel, Herzog Ulrichen zu Würtemberg u. zu The Vehde zugefchriden, 
u. S. 2, Fürftentpumb überzogen, erobert u. zu Irn Pflihten genomen. 
Darob wir in Betrachtung das auch ſolichs unferm lieben jungen ons 
fhuldigen Kindern zu merdlichem Nachtahl raychen möcht, nit unbillig 








687 


chmertzlich Laydt empfangen, u. und bieruff zu den Steunden oßgemellg 
Pundtz auf jüngf gehalten Bundstag gein Gßlingen in aigner Perſon 
yerfulgt, u. bey Inen angefucht u. gebetten, wie E. L. ab hiebey liegen⸗ 
der Schrift zu vernemen haben. Und wiewol unns auf unnfer zimlich 
Bitt, uffzügig Antwort bis zu Fünfftigem Pundstag zu Nörlingen ervolgt, 
Syen wir doch daneben auch bericht, das bei gemelten Stenden des 
Punds gearbait werden folte: das erobert Fürſtenthumb in frentbd Henne 
de zu ftellen, oder bey nen ſelbs zu behalten, oder zu tapin: unns zu 
möütterlichem hertzlichen und treuwen Mitlepden, So wir gedachter unn« 
ferer jungen Kinder Ihrer Unfchuld halben mit betrieptem Gemiet tragen, 
ranchend: u. fo dem alfo, (ded wir unns doch uß etwa vil rechtmeßigen 
billichen u. gegründeten Urfachen nit getröften) haben ©. 2. zu betrach⸗ 
ten, was beſchwaͤrlichen Laft u. onwiderbringlihen Schadens zu vorderit 
unfern jungen onfhuldigen Kindern u. Jen Nachkomen, folichs dienen 
würde; zu dem, das wir ye nik achten, das unnfer6 Hern u. Gemachels 
Verurſachung dergeftalt fyen, das darumb S. L. Fürſtenthumb nit allain 
von S. Lieb, fonder auch Seiner 2. un. unnfern Kindern, u. von difem 
fürftlicheun Namen u. Stamen abgewenndt werden folte; u. fo wie in 
dieſer unfer obligenden Betrieptuuß nit höher Zuflucht, troft noch Hilff 
ſuchen föllen, u. mögen, daun bey ©. L. nit allain als unfern Herrn 
Oheimen Veter u. Schiwägern, fondern u. vil mer alls Ehurfürften des 
heil. Reichs, wöllihen wir vor anndern gemaigt fein: unzwenfenlich ver⸗ 
bofend des heil. Reychs Gamer u. aller Fürften Rus u. Wolfarts 
biten wie ©. 8. mit dem höchſten Vleyß aufs fruntlihft Sy wöllen bey 
den Steenden des Bunde, fo auf den 12 Tag July fchierft zu Noͤrdlin⸗ 
gen eintomen föllen, durch verordnete Pottſchafft gütlih u. mit beſon⸗ 
dern ernftlihen Vleyß anſuchen, unns u. unfere Kinder wider unnfer ge⸗ 
fheen Erbieten u. ziemlichen Begern beiyben zu laſſen; daran erzaigen 
&. 8, der Gamer des Heil. Reichs uns u. unferm Sone fromen u. ganntz 
gänffigen u. freuntlichen Willen. Mit dem Erbieten, das wir u. unfere 
Kinder folih6 gegen E. 8. fampt u. fonderlihe u. ewig Zyt nymer ver« 

gehen u. mit allem Vleyß zu verdinen gefliffen fein föllen u. wöllen. 

Dot. Tywingen uff Sentag Trinitatis anno deeimo nono. 
Von Gottes Gnaden Sawina, geborne Zürftin zu Bayer, Her 
zogin zu Würtemberg u. The Gräfin gu Mümpelgart. 

(Sigenhdg.) Sabine Hergogin zu Wirtenberg u. Ted. 


WBochwirdigſter, Erwirdigen in Bott, Hochgebornen Fürſten, auch 
würdigen wolgebornen, Edlen, fürſichtigen u. weiſen, lieb Hern, Oheim— 
Brüder, Schwäger, Freund 3. Beſounder. Wir bitten E. 8. u. ud, 
dad Ddiefelben uns, als ain betrübte Fürſtin fründlich, gutwilliglih u. 
mitleidenlih hören u. daruff erzögen wöllet, wie dann unfer ganng Ver⸗ 
teumen ift. Nahdem wir vergangner Tage verftannden, das e. L. u. Jr 
das Fürſtenthumb Würtemberg überzogen, erobert, u. zu Iren pflichten 
gebracht u. angenomen, haben wir nit unbillichen unnfer jungen onfchtls 
Digen Kinder halben, fchmerklich Layd empfangen, u. deßbalb unns alher 
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genähert, by e. 2. u. ud, als loblichen Fürſten u. Stenden bitllch n. fie 
hentlich anzufuhen, damit Weg fürgenomen, das nunſern unfchuldigen 
Kinden Irs Vattern Unſchicklichait nit uffgeladen u. geftraft wurden. 
Und wiewol unns vergebenlich anlangt, das e. I. u. Ir willens fein fol - 
let das Fürſtenthumb Würtemberg zertheilen, oder in ander frembd Händ 
zu ſtellen, das wir und doch ganz nit verhoffen uß etwaril Urſachen, fo 
by ©. L. u. uch als hochverfiendigen u. under anderen bedacht werden 
mag: Grftlih die großen fhulden, damit Das Land allenthalben ver; 
pfenndt u. verſchriben ift, dermaßen das von den: järlihen Dunsmen, 
über das ußgeben nichet in resiet beftet, fonuder Dad ußgeben das yane 
men übertrifft, darzu das der wachenden fchulden ſovil angeftanden u. ich 
in Pur u. täglich verfaln, wölh auch nahend in drey mall hundert tufent 
gulden lauffen werden ; Sölte nu das Fürſtenthumb getaplt, oder durch e. l. 
u. uch in ander Hennd geftelt, hapt Jr leichtlich zu verfteen, daß alle 
idene fo ſchuld uff dieſem Sürftentbumb haben, Dder dy Bürgen fo mans 
nigfältig verfchriben u. von der NRiterfchaft fein, derfelben nit nachſehen, 
oder rer burgfchafft fchaden gedulden, fonnder mit Lieb uw. Unlieb by 
e. I. u. ud als Inhabern u. denen, fo das Fürſtenthumb von Inen ver 
geben harten fuchen, woͤlches nit allain e. I. u. ewren Lannden, Stifften 
u. Communen ewigen Anhang gebern würde. Wir achten aud gänngs 
ih, e. I. u. Zr haben difen Krieg nit zu aigen nug, fonnder uf urfes 
hen, die und zn erzelen unnot fein, angefangen; Sollte dann unfer 
Herr u. Gemachel vertriben u darzu unnfere Kinder u. Ire Erben des 
Lannds fo Inen Bot u. die Natur verlipen, entfezt, were eine hohe um, 
gemeßne Straf, die fih den Henndeln nad zu weit fireden u. fürftli⸗ 
chem Herkommen gank befchwärlic u. onträgenlihen Ginganz. Wir fein 
aber der troftlichen Zuverſicht, e. I. u. Ir werden ich felbs u. fürſtlichen 
Namen betrachten, auch nit gemilligt fein, des ein junger unfchuldiger 
Fürſt dergeftalt vertilgt; u. das e. L. u. Ir folih u. dergleichen au Irn 
Nachkonmen zu befchehen, für unleidenlih halten würden, e. I. u. ud 
mag auch jetz u. by Irn nachkomen nicht erlichers nachgefagt oder nach⸗ 
geſchriben werden, dann das e. I. u. Ir zu behalt des h. röm. Reis 
Rechten u. Lanndfriden Difen Krieg löblih angefangen, vwollendt, bie om 
ge unverderbdt u. us unfere Kinder by fürſtlichem Weſen dehal⸗ 
ten, zudem daß e. I. u. ir wißend, das nad Upwepyßung Der Rede 
ten, Fein Fürſtenthumb getailt, fondern wo follihs je gefcheen 
fölte, müßte mit Berwilliguug -ains römifchen Kayſers u. annderer Steand 
des Reychs fürgenommen werden, u. dieweyl das Fürftentgumb Würtem⸗ 
berg ain Lehen des hail. Reihe u. daßelbig von unferm Gemachel ge: 
wenndt ift, fo wurdet Hillihen unſer Sone als nechſter Erb darzu gela⸗ 
Ben; dann wir feßen, das unnfer Gemachel fein Lehen verwirdt u. des 
durch einen römifchen Kaifer mit Recht u. Urtayl priviert n. entfegt, Se 
möchten doch folich verwirckt Reben dem rechten Erben u. Agnaten nit ges 
nomen, fonder müßten denfelben widerumb verlihen werden, wie e. I. =. 
Ir als die hochverftendigen gut wißen tragen. Und tiber dad alles geben 
wir e. I. u. uch guter Mainung zu verfteen: nach dem das Fürſtenthumb 
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Würternberg nülicher Zyt von Tall. M. zu ainem Fürſtenthumb aufgericht 
u. zugelaßen, ift doch daßelbig nachvolgender außgetrückter mafen befcheen, 
Sofich begeben, das diefer manlicher Stammen der Herkoge von Wür⸗ 
temberg vergeen u. Fainer im Leben fein würde, das alddann das Hertzog⸗ 
thumb der Eamer des 9. Reychs Haimfall u. fürter ain Camergut feyn a. 
blyben foll. Darus baben e. I. u. Ir gu verfieen, das dis Fürſtenthumb iun 
annder Hennde dann einen Fürften von Würtemberg nit geftellt, noch 
durch einen römifchen Kayſer verlipen werden foll, noch mag; dann Dafe 
felbig Fürſtenthumb, fobald das durch Abfterben oder funft von jetzigem 
Stammen der Hergoge von Würtemberg gewendet, fo fol daßelbig füre 
nit mer ain Lehen, fonnder ain Gamergut des Reichs fein, u. Darbey zu 
merer Unnderhaltung ains roͤm. Kayſers tleiben. Uß dem allem volgt, das 
e. l. u. uch nie nutzlich nit füglih, auch nit gepürt, das Fürſtenthumb 
Würt. zu tailen, oder in fremd Heend zu ftellen, zu verkaufen oder zw. 
verendern, dann folich® zu abbruch u. Abfall des h. Reychs Gamer raidıte, 
das doch vor e. I. u. uch nit gehört oder. gedacht werden mag, das diefel- 
ben etwas zu des Hall. Rycht nachtayl u. Irem aign nug gehanndelt, fonns 
dern alzyt als löblich gehorfam Stennde des hail. Reychs u. zu Uffnemung 
derſelben gehalten, daruf ift unfer freuntlich Anfuchen u. Bitt e. 1. u. Ir wolh 
uß fürftlihem u. tugentlihem Gemüte, erzelten u. anndern mer Urſachen 
unferer jungen onſchuldigen Kinder fruntlih bedenken, u. das erobert Bannd 
u. Fürſtenthumb Inen widerumb zue flellen; aud die ſelben unfer 
Kinder u. das Fürſtenthumb in e l. u. Ewer Bundsver 
wantnus annemen, u. ald die armen fürfllichen Kinder helffen ſchü⸗ 
gen u. fchirmen; ob denn e. 2. und Jr umb Ir ufgeloffen Coſten leyden⸗ 
liche Erſtattung begern wurden, fo wollen wir als die Muter nah allem 
unferm vermögen (das doch Hain if) nichg erfparn, es föln ſich unfere 
Kinder hierin u. den Goften belangeud mit der Zyt auch Irem Vermögen 
nach erzaigen u. halten, fonderlid fo biten u. ermanen wir uf das höchſt 
wir than mögen, kunigl. Würde v. Hifpanien, unferm gned. Herrn n. 
Bettern u. e 1. Herzog Wilhelm unferen freundlichen lieben Heren u. Bru⸗ 
der ald Vormunder unferer lieben Kinder u. hoffen, Ir khun. Würd u. 
Lich werden bedenken die gefipt fruntfchaft, Damit dieſelben unferen Kin⸗ 
dern verwannt, auch die pflächt der Bormundfchaft u. an dieſem ort den 
namen u. ampt der truchträger u. vorminder erfegen u. erflatten, als wir 
"dann gang nit zwyfeln, dy khunigl. Würde u. e. I. werde uß allen erzel⸗ 
ten Urfachen nit zufehen geftatten noch für fich ſelbs begern, das unfern 
Iepbplichen lieben u. Ir khoͤn. würde u. Lieb Pflegkindter des Fürſtenth. 
Wurteinberg abgefteicht u. zu nachtail gehanndelt, fonnder mit und biten u. 
in ander frunklich u. zumlich Wege, wie zum tayl hieoben anzaigt ifl, bey 
den Stenden des Bundes verhelfen, das offtgemelt Fürſtenthumb unferen ' 
Kinden eingehenndigt werden, das wollen u. foln wir, unfere Kind u. 
Nachkomen umb e I. u. ud in ewig Zyt verdienen, befchulden u. in 
rechter Dandbarkeit nimer vergeſſen. \ 


eſchichte Zerdinand des 1. SL a4 
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VII. 


Schreiben des Herzogs Carl von Geldern an die Churfürſten. 

 Umse frönntlick dienst ind wes wy lieffdis u. guetz vermoegen Zy 
y. L. altyt to vorns bereydı. Hochwärdichste in Gaide darchlachtigste 
Hochgebarn vermoegen Fürsten bysonder lieve Heren, Ochemen iad 
Neven. Uwe L.ieffiden weten ongeiwyveli, wet wy, onse Lande ind 
Luyde, von 4er keyserlicker Maj. ind den Huyse von Beurgondien 
durch vehode ind andere menigerley onverdient verlolggt syn ind 
hebn mosten Lyden uw. dulden, nyet aengesien dat wy ons so duck- 
mailen vur onpartyghe Churfürsten ind Fürsten des heyl. Rycks ıhen 
Rechten ind aller Billichkheyt erbaiden hebn, welick allet nyet heeft 
meighen helpen, dan hebn sich alıyı sonder ophalden ind aflaiten ge- 
. stalt, ons mit gantzer miacht to vervolgen, davon wy (oms versiens) 
waill oursaick gehadt hedn ons mit onsen Landen ı. Lay- 
den ganız von den Ryck 10 wenden, ind aen andern eynden 
treist u. besehudde to suecken, darvan ons doch .die lieffde ind träwe 
wy to den heyl. Rom. Ryk als eyn getrouwe fürst desselven altyt ge- 
hadı u. noch hebn, getaigen i. gehalden heeſt, soe dat wy ons in allen 
onsen anerfallen beschwerenge i. aenleggen tot geener tyt hebn willen 
wenden von den heyl. rom. Ryck, dan hebn altyt haipen ind troist.tot 
‚get almechiich gehadt, dat sich die dingen wenden i. verandern sol- 
(den. As dan nu der Almächiigk synen gotlicken Will mit der keyserl, 
Mej. zeliger ind Laifflicker gedachten gedsen heeft, Erkennen wy ous 
deser tyt uwer aller lieffden as laifflick Kurfürsten des hey. Rycks vur 
unse liern nit erbiedonge dat wy ons nu ind to allen ıyden dienstlick 
1egen den heylichen Romischen Ryck as eyn getrouwe Furst des Rycks 
heteemt i. gehoert, halden ind bewysen, so verre men sulk van ons 
hebn ind annemen will, Bidden hyrom ganız frönılick uwe lieffden su- . 
lick onse erbiedonge guttlick annemen ind ons tegen den teekomen 
Romischen Konynck vurbidden, und vor eynen Fürsten des heyl. 
RBycks kennen willen, soe dat wy onse Lande ind Luyde von den 
heyl. Rycke, as eyn tytlanck tegen owsen Wille ind gemusdt geschiet 
3s, nyet gedrongen off gehalden werden. Hierinnen willen sich uye 
Lieffden soe früntlick halden ind bewysen, dat wy des eyn guede ant- 
wouart vernernen meighen. Dat wy tallen ıyden nae allen ensen ver- 
fnoegen weder verdienen tegen uwer alrer Liefiden, die got Al ıcchtich 
vrolick ind _gesont alıyı Wailfarn bewavra moet. 

Gegeven In onsr Stadt Arnhem den 20 Dach Juny anno 1519, 
Karle Herttioch van Gelre ind van Guylich 
ind Greve van zutphen 

Carolus, (m. p.) Muylickom, 
Den hochwerdichsten in Gott Darshincheienen Hoch- 


ebseren vermoegen Fürsten, unsern besonderen lieven 

erren Oshemen ind Neven Churfursten des heyligen f 
römischen Ryck etc. ytzont opten laifflichen daighe to 
Franckfort byeynandern versament, alen sam u 
elieken van ein hysondern. 
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IX. 


Schreiben tes Herzogs Erih von Braunſchweig an die Chure 
fürften. 
Alen u. pglihen geyſtlichen u. weltlichen Rurfürften, Zärften n. 
andern Stenden des heil. Röm. Reichs yo zu Frankfurt am Mayr 
verfammelt, was Stande Wirden oder Weſens die fin, entpieten wie 
Ehrich von Gots Gnad. Herkog zu Brunswig u. Lüneburg unfer gang 
willig freundlih Dienſt mit Mehrenn alles Liebs und gutens vermögen, 
and unfern günftigen, gnadigen u. geneigten Willen zuvoran. Ehrwür⸗ 
digſter ıc. E. L. und euch fugen wir hiemit Hagendt u. befchwerlichen zu 
vernemen, weldhermaßen fi H. Heinrich H. zu Brunswig a. Lüneb. (ſel 
Her. Otten Sohn) mit fambt feinen Anhengern dem Biſchof zu Bil 
denfheim, Anthonien Johaun u. Jobſten Graven zu Schomberg® under 
Zuthat des Herzogen zu Geldern, fo er zu feinem muttwilligen Furne⸗ 
men an fi pracht u. gegogen. Unangefehen die keyſerl. u. Eunigl. Refors 
mation, die lobl. guldern Bullen, u. aufgerichten Lantfrieden dem heil. 
röm. Reich u. deutſcher Nation entgegen u. zuwider, über vetterliche ans 
gefippte Blutsverwantnus, erbliche Ginung u. Vertrechte, fje allenthal« 
ben unfer Voreltern u. Gitern zeliger u. löbl. Gedechtniß unferm Fürs 
ſtenthum zu gute, damit die bey dem heil. rom. Reiche in Sren, Fries 
den, GinicheptH u. unwerterbt pleiben u. erhalten möchten werden, mit 
klaren Artikeln u. Worten auffgericht, die auch unfer yeder, fo im Regis 
ment, fein laiplichen zu Bott u. feinen Heiligen mit auffgerichten fingern 
gelobt, u. gefworen, diefelben Vertreg veftigliden gu halten und der 
zu geleben. U. aber das alles in Vergeß, angefepter Blutsverwantnus, 
derfelben Erbeinung u. Vertrege, Brief u. Sigel one einige fürgehende 
Klage, unverfolgt auch alles Rechten, Dad wir Ime u. einem peden nye 
geweigert u. auch Darüber, das wir uns uff undertäniges antregen ettlicher 
angelegenen u. unfer underthänigen Stett, ob und Gr oder Dmannts zu 
befprechen vermeint, wiewol wir nichts unguts dismalen mit Ihnen zu 
Schaffen gewußt, zu gleihen Gren Recht u. auch der Güte auf fie, unfer 
mechtig zu ſeyn erboten; dDeßgleihen auch nachernachmals auf Prelaten, 
Ritterfchaftu. Stett der beiden Fürſtentumb Braunfweig u. Lüneborgk, als 
die aus eigenem Bewegnus beforgt, daß er feinem gefwinden unglaublis 
chen bößen Fürnemen nad, als er angefenglichen widder den Hochwürbis 
gen, hochgebormen Fürſten unferen lieben Heren u. Vettern Herrn Frans 
ciskum Adnrinifirator des Stifte zu Minden, Herkogen zu Brunſweigk 
u. Lũneborgk, ahnſtatt daß er Sr. 8. neun taufend cheinifch Gulden, ce 
Ihnen ©. 2. getremlich fürgeſezt, behafft u. negeft verfchinen Oftern folte 
vorguügt haben, Inmaßen er dat S. 2. Fürkli vor dem Leberzuge zu⸗ 
geſchribben. — mit einer kurzen unvorfichtigen Vehden, über das wir fampt 
unfern lichen Betten Hertzog Heinrich Dem Züngern uns erbotten, S. 2. zu 
vermgen, ſich Rechts u, aller Pilligkeit weilen gu laßen, am heiligen kar⸗ 
44 * 
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freytag verfchlenen angegriffen, von Land u. Leuthen unverſchuldet gejagt. 
Nachdem er und auch mit einer namhaften Summe Gulden, lautts feiner 
Hantfchrifft u. Ingefigeld verhafft u. negſt verfhineh Dftern felten begalt 
haben, als er und von Einem zum andern mapl mit gütlichen Schriften 
zu gedulden, aufgehalten ; Wiewol er fi desmals doch nicht anders erzeigt, 
u. zu feinem Feltleger umbflahen hat laſſen, das die ferner und u. die ım- 
fern zu befchedigen fich enthalten felten, das er uns auch mit einer feliden 
gleichmeßigen unbefanten Müng, der nicht vil über furftlich Vertrewen. 
Brieff u. Sigil gehoert ift worden, underftehn mocht zu begalen, In Han 
del geflagen auff Meynung das getremer Wolmennung juvorkommen ge 
ſchien iſt inn mitler Zeit ſollicher Underhandlung, als wir anußerhalben 
unfers Fürſtenthumbs u. Lannts geweſen, unnzuverſichtig u.da wir uns 
von Ihme gar keins Ungutten oder widderwirtigd vermutet, unterflan 
den, unfer Veindt zu werden, auch mit der Tpätt gefolgt. Alb er des 
Abents die Veindtsbrieff mit Auffichreibung der Erbeynung, einem unfer 
Voͤgte zugeſchickt, des Morgens uns ins Land mit Gewalth gezogen, dafs 
felbe mit Raub, Brand u. fonft unziniblicher Weyße vaft verficht u. beſche⸗ 
Digt, uns 8 Flecken u. Sloß abgedrungen, der ettlichein Grunt abgebrentht 
u. gebrochen, deß auch ungefetiget geweſen, fondern wiewol u. über das 
der durchfeuchtigft kurfürſt Hr Fridrich Hergog zu Sachfen, des heil. röm. 
Reihe Erzmarſchalk u. Vieary in Almanien, Lantgraffen in Deringen, 
n. Marggrav zu Meyßen, unßer freuntlicher Tieber Her u. Oheim aus 
Fragfft Sr. Lieben Wicariat-Ampts, Be ſehr ſich daßelbe S. L. Ampt firedt, 
ettliche Gebotts Brief u. Mandat umb Frid u. Einichheit zu halten ger 
meinlihen amsgehn hatt taſſen, — uns, unfer Stadt Pattenfjen aws⸗ 
gebrennth, unfer Sloſ Welpe abgevunnen, u. auch unfer Sloß Kalen 
berg fje er belegt gehabt, underftanden abzudringen u. zu gewynnen. Ders 
halben wir aws der noth und we mir alfo feinem eygennutz, beßen u. mot 
willigen, unfreuntlicken Kürnemen nach uns nicht haben von Land u. Len⸗ 
then ohne einiche redlich Urfad, Ald Gr mit feinem Anhang nimmer nach⸗ 
gringen Tann fol w. mag, dringen u. jagen laßen, mit Hülff u. Rath unfer 
Hern u. Frunde zur Gegenmwehre bewegt, und genöthigett, und aufzuhalten 
fein Veindt widderumb, u. unfern mutmilligen fridbrüchigen Beindten Ije vil 
uns muglichen zu widberftehen; als wir daß e. T. u. einem yeden redlichen 
u. fromen zu bedenken ftellen, das wir das villieber vertragen n. In Frieden 
plieben weren, dann wir darnach Rumor u. Auffene im heil. Reich oder 
fonft u. zuvorab dieweyl das Heil. Reich mit einem Haupt umverfehen 
anzuftifften, nit geftanden feyn, das auch ungern tun wollten; Nu langt 
uns an, Daß uns gedachter Herkog Heinrich gegen e. I. u. menniglichen 
in Rücken hechlichen berede u. angeben folle u. fonderlich auch in dem, das 
Gr den Friden zu halten geneigt lautts der Mandaten, u. Das ſolchs durch 
uns übergriffen felt werden; mo dem alfo ſze tutt er and allcnthalben un» 
recht fze fich auch nümehr anders dan das er obgefchribner Maßen geftalt u. 
Meynung in Vergefien Eid, Gelübde Sigit u. Brieffe ungelaublichen m. 
beßzlichen widder uns gehandelt; — demnach an e. IT. u. euch umfer gamy 
fleißig, fruntlich Bitt, gnedigs Anfonnen n. Beger, wo buch Zuen der 
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Hergog zu Büneburg, feinen Anhang oder Vmants auders dann wir obs 
erzelt, E. 2. oder euch vordringen n. uns in rüden angeben würden, 
E. 2. wellen dem oder denen des Keinen Glauben zu fiellen, fondern uns 
deß bys zu unſer Verantwortung im Beften entfchuldiger haben, dann 
e. I. und Ir uns nicht anders dan als den auffrichtigen des heil. Neiche 
getrewen u. geborfamen Fürſten, ald wir uns hievor u. bis an diefen 
Zag nye anders herpracht u. gehalten, erfinden u. fpüren follen Dars 
af auch e. l. als lebliche Shurfürften mit hohem Fleys anrueffend uns 
hierinnen dem vergewaltigten Übersiegen u. widder alle Gern u. Pillis 
heit befchädigten nicht zuverlaffen, fondern uns mit Hülff Rath u. Troſt 
fleuren, Daß wir uns auch alſze zu E. 2. genglichen gelegner Handlung 
nach vertreften u. verfeben, u. daßelbe allezeit unſers Vermegen Liebe u. 
gutts williglichen gerne verdienen, vergleichen n. in Gnaden erkennen 
wollen. Geben unther Unfer Secret am Monndags nach Trinitatis 
anno im neunzehnten. 


8. Herczoge Erych 30. (m. p-) . ’ 


Auf nicht minder ärgerliche Vorfälle bezogen ſich gegenfeitige Bes 
fhuldigungen des Herzogs Magnus v. SaciensLawendburg u. des Bis 
ſchofs von Rageburg. Jener ſtellte In einem Schreiben au die Shurfürften 
zu Frankfurt dd. 4. Juni 1519 vor, wie Heinrich Berkmeyer, Durch des Hers 
3098 Vater aus geringem Stand amporgehoben, den fie mit geiftlichen Lehen 
vorſehen, und zum Bisthum verholfen hätten, „ihnen den Bohn gegeben, den 
die Maus in der Tafche, Die Schlange im Bufen, und das Feuer im Schooß 
zu geben pflegten,“ fie aus ihren Patronatörechten über Die Kirche zu Lauen⸗ 
burg zu verdrängen gefircht, fie des Befekungsrechts von ſechs Dompräben⸗ 
den, und des wieder eingelöften Ablagerungsredht (jus hospitale) in des 
Stifts Dörfeen entfeßt; und als ohne der Herzoge Willen u. Wollen 
ein gewiſſer Hand Daldorf des Biſchofs abgefagter Feind worden, habe 
dee Bifchof das ganze Sand u. die herzogliche Familie mit Bann u. In⸗ 
terdiet belegt; — mac einer auf Verwenden des Biſchofs von Hildes⸗ 
heim und andrer Zürften und Städte verfuchten Vermittlung diefes Inter 
Diet ernauet; — und ald das Gapitel ihnen den Herzogen angefonnen, 
in eigner Perfon nah NRageburg zu Tommen, um die Sachen in Güte 
yinzulegen, und fie demnach zu Rageburg mit ihrem gewöhnlichen Hofe 
aelinde vor den Hof des Biſchofs gegangen, und mit dem Bifchof u. ſei⸗ 

nem Gapitel dort um die Sache gütlich zu fchlichten, und endlich den Bis 
ſrhof zur Unterfchreibung eines Vertrags gebracht, bis in den dritten Tag 
geblieben, ohne daß jemand einige Gewalt zugefügt tallein daß etlichen, 
die mit Gewehren umgegangen, diefelbige abzuthun gebeten, und auch ett⸗ 
lichen, die zum Handel undienftli, dabey zu feyn verboten iſt worden) — 
fo habe dor. Bischof dieſes nachgehends aufs ärgfte gedeutet, als follte der 
kirchlichen Freiheit, Papft und Reich, dadurch mit freventliher Gewalt entges 
geugehandelt ſeyn; — er habe die Kirche zu Ratzeburg gefchlofien, den Gottes⸗ 
dienſt niedergeſchlagen, u. mit den Kirchenkleinodien und Heiligthümern fi 
na Lũbeck begeben; — fie die Herzogs hätten dann jener Verfchreibung fo 
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feen fie kirchlicher Sreipeit, dem Papft oder Reich entgegen wäre, fi 
Öffentlich verziehen, und das Bapitel eingeladen, den Gottesdienk 
wieder herzuftellen; jene aber hätten aus gehäfigem Gemüthheim Le: 
gaten Acchenbald Klage geführt: welchem fie fodann die Sade zu 
gütlihen Austrag heimgegeben, Bilhof und Gapitel aber das nid 
abwarten wollen, fondern bei Kaifer Marimilian Belchuldigung wider 
Die Herzoge vorgebracht. — Der Kaifer habe die Sache dem Biſchof von 
Lübe und dem Herzog Heinrih von Braunfhmweig und Lauenburg, des 
Herzogs Oheim, zur Unterfuchung befoßlen; unangefehen defien habe der 
Bifhof dann Botfhaft an den Papſt gefendet, und ihnen, den Herzogen 
alles ärgfte Schuld gegeben, mit durch feinen Capellan erdichteten Juſtru⸗ 
menten, und beim Auditer der päpftliden Rammer eine Gitation zur per 
ſönlichen Erſcheinung unter den fchwerflen Strafen ausgewirkt, zu weils 
her fie ale Fürſten nicht verpflichtet gewefen; obwohl fie einen Bevoll⸗ 
mädtigten zur Verantwortung gefchidt, welche ja Bett und die Natur eis 
nem jeden, felbft dem unvernünftigen Thier vergöuten, und welche auch 
Adam und Eva in lUebertretung des Gebots durch den Allmächtigen nicht 
entzogen worden.“ — Bu Rom aber babe man ihre Verantwortung durch 
den Bevollmächtigten nicht gehört, fundern eine neue Commiſſton anf den 
Dfficial des Erzbifhofs von Bremen, Wedemeyer geftellt, mit dem Befehl, 
Die. Herzoge, wofern die angegebenen Dinge fi in Wahrheit alfo wie vorge⸗ 
bracht, befänden, als in den Bann gefallen zu erklären ; — und Wedemeyer 
babe ein vorfchnelles, rechtlich unkräftiges Urtheil gefprochen, wodurd fie 
als in Bann verfallen deelarirt worden, und ihr ganzes Land mit Fnterdict 
belegen laſſen; auf ihre Appellation habe der Papft ihnen einen andein 
Richter gegeben, welcher Bann und Interdiet wieder aufgehoben und Lafirt; 
— daß aber in der Hauptfache ihre Procurator zu Rom gehört, hätten fie 
nicht erlangen mögen, Ihre Sache fey auf Eaiferliches Vorfchreiben zwar 
der rota übertragen, auf eine andere beim Eaiferl. Hofe ausgewirkte un 
günftige Schrift aber, wieder auf den Auditor eamerae geftellt, und die 
fee habe ungeachtet ihrer Protefation und Apellatiom, die in der Gitation 
gedachten Strafen, im Fall des nicht perfönlichen Erſcheinens, nämlich 
Bann und Juterdict, Goldfirafe von 60000 Dacaten, Verluſt der Les 
hen und fürftliden Ehren decretirt ıc. — Dieſen Bann und Gen- 
furen hielten fie die Herzoge für nichtig, obwohl nicht zur Verach⸗ 
tung der Schlüffel der heiligen Kirche; und hätten dagegen beim 
Dapft dringende Vorftellung gethan mit der Bitte, rechtliche Des 
fenflon duch ihren Procurator zuzulaſſen; — feither: Hätten fie noch 
nichts erreicht; und der Jiscal zu Rom babe auf die Anfrage, warum Die 
fhon überreichte Sommiffion nicht figniet werde, geichrieben, „dem Heeyoge 
der ärger al& der Türk, müſſe keine Commiſſion fignirt werden, da billi- 
ger wider ihn des Schwerts und Feuers follte gebraucht werben.« — Sie 
hätten jegt Niemand mehr als die Churfürſten, an den fie fich mit der 
Bitte wenden konnten, diefes ihr Begehren beim Papft u. auch bei dem 
nad) Koblenz gekommenen Legaten zu unterflügen. 

Dagegen fendete der Bifchof Heinrich feinen Serretär an.die Chur 
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fürfen mit Schreiben an den von Mainz dd. Lübeck Montag nah Can⸗ 
tate, worin es hieß: „GE. ch. 9. feyn yngedenk der großen Beichwerung, 
welcher ih mich uff jüngft gehaltnem Reihötag zu Augsburg — über . 
den Herrn Magnus Herzog zu Sachſen ze. beklagt Habe; wie f. fürſtl. 
Würde wich im Scheine gutes Glaubens auch unverforget, unbellagt u. 
unverwmart gefenglich angenommen u. mit dem merern Theil der Perſo⸗ 
nen des Sapiteld in meynem eigen Hawf zu Ratzenburg gefengklid ges 
halten, wider alle heilige, natürliche, päpftlicde u. Baiferliche Rechte, Frey⸗ 
heit u. Begnadung. Derhalhen ih bin verurfacht u. genöttiget morden, 
fold freventlich tätlih Beginnen, fo vil das die Beiftlichkeit belangt an 
Päpftl. Heiligkeit, u. fo vil das die Weltlichkeit, an das. keyſ. Rammerges 
richt gelangen zu laflen ; und wiewol DI. Heil, auch keyſ. Maj. ordentlicher 
u. pilliher Weife an oben genannte Hertzoge ſcharff peinliche Mandat in 
der beiten Form haben außgehen laßen, die auch ſ. fi W. wie gepürlich 
feyn, verfündiget ze. — fo ſeyn folh Mandat alle verachtet worden, u. 
mir u. meinem Gapitel ganz unfruchtbar geweft; u. hab alfo mit meis 
nem Gapitel von meiner Kirche müflen entweichen, die layder alfo ver⸗ 
laſſen ſteht, opne alle göttlihe Ampt u. Verforgung — Es hat au 
kayſ. Maj. fel. dem Heren Heinrich fel. Herzog ꝛc. u. den Herrn Heinih 
"u. Albrecht Gebrüder zu Medlenburg gefchrieben u. befohlen, mit ©. f. 
W. ernſtlich zu fchaffen, daß er ſich fürder wider mid, auch meine Kyr⸗ 
chen u. Gapitel mit nichten follte vergreiffen: es iſt aber alles unfruchtbar 
gemweit. Wiewol ih gar willig geweft byn, diefle Gebrechen in der Gütte 
byzulegen laßen, und etlich Kürften fih in Handlung gefchlagen, fo beſorge 
ih duch, es fen alles vergebens, u. wied ſich der gütlihe Stand 
anf ſchirſten Sontag ESraudi enden.“ Hierauf wurde die Bitte 
gegründet, mit ihm und dem Gotteshauſe Mitleid zu haben, und ihn ſowohl 
beidem Papft als künftigem Kaifer zu vertreten, daß ihm und feinem Gapir 
tel gefchehe, fo viel Rechts fie haben; und au an Herzog Magnus zu 
fchreiben, daß er ihn in das Kapitel „widerumb gernplich und fiher laße 
zu feiner Kirche u. derfelden Güter kommen, mie Widererftattung, was 
ihnen fämptlich oder fonderlih ınlt der That genommen, und verfommene 
Güter nach ziemlicher Werthung zu vergenügen, u. daß er fie fürter nichts 
verhindern, ſondern ſich an gleich und recht genügen labe.“ 

Der Secretär des Biſchofs betrieb dd. Frankfurt, 28. Junius 
das von den Ghutfürften ihm bemilligte Vorfchreiben on den Papft 
„auf eines jeden Recht,“ worin e8 heißt: „Dieweit dan m. g. H. v. Ras 
geburg in einer Sache, die Gottesdienft, kirchliche Freyheit, Geruhe 
u. Fridt, geiftlider Perfonen u. Güttern belangt, doch uff eines Jeden 
Necht, gnedig Fürfchrifft an Pabſtl. Heil. gebetten, die auch vergünnt feyn 
worden, u. Der Herzog obgemelt mit einem fonderlichen harten troglichen 
u. gewaltigen Bürnemen der Kicche zu Rageburg Güter mit Rechte, Rechtes 
übung, Dienft u. aller Nutzung, Zinß, Zehnten, Pacht u. Gülde ein 
gan Jahr gepraucht hat, u. hoc gegenwertig auch verderplicher 
Weile gebraucht; — fo ift mein untert. Bitt G. ch. 8. wolle die große Ges 
walt an geiftl. Perfonen u. Gütern geübt den Verbleib Gottesdienſt derhalb 
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leider erwachfen, u. den groffen Ungehorfam oßgemelten 9. Magnus u. 
Mutmillen, damit S ©. gegen päpftl. Heil. u. key. Maj. Mandat, Senfuren, 
u. Inpibition trotzlich u. veragtiglih handelt, u. mit fürgedadhter 
Hr Magnus Supplifation, Damit er der Herzog doch nit anders meinet, 
denn daß er der Kirhen Ragenpurg Güter, alfo mit einem füglichen 
Echein unter feinem Gebrauche u. meinen 9. H. von NRagenburg un. f- g. 
Gapittel in Erfurderung diefer groſſen gewaltlichen Sachen, durch Gelds⸗ 
gebrehung zu vermühen, u. alfo feinen, des Herzogs Willen nad) feinem 
Gefallen u. nach Ausgang des Rechten zu behalten ꝛc.“ 

58 liegt auch der Entwurf einer Fürfchrift für Ratzeburg Namens 
der verfammelten Churfürften an den Papft vor (vom 23. Juni 1519) 
mit der Bitte, daß dem Biſchof u. Gapitel „mit einem heilfamen u. bes 
quemen Rechtsmittel geholfen werde, Damit diefelben nicht zur Schmach 
der Religion außerhalb des Bereichs ihrer Kirche fchmählig verbannt 
fegn und umher irren müßten.“ 


X. 


Verhandlung der Ehurfürften mit Carl als erwählten römifchen Kos 
nig über den Ort der Krönung. 


Karl v. gots gnaden eic. Hochwirdigisir, Erwirdigen u. Hochge- 
born, lieb frund neven Oheymen u Churfürsten. Wir haben e. |. 
‚schreiben u. anızeigen, berürend die Malsıadı unser königl. Crönung 
vernommen u. uns entlich darnach gericht, auff nechsten Sambsiag zu 
Aach einzureitien ; dieweil aber E.L, fir not n. gut ansehen, die mal- 
stadt derselben Crönung der sterbenden Leuff halben, so sich zu Aach 
halten zu verendern, wil uns auch gefallen, u. haben desshal- 
ben unsern Vicgcanisler Niclasen Ziegler verordent, eylendt zu euch 
u. unserm Jjeben Neven u, Churfürsien dem E. B. zu Cölln za reyt- 
ten, sich der gedachten Malstadı u. des Tags, darauff die gemelt 
Grönung beschehen sel, mit Euch su verglsichen,, derselben verglei- 
chung wollen wir auch gestrackhs volntziehung thun, Solhs wolten 
wir e. 1. nit verhalten; mit frantlichem Vleis begerendı, Ir „wollet 
des gedachten unsers Vicecanızlers zukunflt zu Cöllen die ia 3 
tagen den. nächsten gewiss daselbs beschehen wirdet, erwarten; das 
wollen wir umb e. I. fruntlich beschulden, Geben in unser Stat l.e- 
wen am 3. des Mon. Octobr. Anno Dai. im 20. unser Reiche des 
Römischen.im andern u. der andern aller im 5, Jharn. 


Carolas ; ad mandatum Ces. ete. Cat, Maj. propriun. 
Den Hochwirdigisten Erwird. u. Hochgeb. N. Ziegler, 
Uns. lieben Fründen, Neven, Oheymen, Vicecantsler. 


u. Churfürsteu zu Meinta Trier, Pfaltz u. 
Sachsen. 
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Antwurt der koͤn. Mi. Geſchickten yon wegen meiner gndigften Hern 
der Ehurfürſten. Am Sonabent nad Dionis Anno 1520. 

Erftlih haben J. C. G. uff das gnedig zu embietten k. M. unders 
thenig Dankfagung gethan, mit Grpieten ıc. 

u. fürter auff die Werbung, nemlich das der rd. k. M. durch ren 
Marſchalk auch etlichen Gefchidten, des Raths zu Ach Bericht gefcheen, 
der. fterblichen Leufft halben daſelbſt, das. Die auffgehört, u. nachgelaſſen 
betten 3e. Haben die Shurfürften geantwurt, das fie folgen Bericht des 
Marſchalks, auch der Gefchickten des Raths von Ach in Irem Werth ff 
im felder beruhen ließen. Aber die Verwarnung fo J. dh. G. hievor der 
Fönigl. Mai. duch Schrift u. auch Ir Botfchafften gethan; fey nicht 
auff leichtfertigen Wan, oder one guten Grundt, fondern auß beftendigen, 
warhafftigen Urfachen u. Grfarung gefheen. Den 9. ch. G. auch der 
ren daſelbſt gehapt, welche Inen aufs Höchft verwarnet, u. folcher ſterb⸗ 
lichen Leufft halben manigfaltigen u. eintrechtigen Underricht gethan; 
welchen auch J ch. gn. nicht unpillich glauben zu ftellen, u follen es die kön ˖ 
M. ongezweifelt dafür haben Das %. ch. g. gar ungern etwas one Grunde 
u. beftendig Warheit J.k. M. berichten wolten. Derhalb Jr dh. G. nich⸗ 


wenig befchwert, da& die N6. E. M. andern Leuten, weihe J. M., nicht. 


fo hoch u. vhil, ale J. bh. ©. verwant, meher dan Iren gnaden Blaue 
ben geben u. zuftellen wolten; derhalben «8 J. ch. ©. nicht zu Heine 

Schimpff n. Verachtung reichen würde, fg die gnedige Nachlaßung dee 
Verenderung der Srönung, Iren ch. g. vor durch werbung des. Herru Vice» 
"Tanplers u. Schrift Ir Ei. Mai. zugefagt u. gefchrieben, follte uff der 
von Ah u. anderer Unterricht uffgehoben u. geändert werden. U. würde 
es von meniglich dafür angefehen u. geachtet, ald ob die Shurfürften der 
ton. Maj. onmwarhafftigen oder Teichtfertigen Bericht gethan, welcher in 
grundt anders befunden würde, fo doc auch die Gefchidten der Stadt 
Ah, als aus der Ein. M. Botfchafft Werbung vermerkt, desgleichen 
durch diejhenigen, die alfo bey Ir. d G. vom wegen der Stat Ad ger 
wefen, ſelbs bekannt, u. nicht in Abrede geweft, das zu Ach die flerbli« 
chen Leufft regieren, mit dem Anhangk, das die etwa nachgelaßen, u. 
allein in einer Gaßen, In welcher Beinherberig lofirt noch fein fol. Der- 
halb bitten die Ehurf. Die Ein. Mai. auch die Geſchickten gu bedenken, 
obgleih die ſterblichen Beufft etwas nachgelafien, daß es nicht weniger 
ſolch 3. M. u. Shurfürften (bedenklich) ſich fobaldt in ein frembd ums 
newönlich Iufft zu begeben, zudem das dem Sterben kein Maß oder Ges 
.feß zu machen fey, in einer gaßen zu pleiben, u. fh nit weither auß⸗ 


zubreytten, u. würdt derhalb one funder groß Ferlicheit ein fol menig. 


Volgko, auch etwan in engen Etellen u. Gemaden, da nit mögen zu⸗ 
famen komen; @8 were fih auch nicht fo gang hoch darauff zu verdrös 


ften, obgleich das Sterben etwas nachgelaflen; denn e8 an anderen Orten 


mehr gefcheen, das dergleichen beſcheen, befunderlich mitten in dem 
Monat, daß das Sterben nachgelaſſen u. in dem newen Licht wibder 
als Hefftig ale vor angehalten. Uber das were J. ch. G. von an⸗ 


dern Fürflen, Graven u. Stenden des Relchs auch bitklich angefischt, die ko. 
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M. ſich felber, u. Ste die Stende fruntlich u. gnedigl. bedenken u. in 
Die Ferlicheit nit gu begeben. 

Das au fürter von der k. Botfhaft angezeigt, als ſolt das Ster⸗ 
ben hie zu Sölln mher dan zu Ach regiren ac. Darauf if geredt, das 
J. ch. G. li wochen mit einer großen Augal Wolgke hin u. wider zer- 
Rramt in der Stat Göln gelegen, ed were aber Ir dh. f. g. von ihren 
Dienern oder andern wichts des Sterbens halber angelangt, das Doch fo 
beimlih 3. ch. g. Ermeſſens nicht möcht gehalten werden; wo «etwas dar⸗ 
an were, fo wolten aud 3. ch. g. auß underthen. Pflicht, die kön. Mg. 
des zu vermarnen nicht underlaßen, haben auch ungern J. ©. Perfon a. 
der Iren halber alfo lang alhie verharret. So Ketten auch uff das gned. 
Zufchreiden J. k. M., J. ch. g- alle Proviaudt, Worräthe, fo Ir cd. g- 
zu Ad hetten beftalt, widder von bannen füren laffen; eins theild deſſel⸗ 
bigen den Wirten alda, by den fie berberig beflelt, zu Vergleichung ires 
Schadens gefhandt, das dadurch über Die Zerlicheit der ſterblichen Leufft, 
J. &. 9. gang unbequem 'n. nit wol muͤglich, in folder kurzer Zeit, ſich 
widderumb Dafelbft zu Ach, Zr ch. g. Notturft nach aufs neue zu ver 
ſehen. 

Das aber zum andern fürgewandt, wo die Cronung anderßwo dem 
zu Aach gefchebe, das Ne. Ed. M. von Iren Widderwertigen folt bes 
ſchwerliche Nachred oder Frrung darauf zu beforgen haben ıc. Darauff if 
gexedt, daß meine gn. Deren die Churf. gar ungern etwas gedenken, wi 
weniger zathen oder handeln wollten, das J. k. DR. zu Befchwerung oder 
MNachtgeil.gereiheu möcht; were derhalben 3. ch. g. nit wenig beſchwerlich 
suhören, Daß fie folten dermaßen angezogen werden, als folten fie Urſach 
geben, darauff der Tin. Mai. Beſchwernug Bünftiglich zu beforgen; wel 
He auch J. ch. G. als den hoͤchſten Gliddern des h. Reihe auch nicht 
weniger zu Befchweruhg reichen würde, denn i. ch. g. weren def gewiß, 
daß die Gonflitution der gulden Bulle, das Pontifital m. andere, welche 
die Malſtat der Eön. Grönung gen Ach benennten, das anftrügklich ver 
mochten, wo einich Urſach auch eins Gpurfurften halben vorhanden, daß 
derfelbe bequemlich gen Ach nicht kommen möchte, die Grönung an ein 
ander Drt nad Gefallen der Lin. Mai. u. der Ghurfürften verrüdt wer⸗ 
den; vielmehr aus angezeigten Urfachen, welche nicht allein einen 
aus dem Mittel der Ehurfürften, fondern die ro. Ein. Mai. ſelbſt, alle 
Shurfärftlen u. Stende des Reichs nicht geringlich,, fondern ires Leibe u. 
Lebens halber betreffen, vorhanden feyn. Leber dab fo vermögen die ges 
mein keiſerl. Rechte ob es gleich in der gulden Bulle nicht verwart were, 
nachdem die Eeſchrocklichkeit der fterbfichen Leufft ein genugſam Urfache iR, 
Daß nyemants zu erfcheinen fchuldig, Daß darum die Malftat der Erönung 
ohne Sorge einiger Geferlichleit möge an einen andern Ort gelegt, =. 
verruckt werden. Und ob ſolchs alles nicht, were es doch am Tag, daß 
ſolch Conſtitution durch etwan Kayſer ſamt den Ghurfürften gemacht, die 
mögen auch doch Diefelben aus Urfachen u. mehr Bequemlichkeit. willen 
wohl anfgehoben u. verändert werden, wie auch vor aus mindern Urſachen 
beſchehen. Derhalb fol Urſache der befchwerlichen Nachrede gar nichts zu 
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achten. U, ale weiter fürgehalten des Shrf. v. Coͤln halber, daß fich ber bes 
fchwert, alher gen Köln zu ziehenu. ſ. w. darauff ift gefagt, Daß die Chefrſten 
in den Irrungen, zwifchen ſ. &. ©. u. der Stadt Göln gätli Handlung 
mit Fleiß fürgenommen, auch obgleich Diefelbigen nicht möchten vertragen 
werden, befinden Doch J. ch. 9. daß der Ehrf. v. Coͤln ohne Verlegung u. 
Nachtheil S. ch. 9. Zufpruch zu der Stat Eöln gen Coͤln kommen möge. Darum 
wellen fih 3. ch. G. verfehen, Sy die Eon. Maj. ihrem Zufcheyben nad 
alper kommen, u. den Ghrf. v. Goln famt den andern Chrf. herzu ers 
fordern, werde S. ch. G. J. M. zu Behorfam u. den Chefſten zu frunts 
lichen Gefallen zu kommen nicht abfchlagen. — Und als beihlüßlich für- 
gewandt, mo die Malftat der Crönung von Ad folte verrückt werden, 
daß daruff noch vil Zeit, als nemlich 18 Tage oder 3 Wochen von wegen 
der Zurichtung der Gepew, dDarauff gehn würde ıc. Darauf ift geantwurtt, 
daß mein gued. Hern die Ehrfrſten gar ungern zu dem Verzug einich Urfache 
geben wollten, deu ed J. chef. gu. auch nitwenig befchwerlich iſt alpie mit 
großen Uncoften lang zu verbarren, find derhalben der Zuverficht, wo die 
ton. Maj Irem Bufchryben nach auf nächften Mitwochen alhie einreiten 
würde, daß alle Gepew, u. was zur Grönung nothdürftig, möchte in 8 
Tagen zugerichtet werden u. die Grönung ald morgen, fontag über 8 Tag 
geichehn, u. obgleich fich das 8 Tag lenger verziehen folt, fo möchten doch 
nichts defto weniger andere Baden, dab heilige Neich betreffend, alhie 
vor der Srönung gehandelt, u. beratfchlagt werden, alfo daß die Zeit 
nit vergeblich verlief u. befchließlich gebeten, daß 3. k. M. wohl aus 
Betrachtung erzälter Urfachen dem vorigen gned. Zufchreiben u. der Wer 
bung des Vicekanzlers nach, es bey. der Veränderung der Malftat gned. 
bleiben laffen u. auf dem zugefchriebenen Tag alhieher zu den Chrfrften 
Thomen, das wellen 3. ch. 9. in aller Underthänigkeit zu verdienen ger 
flißen feyn. 

Hierauf haben die Geſchickten Ein. M. replicirt, in suma : Dieweil 
das Sterben zu Ad nachgelaßen, u. alfo die Urfach der Veränderung 
der Malftat uffgehoben, u. alhie zu Böln mehr dan zu Ach fterden felt, 
mocht die Berenderung aicht wole geſcheen u. im Beſchluß mit angehenkt, 
daß die rim. EM. ein ſonderlich Bedenken u. Opinion 
hätten, wo J. Manderſwo dan zu Ah uffdem Stule Sr 
Mi. Vorfarn niht geerönet würde, daß es J. M. ein Sorg- 
feltigkeit bringen, DABEI. M. mehr Widerffands u. Un 
falls den funft Haben würde ac. Darauff von wegen der Chrfrſt 
geredt, daß des Sterbens halber alhie zu Göln zuvor Bericht gefcheen; 
wo Y. ch. 9. etwas davon bewußt, oder angelangt were, wolten 3. dh. 9-, 
J. M. des zu verwarnen nicht unterlaßen, auch felbft alhie alfo lang nit 
verharrt haben. Dazu haben die Ehrf. die Malitat zu Eöln nit benent, 
funder in 3. M. Gefallen geftellt, die Grönung alhie oder anderfmo, da 
es der ſterblichen Leufft wegen ficher were, zu haben, darauf J. M. Goln 
vor andern Zr gefallen lagen. Aber der Dpinion halber, fo J. M. derhalb 
fol gefaßt Haben, Sey der Ehf. unterthenig bitte, 3. Eon. M. wellen fol 
n. dergleichen Opinion in Je Herz nit faßen, funder fein höchſtes Ber‘ 
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trawen allein in Gott den Almechtigen haben, u. gnedigl. bedenken, daß 
wute Wegimente u. Gläckſeligkeit aus götliden Gnaden u. guter VBernwäft 
herfließen, w. nicht von dem Stul oder Malftat, da die Fon. Mai geero⸗ 
net wird; dan es ſeyn vil rom. König vor n. nach Garolo Dem vierten an- 
Derfme Denn zu Ach gecronet worden, welche wie andere Glüdn. 
Unglüß gehabt, nahdem ein jeglicher fein Regiment mit 
Gottesfurdht, u. Bernunft angeftelt u gefürt hatte. Des 
halb underth. "gebeten, wie vor, daß die Ei. Maj. bey voriger Bewilli⸗ 
gung welter pleiben faffen, u. die Malftat der Gronung alher verrüden, 
fd 3. M. alhie geeronet zu werden Beſchwerdt trüge, das alldann die 
Cronung an ein onder Drt herauf, da die fterblichen Lenfft nit weren 
zu legen, mit dem Anhang, ob 3. M. je befchloßen were, die Erönung 
nirgent anders, dan zu Ach zu haben, daß J. M. alfdann diefelbigen 
alfo lang auffichieben welten, daß J. M. u. die Ghrfrften der fterblichen 
Leuft halben one Ferlichkeit dahin kommen mochten, alfdan wolten fiih 
3. 4. &. in allem gehorfam Halten u. erzeigen. 


xl. 
Begleitung Carls V. 


Auf dem Zuge von Aachen nah Worms kam der Kaifer mit nachſte⸗ 
hendee Zahl von Pferden nad Mainz. 

Hernach volgt kayſ. M. Hovegeſinde fo J. M. lauth bes Futter⸗Jet⸗ 
tels geen Maing bracht hat. 

Item in kaiſerl. Maj. Stall ſtehen 120 Pferde. Item Edler Knaden 
23 Pf, Ir. Lakeyen 16 Pf.; der groß Chemerling M. v. Arſchott u. Herr 
zu Schiffer 50 Pf.; Ir. der groß Hofineifter der Herr von Roße 38 Pf; 
. Se. der groß Stalmeifter, der Her v. Mingenwal (?) iſt gerechnet in kayſ. 
Maj. Stoll. Ir. der Leib Ghamerer Hr. Paulus von Arntödorf 5 Pf.; 
I. die Shamerdiener 8 Pf.; Ir. der Her v. Wanndre. Ir. Fynyancke 
3. Pf. I. all andre Shamerdiener 8 Pf.; Ir. all andre Offizir an kayſ. 
Mai. 105 Pf.; Ball. Maj. Kapell. Ir. Sein Beichtvater u. erfter Caplan 
mit fambt den’ andern Capellanen 30 Pf.; Ir keyſ. Mai. Arzt. Ir. der 
Bifhof v. Tehol 18 Pf.; Ir. all ander Art, der ſeyn ſyben, baben 15 
Pf.; kayſ. Maj. Hofmeifter 4 Pf.; Ir der Her v. Belle 3 Pf.; Ir. Methes 
ney 3 Pf-; Ir. von Hadeney 8 Pf.; Ir. von Dforio 5 Pf. Kayf. Mai. 
Edelleut. Ir. kayſ Maj. Edellent, an Perfon a1, haben 12% Pf. 

Fürften und Heren, Herzog Friedrich Pfalzgraf 50 Pf; M. ©. 
Haus 9. Brandenburg 50 Pf; Graf Heine. 9 Raſſau 50 Pf.; der 
Junge Herzog v. Gleve 18 Pf.; des Herzogs von Saphoien Bruder 250 
Di. (N); dee Hrr v. Dfielftein 28 Pf.; der von Wafchner 143 Pf; 
der Siebenberg und fein Bruder‘ 56 Pf. Ir, der Hr. v. Schiverd 
Brudersſohn 24 Pf.; der Graf v. Sgmont 19 Pf. 
j Der Graf v. Montfort u. der v. Schroffenftein 10 Pf. ; der Hrr v. 

Memmeranfi 11 Pf. Ir. der Hrr v. Reglkern u. der v. Befford 17 Pf.; 
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der Her y. Fresnj 6 Pf.; der Her v. Nogendorf 25; der Graf v. Milling 
5; der junge Graf v. Falckenburgk 5; der Her v. Boally 10; Graf Ghris 
ftoff v. Erabat 25 Pf. — 

It. Billinger keyſ. M. Schagmeifter 15 Pf.; Hr. Jorg v. Emershof⸗ 
fen 6 Pf.; Dr. Lamparter 5 Pf.; der Dechan von Antorff 10 Pf.; Br. 
Dans Renner 10 Pf. 

Dig fein die geiftlihen Fürſten. Gardinal von Eitten 30 Pf.; Cardi⸗ 
nal von Salzburg 72 Pf.; Eardinal v. Groy 60; Biſch. von Lüttich 50; 
Biſch. von Trient 40; Biſch v. Trieſt 12. 

Botſchafter ſo am Hove ſein. Bapſt Botſchaft 20 Pf. Ein ander leb⸗ 
lich Botſchafft Nuntzianur genannt 10 Pf, Königs v. Englands Botſchafft 
50 Pf. Venediger Botſchafft 12 Ir. Raphael de Medici 5; Botſchafft v. 
Hungarn 30 Pf. Botfchaft von Polen 20 Pferde. 

Dig fein die großen Hern uß Bifpanien. Ir. der Herkog v. Alma 60 
Df.; der groß Someter, fein Son 20; Markgraf v. WildenfangE 20; 
Graf v. Mente Jude 10 Pf.; Marggrafen Sone von Denea 10; Al an« 
der Hoffgefinde uß Hifpania feint in Perſonen 66, Haben alle 214 Pf. 

Die Hern uf Neapolis. Ir. der Fürſt uß Beſchſynnaw 6 Pf.; Grave 
v. Tigien 5 Pdf.; In. der M. ©. v. Aufliffen 5 Pf.; der Grave v. Krebs 
410 Pferde; Ir. Edelleut find an Perfon 17, haben alle 53 Pferde. 

Die Rhete uß Brabandt. Der groß GSangler 42 Pf. Ir. aundere Doe⸗ 
tores u. Rhete feint in Perſon 7, haben 18 Pferde. 

Die Rethe uß Hifpanien. Ir. der Bilfchof v. Palang 30 Pf. Ir. alle 
andere vom Rath u. funft, feint an Perfonen 18, haben 63 Pferde. 

Die Rhete uf Arcagon. Ir. der Vicecangler uf Arragon 22 Pf.; der 
Grave v. Garrat 20 Pf.; Tryſire v. Arragon 20 Pf. Item andere Rethe 
u Secretaren an Perfon fein 10, haben 44 Pferde. 

Item der Marfchalt fambe den Zurivern u. keyſ. Maj. Profoß haben 
34 Pf. 

In dee Sauptman von den Herkirn mit fampt den Herkien haben 
206 Pf. 

It. der teutfchen Trabanten feyn 100. Summa der Pferd ungefer 
lich 2669. 

u. iſt J. M. mit denfelbigen geen Meing Tommen u. 4 Tag da plies 
ben, u. darnach fürter den Weg hinuff geen Wurmbs genomen. Diffe vor⸗ 
gefchrieben fein alle Eenf. Maj. Hoffgefinde, fonnder alle Chrfürſten, Gra⸗ 
ven, Ritter u. Herrn u. andern die dem Hove nachvolgen. Es iſt auch ein 
großer Theil von Zürften u. andere fo zu Ah mit J. M. ingeritten fein, 
von Ad u. Gölln ug widder Hinder fih In Hifpanien u. Burgundi ges 
ritten. 


Bien, 


gedruckt bei Ferdinand Ullrid - 
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